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Vorrede. 


Indem  ich  nachstehendes  Werk  dem  Drucke  über- 
gebe, glaube  ich  keiner  Rechtfertigung  zu  be- 
dürfen. Noch  besteht  keines,  das  sich  mit  der 
Wirkung,  welche  Arzneimittel  und  Gifte  ira  ge- 
sunden thierischen  Körper  hervorrufen,  speciell 
und  umfassend  beschäftigt,  obwohl  diese  Kennt- 
nifs  eine  der  sichersten  und  reichhaltigsten  Quel- 
len zur  besseren  Begründung  der  Arzneimittel- 
und  Gift-Lehre  ist.  Es  ist  einleuchtend,  welche 
Schwierigkeiten  es  kostete,  eine  Masse  von  Be- 
obachtungen und  ersuchen,  die  in  so  vielen 
Werken  und  Zeitschriften  des  In-  und  Auslan- 
des zerstreut  und  oft  unbeachtet  waren,  zuerst 
zu  sammeln  und  zu  ordnen  3 diese  Menge  von 
Thatsachen  setzte  mich  aber  auch  in  den  Stand, 
die  unbestreitbarsten  und  aufklärendsten  Schlüsse 
zu  ziehen,  wodurch  die  Einseitigkeit  vieler  frühe- 
ren Behauptungen,  die  nur  auf  Hypothesen  oder 
einzelnen  Versuchen  beruhten,  dargethan  und 
^ widerlegt  wird. 

Die  alphabetische  Ordnung  wählte  ich  des 
bequemen  Nachschlagens  wegen,  und  weil  keine 
systematische  Eintheilung  mir  genügte. 


■ Was  die  Nomenclatiir  betrifft,  so  folgte  ich 
den  neusfen  und  befsten  Autoritäten  j die  Pflanzen 
sind  nach  L,inne,  De  C ando l le  xi.  s.  w.,  (die 
Schwämme  nach  Fries'),  die  Schlangen  nach 
Merrem  benannt,  ln  den  chemischen  Ausdrli- 
chen  nahm  ich  vorzugsweise  Berzelius  zum  Vor- 
bilder dafs  ich  übrigens  das  elektronegative  Prin- 
cip  durchaus  voransetzte,  werden  Verständige  ge- 
wifs  billigen. 

Die  Beobachtungen  selbst  führte  ich , je 
nachdem  sie  an  Menschen  oder  Thielen  gemacht 
wurden,  und  in  chronologischer  Ordnung  auf, 
und  liefs  ihnen  die  daraus  hervorgehenden  Sätze 
folgen. 

Das  Werk  wird  in  der  möglich  kürzesten 
Zelt  vollendetj  und  defshalb  unausgesetzt  daran 
fortgedruckt  werden.  Möge  demselben,  da  es 
keine  Theorieen,  sondern  nur  aus  Quellen  ge- 
schöpfte Thatsachen  und  daraus  gezogene 
Schlüsse  enthält,  lohnende  Anerkennung  werden! 

Im  October  1831- 


Der  Verfasser. 
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' A. 

Abelmoschus  v.  Hibiscüs  Abelmoschus. 

Abies  Tourn.  Tanne.  Von  ihr  verdienen  mehrere 
Arten  eine  Erwähnung: 

Abies  alba  v.  Abies  pectiitata.  ' 

Abies  balsamea  und  cabtadewsis  Poir.  Piims  hal- 
samea  und  canadensis  L.  liefern  einen  Terpentin  von  an- 
genehm gewürzhaftem  Gerüche  und  balsamisch  hitter- 
liebem  Geschmacke,  der  weijser  oder  canadischer  Balsam, 
auch  falscher  Balsam  von  Gilead  heifst.  Er  wirkt  dem 
gemeinen  Terpentin  ähnlich,  verdient  aber  wegen  seiner 
Reinheit  und  des  angenehmen  Geruchs  den  Vorzug  vor 
allen  übrigen  Terpentinarten.  , 

Herr“)  sagt,  dafs  man  in  Canada  die  Zweige  und 
innere  Wurzel-Rinde  von  Ahies  canadensis  als  schweifs- 
treibendes Mittel,  und  den  Balsam  von  Abies  balsamea 
wie  bei  uns  den  Copaivbalsam  gebrauche. 

Abies  excelsa  DC.  Pinus  Abies  L.  Rothtanne. 
Dieser  Baum  liefert  ein  Harz,  das  dem  bei  Pmus  näher 
zu  beschreibenden  in  seiner  Wirkung  ganz  gleich  kommt. 

a)  Journ.  de  Pharm.  XII.  Mars  1826. 

Dr.  Wi&gtEBs  Wirkung  Jer  Arzneimittel  u,  Gifte.  I.  Bd. 
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Ahies  Ltorix. 


Abies  Larix  V,  Larix  eüropaea. 

Abies  ORiENTAEis  Poir.  Pimis  orienlatis  L.  liefei’t 
von  seinen  Zweigen  die  sogenannten  Sapliidus-Thrünen. 

Abies  pectinai;a  DC.  Pinus  picea  L.  Ahies  alba 
Mill.  FPeifslanne.  Von  diesem  Baume  kommen  die  näm- 
liclien  harzigen  Substanzen  und  Heilmittel,  von  denen 
später  bei  Piisus  mehr  die  R©d.e  seyn  wird.  Dasselbe 
gilt  von  den  jungen  Tannensprossen , die  in  der  Medicin 
benützt  werden.  Sein  Terpentin  führt  den  Namen : 
Strajsbwger  Terpentin.  , . , , 

Abrotandm  V.  Artemisia  Aörotanüm. 

Abros  precatorids  L.  Palernostererbse , ist  ein  Ge- 
wächs in  Indien  und  Aegypten,  dessen  Wurzel  wie 
die  Süfsholzwurzel  gebraucht  wird.  *’)  Ptiihn  in  seiner 
Materia  venenata  Regni  vegetabilis  sagt , dafs  die  Saa- 
men  Brechen  und  Abvyeichen  hervorrufen  und  selbst 
den  Tod'  verursachen  können.  ' 

Absiwthiüm  V.  Artemisia  Absüsthidm  , maritima 

und  pontica. 

Abüta  rufescens  Aubl.  liefert  nach  \irey')  die 
unter  dem  Namen  Pareira  prava  bekannte  Rinde.  S. 
auch  ClSSAMPEROS  PAREIRA- 

AbUTIEOW  V.  SlDA  Abdtilon. 

Acacia  ADSTRINGENS  Mart.  Die  Rinde  dieses  bra- 
silianischen Baumes  hält  sehr  viel  Gerbstoff  Hin- 
sichtlich der  Wirkung  siehe  also  Tanninica. 

ACacia  arabica,  VERA  und  Senegae  Willd.  J\'Rmosa 
^ nilotica  und  Senegal  L.  arabische , wahre  und  Senegal- 
ahazie  liefern  das  sogenannte  arabische  oder  Senegal 
Gummi.  Es  ist  geruchlos  und  hat  einen  faden , schlei- 
migen'Geschmack ; seine  Wirkungen  sind  die  bei  den 


b)  Ainslie , inat.  ind.  Lond.  182(3. 

c)  Hist  nat.  des  mcd.  p.  354. 

d)  Martius  in  Büchners  Report 
3 Heft. 


. f.  d.  Pliarm.  1827  .25  R. 


ylcacia  arabica. 


Gdmmosis  unten  näher  anzugebenden.  Was  aber  ins- 
besondere  die  nährende  Eigenschaft  des  Gummi  arahi 
cum  betrifft,  so  lesen  wir,  dafs  mehr  als  tausend 
Menschen,  die  aus  Abyssinien  nach  Cairo  reisten,  zwei 
Monate  lang  in  Ermanglung  anderer  Nahrung  sich  damit 
das  Leben  fristeten. 

Mehrere  Männer  beschäftigten  sich  mit  der  Einspri- 
tzung des  arabischen  Gummi-Schleims  in  die  Blutadern: 

Fibor g <)  spritzte  1801  eine  Drachme  arabisches 
Gummi  in  2'/j  Unzen  Wasser  gelöst  einem  engbrüstigen 
Wallachen  in  die  Adern.  Einige  Augenblicke  darauf 
wurde  der  Puls  klein,  das  Pferd  hing  den  Kopf,  sah 
träge  aus  und  wankte j das  Athemholen  wurde  beschwer- 
lich, der  Puls  schnell  und  klein  j Flanken  und  Rippen 
bewegten  sich  heftig.  Es  mistete  dreimal.  Nach  % Stunde 
waren  diese  Zufälle  aufs  höchste  gestiegen;  jetzt  fingen 
sie  an  abzunehmen;  nach  3 Stunden  befand  sich  das 
Pferd  ganz  wohl. 

1%  Drachmen  Gummi  in  2%  Unzen  Wasser  demsel- 

en  Pferde  nach  7 l’agen  eingespritzt,  erregten  dieselben 
Zuralle. 

3 Drachmen  Gummi  in  2%  Unzen  Wasser  demselben 
terde  Tags  darauf  eingespritzt,  erregten  die  nämlichen 

Zufalle  nur  in  heftigerm  Grade,  so  dafs  sie  fünf  Stunden 
dauerten. 

Selbst  6 Drachmen  Gummi  in  2%  Unzen  Wasser  ver- 
trug  dasselbe  Pferd,  ohne  zu  sterben.  Zwar  waren  die 
.ufalle  sehr  heftig,  doch  hatte  das  Thier  den  andern  Tag 

Gesundheit  wieder  erlangt.  Scheel  selbst  hatte 
mit  dieser  Gabe  augenblicklich  ein  Pferd  getödtet. 


A B'»»*  und  die  Einspri- 
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I 

Hertwich  7M  Berlin  stellte  folgende  Infusionsvcr- 

suclie  6)  an.  ■ ' 

Einem  halbjährigen  Pinscher  Hunde  spritzte  er  2 
Shrupel  Gummi  in  % Unze  Wasser  in  die  Vena  jugularis. 
Gleich  darauf  wurde  das  Thier  sehr  ängstlich,  liefs  Kopf 
lind  Schwanz  hängen,  athmete  mit  Anstrengung,  taumelte 
beim  Gehen.  Puls  und  Herzschlag  war  wenig  beschleu- 
nigt, voll  und  hart.  Nach  4 Minuten  liefs  das  Thier 
Urin  und  machte  einen  vergeblichen  Versuch  zur  Roth- 
. entleerung.  . Hierauf  legte  es  sich  ermattet  nieder,  ath- 
mete mit  vorgestreckter  , Zunge , frafs  und  soff  nichts. 
Nach  25 »Minuten  urinirte  es  wieder,  jedoch  nur  wenig 

und  mit  Anstrengung.  . Hierauf  nahmen  die  Symptome 

ab,  so'däfs  nach  2%  Stunden  der  Hund  wohl  war. 

Demselben  Hunde  wurden  Tags  darauf  4 Skrupel 
Gummi  in.2, Unzen  Wasser  eingespritzt.  Der  Hund  wurde 
plötzlich  ängstlich,  sprang  und  fiel  auf  die  Seite,  athmete 
nur  mit  gröfster  Anstrengung  und  Erstickungsgefa  r. 
Der  Puls  war  weniger  deutlich  fühlbar,  weich,  um  2 , 

Schläge  Vermehrt,  das  Herz  klopfte  stark.  Auf  die  M 
Füfse  gestellt  taumelte  und  fiel  das  Thier.  Nach  7 Mi-  i 
nuten  entleerte  es  Koth  und  Urin;  nach  20  Minuten  trat 
eine  Art  gelähmten  Zustands,  der  Glieder  em,  ^"ch  ‘mie 
Unempfindlichkeit  selbst  gegen  Nadelstiche.  Nach  6 - i- 
„Uten  ermunterte  sieh  der  Hund  urinirte, 

37'  Minuten  freisvillig  aut  und  erholte  s.eh  J» 

Stunden  allmählich..  Inheiden  Fällen  W.eb  wahrend  de 
ersten  Tage  eine  grofse  Mattigkeit  zurück. 

Einem  7 jährigen  Pudel  wurden  3 Drachmen  Gummi 
in  ^ Unzen  Wassers  eingespritzt.  Hie  ^Wrkungen 
and.  hier  wie  zuvor.  Schon  nach  5 «.nuten  trat  Lah 
mung  mit  Betäubung  und  Stumpfl.e.t  der  S.nne  e.n, 


. rr  1 I r«  T..^n<lfllsion  des  Blutes  und  die  In- 
g)  Dieffenbach,  die  ^ ^ Scheelischen 

fusion  der  Ar/.ncicn  (als  dritter 

Werks).  Berlin  1828. 
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dafs  das  Thier  durch  keinen  äufsex-n  Reiz  affieirt  wurde- 
Das  Athmen  war  höchst  beschleunigt  und  angestrengt,  Ex- 
stickung  drohend,  unx'egelxnäfsig,  der  Hex’zschlag  schnell 
und  unx’egelmäfsig.  Nach  12  Stunden  traten  Convulsionen 
des  gaxizen  Körpex’s,  unwillkürliche  Ux-in--  und  Koth- 
entleex’ung;  nach  I4  Minuten  der  Tod  ein.  Dife  Section 
zeigte  die  Lungen  dunkelblaux’Oth , stx’otzendi  yom  Blute,, 
fast  nicht  knisternd.  Das  Herz  war  in  allen  Höhlen  voll 
dunkelrothen,  vexiösen  Blutes  und  wenig  empfindlich 
gegen  Luft  und  Galvanismus.  Alles  Blut  .schien  venös; 
Gehii’ix  und  Rückenmark  zeigtexr  nichts  Abnormes. 

Einem  öjähx’igen  Pudel  wixrde  dieselbe  (Quantität 
Schleim’s,  aber  nur  von  9 Grad  R.  Wäi'me  (statt  wie 
vox’hin  von  26  Grad)  eingespritzt.  Die  Erscheinungen 
waren  dieselben;  doch  trat  die  Lähmung  schon  nach  3, 
die  Convulsionen  nach  10,  der  Tod  nach  13  Minuten  ein. 
Der  Cadaver  zeigte  dieselben  Erscheixxungen. 

Einem  13jährigen,  gesunden  Pferde  iixfundix'te  er 
’/j  Drachme  Gummi  in  2 Unzen  Wassex’  in  die  Jugulax’- 
Vene.  Nach  2 Minuten  wurde  der  Athem  beschwer- 
licher, dann  Puls'  und  Herzschlag  schneller,  gespannt, 
stäx’kex’.  Nach  5 Minuten  war  der  Athem  noch  ange- 
strengter, der  Puls  unregelmäfsig , aussetzend;  nach  12 
Minuten  ging  es  besser;  nach  einer  Stunde  war  das 
Tbier  wobl. 

Eine  Drachme  Gummi  in  2 Unzexx  Wassex’  deinsel- 
ben  Pferde  injicirt  brachte  dieselbeix  Erscheinxxngen, 
nur  stäx’ker  und  5 Stunden  dauernd  hervox\  

Demselben  Pfex’d  verursachten  nach  3 Tagen  2 
Dxachmen  Gummi  in  2 Unzen  Wasser  injicirt  sogleich 
angestrengtes,  beschleunigtes  Athmen;  der  Blick  wurde 
ängstlich,  die  Muskeln  zitterten,  die  Füfse  wankten. 
Nach  2 Minuten  wurden  Puls  und  Hexzschlag  be- 
schleunigt, Maul-  und  Nasen- Schleimhaut  blaux'otb,  Ho- 
cken. Nach  7 Minuten  eixtleerte  es  Koth  uixd  Urin  xuit 
A.nstrcngung,  taumelte , bis  es  plötzlich  niederfiel.  Nach 
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Acacia  arahica. 


3 Minuten  stand  es  wieder  auf,  war  aber  matt;  Sinne  \\ 
und  Appetit  waren  ungestört.  Nach  8 Stunden  schienen  \ 
alle  Symptome  bis  auf  einige  Schwäche  vorüber  zu  \ 
seyn.  i 

Nach  5 Tagen  wurde  demselben  Pferde  '/,  Unze  1 
Gummi  in  2 Unzen  Wasser  eingespritzt.’  Die  Wirkung  I 
erfolgte  ■ schnell  und  heftig;  es  athmete  röchelnd,  ange- 
strengt,’ mit  Erstickungsgefahr;  wurde  ängstlich,  tau- 
melte, stürzte.  Der  Puls  wurde  kleiner,  häufiger. 
Nach  8 Minuten  entlöerte  es  Mist;  die  Pupille  schien  l| 
etwas  erweitert  und  starr;  die  Schleimhäute  waren  blau-  ji 
roth  und  trocken;  die  Temperatur  an  Ohren  und  Füfsen  ( 
vermindert.  Zwischen  der  Ilten  Und  25sten Minute  traten  | 
öftel’  cönvulsivische  Bewegungen  der  Extremitäten  ein.  1 
Dann  lag  das  Pferd  schwer  und  unregelmäfsig  athmend 
da,  erholte  sich  aber  allmählich.  Erst  am  3ten  Tage 
konnte  es  stehen,  war  aber  schwach  und  hatte  ein  an- 
haltendes Eieber,  das  am  6ten  Tage  den  Charakter  des  | 
faulichteii  ännahm  und  am  lOten  das  Thier  tödtete.  Der  > 
Cadäver  zeigte  auch  die  Svmptome  der  an  Faulfiebern  i 


Gestorbnen.  — 

Einem  17jährigen  polnischen  Schimmel  wurde  eine 
Unze  Gummi  mit  3'/,  Unzen  Wasser  infundirt.  Gleich 
trat  ängstliches  Athmen , Zittern,  Wanken,  Niederfallen, 
nach  ly,  Minuten  Convulsionen“;  nach  3 Minuten  der 
Tod  ein.  Diö  Lungen  waren  gesund,  aber  strotzend  vom 
Blute,  an  einzelnen  Stellen  mit  kleinen  Blut-Extravasa- 
len besäet.  Die  rechte  Seite  des  Herzens  war  voll- 
kommen mit  dunklem  Blute  gefüllt,  worin  Schleimstici- 
fen  sichtbar  waren;  die  linke  Hälfte  Avar  weniger  ge- 
füllt, die  Lungenarterie  voll,  die  Aorta  leer;  das  Herz 
wenig  reizbar.  Die  übrigen  Organe  waren  unverändert. 

Heg  na  iidol  auf  Guadeloupe  spritzte  ’’)  einem 
20jälirigen  Manne  3 Unzen  Wasser  mit  3 Gros  Gummi 


i 
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ein.  Nach  Yj  Stunde  folgte  Fieberfrösteln  mit  hleinem 
schnellen  Pulse  und  3 llüssigen  Stühlen.  Nach  dem 
Froste  folgte  Hitze,  und  das  heftige  Fieber  entschied 
sich  erst  nach  15  Stunden  durch  eine  starke  Haut- 
ausdünstung. 

Wirk  ii  71  g. 

Aus  diesen  Infusions- Versuchen  ergibt  sich  klar, 
dafs  nur  mit  grofser  Vorsicht  und  Gefahr  eine  unmit- 
telbare Vermischung  des  Gummischleimes  mit  dem  Blute 
Statt  haben  könne;  nur  eine  sehr  kleine  Menge  davon 
kann  ohne  bedeutend  schlimme  P'olgen  in  die  Adern  ge- 
gossen werden , und  selbst  diese  erregt  meistens  ein 
länger  oder  kürzer  dauerndes  Eieber  mit  Frost,  Hitze 
und  kritischen  Ausleerungen  durch  Haut  und  Urin. 
Gröfsere  Dosen  verursachen  aber  sogleich  schweres, 
beklommenes  Athmen,  Aengstlichkeit,  beschleunigten, 
harten,  unregelmäfsigen  Puls  und  Herzschlag;  häufig 
erholen  sich  jedoch  die  Thiere  nach  einiger  Zeit,  ent- 
leeren Koth  und  Urin,  und  es  bleibt  nichts  als  eine 
Mattigkeit  von  kurzer  Dauer  zurück.  ■ Bei  noch  grö- 
fseren  Gaben  aber  tritt  mit  Zunahme  dieser  Symptome 
Betäubung,  Wanken,  Fallen,  Unempfindlichkeit,  Star^-- 
heit  des  Auges,  der  Pupille,  Lähmung  ein.  Unter  höchst 
angestrengtem,  unregelmäfsigem  Athmen  erscheinen  Con- 
vulsionen  des  ganzen  Körpers , die  meistens  mit  dem 
Tode  endigen.  Herz  und  Lunge  sind  dann  von  dunklem 
Blute  strotzend,  das  Blut  selbst  venös,  oft  mit  Schleim- 
streifen untermischt,  die  übrigen  Organe  unverändert. 

Hiernach  wird  ein  solcher  Injections-Versuch  vor- ' 
züglich  dadurch  gefährlich,  dafs  die  Circulation  des 
Blutes  in  den  Lungen  wegen  der  zähen  Beschaffenheit 
des  mit  Gummi  vermischten  Blutes  gestört  wird,  woher 
dann  die  Erstickungs-Anfälle  und  die  angegebenen  Er- 
scheinungen im  Cadaver  kommen.  Zweifelhaft  ist  es, 
ob  die  Symptome  des  leidenden  Gehirns  und  Rücken- 
Mai'ks  idiopathisch  oder  blofs  Folge  des  gestörten  Kreis- 
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8 udcacia  Catechu, 

Laufs  seyen ; allerdings  möchte  übrigens  ein  mit  Gummi- 
Schleim  geschwängertes  Blut  einen  heterogenen  oder  zu 
wenig  tauglichen  Reiz  auf  diese  Organe  auszuüben  im 
Stande  seyn. 

Der  Saft  der  unreifen  Schoten  von  yicacia  vera 
enthält  Gerbstoff  und  hat  einen  herben,  styptischen, 
etwas  süfs  schleimigen  Geschmack;  die  Wirkung  ist 
gleich  der  der  Tanninica.  Die  Rinde  dieses  Baumes 
ist  stark  zusammenziehend  *). 

Acacia  Catechu  W.  IVLimosa  Catechu  L.  Catechu- 
Akazie,  liefert  die  sogenannte  Terra  japonica,  oder  das 
Catechu,  auch  Extractum  oder  Saccus  Catechu.  Es  ist 
ohne  Geruch  und  von  herbem,  bitterlichem,  zuletzt 
süfslich  zusammenziehendem  Geschmacke.  Da  diese  Sub- 
stanz grofsentheils  aus  Gerbstoff  besteht , so  kommen 
ihr  vorzugsweise  und  in  hohem  Grade  die  unter  dem 
Artikel  T^wniniga  anzugebenden  Eigenschaften  zu. 

Ein  fast  gleiches  Extract  wird  auch  aus  Aheca  Ca- 
techu gewonnen;  auch  einige  andere  Acacia-Arten  z.  B. 
A.  ARABICA,  LEUCOPHUOEA  Roxb,  geben  Catechu. 

Nach  neuern  Nachrichten  kommt  das  Catechu  von 
Nauclea  Gambir  , s.  den  Art.  • 

Acacia  eabnesiaina  L.  ist  in  Westindien  als  Ad- 
stringens im  Gebrauche  k). 

Acacia  gekmawica  s.  mostbas  v.  Phunus  spikosa. 

Acacia  myhrhifolia  v.  Iivga  Sassa. 

Acacia  virghvalis  Pohl.  Mimosa  cochlio  carpos  Gom. 
liefert  den  Cortex  adstringens  Brasiliensis.  Durch  ihren 
reichen  Gehalt  an  Gerbstofl  , Harz  etc.  nähert  sich  diese 
Rinde  in  ihrer  Wirkung  sehr  dem  Bino;^  Catechu,  oder 
der  Ratanha.  Sie  soll  ein  treffliches  Adstringens  seyn 
mit  vorzüglicher  Beziehung  auf  die  Gcschlechtstheile, 


i)  Richard,  mcd.  Bol.  A.  (1.  Fr.  Herl.  182G.  H Thl.  S.  917. 

Note  des  Uebcrsclzcrs. 

Ji)  Descourt,  flor.  nicd,  d.  Anl.  p.  5. 
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ohne  die  Verdauung  so  sehr  zu  belästigen  wie  die  reinen 
Tänninica  *). 

Acanthophis  Daud.  v.  Ophryas  Acabtthophis  Herr. 
Acanthium  V.  Ojvoporooiv. 

Acanthüs  MORRIS  L.  Acanlhjas,  Branca  ursina , Bä- 
renklau',, die  Blätter  dieser  Pflanze  sind  geruchlos  und 
von  schleimigem  Geschmacke ; ihre  Wirkung  siehe  daher 
heim  Artikel  Muciragtnosa. 

Acarna  gummifera  W.  Atractilis  gummifera  L,  Gar- 
thamiis  gummiferiis  Lam.  im  Orient,  liefert  ein  dem 
Mastix  ähnliches  Gummiharz  ™),  besitzt  übrigens  in  Stän- 
geln und  Blättern  eine  grofse  Bitterkeit  “). 

AcAROIS  •RESIWIFERA  V.  XaNTHORRHOEA  ' IIASTIRIS. 
Acer,  Ahorn.  Bei  mehreren  Arten  dieses  Ge- 
schlechts findet  sich  im  Stamme  und  den  Blättern  Zucker. 
V.  Sacchariiva. 

Acer  campestre  L.  Acer  minus,  Feldahorn.  Man 
achtete  die  Rinde  ehemals  der  Ulmen -Rinde  gleich. 

Acetas  Ammokiae,  Cupri,  FeRri  etc.  v.  Ammoniae, 
CupRi  OxYDi , Ferri  Oxydi  AöetAs  etc. ' ■ ' 

Aceticum  Acidum,  Acidum  aceticum,  Essigsäure, 
{Aceliim,  Essig,  als  verdünnte  Esiigsäive).  Die  örtliche 
Wirkung  der  Essigsäure  ist  die  der  milden  Säuren,  zu- 
sammenziehend, coagulirend,  gelind  reizend;  nur  con- 
centrirt  und  an  feinen,  empfindlichen  Theilen  heftig  rei- 
zend, fast  ätzend.  Obwohl,  wfie  die  übrigen  Säiu’en, 
(v.  Acida)  momentan  den  Appetit  uhd  die  Verdauung 
anregend,  schadet  sie  doch  in  die  Länge  genossen  letz- 
terer, jedoch  weniger  als  die  scharfen  Mineral -Säuren, 

1)  Gomez,  discurso  sobra  a ulilidade  da  instiuiicao  de  Jar- 
dms  nas  Principacs  proviiicias  do  Brasil,  in  iJranrfes  Archiv 
des  Apoll).  Vor.  30  B.  2 Ilft.  1829. 

in)  i\.  v.  Esenbech  und  Eb  ermnier  mcd.  pliarm.  Bol.  18vl. 
S.  725. 

n)  De  Candolle , die  Aiv-neik.  d.  IMl.,  übers.  Aarau  1818, 
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vei'mindert  nach  häufigen  Beobachtungen  die  Fettigkeit, 
Starkleibigkeit,  und 'erzeugt  nach  Morgagni  Verdickun- 
gen iin  Darmcanal,  selbst  Scirrhus  Pylori. 

Wie  die  übrigen  Säuren  külilt  auch  die  Essigsäure, 
löscht  den  Durst,-  vermindert  die  excessive  Thätigkeit 
des  Gefälssystems  und  vermehrt  die  Urinabsonderung. 
Wegen  ihrer  flüchtigen  Natur  aber  wirkt  die  Essigsäure 
auch  gelind  anregend  auf  die  Haut  und  Lungenschleim- 
haut, befördert  daselbst  die  Secretion , und  auf  das  Ner- 
vensystem, besonders  auf  den  Geruchsnerven  und  das  Ge- 
hirn, was  wir  -bei  Ohnmächten  deutlich  wahrnehmen. 

An  eigens  mit  der  Essigsäure  angestellten  Versu- 
chen fehlt  es  fast  g^änzlich;  nur  mit  der  Infusion  in 
Venen  haben  sich  mehrere  beschäftigt. 

Versuche  an  T h i e r e n. 

Friend  °)  spritzte  1703  einem  Hund  2 Unzen  Essig 
in  die  Jugularvenc;  der  Herzschlag  Avurde  etwas  fre- 
quenter; eine  neue  Injection  machte  erschw'ertes  Athem- 
holen,  das  auf  Ei’.öfTnung  der  Arteria  iliaca,  woraus  etwas 
geronnenes  Blut  flofs,  leichter  wurde.  Auf  die  dritte 
Injection  starb  das  Thier;  die  Vena  jugularis  hielt  schau- 
miges, halbgeronnenes  Blut;  die  Vena  iliaca  war  mit  ge- 
ronnenem Blute  wie  mit  Wachs  ausgespritzt.  Das  Blut 
im  linken  Herzen  war  zum  Theil  geronnen. 

Court  enP)  spritzte  ohne  üblen  Erfolg  lauwarmen 
Essig  in  die  Venen  eines  Hundes. 

Sproegel  'i)  infundirte  in  die  Vena  jugularis  eines 
Hundes  2 Drachmpn  Weinessige  es  folgte  plötzlicher 
Tod.  F7r  fand  das  Blut  röther  und  flüssiger  (?)  als 
sonst;  das  Experiment  gab  dreimal  Aviederholt  dieselben 
Resultate. 


o)  Scheel,  1.  c.  11.  j).  46. 

p)  Scheel,  1.  c. 

q)  Disscrl,  circa  venena  quaedam  cxperimcnla.  Gott.  1752 
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Fihorg^)  spritzte  2 Drachmen  Weinessig  in  2 
Unzen  Wassers  einem  Wallachen  in  die  Vena  jugularis. 
Anfangs  ward  der  Puls  gespannt,  dann  kleiner,  geschwin- 
der, das  Athmen  beschwerlich,  die  Hautwärme  vermin- 
dert, das  llaar  gesträubt.  Er  spiützte  hierauf  2%  Unzen 
Weinessig  ein;  darauf  tratSpannung  des  Pulses,  geschwin- 
des, beschwerliches  Athmen,  Betäubung,  Schwindel,  Kraft- 
losigkeit ein.  Nach  10  Minuten  wurde  der  tuls  geschwind 
und  klein,  der  Athem  langsamer,  aber  tiefer  und  kälter, 
die  Haare  sträubten  sich,  die  Haut  wurde  kalt.  Tags 
darauf  war  das  ThiCr  wohl.  Getödtet  zeigte  es  alle  Or- 
gane gesund,  nur  zwei  schwarzbraune  Flecken  auf  der 
Oberfläche  der  Lungen. 

Schuh arth  in  Berlin  ®)  gab  einem  Hunde  so  viel 
concentrirte  Essigsäure,  als  in  einer  Unfee  Holzessig’  ent- 
halten ist,  mit  Wasser  bis  zu  einer  Unze  verdünnt ; der 
Hund  schrie,  '■vard  unruhig,  wälzte  sich,  brach  sich; 
nach  einer  Stunde  war  Alles  vorbei.  (Diefs  ist  der  ein- 
zige Versuch  mit' der  innerlichen  Anwendung  bei  Thic- 
ren,  den  ich  kenne).  '' ' ‘ “ 

Her t wich  infundirte  einem  kleinen  Hunde  '/jünze 
gewöhnlichen  Essigs  in  die  Jugularvene.  Der  Herzschlag 
würde  gleich  etwas  weniger  fühlbar,  langsamer,  der  Puls 
gespannter,  schwächer,  der  Atherh  vermehrt.  Bald  ging 
cs  wieder  besser;  der  vorher  sehr  bissige  Hund  war  sehr 
sanft  geworden. 

W i r h ii  n g. 

Aus  den  angegebenen  Versuchen  ist  ersichtlich,  dafs 
concentrirte  Essigsäure  in  etwas  gröfserer  Quantität  in 
die  Adern  gegossen  tödten  kann,  indem  sie  das  Blut  ge- 
rinnen macht  und  so  die  Circulation  hemmt.  Es  entsteht 


r)  Nordisches  Archiv  f.  Nal.  u.  Atz. -Kiiildc.  I Bd.  3 St. 

s)  Harris  Arcliiv  f.  ined.  Erfahr.  1821.  1 Heft. 

')  Hicffenbach,  Transfusion  des  Bluts  clc.  ]>.  72 
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hiebei  beschwerliches,  bald  schnelleres,  bald  langsameres 
Alhmen , gespannter,  bald  häuligei-,  bald  langsamer  Puls- 
Schlag,  Kälte-,  Schwindel,  Betäubung.  Nach  dem  Tode 
findet  man  das  Blut  gerpnnen,  'In  kleinein  Gaben  und 
nicht  concentrirt)  eingegossen  ruft  sie  ähnliche  aber  mil- 
dere und  vorübergehende  Zufälle  hervor.  — 

' , Schubarths  Versuch  bestätigt  die  oben  gegebene 
Ansicht  von  der.iWirkung  der  concentrhten  Säure  bei 
innerlicher  Anwendapg;  sie  macht  Schmerzen  im  Magen, 
Erbrechen  etc. 

Aceticum  Acidüw  empyreümaticüm,  Acidum  pyro- 
acelicum^  lignosum)  pyrolignosum,  brenzliche  Essigsäure^ 
Holzsäure,  Holzessig,  ist  nach  den  neuesten  Beobach- 
tungen nichts  -als  Essigsäure,  woi'in  verharztes  brenz- 
liches Oel' aufgelöst  enthalten  ist.  Sie  hat  einen  scharfen 
Geruch  und  Geschmack. 

Eeobachtungeii  und  Versuche  damit. 

JDr.  Kerner  erwähnt  Folgendes: 

Ein  mit  schwacher  Holzsüiire  künstlich  gebeiztes 
Fleisch  ha,tte  Jemand,  der  ein  Stückchen  davon  genos- 
sen, Erbrechen  und  Durchfall  ei’i’egt,  während  ein  An- 
derer ein  gleich  grofses  Stück  ohne  Schaden  genofs. 
Eine  Katze,  der  man  ein  gleiches  Stück  vorgeworfen 
hatte,  fand  man  kurz  nach  dem  Finessen  todt. 

Einer  ausgewachsenen  Katze  spritzte  er  2 Drach- 
men von  der  nämlichen  schwachen,  alten  brenzlichen 
Holzsäure  in  den  Magen.  Gleich  darauf  überliefen  ihr 
die  Augen  mit  Wasser,  sie  athmete  mit  aufgesperrten 
Nasenlöchern,  suchte  zu  saufen,  erbrach  sich,  athmete 
röchelnd  und  starb  nach  Stunde.  Die  Glieder  waren 
sehr  steif;  die  Halsvenen  voll  scliAvai'zen  Blutes;  im 


ii)  Neue  Beobacht,  über  die  in  Würtcinbcrg  so  häufig  voi- 
fall.  lödtl.  Ycrgiri,  durch  den  Gemifs  geräuch.  Wünslc, 
Tüb,  1830. 
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Herzen  schwarzes,  geronnenes,  schmieriges  Blut.  Die 
Luftröhre  und  Bronchien  waren  natürlich,  die  Lungen- 
flügel aber,  besonders  an  den  äufsern  Rändern,  schwarz 
marmorirt.  Der  Schlund  und  die  Epiglottis  schienen 
zusammengeschrumpft.  Der  Magen  zeigte  in  seiner  in- 
nern  Wandung  mehrere  rosenrothe  Entzündungsstellen; 
die  Villosa  war  sehr  gerunzelt.  Die  Gallenblase  und 
Gallengänge  waren  von  einer  grasgrünen  Galle  strotzend 
erfüllt.  Die  Nieren  waren  schön  dunkelblau  injicirt. 
Alles  Andere  war  gesund. 

Einem  ausgewachsenen  Kaninchen  wurden  in  einem 
Tage  nach  und  nach  3 Drachmen  brenzlicher  Holzsäiire 
in  den  Magen  gespritzt.  ‘ Bald  wurde  die  Respiration 
sehr  erschwert,  heiser;  nach  einigen  Stunden  nahm 
diefs  zu,  die  Augen  überzogen  sich  mit  eiterartigei’ 
Flüssigkeit,  und  aus  der  Nase  drang  helles  Wasser; 
Abends  sprang  es  noch  mit  guter  Bewegung  durchs 
Zimmer.  Am  andern  Morgen  fand  man  es  todt.  Seine 
Glieder  waren  ganz  steif,  die  Halsvenen  von  schwarzem 
zähen  Blute  strotzend,  die  Zunge,  Nasen  - und  Rachen- 
höhle wie  geräuchert , der  Oesophagus  besonders  in 
seinem  Anfänge  sehr  gerunzelt.  Die  Luftröhre  war  in 
ihrer  innern  Wandung  wie  rauchig,  und  enthielt  dunkel- 
gefärbtes, schaumiges  Blut;  die  zu  ihr  laufenden  Ner- 
ven waren  geröthet.  Die  Lungen  batten  viel  scliwarz- 
marmorirte  Stellen;  das  Herz  hielt  schwarzes,  klumpi- 
ges Blut.  Der  Magen  war  von  Futter  sehr  ausgedehnt, 
der  Pylorus  fest  verschlossen;  im  Grunde  und  an  der 
Cardia  zeigte  die  Villosa  einige  dunkelrothe,  entzündete 
Stellen , die  sich  von  der  darunter  liegenden  Haut  leicht 
ablösen  liefsen.  Die  Gallenblase  strotzte  von  Galle. 
Alle  übrigen  Organe  waren  gesund. 

Ein  anderes  Kaninchen,  dem  nach  und  nach  3 Drach- 
men beigebracht  waren,  lebte  2 Tage  mit  äufserst  ge- 
hemmter Respiration , bis  es  unter  leichten  Zuckungen 
starb.  Bis  zur  letzten  Viertelstunde  konnte  es  gehen. 


14  Aceticum  Acidum  empyreumaticum. 

Es  ^war  nach  dem  Tode  gänzlich  steif;  die  Zunge  wie 
geräuchert,  die  Luftröhre  innen  wie  mit  Bauch  ange- 
ilogen,  obgleich  in  die  Luftröhre  selbst  kein  Gift  ge- 
kommen war.  Die  Lungen  waren  mit  schwarzen  Punk- 
ten besät,  unter  den  Fingern  zerfliefsend , und  hielten 
dünnflüssiges  Blut.  Das  Herz  hielt  kohlschwarzes,  zer- 
ronnenes Blut,  eben  so  die  Vena  cava;  es  roch  wie  ge- 
räuchert; die  Halsvenen  strotzten  von  Geblüt.  Der 
Oesophagus,  besonders  in  seinem  Anfänge,  war  sehr 
zusammengeschnürt , die  Magpnhäute  äufserst  verdickt, 
die  Villosa  brüchig,  bleifarben,  Cardia  und  Pylorus  fest 
verschlossen,  die  Häute  um  ihre  OefFnungen  durchaus 
verdickt.  Die  Gallenblase  strotzte  von  Galle,  die  Ürin- 
blase  hielt  5 Unzen  nach  Holzsäure  riechenden  Urins. 
Das  Gehirn  zeigte  deutlich  erfüllte  Blutgefäfse , das  Bü- 
ckenmark war  schneeweifs,  auch  die  übrigen  Organe 
gesund. 

Schiibarlh'^')  machte  mit  bi’enzlicher  Holzsäure 
folgende  Versuche : 

Von  dieser  Säure,  welche  eine  braunrothe  Farbe  und 
einen  recht  starken  Geruch  hatte,  und  wenigstens  noch- 
mal so  sauer  war  als  gewöhnlicher  Weinessig  (eine  Unze 
sättigte  70  Gran  reines  kohlensaures  Bali),  gab  er  einem 
Hunde  Unze  ein;  das  Thier  schien  gleich  darauf  wie 
betrunken,  fiel,  zeigte  eine  besondere  Schwäche  der 
Hinterfüfse  und  wühlte  mit  der  Schnauze  im  Sande. 
Das  Athmen  und  der  Puls  wurden  beschleunigt,  letz- 
terer unregelmäfsig  und  klein.  INach  Stunde  konnte 
das  Thier  »vieder  gehen,  obschon  langsam;  versuchte 
zu  brechen,  aber  vergebens.  Gleich  vom  Anfang  zeigte 
sich  vermehrte  Thränenabsonderung;  diefs  verschwand 
nach  einer  Stunde;  allmählich  wurden  Puls  und  Athem 
ruhiger,  nur  blieb  letzterer  stöhnend.  Mehrere  Stunden 
nachher  wurden  die  Pulse  häufig,  klein,  das  Thier  fror. 


v)  Horn’s  Archiv  f.  ined.  Erfalii".  Berl.  l8J4.  1 tieft.  S.  53- 
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legte  sich,  zeigte  nach  24  Stunden  grofse  Mattigkeit, 
Fieber,  und  starb  nach  48  Stunden.  Die  Schleimhaut 
des  Magens  war  in  der  Gegend  der  gi^ofsön  Curvatur 
entzündet,  das  Duodenum,  Jejunum  und  Coecum  nur 
stellenweise  gelinde.  Die  Rachenhöhle  und  Zunge  waren 
angeschwollen , die  Speiseröhre  und  übrigen  Organe 
gesund.  An  der  rechten  Lunge  fand  man  vorne  geröthete 
Stellen;  die  Luftröhre  war  mit  Schaum,  das  Herz,  vor- 
züglich das  rechte  und  die  Venenstämme  mit  schwarzem 
' Blüte  sehr  gefüllt;  das  Gehirn  gesund. 

Einem  bejahrten  Hunde  gab  er  eine  üri^e  der  Säure, 
sogleich  war  derselbe  gölähmt,  honntä  sich  nicht  bewegen, 
aus  dem  Munde  flöfs  klebriger  Schleim ; das  Äuge  wurde' 
starr,  Herz-  und  Pulsschlag  aussetzend,  das  Athmen  be- 
schwerlich. Nach  % Stunden  folgten  Zückungen,'  ver- 
gebliche Brechanstrengurigen ; später  flöfs  blutige  Flüssig- 
keit äus  dem  Maule.  Das  Thier  wurde  nach  2%  Stunden 
kalt  und  starb  unter  Convulsionen ; 4'/,  Sfünden  nach  döm 
Tode  war  es  steif.  Die  vorstehenden  Magenfalten  waren 
entzündet,  die  Schleimhaut  abschälbar,  der  Darmcanal  stel- 
lenweise leicht  geröthet,  mit  zähem  gelblichem  Schleim 
überzogen.  Das  Herz  war  etwas  röfher,  rechts  mit  schwar- 
zem, theerartigem  Blute  angefüllt,  die  J^ungen  dünkel- 
roth , nach  Holzessig  riechend,  die  Luftröhre  hielt  eiWe 
geruchlose,  blutige  Flüssigkeit.  Die  Gehii’n-  und  Lün- 
gengefäfse  waren  starl^  mit  Blut  angefülll. 

Sechs  Di'achmen  Holzessig  wurden  einem  jungen 
Hunde  beigebra'cht;  es  folgte  grofse  Unruhe,  Wälzen  auf 
der  Erde,  Aufscharren  derselben,  Beschleunigung  des 
Pulses  und  Athems.  Nach  */,  Stunde  wurde  das  Thier 
luhiger;  nach  Stunden  erbrach  es  zweimal  Schleim; 
nach  % Stunden  erbrach  es  wieder,  innerhalb  einer  Stunde 
noch  zweimal.  Darauf  soff  es  und  wurde  ganz  munter. 

Zweien  Mopshunden  wurde  jedem  I Unze  Holzessig 
beigebrach I,  Sogleich  geiferten  sic  beide  stark,  so  dal« 
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zäher  Schleim  in  Fäden  aus  dem  Munde  sich  ergofs,  und 
scharrten  mit  der  Schnauze  die  Erde  auf.  Der  eine  er- 
brach nach  '/j  Stunde  etwas  zähen  Schleim , und  Avurde 
ruhiger;  der  andere  lag  stöhnend,  schnarchend,  niesend 
(wahrscheinlich  war  beim  Eingehen  etwas  in  die  Luft- 
röhre gekommen).  Nach  2 Stunden  geiferten  sie  nicht 
mehr,  leckten  aber  beständig  die  Schnauzen;  der  andere 
ei’brach  sich  jetzt  auch  öfter.  Nach  20  Stunden  waren 
beide  Hunde  ziemlich  entkräftet,  gelähmt.  Nach  24  Stun- 
den waren  sie  gegen  Stiche  ins  Fleisch  gefühllos;  der 
eine  starb  unter  gelinden  Zuckungen  und  Kothentleerun- 
gen,  der  andere  nach  29  Stunden  unter  gleichen  Erschei- 
nungen. Bald  nach  dem  Tode  waren  die  Cadaver  ganz 
steif.  Das. Gehirn  war  gesund;  der  Luftröhrenkopf  AAar 
geröthet , die  Luftröhre  roth  getupft , beide  mit  zähem 
Schleim  gefüllt;  die  Lungen  waren  stark  mit  Blut  gefüllt, 
dunkelroth,  das  Herz  hielt  rechts  dunkles,  coagulirtes 
Blut.  Der  Schlundkopf  und  die  Speiseröhre  waren  roth 
gefleckt,  der  Magen  um  Cardia,  Pylorus  und  Fundus 
stark  geröthet;  der  Dünndarm  hie  und  da  roth  gefleckt, 
auch  der  Blind-  und  Mastdarm. 

Einem  Hunde  wurden  6 Drachmen  Holzsäure  beige- 
bracht ; die  erwähnten  Zeichen  traten  ein,  nur  keine  Läh- 
mung, aber  heftiges  Thränen  der  Augen.  Nach  26  Stun- 
den starb  er.  Bald  wurde  das  Cadaver  steif.  Im  Magen 
fand  sich  an  der  Cardia  und  am  Pylorus  Röthung  der 
Schleimhaut,  kleine  Blutextravasate,  dasselbe  im  Duo- 
denum und  Rectum,  weniger  im  Dünndarm;  die  Lungen 
waren  hochroth , die  Luftröhre  geröthet,  voll  röthlichen 
Schaums ; beide  Herzkammern  und  die  grofsen  enen- 
stämme  voll  schwarzen  Blutes,  die  Hirnhlulleider  und 
auch  das  Gehirn  sehr  blutreich. 

Einem  Hunde  wurde  eine  Drachme  Holzessig  in  die 
Jugularvene  gespritzt;  das  Thier  schrie  sehr,  stürzte  zur 
Erde , lag  eine  Minute  besinnungslos  da , athmete  be- 
schleunigt und  hatte  einen  raschen  aber  aussetzenden 

Puls. 
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Puls.  Nach  2 Minuten  war  der  Hund  etwas  ruhiger;  nach 
25  Minuten  erbrach  er  etwas  röthlichen  Schleim;  innei’- 
halb  10  Minuten  noch  zehnmal.  Nach  70  Minuten  fing  das 
Röcheln  und  vergeblicher  Brechreiz  an;  nach  '/,  Stunde 
stellten  sieh  dieselben  Zufälle  wieder  ein.  Nach  3 Stun- 
den stöhnte  das  Thier  heftig  und  w'ar  gegen  alle  äufsern 
Eindrüche  stumpf.  Nach  Stunden  stellte  sich  ein  blu- 
tiger Ausllufs  aus  Nase  und  Mund  ein,  woi’auf  das, Thier 
unter  heftigen  Zuckungen  starb.  Bald  ward  das  Cadaver 
steif.  Der  Magen  war  innerlich  nur  wenig  geröthet;  im 
Darmkanal,  namentlich  im  Mastdarm,  zeigten  sich  einige 
rothe  Flecke.  Die  Unterleibsvenen  waren  mit  schwar- 
zem Blute  sehr  angefüllt.  Im  voi’dern  Mediastinum  fand 
sich  ein  Extravasat,  ungefähr  3 Loth  schwer,  von  schw'är- 
zem,  coagulirtem  Blute,  mit  dem  Herzbeutel  zusammen- 
hängend. Die  Lungen  waren  etwas  dunkelgefärbt,  die 
Luftröhre  und  ihre  Aeste  hielten  eine  röthliche,  schäumige 
Flüfsigkeit.  Die  Herzhöhlen,  vornehmlich  rechts,  hielten 
schwarzes  Blut,  auch  war  die  Hei^zsubstanz  rechts  röther. 
Die  grofsen  Venen  auf  der  harten  Hirnhaut  waren  sehr 
mit  Blut  gefüllt. 

Berres''^)  machte  41*  Versuche  an  Amphibien,  Vö- 
geln und  Säugethieren.  Die  Resultate  waren  folgende: 
Die  achte  Hohsäare  tödtet  schon  in  einer  verhältnifs- 
mafsig  kleinen  Gabe  sowohl  kleine  als  auch  grofse  Thiere 
augenblicklich  oder  in  kurzer  Zeit  nach  dem  Empfange, 
durch  eine  heftige  Nervenaffection , die  sich  entweder 
durch  eine  plötzlich  eintretende  Lähmung  des  gesammten 
Nervensystems  und  dadurch  augenblicklich  folgende  Sto- 
ckung aller  Lebensverrichtungen  kund  thut,  oder  durch 
Convulsionen,  Opisthotonus,  allgemeine  Starrheit,  krampf- 
aftes  Zusammenschnüren  des  Brustkastens  und  der  Re- 


w)  lieber  die  llolzsaurc  und  ihren  Werili. 

Annalen,  1823.  S.  1616. 
t.  WiBnxas  Wirkang  der  Arzneimittel  u.  Gifte. 


Wien  1823.  Pierers 
I,.  Bd.  2 
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spirationsorgane  ausspriclit.  Sie  tödtet  niedere  Thiere, 

Ä.  ß,  Amphibien,  welche  schon  sterben,  w'enn  man  sie 
nur  oberflächlich  mit  derselben  in  Berührung  bringt,  weit 
schneller  als  höhere , bei  denen  es,  um  diefs  zu  bewirhen, 
schon  beträchtlicherer  Gaben  bedarf.  Immer  findet  man 
nach  dem  Tode  das  Blut  mehr  oder  weniger  schwarz 
gefäi'bt.  Kurze  Zeit  nach  dem  Einnehmen  der  Holzsäiire 
Termehrt  sich  die  Thätigheit  der  Se-  und  Excretions- 
Organe ; die  Augen  werden  glänzend  und  strotzend, 
schaumiger  Speichel  und  Schleim  fliefst  häufig  aus  Mund 
und  Nase  ; es  erfolgen  Harn-  und  Stuhl -Entleerungen, 
und  die  allgemeinen  Bedeckungen  werden  feucht.  Ist 
die  gereichte  Quantität  der  Holzsäure  zu  klein  oder  ihr 
Stickstoffgehalt  zu  gering,  so  entwickeln  sich  nach  der 
vorausgegangenen  und  erloschenen  primären  Nervenaffec- 
tion  Symptome , die  eine  allgemeine  Reizung  des  Gefäfs- 
systems  ankündigen.  Die  Zahl  der  Herz-  und  Pulsschläge 
vermehi’t  sich,  Frost  und  die  übrigen  Fiebersymptome 
stellen  sich  ein.  Mit  Zunahme  dieses  Reizungszustandes 
entsteht  eine  Entzündung  der  Athmungs-Werkzeuge  mit 
Ausschwitzung  gerinnbai'er  Lymphe,  wodurch  die  Luft- 
Wege  verstopft  werden.  Dadurch  entstehen  Erstickungs- 
Zufälle  und  Stockungen  des  Blutes  in  den  Blutadern,  auch 
im  Gehirn;  daher  der  starre  Blich,  Stumpfheit  der  Sinne 
und  die  Betäubung,  endlich  der  Erstickungstod.  Aon 
156  Thieren  entkamen  nur  4 dem  Tode.  Die  Verdauunp- 
Organe,  namentlich  der  Magen,  die  Leber  und  Milz, 
scheinen  mehr  consensuell  durch  das  Brust-  und  Kopf- 
Leiden  ergriffen;  nur  im  Anfang,  wo  unmittelbar  die  Saure 
den  Magen  traf,  spricht  sich  ein  im  Magen  erzeugtes 
und  bestehendes  Leiden  durch  Erbrechen,  krampfha  te 
Zusammenschnüi’ung  und  vermehrte  Schleimabsonderung 
aus.  Das  Gehirn,  Rückenmark  und  die  Nerven  sind 
bei  plötzlich  erfolgtem  Tode  nicht  alienirt,  und  die  Lei- 
tungskraft der  letztem  erlischt  bald.  Nur  wenn  die 
Thiere  durch  die  später  eintreteiide  Gefäfsreizung  i r 
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Leben  verloren,  findet  man  jene  Gebilde  gefäfs-  und 
blutreicher  und  die  Nerven  zuweilen  von  einer  ödematös 
angelaufenen  Scheide  umgeben. 

Ein  halbes  bis  ganzes  (Quentchen  achter  oder  1 — 4 
Quentchen  gereinigter,  schwach  brenzlicher  l olzsäure 
in  6 — 7 Unzen  destillirten  Wassers,  den  Tag  über 
alle  2 Stunden  zu  2 EfslöflPel  genommen , erzeugt  im 
Halse  ein  mäfsiges  Brennen  und  Aufstofsen  beifsender 
Winde , bei  reizbaren  Individuen  nicht  selten  Erbrechen 
schaumigen  Schleims.  Starke  rohe  Holzsäure  erregt 
schon  in  einer  Quantität  von  mehr  als  2 Scrupel  Er- 
brechen, Unruhe,  Bangigkeit,  Schwindel,  öfteres  Seuf- 
zen und  Herzklopfen.  Selbst  der  unvorsichtige  äufsere 
Gebrauch  erzeugt  Beklommenheit,  Zittern,  Kolik  und 
Mattigkeit,  die  unvorsichtige  innere  Anwendung  Hin- 
fälligkeit, Beben  des  ganzen  Körpers,  Beklommenheit, 
selbst  Convulsionen  und  schwache  Sprache.  Ein  Quent- 
chen auf  die  oben  angegebene  Art  eingenommen,  be- 
wirkt schon  in  der  zweiten  oder  dritten  Stunde  einen 
beschleunigten,  wellenförmigen,  nicht  selten  starken  und 
harten  Puls.  Der  fortgesetzte  mäfsige  Gebi’auch  beför- 
deit  die  Hautausdünstung  und  Harnabsonderung.  In 
den  ersten  Tagen  erfolgt  gewöhnlich  aucli  Mangel  der 
Efslust,  unangenehmes  Gefühl  und  Blähung  in  der  Herz- 
Grube;  doch  wird  bei  anhaltendem  Gebrauch  die  Efslust 
nicht  selten  vei’inehrt. 

Rühner  in  seiner  Schrift  '),  die  mir  aber  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist,  fand  Aehnliches  bei  sei- 
nen Versuchen;  nur  erwies  er,  dafs  die  Entzündungsphä- 
nomene  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  blofs  vom  un- 
mittelbaren Eindringen  der  Holzsäiire  in  die  Luftwege, 
wenn  sie  in  den  Rachen  gebracht  wird,  herrührt,  ohne 
dMs  man  eine  besondere  Betäubung  oder  sonstige  vor- 
wiegende Affection  des  Gehirns  wahrnehmen  kann. 

x)  De  acido  pyro-Iignoso.  Berol  182/1. 

2 * 
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Trotz  den  zahlreichen  Versuchen,  die  bereits  mit 
der  brenzlichen  Essigsäure  angestellt  wurden,  ist  doch  ihre 
Wirkungsart  im  thierischcn  Körper  noch  nicht  ganz 
klar.  Uebrigens  sprechen  die  meisten  Versuche  dafür, 
dafs  sie  örtlich  eine  austrocknende,  , mithin  die  Zer- 
setzung yerhindei’nde  und  Reiz  und  Entzündung  erre- 
gende Wirkung  äufsert.  Demnach  entstehn  bei  der  in- 
nerlichen Anwendung  gröfserer  Gaben  Brennen  im  Ma- 
gen und  den  Gedärmen,  Aufstofsen,  Magenwinde,  Brech- 
reiz, Erbrechen,  Durchfall.  Bei  tödtlichem  Ausgange 
findet  man  den  Schlundkopf,  die  Speiseröhre,  den  Magen 
und  die  Gedärme  stellenweise  roth  gefleckt,  entzündet, 
die  Schleimhaut  oft  gerunzelt,  trocken,  verdickt,  manch- 
mal wie  geräuchert.  Kleinere  Gaben  schaden  der  Ver- 
dauung nicht,  regen  sie  im  Gegentheil  gelind  an. 

Die  brenzliche  Essigsäure  geht  aber  auch  ins  Blut 
über , und  äufsert  dann  von  da  aus  ihre  gefährlichen 
Wirkungen  auf  verschiedene  Organe.  Diesen  Ueber- 
gang  ins  Blut  beweisen  die  Beschaffenheit  des  Blutes 
selbst,  das  nach  Vergiftung  dunkelschwarz  wird,  schwer 
gerinnt  und  manchmal  selbst  nach  dem  Gifte  riechtj  fei- 
ner zeigt  sich  die  Anwesenheit  des  Giftes  im  Urin  und 
andern  Ausscheidungsstoffen  durch  den  Geruch. 

Die  entfernten  Wirkungen  dieser  Säure  geben  sich 
vorerst  durch  Vermehrung  der  Absonderungen,  be- 
sonders der  Haut  und  der  Nieren,  der  Thränen  und 
Nasenschleimhaut  zu  erkennen;  der  Puls  nimmt  nach 
einiger  Zeit  an  Häufigkeit,  Härte,  Völle  zu,  bei  gröfserer 
Dosis  entsteht  Herzklopfen,  Fieber,  Unruhe,  beklomme- 
nes Athmen. 

In  grofsen  Gaben  wirkt  diels  Mittel  aber  auf  die 
" Centra  des  Nervensystems,  Gehirn  und  Rückenmark.  Es 
entstehn  nämlich  Schwindel,  Unempfindlichkeit,  Lähmun- 
gen, welche  mit  heftigen  Zuckungen,  Opisthotonus  etc. 
abwechscln,  und  endlich  den  Tod  herbeiführen  können. 
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Nach  dem  Tode  findet  man  Gehirn  und  Rückenmark  mit 
von  Blut  strotzenden  Gefäfsen,  wie  auch  die  meisten 
übrigen  Eingeweide,  gefüllt,  sonst  aber  nicht  alienirt. 

Sehr  constant  wurde  auch  eine  AflPection  der  Luft- 
Röhre  und  der  Lungen  nach  dem  Genüsse  der  Hohsäure 
bei  Thieren  beobachtet,  welche  sich  durch  schweres, 
beklommenes,  uni-egelmafsiges  Athinen,  Erstickungsan- 
falle,  Heiserkeit,  Röcheln  etc.  zu  erkennen  gibt.  Nach 
dem  Tode  findet  man  dann  gewöhnlich  Kehlkopf,  Luft- 
Röhre  und  Lungen  entzündet,  mit  Blut  oder  blutigem 
Schaum,  selbst  mit  lymphatischen  Ausschwitzungen  ge- 
füllt. Noch  ist  aber  die  Frage,  ob  diese  Zufälle  dem  Gifte 
als  specifisch  zugeschrieben  werden  müssen,  oder  durch 
zufälliges  Eindringen  desselben  entstanden,  nicht  gelöst. 

Die  Körper  der  vergifteten  Thiere  wurden  nach 
dem  Tode  ungewöhnlich  schnell  und  bedeutend  steif. 

AcETOSA  V.  RüMEX  ACETOSA. 

AcETOSA  ROTÜNDIFOI.IA  V.  RüMEX  SCÜTATÜS. 

AcETOSELLA  V.  OxALlS  ACETOSELLA. 

Acetum  v.  Aceticüm  Acidum.  Die  verschiedenen 
-4ceta  medicata  sind  hlofse  Auflösungen  oder  Verbin- 
dungen anderer  Stoffe  mit  Essig,  und  werden  daher 
einzeln  nicht  angeführt. 

Acetum  pyroeigwosum  v.  Aceticüm  Acidum  empy- 

REUHATICÜM. 

Achillea  Millefolium  L.  Millefolinm,  Schafgarbe. 
Die  Summitates  floridae,  welche  gebraucht  wei-den,  be- 
sitzen einen  angenehmen,  gewürzhaften  Geruch,  und  ei- 
nen bittern,  scharfen,  heifsen  Geschmack;  das  Kraut  ist 
weniger  gewürzhaft,  mehr  bitter,  zusammenziehend. 
Biere,  denen  diese  Pflanze  eingekocht  ist,  berauschen 
mehr  y).  Vermöge  ihres  Gehaltes  an  ätherischem  Oele, 
Bitterstoff  und  Gerbstoff  wirkt  sie  als  tonisches,  adstrin- 
girendes  und  das  Nervensystem  gelind  anregendes  Mittel. 


y)  Liinne^  Flora 


suec.  p.  299. 
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Alle  Wirkungen  die  den  Amaris,  Aethereo-oleosis  und 
Tanninicis  (v.  die  Art.)  eigen  sind,  kommen  ihr  einiger- 
mafsen  zu;  sie  stärkt  die  Muskelfaser,  mindert  die  Secre- 
ttonen,  und  erhebt  die  Nerventhätigkeit  vorzugsweise  in 
den  Unterleibs-Eingeweiden. 

Eigne  Versuche  damit  bestehen  nicht. 

Achillea  nobxlis  L.  Millefoliwn  nobile,  edle  Schaf- 
garbe^ von  ihr  gilt  dasselbe,  nur 'ist  sie  noch  gewüiz- 
hafter  als  die  gemeine  Schafgarbe. 

Achillea  ptarmiga  L.  Plarmica , Pyrethrwn  sylve- 
slre,  wilder  Bertram,  Sumpf garbe,  deutsche  Schafgarbe. 
iDas  blühende  Kraut  ist  ohne  merklichen  Geruch,  aber 
von  schwach  gewürzhaftem,  etwas  brennendem  Geschmack, 
erregt  beim  Kauen  starke  Speichelabsonderung,  m die 
Nase  geschnupft,  Niesen.  In  der  Wirksamkeit  nähert 
sich  die  Wurzel  sehr  der  des  Pyrethrnm. 

Aufser  den  genannten  Arten  sind  auch 

Achillea  AgeratumL.  Ageralum,  Eiipalorium  Mesue, 

' Achillea  atrata  L.  Genipum  verum  und 

Achillea  moschata  L.  von  bitterem  Geschmack  und 
aromatischem  Geruch,  doch  nicht  mehr  im  Gebrauch 

Achras  Sapota  L.  die  Samen  dieser  indischen 
Pflanze  enthalten  sehr  viel  fettes  Oel  und  werden  als  er- 
öffnend  und  diuretisch  benützt  *). 


Achryanthes  lanata  v.  Aerua  lasata. 

Achryanthes  obtusifolia  Lam.  Achr.  aspera 
wird  in  Indien  als  harntreibend  gebraucht  “). 

Acida,  Säuren.  Wenn  wir  von  der  Wirkung  der 
Säuren  auf  den  gesunden  thierischen  Organismus  im  A - 
gemeinen  reden,  so  gilt  diefs  nur  von  jenen  Sauren,  die 
man  wegen  iluer  saaern  Eigenschaften  so 
aber  von  jenen,  die  den  Titel  einer  Säure  blofs  ibrei  Oxy- 


z)  De  Candolle,  die 

Aarau,  1818  S.  236- 


Aiv.nclkräftc  der  Pflanzen,  üersetzt. 


n)  De  Ca  11  dolle  a.  a,  ö.  S.  282. 
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dationsstufe  oder  dem  Vermögen  mit  Basen  Salze  zu  bil- 
den, verdanken.  Diese  eigentlich  säuern  Eigenschaften 
besitzen  nun  vorzüglich  die  sogenannten  Mineralsäaren, 
und  die  meisten  vegetabilischen  Satiren ^ anders  verhält  es 
sich  mit  mehrern  PVasserstoff säuren  und  den  IMetallsäiiren. 
Obwohl  nun  von  einer  jeden  dieser  Säuren  speciell  ge- 
handelt werden  wird,  theils  auch  davon  schon  gesprochen 
wurde,  und  es  schwer  ist,  ihre  Wirkungen  unter  einem 
allgemeinen  Gesichtspunkt  zusammenzufassen,  so  wollen 
wir  doch  versuchen , diefs  in  gedrängter  Kürze  zu  thun. 

Die  örtliche  Wirkung  der  milden  vegetabilischen 
und  der  verdünnten  mineralischen  Säuren  ist  eine  ge- 
lind  anregende,  zusammenziehende,  die  seröse  Secretion 
vermehrende,  welche  bei  stärkerer  Concentration  der  Säure 
immer  mehr  der  reizenden  sich  nähert,  so  dafs  sie  beim 
höchsten  Grad  derselben  ätzend,  d.  h.  chemisch  zer- 
setzend  wirken,  Entzündung,  Verschwärung,  Degenei’a- 
tion,  Brand  des  Theiles  hervorrufen. 

Hiernach  löschen  sie  verdünnt  und  mäfsig  genos- 
sen den  Durst,  vermehren  die  Efslust,  befördern  die 
Verdauung;  anhaltend  gebraucht  aber  schwächen  sie  die- 
selbe, machen  weifslich  belegte  Zunge,  Appetitlosigkeit, 
Magensäure,  Durchfall.  Gibt  man  gleich  stai’ke  Gaben 
oder  concentrirte  Säuren,  so  treten  mehr  oder  minder 
heftig  und  schnell  die  Zeichen  der  Schlund-,  Magen- 
und  Darm-Entzündung  mit  Erbrechen,  Durchfall,  Schmer- 
zen, allgemeinem  Uebelbefinden  etc.  ein. 

Zu  ihren  allgemeinen  Wirkungen,  die  erst  nach  ihrer 
Aufnahme  in  die  Blutmasse  bemerkbar  werden,  gehören 
die  Herabstimraung  der  Temperatur,  Verminderung  der 
Lebhaftigkeit  des  Pulses,  Vermehrung  der  Gallen-  und 
Unn-Secretion,  der  Gerinnbarkeit  und  arteriösen  Be- 
sc  affenheit  des  Blutes,  veränderte  chemische  BeschaflPen- 
hcit  aller  Se-  undExcretionen  >>),  allgemeine  Adstriction  des 


b)  Von  den  vegetabilischen  Säuren  insbesondere  hat  Wo  hier 
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Gewebes,  Kräftigung  der  irritablen  Faser,  daher  auch  der 
Puls  voller,  stärker,  wenn  auch  langsamer  wird,  Beschrän- 
kung der  Hautausdünstung,  der  Fett-,  Schleim-  und  Blut- 
Secretion,  Was  ihre  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  be- 
trifft, so  sind  sie  nicht  geeignet  die  Energie  desselben  zu 
vermehren,  doch  stimmen  sie,  aber  wahrscheinlich  sekun- 
där durch  das  Blut,  die  Beweglichkeit  desselben  herab. 

Zu  lange  fortgegeben  schwächen  sieindefsmit  der  Be- 
einträchtigung der  Digestion  auch  den  Tonus  der  Muskel- 
Faser,  und  die  Beschaffenheit  des  Blutes  wird  verschlech- 
tert, Abmagerungen  und  Kachexie  folgen.  ^ 

Manche  Säuren,  die  im  concentrirten  Zustande  ätzend 
wirken,  äufsern  selbst  im  verdünnten  in  Folge  der  Auf- 
saugung giftige  Wirkungen,  z.  B.  die  Kleesäure',  doch 
von  den  speciellen  Wirkungen  siehe  die  einzelnen  Artikel. 
AcIDÜM  ACETICÜM  V.  AcETICUM  AciDÜ3I. 

Acidum  anthrazothiokicüm  v.  Hvdro  - thiomco- 
CYAMiCüM  Acidum. 

Acidum  arsenicic.um  v.  Arsexicicüm  Acidum. 
Acidum  arsewicosüm  v.  Arsenicosum  Acidum. 
Acidum  benzoicum  v.  Styrax  Bezoin. 

Acidum  boracicum  v.  Boracicum  Acidum. 

Acidum  borussicum  v.  Hydrocvanicum  Acidum. 

' Acidom  botulorum  V.  Yenenüm  botülorüm. 

Acidum  carbazoticüm  v.  Nitroxasthicum  Acidom. 
Acidum  carbonicüm  v.  Carbonicum  Acidom. 

Acidum  casei  v.  Venenum  casei. 

Acidum  citricum  v.  Citricüm  Acidum. 

Acidum  fluoricüm  v.  Hydroki.uoricum  Acidom. 
Acidum  eormicarum  v.  Formica. 

in  der  Zeitschrift  für  Physiologie  von  Tieäemann  und 
Treuiranus  B.I.,  nachgewiesen,  dafssie  un/.erse/.t  mit  den 
Basen,  wozu  sie  die  meiste  Verwandtschaft  haben,  in  den 
Urin  übergehen,  wäiivcnd  bei  der  Anwendung  der  pflan- 
zensauren  Salze  die  Säuren  zersezt  werden  und  der  ünn 
alkaliscli  reagirl. 
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AcIDÜSI  HYDBOCIILOBIGÜM  V.  HyDBOCHLOBICÜM  AciDÜSI. 
Acidum  hydbo-thionico-cyajvicüm  v.  Hydbo-thionico- 
CYANiCüM  Acidum. 

Acidum  hydbocyanicum  v.  Hydbocyahticum  Acidum. 
Acidum  iivDBOFLüOBicüM  i v.  Hydbofcuobicum  Aci- 
AciDUM  HYDBOPHTHOBICUJI  / DUM. 

Acicum  hydrosulphübicum  V.  Hydrothionicüm  Acidum. 
Acidum  iiYDROTHioisriCüM  r.  Hydrothionicum  Acidum. 
Acidum  lignosumv.AceticumAcidumempyreumaticum, 
Acidum  meconicüm  v.  Meconicum  Acidum. 

Acidum  maeicüm  v.  Malicum  Acidum. 

Acidum  müriaticüm  v.  Hydrociiloricum  Acidum. 
Acidum  muriaticum  oxygenatum  v.  Chlohum. 
Acidum  witricüm  v.  Nitricum  acidum. 

Acidum  witrosum  v.  Nitrosum  acidum. 

Acidum  witroxanthicum  v.  Nitroxanthicum  Acidum. 
Acidum  oxalicum  v.  Oxalicüm  Acidum. 

Acidum  oxymuriaticum  v.  Chlorum. 

Acidum  pecticüm  v.  Pecticum  Acidum. 

Acidum  phosphoricüm  y.  Phosphoricum  Acidum. 
Acidum  phosphorosüm  v.  Phosphorosum  Acidum. 
Acidum  prussicum  v.  Hydrocyanicum  Acidum. 
Acidum  pyroaceticum  v.  | Aceticum  Acidum  empy- 

AciDUM  PYROLIGWOSUM  Y.  / REUMATICUM. 

Acidum  saccharicum  v.  Oxalicüm  Acidum. 

Acidum  salis  communis  y.  Hydrochloricum  Acidum. 
Acidum  stibiosum  y.  Stibiosum  Acidum. 

Acidum  succinicun  y.  Süccinum. 

Acidum  sulphurigum  y.  Sulphuricum  Acidum. 
Acidum  sülphurosum  y.  Sulphurosüm  Acidum. 
Acidum  tartaricuji  y.  Tartabicum  Acidum. 

Acidum  zooticum  y.  Hydrocyanicüm  Acidum. 

Acidum  yitrioli  y.  Sulphuricum  Acidum. 

Acmella  y.  Spilanthus  Achella. 

Aconitum.  Von  diesen  Genus  gibt  es  nieliperc  wivk- 
saaie  giftige  Spc'cies: 
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Acomtüm  Anthoba  L.  Aiühora,  Gifllieil.  Diese 
PllanzG  wurde  von  den  Alten  für  ein  Gegengift  wahr- 
schelnlicli  des  Ranunculus  Thora  gehalten.  Die  Wurzel 
hat  einen  hitteidich- süfsen,  ekelhaften  Geschmack  und 
einen  schwachen  Geruch. 

Ver suche  und  Beobachtungen. 

Sproegel  ®)  gab  zweimal  derselben  Katze  von  der 
Wui’zel,  das  erstemal  2 Drachmen  zerschnitten,  das  an- 
dremal 4 mit  Milch,  ohne  Schaden. 

Hugo  Solerius  sagt,  dafs  die  Wurzel  Brechen 
und  Abführen  errege. 

Praevotius  ®)  sagt,  dafs  sie  zu  einem  bis  2 Scrupel 
stark  abführe. 

Allione  erwähnt,  dafs  die  Wurzel  schmerzhafte 
Ausleerungen  nach  oben  und  unten  mache. 

Auch  Villars  e)  sah  davon  unangenehme  Wir- 
kungen. 

Auch  Dodonaeus  sagt,  dafs  die  Wurzel  abführe. 

PF  i r h u h g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  scheint  dieser  Pflanze 
ein  scharfer,  Brechen  und  Abführen  erregender  Stoff 
eigen  zu  seyn,  der  aber  nicht  immer  von  gleicher  Hef- 
tigkeit und  in  gleicher  Quantität  in  ihr  vorhanden  ist. 
Neuere  Versuche  müssen  hier  bestätigen  oder  widerlegen. 

Acokitüm  ferox  Wall,  eine  neue  indianische  Art  Eisen- 
hut,  die  giftigste  Art  Asiens,  vorzüglich  in  der  Wurzel.  Die 
Indianer  vergiften  damit  ihre  Pfeile.  P er eira  in  London 
versuchte  davon  das  Pulver  und  das  Extract.  2 Gran  des 
Extractum  alcoholicum  in  die  Bauchhöhle  eines  Kanin- 

c)  Diss.  circa  venena,  p.  10* 

d)  In  Scliol.  adAelii  tetrabiblon,  Lgd.  Bat.  1560.  T.  I.  p.  34. 

e)  Mcdicin.  paup.  Lugd.  1560.  p.  45. 

f)  Flor,  pedemont.  I.  p.  171-  u.  II.  j».  65. 

g)  Hist,  de  pl.  de  Daupb.  HI.  2.  p.  704. 

b)  Bist,  slirp.  pempt.  III.  L.  IV.  c.  14-  p*  444*  Antwerp.  1616. 
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chens  gespritzt  tödteteu  es  nach  9%  Minuten  unter  den  ge- 
wöhnlichen Symptomen.  Auch  das  wässerige  Extract  wirkt 
stark  '*'■). 

AcoBfiTüM  LVCOCTOMUM  L.  J-tycoctoniifTi j.  ßelber  oder 
Woljs.Eisenhul, 

Dioscorides  ■)  schon  sagte,  dafs  die  Jäger  von 
der  Wurzel  Gebrauch  machen,  um  Wölfe,  Füchse  etc. 
zu  tödten,  indem  sie  dieselbe  unter  das  Fleisch  stecken. 

In  vielen  Ländern  braucht  man  die  Wurzel  als 
Mäuse-  und  Läuse-Gift  *‘). 

Hiernach  scheint  diese  Aconitum-Art  den  übrigen  in  der 
Wirkung  sich  zu  nähern,  obwohl  lainne  erzählt,  dafs  er 
in  einer  Familie  die  Blätter  gekocht  als  Gemüse  essen  sah. 

Von  den  übrigen  eben  so  zahlreichen  als  auch  zwei- 
felhaften Arten  will  ich  nur  noch  des 

Aconitum  Stoehkianum  Rchb.  gedenken , weil  es  am 
häufigsten  verbreitet  auch  am  meisten  zu  Versuchen  und 
Beobachtungen  Gelegenheit  bot.  Es  ist  das  Aconitum  Na- 
pellus  Stoerkii  und  andrer,  das  Aconitum  neomontanum 
I Willd. , und  nach  neuern  Untersuchungen  das  Aconitum 
I Cammarum  L.  Sturmhut,  grojser  oder  Mauer  Sturm-  oder 
Eisenhut.  Alles  was  daher  in  den  nachfolgenden  Versu- 
chen und  Beobachtungen  angeführt  ist,  bezieht  sich  mehr 
oder  weniger  auf  diese  Ai’t. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  Bei  Menschen. 

Matthiolus  ™)  ei’zählt,  dafs  zu  Prag  1561  einem 
Missethäter  eine  Drachme  Rad.  Napelli  gegeben  wor- 
den sey;  da  nach  anderthalb  Stunden  keine  Wirkung  zu 

lili)  Jour,  de  Chcin.  mcd.  VI.  662. 

i)  Libr.  de  luat.  ined.  L.  IV-  c.  73. 

: li)  Georgi,  Bemerk,  einer  Reise  im  miss.  Reich.  Potcrsb.  1775. 

l)  Flor.  lapp.  187. 

m)  Comment.  in  Dioscoridcm.  ed.  Bauhin.  Basil.  1598. 
p.  767  und  768, 
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sehen  war,  so  gab  Matthioliis  ihm  ein  Präparat,  das  aus  l| 
Stängeln,  Blättern,  Blüthen  und  Samen  desselben  Krautes  | 
bestand.  Nach  drei  Stunden  hatte  er  allgemeine  Müdig-  | 
keit,  Schwäche  und  Herzensangst,  kalten  Schweifs  der  j 
Stirne  und  schwachen  Puls,  sonst  waren  alle  Sinne  und 
die  Sprache  frei.  Er  gab  ihm  nun  das  zu  versuchende  i! 
Gegenmittel,  worauf  er  sogleich  die  Augen,  den  Mund 
und  den  Kopf  verdrehte  und  ohnmächtig  zusammenstürzte,  i; 
Mit  Wein  befeuchtet  kam  er  zu  sich,  und  liefs.eine  ( 
Menge  Kothes  von  sich  gehen.  Gleich  darauf  klagte  ,, 
er  über  grofse  Kälte,  und  brach  viel  galliges,  .stinkendes 
Zeug  mit  einiger  Erleichterung;  er  wandte  sich  nun  | 
auf  die  Seite,  wie  um  zu  schlafen,  worauf  er  verstummte  I 
und  starb,  ganz  blau  im  Gesichte.  Einem  andern  Räu- 
ber ward  gleichfalls  eine  Drachme  Rad.  Napelli  im  Ge-  J 
tränke  gegeben;  er  sagte,  dafs  es  so  scharf  wie  Pfeffer 
wäre.  Da  er  nach  einer  Stunde  zu  brechen  anfing,  gab  | 

ihm  Matthiolus  7 Grane  Bezoarsteln ; doch  brach  er  I 

fort,  und  klagte  über  das  Gefühl  einer  Kugel  in  der  j 

Nabelgegend,  die  aufwärts  bis  in  den  Kopf  Kälte  ver-  j,' 

breite.  Bald  darauf  trat  Stupor  ein  mit  Lähmung  der 
linken  Seite,  später  auch  der  i’echten,  doch  nur  vor- 
übergehender Art.  Er  klagte  auch  über  Schwindel  und  : 
allgemeine  Kälte;  dazu  kamen  Convulsionen  der  Augen  ! 
und  des  Mundes  und  heftige  Schmerzen  der  Kinnladen.  r 
Die  Augen  traten  hervor,  Gesicht  und  Lippen  wurden 
blau,  der  Bauch  schwoll  an.  Sein  Gemüth  war  sehr 
verwirrt;  bald  hoffte,  bald  verzweifelte  er,  bald  weinte, 
bald  lachte  er.  Kaltes  Wasser  verlangte  er  sehr;  drei- 
mal erblindete  er,  und  dreimal  schien  er  mit  dem  Tode 
zu  ringen ; Sprache  und  Zunge  waren  ihm  immer  frei. 
Nach  7 Stunden  verschw'anden  alle  Symptome.  !, 

Auch  zu  Rom  will  Matthiolus  1524  zwei  Räu-  ; 
her  haben  damit  vergiften  sehen;  einer,  dem  man  ^ 

ein  heilsames  Oel  e in  rieb , entkam  trotz  der  gro-  | 

fsen  Gaben  Aconitum,  und  obwohl  er  schreckliche  Zu-  i 
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fälle  erlitten  hatte.  Der  andere  starb  schon  von  einer 
kleinen  Dosis. 

Rieh  ardiis  ")  sagt:  Ein  Vei’hrecher  bekam  eine 
Drachme  Rad.  ISapeUiy  bald  darauf  trat  Herzensangst, 
Magenschmerz , Augenverdunklung  ein ; man  gab  jetzt 
5 Gran  Lapis  bezoardicus ; er  brach  hierauf  mit  Erleich- 
terung und  hatte  Kopfschmerz  mit  Delirium.  Später 
litt  er  an  Schmerzen  des  Magens,  Kopfes,  der  Brust,  der 
Kiefer,  nach?  Stunden  trieb  der  Bauch  auf,  der  Urin  vpar 
unterdrückt,  ein  Arm  und  Fufs  fast  gelähmt,  der  Puls  aus- 
setzend. Er  klagte  über  Kälte,  hatte  Stühle  und  brach ; 
nach  8 Stunden  ging  Alles  besser.  Tags  darauf  war  er  wohl. 

Dodonaens  ”)  führt  einen  Fall  an,  wo  vom  Ge- 
nüsse dieses  Gewächses  mehrere  unter  grausamen  Sym- 
ptomen in  kurzer  Zeit  starben. 

P ater sonius  Hain  p)  sagt,  dafs  sein  Diener  da- 
durch, dafs  ei*  Napellus  in  der  Hand  trug.  Zittern  der 
Hand  und  Ohnmacht  bekam. 

Willis  q)  sagt,  dafs  eine  Frau  dui’ch  den  Genufs 
der  zarten  Blätter  von  Aconitum  zuerst  unruhig,  ängstig, 
dann  wüthend  wTirde,  und  nach  24  Stunden  starb. 

Bacon  *)  ei’zählt,  dafs  ein  Mensch  durch  den  Ge- 
nufs der  Blätter  ein  brennendes  Gefühl  der  Zunge,  des 
Gaumens,  dann  des  ganzen  Körpers  empfunden  habe; 
das  Gesicht  schwoll  an,  die  Glieder  wui’den  schwach, 
kalter  Schweifs  brach  aus;  die  Sehnen  hüpften,  das  Blut 
flofs  langsam;  auf  den  Genufs  von  Oel  folgte  Erbre- 
chen, Schwindel,  Dunkelheit  vor  den  Augen,  Klingen 
der  Ohren , Ohnmacht. 

Rödder  »)  sagt,  dafs  der  Saft  des  Krautes  einem 

n)  Descript.  bezoard.  Lap. 

o)  Hist,  stirp.  pempt.  III.  1.  4 c.  12.  p.  442.  Antw.  1616. 

. P)  Ephem.  nat.  cur.  ann.  3.  obs.  223.  p.  345. 

q)  De  aniina  brutorum,  Amst.  1674.  p.  289. 

r)  Philos.  transact.  Vol.  38.  1734.  p.  287. 

9)  Atberti,  jurisprudentia  med.  1736.  T.  VI.  p.  724. 


30 


Aconitum  Störkianum. 


Manne  dm-ch  eine  kleine  Wunde  am  Daumen  beige- 
gebracht,  Schmerzen  des  Daumens  und  Arms  mit  ent-  t 
zündlicher  Anschwellung,  Cardialgie,  Angst,  schweres  t 
Athmen,  Hitze,  Durst,  Ohnmacht,  Brand  und  Eiterung  jl: 
des  verletzten  Theils  verursacht  habe.  i 

IVLoraeiis  *,)  erwähnt,  dafs  ein  Mann  etwas  Weni-  j|| 
ges  vom  frischen  Kraute  afs;  bald  darauf  sey  er  von  Toll-  i| 
heit  ergriffen  1 worden  5 der  herbeigerufene  Chirurg  afs  aus  |t 
Prahlerei  eine  Menge  des  Krautes  und  gab  einem  dritten  j| 
auch  noch  davon;  letzterer  bekam  Erbrechen  und  Durst.  II 
Der  Chirnrg  starb  unter  soporösen  Erscheinungen;  nach  I 
dem  Tode  fand  man  blaue  Flecken  am  Halse,  Rücken  etc.  j 
...  SförA  “)  sagt,  dafs  selbst  das  getrocknete  Kraut  | 
auf  der  Zunge  lang  dauerndes  Brennen  und  stechende,  i 
ziehende  Schmerzen,  jedoch  ohne  Röthe  und  Entzün- 
dung erregt,  und  zugleich  viel  Speichel  hervorlockt  Das 
Extract  errege  nur  Kitzeln  auf  der  Zunge,  in  das  Auge 
gebracht  Thränen  ohne  Schmerz.  Auch  fand  er , dafs 
schon  % Gran  des  Extracts  gelind  die  Ausdünstung  be-  ii 

förderte,  ohne  sonst  zu  schaden. 

Rein  hold  sagt,  dafs  Kraut  und  Wurzel  einen  sehr  i 

scharfen  Geschmack  und  einen  virösen  Geruch  besitzen,  i 
Die  Wurzel  schmecke  gekaut  anfangs  milde,  doch  bald  j 
verursache  sie  Taubheit  der  Zungenspitze , stechendes  j 
Brennen  der  Lippen,  des  Zahnfleisches,  Gaumens,  Gau- 
mensegels und  der  Zungenwurzel,  das  unter  nachfolgen- 
der zitternder  Bewegung  und  Kältegefühl  allmählich  sich 
verliert.  Durch  das  Trocknen  gehe  viele  Schärfe  verlo-  I 
ren;  das  getrocknete  Ki’aut  sey  gesehmacklos. 

Brodie^)  sagt,  wenn  man  das  Kraut  kaue,  empfinde  i 
man  ein  Gefühl  von  Erstarrung  in  Lippen  und  Zahn-  ■ 
Fleisch,  das  2 bis  3 Stunden  anhält. 

t)  Kongl.  Sucnska  akatl.  Handlingar  1739.  trim.  aest.  Nro.  6. 

u)  Libellus  de  stram.  Iiyosc.  et  napello,  übersetzt,  Zürich  1765  ' 

v)  Diss.  de  aconito.  Argcnt.  1769.  §-  5.  j! 

w)  Phil,  trans.  1811.  p-  185  und  193. 
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Pallas^)  erzählt:  Fünf  Personen  ti’anken  jede  ein 
Glas  Branntwein,  w'orin  man  aus  Versehen  die  Wurzel 
von  Aconitum  NapeUus  hatte  maceriren  lassen  j bald 
stellten  sich  üble  Zufälle  ein,  und  3 davon  gingen  nach 
2 Stunden  zu  Grunde,  unter  folgenden  Symptomen:  Bren- 
nendes Gefühl  in  der  Kehle  und  im  Bauche,  Brechreiz, 
bald  darauf  Brechen  und  Stühle  mit  Magen-  und  Bauch- 
Schmerz.  Das  Gesicht  war  aufgedunsen , der  Leib  auf- 
getrieben.  Bei  der  OefFnung  waren  Schlund.,  Magen 
und  Eingeweide  sehr  roth  und  entzündet;  die  Blutge- 
fäfse,  besonders  die  Venen  der  Gedärme,  waren  sehr  auf- 
fallend; am  Coecum  begränzte  sich  die  Entzündung-  Das 
Mesenterium  war  auch  sehr  entzündet;  in  der  Bauch- 
höhle fand  sich  viel  gelbe  Serosität.  Die  Lungen  wa- 
ren schwer,  bläulich,  hinten  violett,  wenig  kniaternd  und 
mit  Blut  gefüllt.  Das  Herz  und  die  grofsen  Gefäfse 
nicht  verändert,  das  Gehirn  gesund,  doch  seine  Gefäfse 
stärk  injicirt. 

iLu^^er  y)  erzählt,  dafs  zwei  junge  Männer,  welche 
I von  einem  Honig  genossen,  der  höchst  wahrscheinlich  von 
I Blüthen  des  Aconitum  NapeUus  gesammelt  war,  alle  Symp- 
I tome  der  Aconit-Vergiftung  erlitten,  und  einer  davon  starb. 

IVli'ller  *)  kannte  Leute,  die  vom  Geruch  der  Blü- 
then des  Ac.  pyramidale  in  Ohnmacht  fielen , und  einige 
Tage  das  Gesicht  verloren. 

II.  Bei  T h i e r e n. 

Dodonaeus , Conr.  Gesn.er,  Capivaccius  und 
Andere  mehr  sagen , dafs  die  Jäger  ihre  Pfeile  mit  dem 
Safte  von  Aconitum  bestrichen,  was  die  Thiere  meist 
schnell  tödtete. 

PVepfer  “)  gab  im  Julius  einem  dreiwöchigen 

Piss,  inaug.  Par.  1822. 

y)  Meifsners  naturwiss.  An/..  1818.  p.  48. 

z)  Gärtnerlexicon. 

«)  Hist,  cicutac  aquat.  1735. 
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Hündchen  eine  halbe  Drachme  Rad.  Nap.  bene  conc.  in 
Milch  um  2 Uhr;  eine  Weile  ging  es  umher,  schrie  zu- 
weilen und  schüttelte  den  Kopf;  nach  einer  Viertelstunde 
zog  es  die  Hinterfüfse  nach,  gab  beim  Gehen  auf  die 
linke  Seite  nach,  fiel  öfters*  dai’auf,  und  ward  zu- 
weilen am  ganzen  Körper  convulsivisch  erschüttert. 
Bald  darauf  brach  es  schäümige  Milch ; die  convulsi- 
vischen  Bewegungen  dauerten  noch  eine  Weile  fort, 
dann  legte  es  sich  auf  die  Seite , 2 Stunden  lang, 
röchelnd  und  wie  sterbend  ; der  Bauch  schwoll  an. 
Aufgeschnitten  winselte  es  und  bewegte  die  Glieder; 
der  Magen  war  sehr  ausgedehnt,  bewegte  sich  wurm- 
förmig, zog  sich  abwechselnd  fest  zusammen;  von  Ent- 
zündung war  aber  keine  Spur  zu  sehen.  Das  Blut  war 
flüssig  und  schwarz. 

Im  August  gab  er  um  2 Uhr  einem  halbjährigen 
Wolf  2 Drachmen  Rad.  Napelli',  nach  ’/g  Stunde  trat 
Brechreiz  und  Brechen  ein;  auch  die  Wurzel  brach  er. 
Zuweilen  erhob  er  wunderbar  den  Bauch  und  ward  ge- 
ängstigt,  doch  blieb  er  bei  Kräften.  Kurz  darauf  gofs 
man  ihm  2 Drachmen  mit  Milch  ein;  bald  entstand  Brech- 
reiz und  Brechen  der  Wurzel  mit  Schleim;  er  brach 
öfter,  ward  beängstigt,  zog  häufig  den  Bauch  ein,  doch 
entleerte  er  weder  Stuhl  noch  Urin.  Nach  einer  Stunde 
lag  er  auf  der  Seite,  athmete  schnell  und  mühsam,  hatte 
Brechreiz  und  schaumigen  Mund,  niemals  Convulsionen. 
Wepjer  schnitt  ihm  den  Bauch  auf,  das  Thier  gab  kein 
Zeichen  des  Schmerzes,  und  athmete  während  des  Schnei- 
dens sein  Leben  aus.  Der  Magen  zog  sich  abwechselnd 
zusammen  und  dehnte  sich  aus;  eben  so  die  Gedärme; 
die  Lungen  waren  weifslich  rolh,  zusammengefallen;  der 
Magen  enthielt  wenig  Wurzeln,  gelben  schäumigen 
Schleim,  Avar  im  Grunde  entzündet,  seine  Falten  waren 
schwarzroth.  Das  ganze  Duodenum  und  ein  grofser  Theil 
des  Jejunum  und  Ileum  Avar  geröthet.  Das  Herz  ent- 
hielt krümllches  Blut. 
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Moraens  fil.  •»)  sagte,  dafs  Rinder  und  Ziegen  auf 
einer  Weide  JSapellm  gefressen  und  davon  zu  Grunde 
gegangen  sejenj  dagegen  habe  die  getrochnet.e  Pflanze 
Pferden  nichts  geschadet. 

Sproegel  ■=)  gab  einer  Katze  eine  halbe  Drachme 
Rad.  Nap.  geschnitten  mit  Milch;  sogleich  schreit  sie^ 
wird  unruhig  und  ängstlich  ; hurz  darauf  am  ganzen 
Körper  schwach,  legt  sich  bald  links  bald  rechts,  kann 
auf  den  Hinterfüfsen  kaum  stehen,  und  der  rechte  ist 
wie  paralytisch;  dürstet.  Nach  einer  Stunde  bricht  sie 
das  Genossene,  bekommt  Convulsionen  und  schläft  dann  • 

7 

% Stunde  nachher  bricht  sie  wieder  Wurzeln  und  zähen 
Schaum;  gegen  Abend  kömmt  Schluchzen,  convulsivir 
sches  Zittern  des  Körpers,  heftiger  Rrechreiz  ohne  Bre- 
chen dazu;  immer  schwach  auf  den  Füfsen  liegt  sie  auf 
der  linken  Seite.  Nachts  hört  das  Brechen  auf.  Am 
andern  Morgen  war  noch  Schwäche  der  Füfse  da;  Nach- 
mittags war  sie  gesund.  ‘ ' 

Derselben  Katze  gab  er  um  4 Uhr  Nachmittags  eine 
Drachme  Rj^d.  Nap.  Der  vierte  Theil  flofs  wieder  aus 
dem  Munde.  Nach  verschlucktem  Gift  schüttelte  sie  hef- 
tig den  Kopf,  schluchzte;  viel  zäher  Schleim  flofs  aus 
dem  Munde.  Nach  einer  halben  Stunde  brach  sie  viel; 
die  Hinterfüfse  waren  schwach,  die  Zuckungen  des 
Kopfes  und  das  Schluchzen  heftig.  Um  G Uhr  brach  sie 
wieder,  konnte  aber  nicht  gehen,  sondern  blieb  einige 
Zeit  lang  ruhig;  nach  einiger  Zeit  hinkte  sie  umher, 
stürzte  jedoch  sogleich  wie  sterbend  nieder,  gab  kein 
Zeichen  des  Gefühls  'gegen  Stiche  von  sich , äthraete 
ängstlich  röchelnd,  pfeifend.  Bald  bekam  sie  heftige  Con- 
vulsionen, dann  wieder  hingestreckt  lag  sie  lange  Zeit 
ohne  Bewegung.  Um  7 Ulir  schrie  sie  auf  Stiche,  der 
Speichel  flofs  häufig  ab.  Um  10  Uhr  eben  so.  Am  an- 


hf  K.  Suens.  Akacl.  Ilaiull.  1745.  p.  217  gtc. 
c)  Diss.  experim.  circa  venena  Gott.  1752. 

W I »aiE  Wirkung  der  Arzncimilul  u.  Giffe.  I BJ 
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«lern  Morgen  lebte  sie  noch 5 ^winselte  aber  häufig  und  i 
ward  oft  mit  dem  ganzen  Körper  convulsiviscb  in  die  -i 
Höhe  geworfen.  Um  9%  Uhr  starb  sie  unter  Convul-  i 
sionen  mit  steifem  Körper.  Magen  und  Eingeweide  wa- 
i'cn  gesund.  Das  Blut  im  rechten  Herzen  war  flüssig,  !i 
eben  so  das  in  der  Aorta  und  den  Venen, 

Cour  len  gab  einem  Hunde  ib  Granp  Rad.  Nap.  ; 

mit  Fleischbrühe;  sogleich  trat  Zusammenschnürung  des  ji 
Schlundes,  Unruhe,  gleichsam  Ohnmacht,  Brechreiz,  häu- 
figes Brechen  ein;  nach  einer  Stunde  hörten  die  Sym-  ^ 
ptome  auf.  Eine  ganze  Pflanze  frisch  gestofsen  und  zu  j: 
einer  Unze  einem  Hunde  gegeben,  beunruhigte  ihn  nicht 

mehr  als  Gras.  j 

HUlefeld  *)  gab  einem  Hunde  eine  Drachme  Bad.  S 
Napelli  in  Wasser  um  11’/,  Uhr;  nach  einer  Viertelstunde 
frais  er  noch,  wurde  aber  unruhig  und  schauderte  zu- 
weilen.  Um  12  Uhr  brach  er  häufig;  um  1 und  2 Uhr  1 
wieder;  dann  gab  man  ihm  wieder  2 Drachmen.  Nach  li 
einer  Viertelstunde  brach  er  wieder,  bekam  Convulsionen  | 
und  Contraclionen  der  Glieder,  w'anUte,  fiel,  brach,  he-  | 
kam  neuei’dings  leichtere  Zufälle,  schauderte  vor  dem  as- 
ser,  fiel  wieder;  später  liefsen  die  Symtome  nach,  und  | 

Tags  darauf  ward  er  hergestellt.  | 

J'ihorg  gab  einem  alten  Pfei’de  16  TiOth  der  1 
Wurzel  und  Wurzelblätter  von  Napelhis  im  Frühling  ge-  i 
schnitten  mit  Mehl,  Gleich  darauf  bekam  es  Aufsiofsen,  i 
bewegte  die  Zunge,  nach  1'/,  Stunden  trat  heftiger  Spei-  i 
chelflufs  und  hastiges  Athmen  ein;  es  fiel  nieder,  hatte  : 
Neigung  zum  Brechen,  knirschte  mit  den  Zahnen,  hatte 
«einen  schnellen  lirampfhaften  Puls;  diese  Zufälle  nah- 
men in  3 Stunden  zu;  dazu  kam  häufiger  Abgang  von 
dünnem  Mist;  später  stand  es  auf,  war  aber  schwach,  ^ 


(.1)  Pliilos.  traiisact.  \ ol.  '21 . j).  138.  Nro.  335 
e)  Disä.  oxp.  circa  vencna  quaed.  Gott.  1760 
t’)  Abliamll  für  TInerärzle.  J.  Bändchen 


Aconit  am  Slörhianam . 


35 


taumelnd;  Tags  darauf  befand  es  sich  wohl.  Man  gab 
ihm  daher  Pfund  Wurzel  und  Blatter,  worauf  diesel- 
ben Zufälle,  aber  heftiger,  folgten,  und  nach  14  Stunden 
der  Tod  eintrat.  Kurz  vor  demselben  wurde  das  Pferd 
ruhig  und  schwitzte.  Die  Cardia  war  zusammengezo- 
gen, der  Magen  in  der  rechten  Hälfte  und  auch  die 
dünnen  Gedärme  waren  entzündet;  Blind-  und  Grimni- 
darm  enthielten  viel  Wassei’. 

Brodie  8)  injicirte  in  das  Bectum  einer  Katze  eine 
Unze  Saft  des  Krautes  von  Napellus.  Nach  3 Minuten 
gab  das  Thier  fast  Alles  von  sich  und  hlieb  6 Minuten 
lang  ruhig;  dann  brach  es  und  versuchte  zu  gehen, 
wankte  aber  wie  berauscht.  13  Minuten  nach  der  Injec- 
tion  lag  es  unbeweglich  auf  der  Seite  und  hatte  nur 
zeitweise  leichte  Zuckungen  in  den  Gliedern ; der  Atheni 
wurde  langsam  und  schwierig,  und  47  Minuten  nach  der 
Injection  schien  es  todt.  W^enige  Augenblicke  vor  dem 
Tode  schlug  das  Herz  regelraäfsig  100  mal  in  der  Minute. 

Brodie  applicirte  an  dem  Zellgewebe  der  Seite 
eines  jungen  Kaninchens  beiläufig  20  Tropfen  des  Saf- 
tes vom  Kraute  des  Aconitum.  Nach  23  Minuten  zeig- 
ten sich  dieselben  Symptome,  und  das  Thier  starb  4/  Mi- 
nuten nach  der  Applikation. 

Orfila  **)  machte  folgende  Versuche:  um  Mittag 
gab  er  einem  kleinen  starken  Hunde  2 Drachmen  Ex- 
tractum  aquosum  Aconiti,  das  er  bei  einem  Pharmaceu, 
ten  gekauft  hatte;  nach  ’/,  Stunde  war  das  Thier  ein  we- 
nig betäubt,  schlofs  die  Augen,  senkte  den  Kopf;  daiui 
erweckte  es  sich  plötzlich,  wollte  aufstehen,  wäre  jedoch 
fast  auf  den  Hintern  gefallen.  Tags  darauf  hatte  es 
Schwindel  und  starb  den  nächsten  Tag.  Das  Gehirn 
zeigte  keine  Veränderung,  die  Lungen  waren  dicht  mit 
Blut  angepfropft,  der  Darmkanal  gesund. 


g)  Philos.  frans,  1811.  p.  185  etc. 

h)  Toxicologie  generale,  Paris.  1826.  5me  edit.  i . II.  p.  2M- 
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Man  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes 
eine  halbe  Unze  Extract  von  einem  andern  Pharmaceu-  , 
ten  bereitet,  in  einer  Unze  Wasser,  und  unterband  den  || 
Schlund,  Das  Thier  starb  am  sechsten  Tage  (in  Folge  I 
des  unterbundenen  Schlunds);  das  Cadaver  zeigte  keine  | 
Yeränderung.  | 

Man  applicirte  an  das  Rückenzellgewebe  eines  klei- 
nen Kaninchens  eine  Drachme  desselben  .Extracts.  Tags  f 
darauf  war  das  Thier  betäubt,  müde,  die  Herzschläge  r 
beschleunigt.  Ohne  Schwindel^  ohne  Convulsionen  starb  j| 
es  in  der  Nacht  des  folgenden  Tages.  Die  Lungen  wa-  ; | 
ren  stark  mit  Blut  angefüllt. 

Man  applicirte  2 Drachmen  desselben  Extracts  an 
das  Schenkelzellgewebc  eines  kleinen  Kaninchens  um  Mit- 
tag; Tags  darauf  um  1 Uhr  war  das  Thier  in  einem 
Zustande  von  gi’ofser  Unempfindlichkeit  und  lag  auf  der 
Seite ; man  konnte  es  bewegen  wie  eine  todte  Masse. 
Die  Yordcrfüfse  waren  ausgestreckt  und  zuweilen  etwas 
steif;  die  Pupillen  waren  wenig  dilatirt;  die  Sinne  wa- 
ren fast  alle  frei;  das  Thier  winselte  nicht.  Respira-  | 
tlon  und  Herzschlag  gingen  langsam.  Es  stai’b  in  der  | 
Nacht.  Tags  darauf  secirt,  W'ar  das  operirte  Glied  von  i 
aufsen  blau  und  zeigte  eingeschnitten  eine  grofse  Ent-  | 
Zündung  und  Infiltration  von  bedeutenoer  Ausbreitung;  j 
auch  mehrere  Flecken  von  exti’avasirtem  venösem  Rlute 
fanden  sich.  Der  Magen  war  gesund,  das  Rectum  zeigte 
rothe  Flechen.  Die  Lungen  dunkelrotb,  enthielten  eu 
was  Blut. 

Man  injicirte  in  die  Vena  jugularis  eines  kleinen 
Hundes  36  Grane  desselben  Extracts  in  einer  halben 
Unze  Wassers.  Sogleich  urinirl  das  Thier,  hatte  leichten 
Schwindel  und  machte  fruchtlose  Brech versuche ; dci  | 
Schwindel  nahm  zu;  5 Minuten  nach  der  Injection  fiel 
es  auf  die  Hintenpfoten,  die  schwacher  waren  als  die 
vordem;  cs  war  betäubt  und  beugte  zeitweise  seine  Hin-  | 
terfüfse.  Nach  6 Minuten  hatte  es  eine  Oeffnung.  Tags  { 
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darauf  frais  es  und  schien  nicht  sehr  krank ; den  folgen- 
den Tag  zeigte  sich  neuerdings  Schwindel,  es  legte  sich 
auf  die  Seite,  war  wenig  empfindlich  und  starb  nach  26 
Stunden.  Das  Cadaver  zeigte  keine  Veränderung. 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  starken  klei- 
nen Hundes  36  Grane  desselben  Extracts  in  2 Drachmen 
Wassers.  Sogleich  schrie  das  Thier,  bald  darauf  war 
es  sehr  betäubt;  seine  Sinne  wurden  unempfindlich; 
Convulsionen  traten  nicht  ein.  Nach  4 Minuten  letzte 
Anstrengung  zum  Athmen,  Tod.  Sogleich  geöffnet,  zog 
sich  das  Herz  stark  zusammen.  Das  Blut  war  im  lin- 
ken Herzen  flüssig,  lebhaft  roth,  im  rechten  schwarz 
und  geronnen.  Die  Lungen  waren  rosenfarben  und  cre- 
pitirten. 

An  das  Rückenzellgewebe  eines  kleinen  Hundes  ap- 
plicirte  man  eine  Drachme  und  6 Grane  Extracti  alcohol. 
Aconiti.  Das  Thier  starb  nach  30  Stunden  und  hatte 
Schwindel  gehabt.  Im  Cadaver  fand  man  nichts. 

Man  injicirte  in  die  Vena  jugulains  eines  kleinen  ' 
Hundes  18  Grane  Extr.  alcoh.  Aconiti  in  anderthalb  Drach- 
men Wassers.  Nach  5 Minuten  war  das  Thier  betäubt. 
Nach  einer  Viertelstunde  w^ankte  es;  Tags  darauf  war 
es  matt,  ohne  Hunger;  es  starb  am  sechsten  Tage.  Das 
Cadaver  war  unverändert. 


Um  8 Uhr  Morgens  applicirte  man  an  das  Scheukel- 
zellgewebe  eines  kleinen  starken  Hundes  anderthalb 
Drachmen  eines  mit  aller  Sorgfalt  (im  Marienbade)  be- 
reiteten  Extr.  aquos.  Aconili.  Nach  einer  Viertelstunde 
war  das  Thier  unruhig,  winselte.  Nach  35  Minuten 
wankte  es,  bekam  heftigen  Schwindel,  sah  und  hörte 
aber  nocli,  die  Unruhe  wuchs.  Nach  einigen  Augen- 
bl.chcn  icgle  es  sich.  Um  9'/^  Uhr  brach  cs  die  genes, 
seiie  Nahrung;  die  übrigen  Symptome  hallen  ziigcnom- 
«n^  Um  9%  Uhr  neues  Brechen,  das  Thier  L aul 
le  Seite  m emCm  Zustand  von  Steiflieit  und  streehte  die 
Hmtergheder  aus.  Nach  2 Minuten  stand  es  auf,  wankte 
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umher  und  winselte  leidend.  Tod  um  10^//,  Uhr  ohne 
Zeichen  der  Lähmung  dev  Hlnterfülse.  Sogleich  geöff- 
net war  das  Glied  haum  entzündet,  der  Darmhanal  ge- 
sund; das  Herz  schlapp,  enthielt  schwarzes  dickes  Blut, 
die  Lungen  waren  rosig,  knisternd. 

üm  8^/4  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  klei- 
nen starken  Hundes  2 Drachmen  iO  Grane  desselben  1 
Extracts  in  einer  Unze  Wassers.  Nach  20 Minuten  machte  i 
das  Thier  Anstrengung  zum  Brechen;  seine  Hlnterfülse 
wurden  schwach,  Unruhe  trat  ein ; Sinne  und  Bew'egung 
blieben  frei,  doch  war  der  Gang  etwas  wankend.  Um 
9 Uhr  20  Minuten  lag  es  auf  der  Seite  und  zeigte  manch- 
mal convulslvische  Bewegungen  mit  dem  Bopfe;  es  litt 
viel,  seine  Hinterfüfse  waren  gänzlich  gelähmt.  Um  9%  , 
Uhr  war  die  Unruhe  sehr  grols,  es  schrie  heftig,  wankte 
herum,  indem  es  die  Hinterfüfse  nachschleppte,  fiel  nie-  ■! 
der;  die  Kopfmuskeln  wurden  convulsiviseh  erschüttei't;  . 
Gesicht  und  Gehör  schienen  noch  frei.  Unter  Zunahme  > 
der  Symptome  starb  es  um  10V4  Uhr.  Sogleich  geöff- 
net zeigte  der  Magen  und  Zwölffingerdarm  eine  leichte  ^ 
Entzündung;  Rectum  und  Lungen  waren  gesund;  das 
Herz  enthielt  sehr  viöl  schwarzes,  geronnenes  Blut. 

Um  8 Lhr  brachte  man  ln  den  Magen  eines  star- 
ken, mittelmäfslg  grofsen  Hundes  5 Drachmen  zerstofsenc  | 
Wurzel  von  Aconit.  Napell.  und  unterband  den  Schlund. 
Nach  5 Minuten  hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz,  |i 
klagte,  lief  unruhig  umher.  Nach  11  Minuten  hatte  es 
leichten  Schwindel,  es  schrie  und  konnte  sich  kaum  auf  1 
den  Hlnlerfül’sen  erhalten;  nach  3 Minuten  fiel  es;  die  | 
Herzschläge  waren  ungleich,  bald  stark,  bald  schwach;  1 
die  Pupillen  dilatlrt;  die  Sinne  frei;  keine  convulsivi-  i 
sehe  Bewegung  eingetreten.  Nach  17  Minuten  schlug 
das  Herz  regelmäfsig  160  mal;  das  Thier  war  unbeweg-  ! 
lieh  und  fast  unempfindlich.  Nach  21  Minuten  drehte  es 
plötzlich  den  Kopf  nach  dem  Rücken,  steifte  die  Glie- 
der 2 Minuten  lang,  dann  starb  es.  Nach  der  Oeffhung 
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zog  »ich  das  Herz,  obwohl  gereizt,  nicht  mehr  zusam- 
men und  war  se^ir  ausgedehnt,  links  von  flüssigem 
rothem,  rechts  von  flüssigem  schwai’z'em  Blute.  Die 
Lungen  waren  gesund.  Der  Magen  kaum  roth,  enthielt 
noch  alle  Wurzeln. 

Um  7 Uhr  Morgens  biachte  man  in  den  Magen 
eines  starken  mittleren  Hundes  2 Unzen  Saft  der  Blätter 
von  Acon.  JVap,  mit  etwas  Wasser,  und  untei’band  den 
Schlund.  Nach  einiger  Zeit  war  das  Thier  unruhig. 
Abends  7 Uhr  hatte  es  öfters  Brechreiz,  war  ein  w'enig 
betäubt,  und  seine  Hinterfüfse  wurden  schwach.  Sinne 
und  Bewegung  waren  jedoch  frei;  der  Athem  War  tief. 
Morgens  6 Uhr  fand  man  es  todt.  Der  Alagen  war  ipit 
einer  schwärzlichen  Flüssigkeit  gefüllt,  nicht  entzündet; 
das  Herz  voll  schwarzen  geronnenen  Blutes,  die  Lungen 
knisterten  wenig,  waren  hie  und  da  blau  gefleckt,  dicht 
und  mit  Blut  gefüllt. 

FF  i r k ti  n g. 


\ 


Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen nun  ergibt  sich,  dafs  der  Eisenhiit  sowohl  für 
Menschen  als  Thiere  ein  sehr  heftig  wirkendes  Mittel 
sey,  und  zwar  in  allen  Theilen  der  Pflanze,  manchmal 
mehr  in  der  Wurzel,  manchmal  mehr  in  dem  Kraute; 
dafs  der  giftige  Stoff  darin  wenigstens  zum  Theile 
flüchtig  sey,  daher  denn  die  rasch  getrocknete  Pflanze, 
das  schlecht  bereitete  Extract  weniger,  oft  gar  nichts 
leisten;  dafs  das  alkoholische  Extract  stärker  als  das 


wässerige  wirke. 

Die  örtliche  Wirkung  des  Eisenhiits  ist  eine  scharfe ^ 
in  kleiner  Gabe  eegt  er  daher  die  Absondei'ung  der 
Schleim-  oder  serösen  Haut,  oder  der  Di'üse,  in  deren 
Nähe  er  applicirt  wird,  gelind  an;  in  gröfserer  Gabe 
entsteht  hiernach  Brennen,  Schmerz,  Geschwulst  und 


Röthe  des  Theils,  kurz  alle  Zeichen  der  Entzündung. 
Nebstdem  entsteht  am  Orte  der  Application  besonders 
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in  etwas  gi’öfserev  Gabe,  eine  StaiTlieit,  Taubheit,  eine 
beginnende  Lähmung  des  Theiles,  wenn  auch  vorüber- 
gehender Art.  Wenn  man  daher  das  frische  Kraut  oder 
die  frische  Wiu'zel  oder  das  gut  bereitete  Extract  in 
etwas  gröfserer  Gabe  kaut  und  verschluckt,  empllndet 
man  bald  Brennen  und  Stechen  der  Zunge,  des  Gau- 
mens, Schlundes,  mit  dem  Gefühle  der  Erstarrung  und 
Taubheit  in  diesen  Theilen,  eine  vermehrte  Speichel- 
absonderung; ferner  verbreitet  sich  das  Brennen  durch 
den  Hals  in  den  Magen  und  die  Gedärme,  es  entsteht 
Cardialgie,  Colik,  Brechreiz,  Brechen  schaumigen  mit 
Galle  vermischten  Schleims,  Kothabgang,  Auftreibung 
des  Unterleibs  nebst  allen  Zeichen  der  Magen-  und 
Darm-Entzündung;  zugleich  verbreitet  sich  das  Gefühl 
von  Erstai’rung,  Taubheit,  Kälte  auch  im  Unterleib. 
Wenn  die  Gabe  sehr  grofs  und  die  Pflanze  sehr  frisch 
war,  so  kann  diese  Magen-  und  Darm-Entzündung  allein 
den  Vergifteten  schon  tödten,  und  man  findet  dann  bei 
der  Section  die  Spuren  derselben , nämlich  Röthe  und 
Entzündung  des  Schlundes,  Magens,  der  dünnen  Ge- 
därme, oft  auch  des  Rectums. 

^ t 

Eben  so  entsteht  bei  der  äufserlichen  Anwendung 
des  Eisenhuts  an  dem  Orte  der  Applikation,  Schmerz, 
Geschwulst,  Entzündung,  Eiterung,  in  deren  Folge  selbst 
der  Tod  eintreten  kann. 

Keineswegs  ist  aber  die  Wirkung  des  Eisenhuts 
auf  die  Stelle  der  Anwendung  beschränkt,  sondern  häufig 
tritt  auch  eine  entfernte  Wirkung  in  Folge  der  Auf- 
saugung des  giftigen  Stoffes  ein.  Es  entsteht  nämlich 
nach  vielen  Beobachtungen  ln  Folge  sehr  kleiner  in- 
nerlich angewandter  Gaben  des  Exlracts  zu  '/jbis  '/,  Gran 
eine  Vermehrung  der  Ausscheidungen,  insbesondere  des 
Schw'cifscs,  so  dass  diefs  Mittel  in  dieser  Gabe  als 
Diaphoreticum  angewandt  werden  kann.  Auch  auf 
Magen  und  Darmkanal  hat  der  Eisenhut  eine  specifische 
Wirkung,  indem  sehr  oft  selbst  nach  der  äufserlichen 
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Anwendung  desselben  Erbrechen,  Leibschnierzen,  Durch- 
fall und  nach  dem  Tode  Spuren  einer  Magen  - und  Darm- 
Entzündung  beobachtet  wurden. 

Wichtiger  und  oft  sehr  gefährlich  ist  die  Wirkung 
des  Eisenhutes  auf  das  Nervensystem,  besonders  dessen 
Centra,  Gehirn  und  Rückenmark.  Sie  geht  keineswegs  vom 
Magen  aus,  indem  nicht  allein  der  innerliche,  sondern  auch 
der  äufserliche  Gebrauch  dieser  Pflanze  und  die  Injection 
in  die  Blutmasse  Nervenzufälle  zu  erregen  im  Stande 
sind.  Diese  bestehen  in  Schwindel,  Müdigkeit,  wanken- 
dem Gang,  Schwäche  der  Extremitäten,  besonders  der 
Füfse,  Unruhe,  Betäubung,  Unempfindlichkeit,  Kälte  der 
Extremitäten,  Lähmung,  Verwirrung  des  Gemüths,  Blind- 
heit, Zuckungen  einzelner  Theile,  der  Augen,  des  Mundes, 
Kopfes,  der  Glieder,  allgemeinen  convulsivischen  Bewe- 
gungen, Zittern,  Steifheit  der  Muskeln.  Wenn  diese 
Symptome  einen  hohen  Grad  erreichen,  so  können  sie 
j den  Tod  zur  Folge  haben.  Am  constantesten  sind  der 
Schwindel,  Schwäche,  theilweise,  Lähmungen,  Unem- 
pfindlichkeit; zuweilen  fehlen  die  Bewufstloslgkeit  und 
I die  Zuckungen. 

j Es  scheint  somit  dlefs  Gift  störend,  vernichtend 

I auf  Gehirn  und  Rückenmark  einzuwirken , daher  denn 
die  Erscheinungen  des  gestörten,  gereizten  und  gelähm- 
ten Nervensystems  zu  erklären  sind.  Im  Cadaver  zeigen 
indefs  diese  Organe  keine  Veränderung;  nur  manchmal 
fand  man  das  Gehirn  mehr  als  gewöhnlich  vom  Blute 
strotzend.  Lungen  und  Herz  werden , vielleicht  nur 
sekundär  von  Gehirn  und  Rückenmark  aus,  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  gestört,  gelähmt;  daher  denn  das  angestrengte 
Vthemholen,  das  Röcheln,  der  beschleunigte,  ungleiche 
Herzschlag,  der  kleine  schwache  Puls  etc.  Nach  dem 
Tode  findet  man  Lungen  und  Herz  vom  Blute  strotzend; 
das  Herz  meist  nicht  mehr  reizbar.  Das  Blut  selbst 
ist  merkbar  nicht  verändert. 

.\cOnOIDES  RESIINIFERA  V.  XANrHORRHOEA. 
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Acorm  Calamus. 


Acorus  Calamus  L.  Acoras  verus , Calamus  aroma 
ticus,  Kalmus.  Die  Wurzel  hat  einen  aromatisch  bit- 
teren Geschmack  und  einen  balsamischen  Geruch.  Ob- 
wohl keine  eigentlichen  Versuche  über  ihre  Wirkung 
an  Gesunden  bestehen,  so  läfst  doch  der  Gehalt  an 
Harz  und  ätherischem  Oel  auf  tonische  und  das  Ner- 
vensystem erregende  Eigenschaften  schliefsen;  doch  er- 
reicht sie  nicht  die  tonische  Kraft  der  rein  bittein 
Mittel,  auch  ist  ihr  Harz  und  ätherisches  Oel  weder  in 
Qualität  noch  in  Quantität  dem  der  Serpentaria  oder 
Paleriana  gleichzustellen;  dagegen  unterstützt  das  äthe- 
rische Oel  die  Aufnahme  des  bittern  Bestandtheils  mehr 
als  bei  rein  bittern  Stoffen , ohne  zu  sehr  zu  ei’hitzen, 
und  ohne  zu  stopfen,  wie  Tanninica.  — Allgemein  be- 
kannt im  Volke  ist  sie  als  Verdauung  befördernd  und 
Blähungen  treibend. 

Acorcs  palustris  s.  vulgaris  V.  Iris  pseudacorus. 

Acorus  verüs  V.  Acorus  Calamus. 

Acria,  scharje  Stoffe.  So  verschiedenartig  die 
Wirkung  der  mancherlei  Schaffen  ist,  so  ist  ihnen  doch 
allen  eigen,  dafs  sic  am  Orte  der  Anwendung  einen 
Reiz  hervorrufen.  Diese  Wirkung  ist  indefs  keineswegs 
wie  bei  den  ätzenden  Säuren  chemisch,  sondern  dyna- 
misch. In  kleinen  Gaben  gegeben  erregen  sie  Innerlich 
oder  äufserlich  angewandt  Nerven-  und  Gefäfs-Thätigkelt 
des  unmittelbar  ergriffenen  oder  benachbarten  Organs, 
und  locken  vermehrte  Secretion  hervor,  im  Munde  dei> 
Speichel , im  Magen  und  den  Gedärmen  den  Magen  -, 
Darm-,  Gekrös-,  Drüsen -Saft  und  die  Galle,  in  den 
Augen  die  Thränen , ln  der  Nase  den  Nasenschleim,  auf 
der  Haut  Serum  (Vesicantia)  etc.  Aulserdem  entsteht 
zugleich  auch  eine  Anregung  der  Irritabilität  des  Theils, 
welche  sich  durch  vermehrte  Muskelbewegung,  durch 
Zusammenziehungen  etc.  kund  gibt  (Niese-Mlttel).  Lange 
fortgegeben  machen  sie  den  ergriffenen  Theil  theils  gegen 
die  Schärfe  abgestumpft,  unempfindlich,  theils  durch  den 
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fortwährenden  Reiz  in  einen  chronischen  Entzündungs^ 
Procefs  oder  in  einen  erschlafften , lähmungsartigen  Zu- 
stand versetzt. 

Grofse  Dosen  heftiger  Schärfen  greifen  ^natürlich 
den  Applikationsort  gewaltig  an.  Unter  heftigen  Schmer- 
zen, Entzündung,  tritt,  oft  Eiterung,  Brand,  Vernichtung 
der  Nerven  und  Gsfäfsthätigkeit,  Erstarrung,  Lähmung 
und  Tod  des  Theiles  ein , der  nach  der  Wichtigkeit  des 
Organs  den  allgemeinen  zur  Folge  haben  kann. 

Daher  entstehen  beim  inneren  Genüsse  stärkerer 
Schärfen  leicht  Kolik,  Brechen,  Durchfall,  selbst  bluti- 
ger Art , alle  Zeichen  der  Magen  - und  Darm-Entzündung 
bald  in  höherem , bald  in  niedrigerem  Grade.  In  den 
Leichen  dadurch  Getödteter  findet  man  dann  auch  die 
Spuren  derselben , Röthe , Erosionen , Brand  etc.  in 
Magen  und  Gedärmen. 

Keineswegs  beschränkt  sich  indessen  die  Wirkung 
* der  Schärfen  auf  den  Applikationsort.  Gerade  ist  es 
i ihr  eigenthümlichster  Charakter,  dafs  sie  auch  an  ent- 
feinten Orten  Reizung  und  Secretions-Vermehrung  her- 
vorrufen.  Dafs  diese  Wirkung  keine  blofse  Mittheilung 
der  gereizten  Nerven-  oder  Blutthätigkeit  des  ursprüng- 
lich ergriffenen  Theils  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs 
diese  letztere  oft  höchst  unbedeutend  und  in  gar  keinem 
directen  Zusammenhänge  mit  dem  secundär  ergriffenen 
Organe  stehend  ist.  Lediglich  durch  Absorption  und 
Fortführung  des  scharfen  Stoffes  sind  diese  entfernten 
Wirkungen  erklärlich.  Diese  bestehen  darin,  dafs,  man 
mag  nun  äufserlich  oder  innerlich  scharfe  Stoffe  anwen- 
den, immer  an  entfernten  Orten,  eine  Vermehrung  der 
Secretion,  im  höheren  Grade  eine  Entzündung,  selbst 
Brand  und  Lähmung  eintreten  kann.  Diese  Thätigkeit 
erstreckt  sich  bald  auf  mehrere  secernirende  Or- 
gane zugleich , bald  specifisch  auf  d?s  eine  oder  das 
andere;  das  am  häufigsten  ergriffene  ist  Magen  und 


Darm , die  man  fast  nach  Anwendung  aller,  besonders 
der  stärkeren  Schärfen  im  Reizungszustande  llndet.  Hier- 
nach ist  den  Schärfen  eine  verflüssigende,  auflösende, 
Secretion  und  Resorptioii  befördeinde  Wirkung  eigen, 
und  es  entsteht  daher,  wenn  man  Schärfen  in  kleinen 
Gaben  lang  fortgibt,  auch  Magerkeit,  Schwäche  des 
Körpers,  schlechte  Beschaffenheit  der  Säfte,  des  Blutes, 
Atonie  der  Muskeln,  schwacher  Puls,  Schwäche  des 
Nervensystems,  allgemeine  Kachexie. 

Je  nach  der  flüchtigen,  fixen,  harzigen  etc.  Be- 
schaffenheit der  Schärfe  wird  nun  secundär  bald  das 
Haut-,  bald  das  Darm-,  bald  das  Lymph  - Drüsen- , bald 
das  Urin-System  etc.  ergriffen  und  seine  Secretion  ver- 
mehrt, so  dafs  der  scharfe  Stoff  an  den  entfernten 
Orten  dieselben  Erscheinungen  hervorzurufen  im  Stande 
ist,  von  denen  wir  oben  bei  der  örtlichen  Wirkuns  ae- 
sprechen  haben.  Der  Leichenbefund  zeigt  dann  die 
einzelnen  specifisch  ergriffenen  Organe  ebenfalls  im  ent- 
zündeten, oft  brandigen  Zustande.  Das  Respirations- 
und Circulations-System,  nämlich  Lungen,  Hei’z  und  die 
grofsen  Gefäfse,  scheinen  von  dem  scharfen  Stoffe  nicht 
ergriffen  zu  werden;  blofs  die  secernirende  Thätigkeit 
der  Bronchialschleiinhaut  wird  vermehrt;  eben  sowenig 
erleiden  die  Centra  des  Nervensystems  durch  die  schar- 
fen Stoffe  eine  Einwirkung,  sondern  blofs  das  vegetä- 
tive  Nervensystem  und  die  Nervenendigungen  über- 
haupt erfahren  dieselbe,  nämlich  ihre  Empfänglichkeit, 
Reizbarkeit,  keinesAvegs  aber  ihre  Energie,  ihr  Wir- 
kungsvermögen Avii’d  angeregt;  letzteres  wird  im  Gcgen- 
thell  vermindert,  so  Avic  auch  das  erstere  durch  lange 
Dauer  der  Anwendung  abgestumjift,  geschAvächt  Avird. 
Nur  einige  der  heftigsten  Schärfen  scheinen  in  ihrer 
vollen  W'irkung  auch  noch  störend  auf  Gehirn  und  Rü- 
ckenmark (vielleichl  von  der  niederen  Sphäre  des  Ner- 
vensystems aus)  zu  inlluiren  ; A'on  diesen  aber  insbe- 
sondere. 
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Acrochordus  fasciatüs  Shaw.  v.  HyDRos  Chersv- 
DHüs  granülatus  Merr. 

Acrostichum  LEPiDOPTERis  Langsd.  Die  Wurzel 
dieser  brasilischen  Pilanze  besitzt  nach  Martins  an- 
thelminthische  Ki’äfte. 

Actaea  americawa  wird  von  Drahe  **)  als  Gift- 
pflanze bezeichnet. 

Actaea  racemosa  L.  Garden  ')  loht  die  toni- 
schen und  zugleich  den  Herzschlag  [mindernden  Ei- 
genschaften der  Wurzel,  indem  sie  stärke,  ohne  zu 
reizen;  in  gröfseren  Gaben  mache  sie  Ekel,  Unruhe, 
Schwindel,  Angst,  Gliederschmerz,  Erweiterung  des 
Augensterns,  kleinen  Puls. 

Bar  ton  "*)  zählt  sie  zu  den  ads.tringirenden  Mitteln. 
Der  Geruch  ist  dem  der  Rad.  Hellehori  ähnlich , nur 
schwächer , der  Geschmack  anfangs  zusammenziehend, 
dann  bitter,  dann  hitterschleimig  “). 

Actaea  spicata  L.  Christophs-Kraut.  Schon  der 
Geschmack  verräth , dafs  diese  Pflanze  zu  den  scharfen 
Giften  gehöre, 

Beobachtungen. 

Kinne  °)  sagt,  dafs  der  Genufs  der  Beeren  bei 
Menschen  traurige  Folgen,  nämlich  Wahnsinn  und  Tod 
nach  sich  zog. 

Sauvages  P)  sagt,  eine  einzige  Beere  habe  Hühner 
oder  andere  Vögel  getödtet. 


i)  Ucbcr  einige  brasil.  Arzncimiltel,  aus  dem  Vorträge  des 
Herrn  Dr.  v.  Martins  gehalten  in  einer  Sitzung  der 
Akad.  d.  Wiss.  zu  München,  28  Fobr.  1829. 

1()  Flora  von  llentuky. 

l)  American  med.  Recorder  1823.  Oct.  Med.  chir.  Zeit.  1824 
D'.  p.  107. 

m)  Mat.  med.  Philad.  1811. 

n)  Brandes  Archiv  des  Ap.  Ver.  1826.  16  B.  5 Heft. 

o)  Flor.  Lapp.  Amslcl.  17.J7.  p.  175. 

P)  Hist.dcl’Acad.roy.dcssciencs;  ann.  1739.  Par.  1741.  p,  470. 
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LiC  Monnier  'i')  sagt,  dafs  das  Kraut  auf  der  Hau( 
Blasen  ziehe,  und  das  Extract  Hühner  getödtet  habe. 

Golden')  erzählt,  dafs  die  aus  der  Wurzel  be- 
reitete Tinctur  genommen  Ucbelbefinden  und  halte 
Schweifse  gemacht  hätte. 

Orfila'')  gab  Hunden  öfter  ein  Decoct  der  Pflanze 
im  Mal  gesammelt  zu  6 bis  8 Unzen  ohne  Schaden. 

JV  i r k u n g. 

Aus  diesen  theils  zweifelhaften,  theils  widersime- 
chenden  Beobachtungen  läfst  sich  noch  kein  sicheres  ] 
Ürtheil  über  die  Wirkung  der  Pflanze  fällen,  jedenfalls 
gehört  sie  zu  den  verdächtigen. 

Actes  Grana  v.  Sambxjcus  nigba. 

Adaksosia  digitata  L.  Ad.  Baobab  Gärt.  Affen- 
bi'od - oder  ISdeloiienhaiim  in  Afrika  liefert  eine  ange- 
nehme säuerliche  Frucht  ^)j  übrigens  enthält  die  Pflanze 
schleimige  Bestandtheile  “). 

Adelia  yenkwata  Forsk.  Der  Saft  dieser  Pflanze- 
auf  die  Haut  gebracht,  macht  Blasen  und  schmerzhafte 
Entzündung  ''). 

AnENANDRA  COROATA  V.  DiOSMA  CRENATA. 

AdEPS  V.  PlNGülA.  , 

Adiantüm  ALBÜM  V.  Aspbenium  Rüta  müraria. 

AdIANTÜM  AÜREUM  S.  MAJüS  V.  PoLVTRlCHU.M  COMMUSE. 

AniANTüM  Capibeus  Veneris  L.  Capillus  Veneris,  r 
Adiantum  verum,  Frauenhaar.  Der  Geruch  dieser  Pflanze  I 
ist  schwach,  aber  lieblich,  der  Geschmack  süfslich  schlei-  | 

q)  Cassini  de  7/iurj,  de  la  n>eri  licmu'  de  l’Obscrvatoirc 

royale  de  Par.  1744. 

r)  Acta  Upsal.  nun.  1745.  p-  132. 

s)  Toxicol.  gen.  T,  II.  p.  194- 

t)  Frorieps  Not.  f-  Nat  u.  Hcilk.  11  B.  239-  p.  504- 

u)  De  CandoUe,  die  Ar/.ncikräftc  der  Pllan/.en,  übers- Aar. 

1818.  S.  92. 

v)  Ebendas.  S-  308. 
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^er. 

niig,  etwas  herb.  Die  Pflanze  hat,  obwohl  in  einem 
»geringen  Grade,  die  Wirkung  der  Müch.aciivosa  und 
Sacchahika,  da  der  Antheil  des  äthei'ischen  Oeles  und 
Gerbstoffes  fast  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

Adiantüm  minus  V.  FüNAniA  hygrometrica. 

Adiantom  NiGRura  v.  v^spi-enium  Aüiantum  nigrüm. 

Adiantum  pedatüm  Willd,  in  Nordamerika  hat  die- 
selbe Wirkung  '*). 

Adiantum  rubrum  v.  Aspeenium  Trichomanes. 

Adiowaen  Semen  v.  Ptvchotis  coptica. 

Adonis  aestivalis,  autumnalis,  capensis,  plammea 
und  VERNALis  L.  zeichnen  sich  alle  durch  die  Schärfe, 
die  sie  im  Kraute  und  besonders  in  den  W^'urzeln  ent- 
halten , aus  j.  doch  bestehen  darüber  keine  eigenen  Beob- 
achtungen oder  Yersuche. 

Adstringentia  v.  Tanninica. 

Aeginetia  caranifera  v.  Icica  Cärannä. 

Aer^  die  Läiift.  Obwohl  die  atmosphärische  Luft 
als  unumgänglich  noth wendiges  Medium  für  alle  orga- 
nischen Y\^esen  zur  Unterhaltung  des  Respirations  - Pro- 
zesses, weder  zu  den  Arzneimitteln  noch  zu  den  Giften 
gerechnet  werden  kann,  und  von  ihrer  Wirkung  also 
hiei  eigentlich  nicht  die  Rede  seyn  sollte,  so  erwähne 
ich  derselben  doch,  weil  sie  unmittelbar  in  das  Gefäfs- 
System  gebraeht,  schädliche,  ja  tödtliche  Wirkungen 
äufsern  kann. 

ersuche. 

Job.  Conr.  Pejrer-)  blies  1082  einer  Katze,  die 
abortirt  batte  und  todt  schien,  Luft  in  die  Gisterna 
Chyli  ein,  die  bis  zu  dem  Herzen  drang  und  es  vi- 
bnren  machte;  diefs  dauerte  mehrere  Stunden.  Auch 
an  menschlichen  Cadavern  beobachtete  er  dieselbe  Er- 


yy)  Hafinesque,  med.  Flor.  ofNortham  Plülad.  1828-  I Vol. 
V*  Parerga  aiiat.  et  incd-  Ed.  tcrt.  L.  B.  1736.  p.  269. 
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scheinung;  besonders  bei  den  Erdrosselten  dauerte  sie 
lange.  Das  Einblasen  in  die  Venen  hatte  dieselbe  Wirkung. 

Harder  zu  Basel  y)  blies  lfi84  einem  Hunde  von  \ 
mäfsiger  Gröfse  mit  Heftigkeit  Luft  in  die  Jugularvene,  | 
wovon  er  nach  einem  kurzen  Geheul  auf  der  Stelle 
starb.  Das  Herz  war  sehr  aufgetrieben,  fast  blutleer, 
etwas  weniges  schaumiges  Blut  ausgenommen. 

Brunner  *)  blies  einem  Hunde  heftig  Luft  in  die 
Schenkelvene.  Sogleich  fing  der  Hund  schneller  und  '■ 
bald  darauf  ungleich  und  keuchend  zu  athmen  an.  Nach 
unterbundener  Vene  vei'fiel  der  Hund  in  Convulsionen 
und  Tetanus  und  alhmele  mit  heraushängender  Zunge 
äufserst  schnell.  Bald  darauf  kam  er  wieder  zu  sich  | 
und  ging  matt  umher.  Hierauf  blies  ihm  Brunner  wie-  i 
der  so  heftig  Luft  in  die  Schenkelvene  ein,  dafs  der  ■ 

Hund  unter  Koth-  nnd  Urin-Ausleerung  starb.  Man  fand  1 
die  Venen  überall  von  Luft  aufgetrieben,  eben  so  das  i 
Herz,  besonders  den  rechten  Ventrikel.  Alle  Theile  j 
des  Unterleibs  waren  mit  Blut  unterlaufen,  Milz  und 
Lungen  hellroth,  Magen,  Gedärme  und  Harnblase  eben- 
falls roth.  Auch  Peyers  Wiedererweckung  der  Zu- 
sammenziehung des  Herzens  bei  gestorbenen  Thieren, 
wiederholte  Brunner  mit  Eifolg  an  einem  Hunde.  Die 
Bewegung  des  Herzens  dauerte  4 Stunden  lang , bis  es  i 

ganz  trocken  gew'orden  war  “).  j 

Helvetius  todtete  schon  1718  einen  Hund  durch  I 
Eu//einblasen.  Die  Lungen  und  das  geronnene  Blut  | 
waren  sehr  roth. 

PVepfer  todtete  ebenfalls  einen  Hammel  und  eine 
trächtige  Kuh  durch  Lit/feinblasen  '^). 

y)  Apiarium  observalionibus  mecl.  et  exper.  pbys.  rcferlum. 

Bas.  1687.  p-  Hl- 

7.)  Acta  Nat.  cur.  Dcc.  II.  an.  7.  obs.  1.'52. 

a)  Expcr.  nova  circa  pancrcas.  Ainst.  1683-  p.  21- 

b)  Hist,  de  l’Acad.  des  Scicncs,  ann.  1718,  Par.  1741.  p-  251. 

c)  Scheel  1.  c.  I.  S.  211. 
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Camerarins  blies  einem  jungen  Hunde  in  die 
rechte  Jugularvene,  nachdem  er  vorher  etwas  Blut  ab- 
gelassen hatte,  nur  leicht  und  ohne  grofse  Gewalt,  JLvft 
ein.  Das  Thier  lag  darauf  ruhig,  hraftlos,  mit  halb  ge- 
öffneten Augen  und  schlaffen,  gleichsam  paralytischen 
Gliedern  da,  w'enigstens  ’/j  Viertelstunde;  dann  ham  es 
zu  sich,  stand  auf  und  lief  munter  umher. 

Hierauf  blies  er  demselben  Hunde  mit  Heftigkeit 
Luft  in  die  andere  Jugularvene;  es  folgte  ein  frequen- 
ter Puls,  ein  Schlaffwerden  der  Glieder  ohne  Convulsio- 
nen,  das  Thier  heulte;  endlich  öffnete  es  oft  das  Maul 
und  starb  unter  anhaltender  Inspiration.  Das  Herz  mit 
seinen  Gefäfsen  war  von  Lift  ausgedehnt,  besonders 
der  rechte  Vorhof,  in  dem  durchaus  kein  Blut  war.  In 
keinem  Ventrikel  war  geronnenes  Blut,  sondern  es  drang 
nur  schaumiges  Blut  mit  Lift  hervor.  Die  Vasa  coro- 
naria  hielten  auch  mehr  Luft  als  Blut.  Alle  Venen  und 
Arterien  im  Körper  waren  röthlich  und  enthielten  deut- 
lich Luftbläschen.  Der  Versuch,  an  einem  andern  Hunde 
Aviederholt,  gab  ein  völlig  gleiches  Kesultat. 

Auch  Sproegel  «)  spritzte  Lujt  mit  tödtlichem 
Eifol^e  ein.  Herz-  und  Darm -Bewegung  dauerte  noch 
lange  fort. 

Portal  f)  blies  einer  Katze,  die  schon  kalt  w^ar, 
J^ujt  in  die  Jugularvene,  wornach  sich  das  Herz  wieder 
zu  bewegen  anfing.  Zuerst  zog  sich  die  Vena  cava  su- 
perior  zusammen,  dann  das  rechte  Herzohr  und  der 
Ventrikel  und  sämmtliche  Herzbewegungen  erneuerten 
sich  auf  das  regelmäfsigste  einige  Minuten  lang.  Auch 
bei  einem  eben  geöffneten  Menschen  sah  Portal  die 
ewegungen  des  Herzens  wieder  Anfängen,  w^enn  man 
ihoracicus  Lift  einblies.  Lift  in 

d)  Scheel  a.  a.  O,  S.  241. 

e)  Diss.  citata.  1785. 

^n^hv2r'’  '*'•  2G8.  (Coursde 

pnysiol.  experimentale). 

Dr.  W iBMKn's  Wirliung  Jor  Arzneimittel  u.  Gifte.  IßJ  n 
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die  Jugulärvene  eines  Hundes  eingeblasen,  tödtete  ihn 
unter  Betäubung  und  Röcheln. 

Bichat  8)  sah,  wenn  man  L>iifl  in  die  Adern 
blifes,  folgende  Phänomene:  die  Bewegungen  des  Herzens 
werden  schneller,  das  Thier  unruhig,  schreit  A'or  Schmerz, 
bekommt  convulsivische  Bewegungen,  fällt  betäubt  nie- 
der, lebt  aber  noch  einige  Zeit  fort. 

Durch  Einblasen  von  Biift  in  die  Halspulsadern 
erfolgt  der  Tod  ebenfalls,  nur  fehlen  dann  die  schnel- 
leren Herzbewegungen,  Bläst  man  L,uft  in  die  Zweige 
der  Pfortader  gegen  die  Leber  hin , so  leidet  das  Thier 
erst  nach  einiger  Zeit. 

In  den  Getödteten  findet  man  die  Herzkammern,  j 
die  Halspulsadern  und  die  Gehirngefäfse  mit  schäumi-  ^ 
gern  Blute  gefüllt.  | 

Nysten  **)  injicirte  einem  Hunde  20  Cubikcenti- 
meter  Biifl  auf  einmal  in  die  Jugulärvene.  Der  Puls  j» 
wurde  SQgleich  schnelle!’,  und  man  hörte  ein  eigenthüra- 
liches  Geräusch  in  der  Herzgegend.  Nach  1 Minute  f 
war  Alles  wieder  verschwunden. 

Nach  l'/j  Minuten  infundirte  er  wieder  30  Cubik-  ^ 
centimeter  Luft.  Dasselbe  Geräusch  liefs  sich  hören,  . 
das  Thier  schrie  laut  auf,  athmete  ängstlich,  wurde  steif,  ; 
urinirte.  Nach  etlichen  Minuten  war  es  wieder  munter.  . 
Nach  Sy,  Min.  infundirte  man  wieder  20  Cubikcentim.  : 
Luft,  wobei  dasselbe  Geräusch  entstand.  Nach  45  Se-  ji 
cunden  30  Cubikcentim.  Luft;  der  Puls  wurde  unfühl-  | 
bar,  der  Hund  seufzte  und  starb.  Die  Lungen  im  Ca- 
daver  waren  natürlich,  die  rechte  Herzhälfte  voll  schau- 
migen Blutes. 

Einem  kleinen  Hunde  injicirte  er  100  Cubikcentim. 
Luft  innerhalb  8%  Minuten.  Das  Geräusch  in  der  Brust-  . 


ß)  Unters,  über  Leben  und  Tod,  im  Ausr.ug  von  Her  hol  dt  \ 
nndRafn,  übers,  von  Pf  aff,  Kopenli.  1802.  2.  Abthl.  S 1 1. 
h)  Rcch.  de  Plmiol.  et  de  Cliim.  pathologique«  ctt.  Par.  1811.  , 
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Höhle,  Atlimungshcschwörcleh,  Schwäche  und  Äussetzen 
des  Pulses  w'aren  die  vorzüglichsten  Erscheinungen. 
Nach  der  fünften  JnjeCtiön  hörte  plötzlich  Äthein,  Herz- 
Schlag  und  Bewegung  auf,  und  das  Thier  starb  unter 
tiefen  Inspirationen.  Das  rechte  Herz  war  yoll  schäu- 
raigen  Blutes. 

Aehnliche  Versuche  wiederholt,  lieferten  ähnliche 
Resultate. 


Einem  stärhern  Hunde  trieb  er  mit  einem  Male  '/O 
Cubikeentim.  Luft  in  die  Jugularvene.  Nach  einigen 
Secunden  Geschrei , unterdrüchter  Puls , allgemein  hef- 
tige Aufregung,  Opisthotonos,  Urin-  und  Koth-Abgang, 
Tod  nach  einigen  Athemzügen.  Das  Herz  war  unge-. 
mein  von  Luft  ausgedehnt. 

Alle  Thiere,  bei  denen  er  eine  bedeutende  Menge 
Luft  mit  einem  einzigen  Stofs  in  die  Venen  trieb,  star- 
ben plötzlich;  doch  war  die  nöthige  Menge  Luft  nach 
der  Gröfse  des  Thieres  versehieden.  Wenn  man  aber 
unmittelbar  nach  der  Luftinjection  die  Vena  subclavia 
j öffnete,  und  durch  Gompression  des  Thorax  die  Luft 
austrieb,  kehrte  bald  Athem  und  Leben  zurück. 

Einem  Hunde  infdndirte  er  binnen  16  Minuten  180 
Cubikeentim.  Lift  in  Zwischenräumen  Von  3 Minuten. 
Es  entstand  beschleunigter  Puls  und  Athem;  nach  eini- 
gen Tagen  war  der  Hund  wieder  w'ohl. 


Einem  andern  Hunde  wurden  innerhalb  28  Minuten 
50  Cubikeentim.  Luft  in  Portionen  von  20  Cubikeentim 
m Zwischenräumen  von  4 Minuten  injicirt.  Zuletzt  wurde 
< ei  t lem  ängstlich,  nach  einer  Stunde  entstand  Husten: 
Tap  darauf  ängstliches  Athmen,  schwacher  Puls,  Hin- 
falligkeit,  Schleimllufs  aus  dem  Munde,  Tod  nach  35 
Munden  Die  Lungen  waren  graubraun  marmorlrt,  blut- 
leer, voll  schaumigen  Schleims.  Weder  im  Herzen  noch 
den  grölsern  Blutgefäfsen  fand  sich  Luft,  .beide  Ventri- 
e waren  mit  Blut  und  kleinen,  gelben,  halbdurclisichtU 
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gen  Concrementen  angelüllt.  Diese  beiden  letzten  Ver- 
suche öfter  wiederholt,  gaben  immer  dieselben  Resultate. 

Wenn  er  einem  Hunde,  dem  er  so  eben  Luft  durch 
die  Vene  eingeblasen  hatte,  die  Carotis  öffnete,  so  wurde 
das  ausfliefsende  Blut  nach  einigen  Minuten  meist  braun, 
was  sich  aber  bald  verlor,  bis  man  neue  Luft  einblies. 

Einem  Hunde  wurde  in  die  vorher  unterbundene 
Carotis  Lnß  in  der  Richtung  nach  dem  Gehirn  einge- 
blasen. Das  Einblasen  einer  geringen  Quantität  Luft 
wurde  öfter  wiederholt,  ohne  dafs  Zufälle  ein  traten. 

steil  trieb  jetzt  mit  einem  heftigen  Stofs  Luft  in 
das  Gehirn,  und  augenblicklich  wurden  die  Functionen 
desselben  vernichtet.  Man  unterband  hierauf  die  Arterie. 
Das  Thier  hatte  eine  krampfhafte  Starrheit  des  Rumpfes 
und  aller  vier  Extremitäten.  Kein  äufseres  Reizmittel 
' schien  empfunden  zu  werden , alle  Sinne  schienen  er- 
storben, dabei  dauerte  Alhraen  und  Puls  fort.  Später 
wurde  das  Athmen  röchelnd,  nach  3 Stunden  starb  das 
Thier.  Das  Cadaver  zeigte  nicht  eine  Luftblase  und 
keine  wahrnehmbare  Vei’änderung. 

Dieser  Versuch  mehi’mal  wiederholt,  gab  immer 
dieselben  Resultate. 

Einen  Hund  tödtete  er  dadurch,  dafs  er  ihm  all- 
mählich 700  Cubikcentlm.  Luft  in  die  Carotis  blies.  Das 
Cadaver  zeigte  Luft  in  allen  Arterien,  in  den  \enen, 
in  der  grauen  Gehirnsubslanz,  In  der  Leber,  Im  Zell- 
gewebe etc. 

Auch  Magendie  ■)  tödtete  ein  Pferd  dadurch,  dafs 

er  20 30  Litres  Luft  In  die  Jugularvene  blies,  doch 

erst  nach  mehreren  Versuchen.  Im  Blut  fand  sich  viel 
Luft , im  Lymphsystem  viel  gelbliche  Lymphe  und  Luft. 

Herl  wich  spritzte  einem  rotzigen  Pferde  Lnjt 
ein.  Drei  Cubikzoll  machten  das  Pferd  ängstlich  umsehen, 


i)  Magendie.,  Journ.  de  pliyslol.  L !• 
k)  Dieffenbach,  Transfus.  des  Blutes  etc.  S.  37 
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schneller  athmen.  4 Zoll  machten  Athem  und.  Puls  noch 
schneller  und  unregelmälsig ; 6 Zoll  vermehrten  diesen 
Zustand;  bei  9 Zoll  wankte  das  Pferd,  taumelte,  hatte 
erweiterte  Pupillen ; der  Puls  war  kaum  zu  fühlen , der 
Athem  kurz,  ängstlich,  sehr  beschleunigt,  der  Herzschlag 
I nur  zuweilen  fühlbai’.  Bei  10  Zoll  streckte  das  Thier 
i den  Hals,  schnappte  nach  Luft,  ächzte,  zitterte,  stürzte 
j und  starb  nach  2 convulsivischen  Zuckungen  12  Minu- 
i ten  nach  dem  Anfang  der  Operation.  Die  Muskeln  am 
! Cadaver  waren  dunkelroth,  sehr  reizbar.  Die  Hinter- 
I leibseingeweide  waren  alle  gesund,  aber  blutreich;  die 
j Lungen  zusammengefallen,  blutleer;  das  Herz  war  unge- 
I mein  erweitert,  enthielt  links  dunkelrothes,  Ilüssiges  Blut 
j ohne  Luftblasen,  rechts  aber  theils  blutigen  ^chaum, 
theils  Luft.  Die  Aorta  war  blutleer,  die  gröfsern  Venen 
I enthielten  in  der  Nähe  des  Herzens  schäumiges,  llüssi> 

I Blut;  das  Gehirn  war  sehr  blutreich  und  derb. 

' Vier  andere  Pferde  erlitten  dasselbe  Schicksal. 

Einem  dreijährigen  Pudel  spritzte  er  langsam  einen 
Cubikzoll  Luft  in  die  Vena  jugularis.  Sogleich  zitterte 
i das  Ihier,  athmete  schneller,  angestrengt;  der  Puls 
^ wurde  voller,  schneller,  unregelmäfsig,  die  Pupillen  stark 
erweitert;  das  Thier  schrie  laut  auf,  liefs  Kotli  und  Urin 
von  sich,  und  fiel  1*/,  Minute  nach  der  Infusion  wie  todt 
hm.  Das  Gefühl  schien  ganz  erloschen,  doch  dauerte 
das  Athmen  bei  unfühlbarem  Pulse  schwach  und  röchelnd 
fort.  Kalte  Begiefsungen  und  gelindes  Heiben  der  Brust 
brachten  es  allmählich  zu  sich,  doch  war  es  schwach  und 

wie  im  Taumel;  erst  nach  3 Tagen  wurde  es  wieder 
munter. 


Aehnhche  Versuche  wurden  mehrere  angestellt.  1'/ 
Cubikzoll  todteten  einen  zweijährigen  Pinscher  nach 
4 Minute.  Wahrend  der  Operation  zuckte  er  heftii?, 
winselte,  athmete  kurz  und  starb  dann. 

Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  das  freiwil- 
>ge  Eindringen  von  Luft  in  die  Adern  tödtlich  wurde, 
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bei  Menschen  und  Thieren  {Herl  lo  ich^  IVlagendicy 
Boiiley), 

Wirkung. 

Aus  den  zahlreichen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dals 
die  atmosphärische  in  die  Venen  gebracht,  immer 

Störungen  verursache.  In  kleiner  Quantität  ruft  sie  nur  be- 
schleunigtes, ängstliches  Athmen,  schnellem,  schwachem, 
oft  unregelmäfsigen  Puls  hervor.  Diese  Symptome  kön- 
nen sich  aber  wieder  verlieren,  indem  sich  ein  Theil  der 
J-jufl  mit  dem  Blute  vermischt,  und  ein  Theil  auf  der 
Schleimhaut  der  Bronchien  wiedei*  ausgeathmet  'wird. 

In  grofser  Quantität  aber  bringt  es  dieselben  Zufälle  in  i 
höherm  Grade  hervor,  so  dafs  das  Athmen  sehr  schnell  i 
und  mälisam , der  Puls  fast  unfühlbar  wird.  Es  treten  i 
Taumel,  erweiterte  Pupille,  Gefühllosigkeit,  Zittern,  | 
manchmal  Convulsionen,  Tod  ein.  Man  findet  im  Cadaver  i 
die  Lungen  blutleer,  zusaramengefallen,  das  Herz  unge- ' j 
mein  durch  schaumiges  Blut  und  Huft  ausgedehnt,  Vorzugs-  > 
weise  die  rechte  Seite.^  Gehirn  und  ünteiieibsorgane 
sind  sehi’  blutreich.  Hiernach  tödtet  die  Hufl  durch 
mechanische  Hindernisse;  die  das  Herz  ausdehnende 
Ljuft  hemmt  den  Kreislauf  durch  die  Lungen,  und  schwächt  |- 
auch  die  Contractilltät  der  Herzmuskeln.  Hxijl  ln  die  i 
Carotis  gegen  das  Gehirn  geblasen,  tödtet  bei  heftigem  i 
Stofse,  indem  die  Lu/zh/üWie/i  im  Blute  mechanisch  das  1 
Gehirn  coinprlmiren  und  so  seine  Functionen  lähmen.  , 
Eine  dynamisch  schädliche  Einwirkung  von  Seiten  der  , 
JLii/i  hat  weder  auf  das  Gehirn  noch  auf  das  Herz  statt,  t 
im  Gegenthelle  ist  die  in  Venen  oder  Lymphgefäfse  ein-  | 
geblasene  L,nft  im  Stande,  die  erloschene  Herzthätig- 
keit  wieder  zu  erwefcken  und  selbst  einige  Zeit  lang  , 
zu  unterhalten. 

Akn  DEPniiOGISTlCATUS  V.  OxYGEKIÜM. 

I 

Akn  Fixes  V.  CAnnojiicuM  acidüm. 

AeR  UEPATICUS  V.  Hvdrotiuokicum  Acidcm. 
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Aerua  LAifATA  Juss.  Achryanthes  lanata  L,  wird  in 
Indien  gegen  Harnstrenge  gebraucht  \). 

AfRÜGO  CRISTALIilSATA  V.  CüPHI  OxVDI  AcETAS. 
Aeschiivomeke  GRÄNDIFLOHA  L.  V.  Agati  graköi- 
FLORA  Desv. 

Aesculds  Hippocastanum  L.  Hippocastannm , Rofs~ 
hastanie y diie  Rinde  ist  ohne  Geruch  und  von  bitterem, 
zusammenziehendem  Geschmack.  Ihr  reicher  Gehalt  an  ' 
Gerbstoff  und  Bitterstoff  verleiht  ihr  die  Wirkung  der 
Takminica  und  Amara,  so  dafs  sie  der  China  nahe  steht. 

Härtl”')  fand,  dafs  3 Gran  des  alcoholischen  Ex- 
tracts  der  Rinde  einem  Kaninchen  in  eine  Wunde  ge- 
bracht nicht  schadeten.  Die  Samen  erregen  pulverisirt 
in  die  Nase  gezogen  Niesen  und  Schleimflufs  “) ; sind 
übrigens  reich  an  Amylum. 

Aesculus  flava,  Pa  via  v.  Pavia. 

Aether,  Aether.  Alle  Arten  Aether  sind  in  ihren 
Wirkungen  mehr  oder  weniger  ähnlich 5 sie  machen  die 
flüchtigsten  Mittel  unseres  Arznei vorrathes  aus;  ihre 
' Wirkung  tritt  daher  am  schnellsten  ein,  ist  aber  eben 
I defshalb  auch  wieder  schnell  verschwindend.  Im  allgc- 
^ meinen  ist  ihre  Wirkung  analog  der  des  Weingeistes 
(s.  den  Art.  älcohol)  , nur  noch  flüchtiger,  feiner. 
Geruch  und  Geschmack  der  Aether-kxXQu  ist  im  Durch- 
schnitte angenehm,  durchdringend,  belebend.  Dep 
meisten  ist  aufser  ihrer  Hauptwirkung  auf  das  Nerven- 
system auch  noch  eine  besondere  Nebenwirkung  auf 
Haut,  Nieren,  Magen  etc.  eigen. 

Aether  aceticus,  ]Saphtha  Aceti,  Essigäther.  Er 
ist  von  sehr  angenehmem,  erquickendem,  rhmnweinarti-  - 
gern  Gerüche  und  dergleichen  kühlendem,  gewürzhaftem, 

119» 

l)  Ainslie,  Mal.  incl.  Lond.  1826. 

m)  Büchners  Rcperl.  f.  d.  Pharm.  i826.  24  Baud.  2 Heft. 

S.  261.  ^ • 

n)  Murray^  ajjp.  laed.  'E  IV.  p.  fig. 
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Aether  muriaticus. 


entfernt  bitterlichem  GeschmacUe;  seine  Wirkung  ist  die 
der  übrigen  Aethei’arten , nur  ist  er  nicht  so  stark  und 
hitzig,  auch  angenehmer  zu  nehmen.  Eine  Nebenwirkung 
äufsert  er  auf  die  Haut,  dei’en  Transpiration  er  vermehrt. 

Bei  längerem  Gebrauche  soll  er  die  Verdauung  mehr 
belästigen  als  der  Schtoefelälher  °). 

Aether  muriaticus,  Sahälher.  Da  er  therapeutisch 
nicht  benutzt  wird,  so  gehört  er  nicht  bieher,  sondern 
nur  der 

Aether  muriatico  - alcoholicus  , Spiritus  muriatico- 
aethereas,  Spiritus  Salis  dalcis,  Salzäthergeist.  Er  riecht 
angenehm  gewürzhaft,  und  schmeckt  bitterlich,  durch-  i 
dringend,  nelkenartig.  Er  wirkt  wie  der  Schvoefeläther^  , 
nur  mehr  kühlend  und  fäulnifswidrig.  Auch  soll  er  eine  jf 
specifische  Nebenwirkung  auf  die  Nieren  haben.  i 

Uebrigens  bestehen  darüber  einige  Injections  - Ver-  !■ 
suche : , 

Lanzoni^)  infundirte  einem  Kaninchen  durch  die  1 
Jugularvene  eine  Drachme  Spiritus  Salis  dulcis;  es  starb 
sogleich,  noch  vor  vollendeter  Injection.  Das  Blut  war 
nur  in  den  Lungen  geronnen , sonst  flüssig.  ^ 

Einem  gesunden  Bocke  infundirte  er  davon  einen  i 
Skrupel;  er  drehte  sich  sogleich  darnach  lange  im  Kreise  1 
herum,  legte  sich  dann  nieder,  frafs  und  soff  den  ganzen  i 
Tag  hindurch  nicht,  liefs  aber  viel  Urin.  Tags  darauf  j 
wai’  er  wieder  wohl,  wurde  aber  von  nun  an  scheu. 

Friend'i)  spritzte  Spiritus  Salis  in  die  Venen  von 
Hunden;  der  Tod  trat  unter  schwerem  Athemholen  und 
Krämpfen  ein.  Das  Blut  war  geronnen  in  den  Venen. 

Einem  Hunde  spritzte  er  anderthalb  Unzen  Spiritus  \ 
Salis  dnlcis  in  die  Jugularvene.  Anfangs  wurde  das  i 
Athemholen  stark  und  heftig,  dann  aber  so  schwach, 


o)  Fogtf  Pharmakodynamik,  I.  2 Abtlil.  S.  458. 

p)  Epliemcrid.  nat.  cur.  dec.  III.  ann-  9—10.  obs.  204.  p.  577 
f|)  Scheel  a.  a.  0.  S.  45  u.  47-  H.  Thcil. 
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Aether  sulphnricus. 

dafs  der  Hund  noch  vor  dem  Ende  der  Einspritzung 
starb.  In  allen  Blutgefäfsen  war  das  Blut  sehr  geronnen, 
die  Lungen  entzündet;  das  Herz  voll  ausgedehnt  vom 
Blute;  im  rechten  Ventrikel  fand  man  4 Unzen  wie 
Gallerte  geronnen;  ira  linken  wenig,  aber  stark  geronnen, 
in  der  Aorta  fast  polypös. 

Diese  Versuche  lehren,  dafs  Salzälhergeist  in  ge- 
ringer Quantität  in  die  Adern  gegossen,  Schwindel,  Be- 
täubung, vermehrte  Urinsecretion  mache,  in  gr’öfserer 
Dosis  durch  die  erfolgende  Gerinnung  des  Blutes,  eine 
Stockung  im  Kreisläufe,  beschwerliches  Athemholen  und 
den  Tod  hervorrufe. 

Aether  n'itricüs,  Salpeteräther.  Da  derselbe  als 
Heilmittel  nicht  angewandt  wird , so  ist  hier  nur  die 
Rede  vom 

Aether  ivitrico  - alcoholicüs,  Spiritus  nitrico-aethe- 
reus,  Spiritus  Nitri  dulcis,  Salpeteräthergeist. , Er  ist  von 
durchdringendem,  den  Borsdorfer  Aepfeln  ähnlichem 
Gei  uche,  von  stai’kem,  süfsbilterlichem  Geschmacke,  und 
dem  Schwejeläther  in  der  Wirkung  sehr  ähnlich,  nur  etwas 
schwächer.  Er  soll  noch  weniger  hilzen,  als  der  Essig- 
Aelher , was  der  in  ihm  meistens  enthaltenen  freien 
Säure  zuzuschreiben  ist.  Ei’  soll  nach  einigen  auch 
mehr  auf  Harn  und  Schweifs  wirken  als  der  Schw'efel- 
Aether. 

Aether  phosphoricus,  Phosphoräther.  Er  soll  neben 
den  allgemeinen  Wirkungen  der  Aetherarten  auch  noch 
eine  harntreibende  besitzen 

Aether  suephüricüs,  Napththa  Fitrioli,  Schwefel- 
Aeiher.  Er  ist  von  eigenem,  starkem,  erquickendem,  an- 
genehmem Gerüche,  anfangs  kühlendem,  dann  durch- 
dringend feurigem,  zuletzt  trocknendem  Geschmacke; 
er  ist  unter  den  verschiedenen  Aetherarten  unstreitig 


r)  Gautier  Glaubry  im  Journ.  gen.  de  Med.  Par.  an  XI.  übers, 
im  Journ.  d.  ausl.  mcd.  Lit.  1803,  März. 


58  Aether  sutphuricus. 


dev  stärkste,  und  äul'sert  daher  die  dem  Aether  eigen- 
thümlichc,  das  Nervensystem  schnell  durchströmende 
und  erhebende,,  in  gröfserer  Gabe  aber  berauschende  i 
Kraft  am  stärksten.  NebenAvirkungen  specifischer  Art 
hat  er  keine. 

Orjila^)  brachte  8 Uhr  Moi’gens  in  den  Magen 
eines  kleinen  stai’ken  Hundes  eine  halbe  Unze  Schvoejeh 
Aether  und  unterband  den  Schlund.  Nach  2 Minuten 
hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz,  der  sieb  öfter  wie-  t 
derholte;  nach  5 Minuten  Schwindel,  der  bald  sehr  zu- 
nahm. Nach  10  Minuten  konnte  es  nicht  mehr  stehen, 

' I 

alle  Muskeln  schienen  ihre  Contractilität  verloren  zu 
haben;  die  Sinne  waren  unversehrt;  zeitw’eise  stützte 
es  den  Kopf  auf  den  Boden  und  machte  fruchtlose  Ver- 
suche aufzustehen.  Das  Athmen  war  mühsam  und  be- 
schleunigt; nach  16  Minuten  schrie  das  Thier  und  suchte  ! 
wieder  zu  brechen.  Nach  einigen  Augenblicken  fiel  es 
in  grofse  Unempfindlichkeit;  seine  Glieder  waren  sehr 
schlaff.  Nach  45  Minuten  klagte  es  wieder  und  schien 
weniger  betäubt;  es  drehtö  sich  verschiedenartig  herum, 
um  aufzustehn,  doch  erst  nach  5 Minuten  gelangte  es 
dazu.  Seine  Hinterfüfse  waren  nicht  gelähmt,  doch  Avar 
es  von  heftigem  SchAvindel  geplagt,  der  den  Gang 
wankend  machte.  Das  Athmen  Avar  immer  mühsam  und 
beschleunigt.  Um  9 Uhr  fiel  es  in  grofse  Unempfind- 
lichkeit und  starb  um  11  Uhr.  Bei  der  Section  um 
12%  Uhr  fand  man  im  Auge  eine  zähe,  bräunliche  Flüssig- 
keit, die  Schleimhaut  des  Magens  Avar  durchaus  schAväi’z- 
lichroth,  sehr  entzündet,  die  anderen  Häute  lebhaft 
roth;  auch  die  Schleimhaut  des  Duodenum  Avar  etAvas 
entzündet.  Das  Herz  hielt  theils  flüssiges,  theils  ge- 
ronnenes Blut.  Die  Lungen  Avaren  a'oU  flüssigen  Blutes. 

Eben  derselbe  injlcirte  ln  das  Schenkel-ZellgeAvebe  ] 
eines  kleinen  schwachen  Hundes  3%  Drachmen  Schice^ 


s)  Toxicologie  generale,  II.  p.  456- 
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feläther  um  8 Uhr  Morgens.  Erst  Jiacli  12  Stunden 
winselte  und  wankte  das  Thier.  Tags  darauf  war  es 
matt;  am  4ten  Tage  starb  es. 

Jaeger  fand,  dafs  '/,  Unze  Naphtha  einen  Kranich 
sogleich  tödtete.  Nach  48  Stunden  war  der  Geruch 
nach  Naphtha  noch  auffallend;  doch  bot  das  Cadaver 
keine  Veränderungen  dar,  nur  Milz,  Leber  und  Nieren 
waren  sehr  blutreich.  Aehnliche  Versuche  wurden  an 
Tauben  und  Enten  gemacht.  Eine  Ente,  die  nacheinan- 
der eine  Unze  Aether  bekommen  hatte , starb  in  24 
Stunden  noch  nicht. 

Aethch  sülphcbico  - ALCOHot-ic’Js,  Spiritus  sulphu- 
rico  - aethereus , Spiritus  Pilrioli  dulcis  ^ Schwefeläther- 
Geist.  Er  ist  ebenfalls  von  starkem,  angenehmem,  er- 
quickendem Aethergeruche  und  anfangs  kühlendem,  dann 
feuerigem  Geschmacke.  Er  theilt  ganz  die  Wirkungen 
des  Schwefeläthers , nur  ist  er  schwächer  und  weniger 
flüchtig. 

Schubarth'^)  gab  .einem  2jährigen  Hunde  2 Drach- 
I men  Schwefeläthergeist ; sogleich  trat  Brechen  ein  und 
i Erweiterung  der  Pupille;  er  ward  freundlich,  taumelte, 
j wankte,  Athera  und  Puls  wurden  beschleunigt,  letzterer 
hart  und  klein.  Nach  2%  Stunden  war  Alles  vorüber. 

Obwohl  nun  die  Versuche  und  Beobachtungen  über 
die  verschiedenen  Aetherarten  noch  nicht  in  hinreichen- 
der Menge  vorhanden  sind,  so  scheinen  dieselben  doch 
in  ihrer  Wirkung  dem  Alcohol  sehr  nahe  zu  kommen, 
wefshalb  hier  auf  diesen  Artikel  verwiesen  wird.  Nur 
scheint  ihre  Localwirkung  reizender,  stärker,  und  ihre 
allgemeine  flüchtiger. 

Aethereo  - OLEOSA , Oleoso -aetherea,  ätherisch  ölichte 
Stoffe.  Alle  ätherischen  Oele  und  ätherisches  Oel  haltigen 
Substanzen  haben  einen  melir  oder  weniger  starken  Geruch, 


t)  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Von  Meckel.,  1826.  uro.  J, 

u)  /forn’j  Archiv,  1821.  S.  89. 
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und  reizen  meistentheils  auch  merhlich  die  Geschmacks-  .. 
Organe.  Ihre  Wirkung  steht  in  einer  besonderen  Be- 
ziehung zum  Nervensystem,  das  sie  excitiren,  dessen  i\ 
Beizempfänglichkeit  und  Energie  sie  zugleich  erheben,  |i 
wenn  sie  nicht  in  zu  concentrirter  und  zu  oft  wieder- 
hoher  Gabe  angewandt  werden  , wo  natürlich  der  über-  i 
mäfsigen  Excitation  Schwäche,  ja  Vernichtung  folgen  mufs.  ,i  ' 

Oertlich  bringen  alle  ätherisch- ölichten  Substanzen  ii 
einen  Reiz  hervor,  der  nach  dem  Grade  der  Concen-  . 
tration  und  (Quantität  jsunimmt.  Vermehrung  der  Blut- 
Bewegung,  der  Muscularthätigkeit , der  Secretion,  des  i 
Tons  des  Theils  , in  höherem  Grade  Schmerz , Entzün-  i; 
düng,  Krampf,  mit  allen  Folgen,  Eiterung,  Brand,  ! 
Schwäche,  Lähmung  etc.  sind  die  Erscheinungen  am  i 
Oi’te  der  Application. 

Wenn  auch  die  meisten  Schriftsteller  der  Meinung  j 
sind,  dafs  die  allgemeine  Wirkung  der  ätherisch-ölickten  i 
Substanzen  durch  die  Nerven  vermittelt  werde,  ohne  i 
dafs  es  nöthig  sey,  dafs  diese  Stoffe  durch  das  Blut  in  r 
den  Kreislauf  gebracht  werden,  so  bestimmen  mich  doch 
Versuche  und  Beobachtungen,  die  an  einzelnen  der- 
selben gemacht  wurden,  besonders  aber  auch  die  Ana- 
logie  mit  andern  flüchtigen  Mitteln,  dem  Weingeiste,  I 
der  Blausäure  etc.  zu  glauben  und  zu  behaupten,  dafs  i 
alle  Wirkungen  der  ätherisch- ölichten  Mittel,  die  die-  • 
selben  nicht  am  Orte  der  Application  äufsern,  und  die  i 
nicht  Folgen  des  Antagonismus  oder  der  Sympathie  der  j 
Theile  sind,  blofs  durch  Aufnahme  des  ätherisch-ötichten  i 
Stoffs  in  den  Kreislauf  und  Fortführung  desselben  zu 
den  verschiedenen  Organen  Statt  haben , indem  die 
Nerven  selbst  nichts  zu  leiten  vermögen  als  das  elek- 
trische, magnetische  und  ihr  eigenes  Fluidum. 

Diese  Wirkungen  nun,  welche  die  ätherisch-ölichten  i 
Mittel  entfernt  A'om  Applicationsorte  hervorrufen,  he-  '• 
stehen  darin,  dafs  sie  das  Nervensystem  in  seinen  ver- 
schiedenen Zweigen  excitiren,  anregen,  Thätigkclt  und 
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Energie  heben.  Sie  erstrecken  sich  bald  nlehr  auf  die 
Centraltheile  des  Systems,  Gehirn  und  Rückenmark, 


Verzweigungen.  Besonders  ist  es  das  irritable  Leben, 
das  diese  Mittel  vorzüglich  in  Anspruch  nehmen,  inso- 
fern dasselbe  mit  dem  Nervensystem  im  Zusammenhänge 
steht,  mithin  vermehrter  Pulsschlag,  kräftigere  Muskel- 
Thätigkeit  erscheinen.  Auch  im  Vegetations-Procefs 
zeigt  sich  dann  ihre  secundäre  Wirkung  durch  Ver- 
mehrung der  Secretion  in  Lungen-  oder  Darmschleim- 
Haut  , in  Haut , Nieren  oder  den  Geschlechtsorganen, 
ohne  dafs  diese  Vermehrung  der  Absonderung  und  der 
vegetativen  Thätigkelt  bei  mäfsiger  Anwendung  von 
einem  Schwächezustand  gefolgt  wäre.  Das  Blut  selbst 
wird  von  diesen  Mitteln  in  vermehrte  Temperatur  und 
Bewegung  gesetzt,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung 
des  Nervensystems.  Wird  das  ätherisch  - ölichle  Mittel 
aber  im  üebermafse,  zu  oft,  oder  in  zu  grofser  Con- 
centration  angewandt,  dann  äufseim  sich  freilich  Symp- 
I tome  der  Superexcitation , die  Thätigkeit  des  Nerven- 
' Systems  wird  in  einen  übermäfsig  gesteigerten  Zu- 


kung  des  Mittels  verschiedentlich  äufsert,  und  mit  einem 
durch  die  üebeiTeizung  hervorgerufenen  krankhaften 
Zustand  theils  der  Atonie,  theils  der  Lähmung  des  vor- 
züglich betroffenen  Theils  oder  Systemes  endet. 

Aetiiiops  alcalisatüs  V.  HyDnARGynuM. 

AeTHIOPS  ANTIMONIALIS  V.  HyDRABGVRl  ET  StIBU 


bald  mehr  auf  die  untergeordneten  Ausbreitungen  und 


Sur.PHCRETUi«. 


Aetiiiops  martiams  v.  P’erri  Oxyduluji. 

Aetiiiops  Mercurii  per  se  v.  Hydrargyrum. 
Aetiiiops  .iixerams  v.  Hydrargyri  Süepiiuretüm. 
Aetiiiops  mineralis  auratcs  v.  Hydrargyri  et 


w 


62  Aethiops  saccharaiüs. 

AeTIIIOPS  SACCHARATÜS  V.  HvDRARGYliüM. 

. ■ ■ I' 

Aethiops  tahtarisatüs  v.  HYonAnGvnuM. 

AtTUIOPS  VEGETABIEIS  V.  FüCÜS  VESICUBOSPS. 

Aethüsa  cynapiujvi,  CiciUa  minor,  Gleijse,  Hands- 
Petersilie,  kleiner  Schierling.  Die  Pflanze  riecht  eher- 
haft, wenn  man  sie  zwischen  den  Fingern  reibt. 

Beohacktiingen  itnd  Versuche  an  Mensohen. 

Blair'’)  sah  darauf  Brechen,  Magen-  und  Bauch- 
Schmerzen,  Aufschwellen  des  Leibes  und  Tod  entstehen. 

Im  Commercium  literaricum  noricum  ")  wird  erzählt, 
dafs  zwei  Knaben  bei  Regensburg  im  April  von  der  i 
Wurzel  der  Gleifse  afsen.  . Der  eine  6jährige  fing  bald  j. 
darauf  an  zu  schreien  und  sich  über  Magenschmerz  zu  j 
behlagen.  i^ach  Hause  gebracht,  schwoll  er  entsetzlich  | 
auf  und  wurde  über  den  ganzen  Leib  schwarzblau;  der  |! 
Athem  wurde  immer  schwerer  und  kürzer;  um  Mltter-  j 
nacht  starb  er.  Der  andere  Kranke  von  4 Jahren  hrach  i: 
das  Genossene  wieder  und  redete  nur  irre,  ward  auch 
bald  gehellt. 

Biviere  »)  erzählt,  dafs  eine  ganze  Familie  < 
durch  den  Genufs  dieser  Pflanze  erkrankte.  Tags  darauf  if 
nämlich  bekam  der  Vater  Kopfschmerzen  und  Betäubung,  | 
Brechen  und  Durchfall,  kleinen,  schwachen  Puls.  Alle  j. 
übrigen  wurden  mehr  oder  weniger  krank.  Am  andern  t 
Tage  starb  zuerst  die  7j<ähiige  Tochter;  Tags  daiauf  der 
Vater.  Vor  dom  Tode  hatte  er  kalte  Extremitäten  und  | 
einen  unfiihlbaren  Puls.  Im  Magen  fand  man  eine  l| 
schwärzliche  Flüs.sigkeit , die  Leber  hart,  gelb,  die  t 
Milz  blau;  den  Mund  schwarz.  Tags  darauf  starb  ein  \ 
I6jähriges  Mädchen  nach  grofscr  Unruhe,  Kopfschmer-  ; 


v)  Pharmacohoianolcgie,  Lorid.  1725.  p-  212. 

w)  Norimb.  1731.  Sem.  prius;  spec.  25.  p.  178. 

X)  Hist,  de  l’Acad.  roy.  des  scicnccs  ä Montpell.  1766-  Bd.  I 

S.  170, 
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zen , Brechen  und  Fieber.  Die  Mutter  und  drei  andere 
Kinder  hatten  die  nämlichen  Zufälle,  wurden  aber  ge- 
rettet durch  Theriak. 

Moerhave  y)  erzählt,  dafs  das  Kraut  bei  mehreren 
Menschen,  die  es  statt  Conni/n  bekamen,  Zittern,  Schwin- 
del, stumpfes  Gesicht,  Kopfweh,  Ekel,  Brechen  und 
Schwäche  erregte. 

Schreher^')  sagte,  dafs  das  Kraut  Bangigkeit  und 
Schlummer  erzeugte. 

, In  Rust’s  Magazin  dfer  Heilkunde '')  wd  folgender 
Fall  erzählt: 

Ein  zwölfjähriges  Mädchen  afs  eine  kleine  Hahdroll 
dieses  Krautes.  Abends  trat  ünwohlsej^n  und  Appetit- 
Mangel  ein  j am  andern  Tage  gesellte  sich  Kopfschmera 
dazu  mit  grünlichem  Erbrechen  , Schwindel,  Hitze,  Be- 
täubung, Unvermögen  sich  aufrecht  zu  erhalten^  der 
Puls  war  voll,  schnell;  das  Gesicht  zeigte  sich  perio- 
disch aufgedunsen  und  roth  gefleckt.  Man  wandte  kalte 
"^aschungen,  Essigklysdere,  Aqua  oxymuriatica  an.  Am 
dritten  Tage  dauerten  die  Zufälle  noch  fort;  gegen  Stechen 
m de.r  linken  Brust  wandte  man  Blutegel  an.  Am 
4tcn  Tage  erschien  beängstigtes  Alhemholen,  Brustweh, 

c wache;  am  5ten  Tage  folgte  auf  Stuhlgänge  Erleich- 
terüng,  Besserung. 

IVieyer  ’>)  erzählt: 

Im  August  1824  Vormittags  afsen  9 Kinder  von  1 '/ 
bis  7 Jahren  von  der  Wurzel  der  ^ethusa  CynapiJ. 
Bald  bekamen  sie  Angst,  Unruhe,  Kopf-  und  Leib-Schmer- 
zen, Brechen,  schmerzhaften  Durclifall 

Um  Mittag  fanden  die  Eltern  einige  beainnnngalos, 
wahrend  andere  durch  Mund  und  After  grünlieh,  zwei 

J)  Act.  reg.  ,oc.  H,ifn.  nted.  Vol.  I.  p.  JJ.  55.  5,. 

bamml.  vcrscli.  Schriften,  VI.  Thl.  S-  27 V 
®)  1826;  21.  Band.  2.  Heft.  S.  248. 

) Neue  Breslaucr-Samml.  1829,  S.  178.  I.  Band, 
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Kinder  blutiggefärbten  Schleim  ausleerten.  Alle  bekamen 
Klystiere  von  Kamlllenlhee  und  Oel,  innerlich  Milch  und 
äufserlich  Umschläge  auf  den  Bauch.  Ungeachtet  dessen  i 
starben  die  beiden  jüngsten  Kinder  unter  heftigen  Con- 
Tulsionen,  eines  um  4 Uhr,  das  andere  um  8 Uhr,  Um 
12  Uhr,  als  der  Arzt  kam,  hatten  alle  feuchte  Zunge, 
trockene  Mundhöhle,  bittern  Geschmack  im  Munde;  ein- 
stimmig klagten  sie  über  reifsende  Schmerzen  in  der  i 
Herzgrube  bis  in  die  Speiseröhre;  der  Leib  vrar  mehr  : 
oder  weniger  geschwollen,  empfindlich,  besonders  in  der  i 
Lebergegend,  Schmerzen  im  Vorderkopfe,  Durst,  Angst, 
Mattigkeit  zugegen,  der  Puls  schnell,  klein,  härllich,  bei 
einigen  unregelmäfsig.  Die  Respiration  war  im  allge-  > 
meinen  nicht  sehr  gestört,  die  Hitze  nur  bei  zweien  | 
bedeutend  vermehrt.  Das  Gesicht  bei  den  meisten  ge-  i 
röth^t,  verändert,  zusamraengefallen , die  Augen  stier, 

glänzend,  injicirt;  die  Pupille  ziemlich  empfindlich  gegen  i 

das  Licht,  nur  bei  diesen  dilatirt.  Um  Mitternacht,  wo  | 
der  Arzt  die  erwähnten  Symptome  fand,  war  keine  Spur  . 
von  Krämpfen  oder  Besinnungslosigkeit  mehr  da,  die 
Sprache  frei;  die  beiden  Leichen  waren  schon  starr 
und  bedeutend  erkaltet.  Einige  bekamen  Weinessig,  : 
die  schwächlichen  KatFee  mit  Aeth.  sulphur.  alcoh.  und  ü 
Klystiere  aus  Kamillenthee  mit  Essig,  Oeleinreibungen.  li 
Gegen  2 Uhr  schliefen  die  meisten  Kinder  ruhig.  Tags  j. 
darauf  waren  5 Kinder  hergestellt,  und  hatten  nur  noch  |l 
Schmerzen  im  Yorderkopfe  2 Tage  lang.  2 Kinder  klag-  j 
ten  noch  über  Kolik  und  Durchfall;  nach  etlichen  Tagen  l 


waren  auch  sie  hergestellt. 

Die  Section  Jer  beide»  Gestorbenen,  die  am  naeli- 
sten  Tage  gemacht  wurde,  neigte  Folgendes;  Beide  wa- 
ren  1'/.  Jahr  alt;  eine  Leiche  verbreitete  wenig,  die  an- 
dere einen  starken  FSnlnngsgernch ; das  Gesiebt  war 
etwas  gedunsen,  die  Augen  halb  geschlossen,  die  Pu-  ii 
„Illen  etwas  erweitert,  die  Kinnladen  fest  geschlossen,  dte 
Lnge  nicht  geschwollen,  weifslich  übernogen.  Kuchen 
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Brust  und  Extremitäten  zeigten  bedeutend  grofse  und 
viele  Todtenllecben,  Der  Bauch  war  bei  einem  Kinde 
stark  aufgetrieben,  blaurotb,  bei  den  andern  weniger  und 
grün.  Die  Gefäfse  der  harten  Hii’nhaut  waren  mäfsig, 
die  der  weichen  strotzend  mit  Blut‘  angefüllt.  Sämmt- 
lichc  Sinus  strotzten  von  schwarzem,  flüssigem  Blute; 
die  Hii’nmasse  w'ar  weich,  voll  rölhlichcr  Punkte;  dfe 
Lungen  normal;  das  rechte  Herz  voll  flüssigen,  schwar- 
zen Blutes.  Die  Mägen  waren  äufserlich  röthlich ; einer 
enthielt  noch  Milch  mit  Wurzelfasern,  der  andere  blofs 
gelblichen  Schleim;  der  eine  zeigte  blofs  eine,  der  an- 
dere mehrere  geröthete  Stellen ; sämmtliche  Dünndärme 
w^aren  fein  gerölhet,  ohne  Entzündung,  mit  Luft  ge- 
füllt; die  dicken  enthielten  wenig  Koth,  wax'en  auch  nicht 
entzündet.  Leber  und  Milz  waren  sehr  blutreich.  Meh- 
rere Stellen  am  Netz,  an  den  Däi’men  und  am  Bande 
der  Leber  waren  hellgelb  gefärbt. 

Wittke  erzählt:  Zwei  Kinder  von  4 und  8 Jah- 
ren bekamen  durch  den  Genufs  des  frischen  Safts  der 
Wurzel  von  Aelhma  Cynapiivn  folgende  Krankheitser- 
scheinungen: das  eine  Kind  von  4 Jahren  heftige  epilep- 
tisehe  Krämpfe,  eingeschlagene  Daumen,  rothes  Gesicht, 
nach  unten  gewandte  Augäpfel,  erweiterte  Pupillen,  Schaum 
vor  dem  Munde,  geschlossene  Zähne,  einen  unterdrück- 
ten, kleinen,  häufigen  Puls  bei  gewöhnlicher  Körper- 
Wärme;  das  andere  von  8 Jahren  hatte  bei  bleichem 
Gesichte  heftiges  Erbrechen  einer  schaumigen,  milchwel- 
Isen  Materie,  starre,  leblose  Augen,  weitgeölfnete  un- 
empfindliche Pupillen,  kalte  Extremitäten,  Bewufstloslg- 
keit.  Beide  wurden  durch  Senfteige,  Essigwaschungen, 
Milch-Kiystierc  etc.  hcrgcstcllt. 

yi  n T h i e r e ii. 

Eckart  •')  sagt,  dafs  die  meisten  Thlere  diese  Pflanze 
ohne  Widerwillen  und  ohne  Schaden  fressen. 

c)  Ilnj  eland's  .Touvnal  1829.  Sept,  8.  12?. 

d)  Oclionom.  IMlanzcnliistor.  7.  llaml.  S.  315-  Ulm  1762. 

WiBjiKii's  Wirkling  der  Arznoimiltd  ii.  Oiri.i..  I.  Hd.  fy 
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Vihor g''^)  einer  siebenjährigen  Stute  1 Pfund  j 

frische  Blätter  zerhackt  und  mit  Mehl  ohne  Nachlheil.  i 
Er  sagt,  dafs  ein  Affe  eine  Hand  voll  hlüliender  Pflanzen  ^ 
ohne  Nachtheil  frafs. 

Orfila  gab  um  8 Uhr  Mot^ens  einem  Hunde 
mittlerer  Gi'öfse  ungefähr  7 Unzeh  des  Saftes  der  frischen 
Pflanze  und  unterband  den  Schlund.  Nach  20  Minuten 
bekam  das  Thier  Ekel;  um  8%  Uhr  befand  es  sich  nicht 
übel,  doch  plötzlich  spreitete  bs  seine  Füfse  aus  und 
legte  sich  nieder;  es  yerthochte  trotz  aller  Anstrengung  : 
nicht  mehr  aufzustehen , besonders  die  Hinterfüfse  ver-  |i 
sagten  ihre  Dienste.  Die  Sinne  waren  frei,  die  Pupillen  i 
etwas  dilatirt,  das  Pier z schlug  langsam  und  stark.  Die- 
sen 2?uSt’and‘  dauerte  eine  Viertelstunde;  hierauf  bekam 
es  convulsivische  'Bewegungen  der  Extremitäten  und  des 
Schlundes,  die  Sinne  wurden  stumpf,  es  starb  um  9 Uhr. 
Sogleich  geöffnet  bewegte  sieb  das  Hei’z  noch,  und  ent- 
hielt flüssiges,  schwärzliches  Bhit.  Die  Lungen  knister- 
ten weniger,  der  Darmkanal  war  gesund. 

Pf"'  i r k n n g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  ist  Kraut  und  Wuizcl  i 
dieses  Gewächses  Menschen  schädlich.  Oertlich  wirkt 
cs  reizend  und  macht  daher,  Innerlich  genommen,  bald 
Uebelkeit,  Erbrechen,  Magen-  und  Darm-Schmerz,  Durch- 
fall, Unruhe,  Angst,  Auftreibung  des  Unterleibs,  Durst, 
kleinen,  härtllchen , schnellen  Puls,  kurz  alle  Zeichen 
einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Magen-  und  Darm-  i 
Entzündung.  Doch  auch  aufgesaugt  wird  die  giftige 
Substanz  und  äufsert.  ihre  schädlichen  Wirkungen  dann 
insbesondere  auf  das  Nervensystem  , auf  Gehirn  und  . 
Rückenmark,  deren  Functionen  sic  perturbirt  und  ver- 
nichtet, unter  verniehrtcm  Blutandrange.  Es  entstehen 
daher  auf  den  Gönufs  gröfsercr  (;)uantitärcn  nach  einiger  , 


c)  Snininl.  für  Tliicrär/itc.  HI-  Baud, 
f)  Toxicologir  gciu'ralc  TT.  p.  .'521^ 


^gmicns  anniilatns.  ß7 

Zfcit  Schmefz  im  Kopfe,  besonders  iiti  Voi’clerbopfe,  Bc- 
fiuibung,  Schwinde],  Mattigkeit,  besonders  der  untern  Ex- 
tremitäten, Erw-eiterung  der  Pupillen,  Irrereden,  Krämpfe, 
Bcmjfstlosigkeit,  Lälimung,  Tod.  Unter  diesen  Sympto- 
men ist  der  Pnls  und  die  Wärme  meist  nicht  vermelirt, 
das  Gesicht  oft  geröthet,  die  Pupille  manchmal  gegen 
das  Licht  unempfindlich.  In  der  Leiche  findet  man  im 
Magen  und  den  Gedärmen  geröthete  Stellen,  die  Gehirn- 
Gcfafse  mit  Blut  überfüllt,  das  Blut  flüssig,  schwärzlich, 
die  Pupillen  erweitert.  Für  Thiere  scheint  diese  Pflanze 
nur  in  grölserer  Quantität  schädlich  zu  wirken. 

Aetiiüsa  Meüm  V.  Meüm  athamantigum. 

Aetites,  ^dlerslein.  Er  ward  bei  den  Alten  äufser- 
hch  angewandt.  Ist  ohne  Wirkung  und  obsolet. 

Agaricüs,  BUillerschwamm.  Von  dieser  Gatlung 
gibt  cs  mehrere  der  Erwähnung  würdige  Arten. 

Es  sollen  hier  nur  die  gifiigen,  die  offwinellen  und 
die  gebräuchlichsten  efsbaren  Arten  angeführt  werden. 

Agaricüs  acris,  Bolt.  Fr.  Ag.  Lacliflmis  acris  P, 
g.  Poir.  ist  einer.von  den  scharfen,  verdächtigen 
JUucJibiattersch  Wammen. 

AoAn.cüs  aci,,s  B„II.  t.  AGAmco,  con™ovegs«s  Fn 
und  pipERATüS  Fr. 

Agaricüs  alberrcs  Sch.  v.  Agaricüs  PRü^füRUsFr. 

Agaricüs  arbüs  OFFicmARis  v.  Porvporus  offici- 
JfARis  Fr. 

Agaricüs  arrtacrus  Fr.  Agaricüs  Rnmiia  „hUaccu, 
aureus  esculeulus,  gr!seus,  ochraccus,  otivacem,  Pers 

Herlur.ch  »)  einen,  Humle  2 ünRen  • 

.leiselbe  halle  Jai-aut  2 Stunden  Ekel  und  Anorexie  ’ 

Agar.cus  ALPTAmw  Pc-s.  V.  AGAR, CCS  GAnrusru.s  Fr. ' 

Agar.cüs  a„a„„s  Sch.  V.  Agar,cvs  r„.R„ATUS  F,.. 

Agaricüs  aggccar.cs  Bull.  v.  Aga, „cos  „nr.r.Rus  Fr 
^J^ces  A„„,.A.rus  Bolt.  V.  Aga.„g„s  rnoennus  l^r.' 

8)  Neue  Ifreslnncr  S.,mnif.  !.  IJ.,,,,].  S.  1i,|  c,.. 
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Agahicus  AnvENsis  Sch.  v.  Agatucus  campestbis  Fr. 

Agaiucus  aspeb  P.  Fr.  ylmanita  aspera  P.  Ag.  myodes 
Bolt.  ist  ein  verdächtiger  Schwamm  **). 

AgABICÜS  AüBANTIACUsBuII.V.  AgABICUS  CAESABEOsFr.  , 

Agabicus  az'onites  Bull.  v.  Agabicus  feexuosüs  Fr.  ji 

Agabicus  bulbosüs  Bull.  Sch.  v.  Agabicus  phal-  i, 
BOIBES  Fl’. 

Agabicus  buebosus  vebnus  Bull.  v.  Agabicus  ver-  n 

MUS  Fr.  . i 

Agabicus  caesabeüs  Sch.  Retz.  Fr.  auranliacm  i» 
BxiW.  ^manila  aurantiaca  BuW.  Fers.  Dieser  Pilz  gehört  | 
zu  den  efsbaren,  ist  sehr  wohlschmeckend.  Schon  hei  l 
den  Römern  hiefs  er  Bolelus  princeps  fimgorum. 

Agabicus  campestris  L.  Fr.  .Ag.  alularms  und  edulis  i 
P.  y^g.  arvensis,  pratensis  und  sylvaticus  Sch.  ^g.  edalis 
Bull.  .Amanita  edulis  Lam.  Feldbläüerpilz,  liefert  einen  : 
Pilz  von  höchst  angenehmem  Geruch  und  Geschmack  ; 
(jChampignon). 

Agabicus  camphobatüs  Bull.  v.  Agabicus  sübdue- 
cis  Fr. 

Agabicus  coeubbinus  Bull.  v.  Agabicus  pbocebüs  Fi.  ^ 

Aoaricüs  coBTnovEasos  Fr.  Lncliflaus  coniro. 

versus  P.  Jg.  rwris  Bull,  gehört  zu  tlen  scharfen,  vor-  I 
dächtigen  Milchhlättcrschwämmen.  | 

Agabicus  cbinitus  Sch.  v.  Agabicus  scbobicuea-  l| 


TUS  Fr. 

. .,T...tinc^ph  V 4.GAB1CUS  EMETICUS  r r. 

Agabicus cvATtoxANriiüsöcn.v.  t 

AG*a.cüs  naucosus  L.  Fr.  Jgar  l^cußuus  deh- 
ciosus  P.  Jeumila  scuguinea  Lain.  Re,-Mr,  Huscl.- 
Dieser  Pilz  hat  einen  scharfen,  nnangenehnten  Oe- 
Schmach  , tler  inaefs  hei  .1er  Zubereitung  grörstentheils 

Tcrlorcn  geht,  rvo.lurch  er  efsbar  virJ. 

Aoaiiicus  EnULis  Bull.  V.  Ao.tmcus  c,«ipestms  l . 


h)  Büchner.,  Toxikologie,  1827.  S.  359. 


u^garicus  J^aclißuns  deliöiosus. 
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Agauicüs  emeticus  Sch.  Fr.  Fuissula  emeticiis, 
I cyanoxanthus,  ochroleucas  Pers.  Ag.  integer  Bolt  u.L.  Ag, 
cyanoxanlhns  u.  virescens  Sch.  Ag.  sangiiineus  Bätsch. 
Speilenfel,  ist  ein  sehr  Tcrdächtiger  Schwamm. 

Herl  wich  ')  gab  davon  einem  Hunde  eine  Unze 
mit  ’/3  Unze  Bad.  Althaeae.  Nach  45 -Minuten  war  der 
Hund  traurig,  liefs  den  Schweif  hängen,  legte  sich  mit 
; angezogenen  Füfsenj  nach  50  Minuten  trat  deutliche  Ab- 
gestumpftheit ein,  die  Pupille^  war  etwas  erweitert,  der 
Blick  matt,  die  Empfindlichkeit  vermindert.  Der  Herz- 
schlag, vorher  unfühlbar,  wurde  fühlbar,  dei'  Puls  be- 
schleunigt. Nach  8 Stunden  war  der  Hund  wieder  wohl, 
j Drei  Drachmen  dieses  Schwammes  zu  4 Unzen  einge- 
, kocht  einer  Hündin  eingegeben,  machten  nach  15  Minu- 
ten Neigung  zum  Erbrechen,  Traurigkeit,  Anorexie,  be- 
I schleunigten  Puls,  geringe  Abstumpfung;  nach  3%  Stun- 
den war  das  Thier  munter. 


Agaricus  flexüosüs  Fr.  Ag.  Laclrflims  iimbrinus 
Pers.  Ag.  axoniles  Bull,  gehört  auch  zu  den  scharfen, 
verdächtigen  Milchtäublingen. 

Agaricus  Fv.  Ag.Russula  furcalus  lacteiis, 

ävidus,  virescens  Pers.  Ag.  hifidus  Bull. 

Heriwich  gab  einem  Hunde  ±%  Unzen  mit  Ei- 
nschwurzel.  Nach  15  Minuten  war  derselbe  traurig 
lels  Kopf  und  Schweif  hängen  und  legte  sich ; der  Puls’ 
war  beschleunigt.  Nach  4 Stunden  war  er  munter. 

Agaricus  iivteger  Bolt.  L.  v.  Agaricus  emeticus  Fr 

Agaricus  Lactiex.uus  acris  P.  v.  Agaricus  acris  Fr. 

GARicus  Lactifews  controversus  P.  V.  Agaricus 
cobitroversus  p’r. 

Agaricus  Lactifeüus  dei.iciosus  P.  v.  Agaricus 
deliciosus  Fr.  _-tiGARicus 


i)  a.  a.  O. 
^0  a.  a,  0, 
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. Agttricus  Ijacliflunx  IS(!calor, 

,\GAmci)s  IjACTirLDUS  Nkoator  P.  V.  Aoahicu^  toh- 
aiiNOSUS  Fr.  ’ 

AgAIUCUS  LACTlftUUS  PIPERATUS  P.  V.  AoAIUCUS  PIPE- 

RATUs  Fr. 

Agarious  Lactieeuds  plpdibeus  P.  V.  Agaricus 


P.  Y.  Agaricüs 


AgARICL'S 


plumbeüs  Fr. 

Agaricus  Lactifmjus  pvrogaujs 
pveogabüs  t r. 

Agabicus  Lactifeuus  subduecis  P.  v.  Agaricus  sub- 
DULqis  Fr. 

Agaricus'  Lactifluus  tobmikoäus  P.  t. 

TORMIKOSUS  Pi’. 

Agaricus  Lactifluus  umbrikus  P.  v.  Agaricus 
FEEXUOSUS  Fr. 

Agaricus  earicis  Lam.'v.  Polvporus  officikalis  Fr. 
Agaricus  eeucocephaeus  DC.  Amanila  leucocephala 

P.  ist  eine  eisbare  Scbwamm-Ait. 

Agaricus  maculatus  Scb.  v.  Agaricus  pastue- 

RiNlis  Fr.  . . 

Agaricus  taeeeeus  Bolt.  Vabl.  Fr.  Ag.  anmilarms 

Bull.  Ag.  polymyces  Pers.  Ag.  obsenrm  Sch.  RinghlnUer- 
Schicammy  Mednsenhopf. 

Panlet  ')  gab  einem  Hunde  mittlerer  Greise  Abends 
6 TJbr  eine  gc^vi8sc  Menge  dieses  Schwammes;  das  Thier 
winselte  die  ganze  Nacht  und  starb  nach  12  Stunden.  Die 
Speiseröhre  war  mit  einem  weiisen  Schleim  überzogen, 
der  Magen  gerunzelt,  entzündet,  eben  so  die  Gedärme, 

. deren  Wände  verdickt  und  voll  einer  braunen  Flüssig- 

mcniaeh  erklären  Pendel  nach  ihm  Persoon 

und  Orfllct  diesen  Schwamm  für  gifugi  waiicn  mi 
Tratlddh  undHromb/ioU  zu  den  ersbareu  zahlen. 
.\CA.ICUS  MOUCERON  Bull.  V.  AgARICUS  PRUXUEUS  tl- 
Agaricus  muscar.us  L.  N.  Fr.  Ag.  pscudoauranliacus 


1)  Traitc  lies  ciiampiguons 


. Par.  1793.  B Vol. 
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Bull.  Amanita  mnscaria,  formosci,  r^msicaria  puella  Pers. 
Fansse.  oronge,  gemeiner  F/iegenschioa/mn.  Der  Ge. 
rucli  dieses  Schwammes  ist,  unangenehm  und  sein  Ge- 
schmack scharf. 

Beobachtungen  und  Fer suche  an  Thieten. 

Nach  allgemeiner  Erfahrung  heiauht  er' die  Flieo-en, 
die  von  ihm  mit  Wasser  angegossen  gemefsen,  dafs  sie 
lodt  hiufallen.  ln  die  Bettstellen  eingestrichen  tödlet  er 
auch  die  Wanzen.  ' 

Paul  et  ">)  gab  einem  Hunde  von  mittlerer  Grofse 
drei  dieser  Schwämme  mit  Futter  vermengt,  ts^ach  3 
Stunden  zitterte  derselbe',  nachdem  er  bis  dahin  keinfe 
Beschwerde  geäufsert  hatte,  und  war  schwach  auf  den 
hufsen.  Dieser  Zustand  dauerte  etAva  4 Stunden,  wäh- 
rend AA^elcher  er  manchmal  winselte;  endlich  fiel  er  in 
^Betäubung,  athraete  langsam  und  tief,  und  schrie  zeit- 
Aveise;  bald  rollte  er  sich  auf  der  Erde,  bald  drehte  er 
weh  um  sich  selbst  herum,  und  hatte  plötzliche  Schauder 
die  elektrischen  Stöfsen  glichen.  Dieser  Zustand  dauerte 
8 bis  9 Stunden,  ohne  dafs  der  Hund  die  mindeste  Aus- 
leerung  gehabt  hätte.  Man  gab  Ihm  Essig,  was  ihm  die 
Zufalle  verschlimmerte,  u bis  12  Stunden  nach  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Zufälle  gab  man  ihm  3 Graue  Tart 
cme  icua  mit  2 Efsföffiln  Wassers,  was  ihn  nicht  er- 

Ohvenäl  i““''  ^ i'’"'  «w« 

...  ’ brach  nach  5 Stunden  einen  Theil  der 

ni^hrmal  Stücke  der  ver. 
schluckten  Schwamme  mit  weilslichem  Schleime,  und  war 
m wenig  Tagen  vollständig  mittelst  Milch  hergestcllt. 

Schlegel  beobachtete  ■>) , dafs  etAva  109  Stück  ■ 

^ egen  vom  Genüsse  Fliegenscluoannnes  umfiin 
Bähungen  bekamen.  Vier  davon  starben,  ,1^^ 
durch  Aderlässen  und  Kl.stie  e ^r  ö 


"0  n.  a.  O. 

n>  Hufelands  Journal  TS22.  Februar.  S.  5u, 


J 

Y2  Agaricus  iniiscariiis. 

Allein  die  Geretteten  verloren  ihre  Milch  für  den  gan/.en  j 
Herbst. 

H er t wich  in  Berlin  '^)  machte  mit  diesem  Schwamme  j 

folgende  Versuche: 

Einem  Zweijährigen  Schafe  gab  er  das  Decocl  von 
2 Unzen  Flie gerne hwamm  zu  8 Unzen  Colatur;  das  Schaf  , 
hatte  12  Stunden  gefastet.  Nach  5 Minuten  war  es  etwas  | 
munterer  und  machte  Sprünge.  Etwas  später  schien  es,  ' 
als  ob  es  sich  brechen  wollte;  29  Minuten  nachher  legte 
es  sich  ruhig  nieder ; später  Irafs  cs. 

Einem  vierjährigen  Pudel  gab  er  4 Unzen  eines  ähn- 
lichen Decocts.,  Nach  4 Minuten  trat  Neigung  zum  Er-  ^ 
brechen  ein,  nach  8 Minuten  wirkliches  Erbrechen  zähen  | 
Schleims  und  des  Decocts;  der  Puls  war  klein,  krampf- 
haft, häufiger.  Nach  13  Minuten  trat  mehrmals  erfolgloses 
Anstrengen  zum  Brechen  ein;  nach  23  Minuten  uiiniilc 
er  zum  erstenmal;  nach  29  Minuten  zum  zweitenmal,  , 
nach  45  Minuten  zum  drittenmal  dunklen  Harn.  Der 
Puls  war  nach  einer  Stunde  normal;  nach  2 Stunden 
frafs  der  Hund. 

Zwei  Unzen  und  vier  Unzen  des  über  Fliegen- 
Schwamm  abdestillirten  Wassers  bekamen  zwei  Mops- 
hunden in  der  ersten  Viertelstunde  etwas  übel,  machten 
sie  traurig;  nach  % Stunde  waren  sic  munter. 

Eine  Unze  des  frischen  Schwammes  mit  2 Drach- 
men Eibischwurzel  zu  Pillen  gemacht,  wurde  einem 
mittelgrofscn  dreijährigen  Pinscherhunde  auf  Einmal  cin- 
ge-eben.  Nach  einer  halben  Stunde  trat  Neigung  zum 
Erbrechen  ein;  der  Puls  und  Athem  wurden  vermehrt; 
der  Hund  traurig,  ängstlich;  nach  3 Stunden  zeigte  sich  i 
eine  stärkere  Brechanstrengung  mit  Entleerung  von  et-  : 
,vas  Schleim;  nach  fi  Stunden  befand  er  sich  ganz  wohl.  1 
Der  aus  7 Unzen  und  2 Drachmen  des  frischen 
Schwammes  mit  2 Unzen  Wassers  ausgeprefstc  Saft  wurde 


o)  Neue 


Brodauor  Sammlung,  1829.  b Baiul.  S.  398. 
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einem  fünfjährigen  Dachshunde  nüchtern  eingegeben. 
Nach  10  Minuten  war  er  matt,  traurig,  geiferte.  Nach 
zwei  Stunden  zeigte  sich  Brechreiz,  Brechen  mit  vieler 
Anstrengung  und  Entleerung  von  gelbgrünem  Schleim. 
Der  Puls  wurde  vermehrt,  lüein,  weich,  unregelmäfsig, 
der  Athem  vermehrt.  Nach  G'/i  Stunden  war  er  ■\vie- 
der  wohl. 

B eoha  chliingen  hei  IMenscheu. 

Lösel  1’)  erzählt,  dafs  6 Litthauer  durch  den  Ge-  ' 
nufs  des  Fliegenschwammes  staiben. 

Nach  Krascheminiliow  und  Georgi  *)  be- 
nutzen die  Kamtschadalen,  Ostjahen,  Samojeden  und  an- 
dere  Völker  des  nördlichen  Asiens  diesen  Schwamm,  um 
sich  damit  zu  berauschen  und  kühn  zu  machen.  Roh 
gegessen  oder  in  einem  daraus  bereiteten  Getränke  ge- 
nommen, hat  er  nämlich  diese  Wirkung.  Die  dai’an  ge- 
wöhnten Menschen  werden  davon  lustig,  sinnlos,  fallen 
in  tiefen  Schlaf  und  erwachen  gesehwäeht  mit  schwe- 
rem Kopfe.  Der  öftere  Gebrauch  macht  schwachsinnig 
und  dumm.  Sogar  der  Urin  derer,  die  davon  genossen, 
berauscht  wieder. 

Faulet  ®)  erzählt  mehrere  Vergiftungsfälle.  Die 
Kranken  erlitten  Ekel,  Brechen,  Ohnmächten,  Angst,  Be- 
täubung, Bewufstlosigkeit  und  ein  Gefühl  von  Zusammen- 
Schnürung  der  Kehle.  Sie  hatten  weder  Kolik  noch  an- 
dere lebhafte  Schmerzen.  Man  gab  ihnen  Emetica  mit 
warmem  Wasser,  worauf  sie  nach  oben  und  unten  Aus- 
leerungen von  Schwämmen  mit  blutigen  Stoffen  bekamen; 
langsam  wurden  sie  hergestellt.  Einige  empfanden  hef- 
tige Kolik  und  wurden  mit  erweichenden  und  Opiat- 
Mitteln  behandelt. 


p)  Floi’a  Pruss.  op.  Gottscli.  Ilcgiomonl.  1703.  S.83. 

q)  Natural  history  of  Kamtschatka.  S.  208. 

r)  Beschreibung  allei’  Nationen  des  russischen  Ktichs, 

s)  a.  a.  O. 
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Agaricus  mnscarius. 


Mau  lipsl  folgentlen  Fall:  Ein  drei-  bis  vierjähri- 
ges Mädchen  als  2 Fliegenschwämme;  nac|i  4 Stunden 
beham  heftige  Kolik , taumelte  und  ward  bgwufsllos. 
Der  Unterleib  ward  aufgeiyiebcn , der  Mund  schäumte. 
Reichliclie  Gaben  von  Tart.  emeticus  machten  kein 
Erbrechen.  Reizung  des  Schlundes  mit  einer.  Feder 
brachte  es  zuwege.  Später  gab  man  Weinstein.  Das 
Kind  -wurde  gerettet. 

Vadrol  ")  erzählt:  Mehrere  Soldaten  afsen  in  Rufs- 
land  Fliegenschwämme.  Abends  zeigten  sich  Angst,  Er- 
slickungszufälle,  brennender  Durst,  heftiges  Leibschnei- 
den, kleiner,  unregelmäfsiger  Puls,  kalte  Schweifse,  ver- 
änderte GesichtszügOj  bläuliche  Färbung  der  Lippen  und 
der  Nase,  allgemeines  Zittei’n,  Auftreibung  des  Unterleibs, 
kothige,  sehr'  stinkende  Ausleerungen.  Diese  Zufälle 
nahmen  immer  zu;  man  brachte  die  Kranken  ins  Spital. 
Kälte  und  blaue  Farbe  der  Extremitäten,  Delirium  und 
die  lebhaftesten  Schmerzen  dauerten  bis  zum  letzten  Mo- 
mente. Der  eine  starb  etliche  Stunden  nach  dem  Ein- 
tritte ins  Spital,  die  drei  andern  in  der' Nacht.  Das  Ca- 
daver  des  einen  zeigte  den  Unterleib  aufgetrieben,  Ma- 
gen und  Gedärme  voll  stinkenden  Gases;  ihre  innere 
Oberfläche  wies  entzündete  und  brandige  Stellen;  an 
mehreren  Stellen  war  die  Schleimhaut  des  Dünndarms 
zerstört.  Der  Magen  hielt  eine  sch-wärzliche  Flüssig- 
keit. 'Die  andern  zeigten  ähnliche  Erscheinungen,  nur 
weniger  deutlich. 

PF  i r k u n g . 

Hiernach  ist  die  Wirkung  örtlich  eine  reizende,  Ent- 
zündung verursachende,  so  dafs  nach  dem  innerlichen 
Genüsse  gewöhnlich  Ekel,  Brechen,  Kolik,  Durchfall  und 
die  Zeichen  der  Magen-  und  Darm-Entzündung  eintreten, 

t)  Haiisch’s  Memorabilien  der  Ileillumdc,  Staatsarzueikundc 
etc.  Zülliehau  1815  — 19. 
ii)  Diss.  inaug.  Par.  1814.  ji.  26. 
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als  Mcleoi'ismiLs,  kleiner,  luiufiger  Puls,  Angst,  schweres, 
beklommenes  Atlnnen  u.  s.  w.  Auch  aufgesaugl  Avird 
der  giftige  Stoff  und  Avirkt  auf  das  Gehirn.  Nach  einei: 
kurzen,  vorübergehenden  Aufregüng  treten  Taupiel,.  Irbe- 
reden,  BeAATifstlosigkelt  ein,  die  bei  hohem  Grade, den 
Tod  herbeiführeu  können.  Häufiger  Genufs,  schwächt 
den  Verstand  und  die  Kräfte,  In  den  Leichen  der  Veiv 
gifteten  findet  man  im  Magen  und  den  Gedärmen  oft 
entzündete,  brandige  Stellen,  an  mehrei-en  Orten  die 
Schleimhaut  zerstört,  grofse  Anhäufung  stinkender  Luft- 
Aoarigüs  buodes  Bült.;  V.  A-Ü4HICUS  aspeu  Pr. 
Agaricus  Necator  Bull.  y.  Agauious  TORMiBfost) s j^r. 
Agaricüs  obscürus  Sch.  Y,  4-Garious  JjiE^LHus.pr. 
Agahicüs  ouvaceds  P.  v.  Agaricus  Ar.iiTACii^ujs  ,Fr. 
Agaricus  pantheriwus  DC.  Fr.  yigariQus  xp^ciilqlus 
Sch.  u4manda  iimbrina  P.:  ist  verdächtig  ; r doch  gab 
Hertiüich'^y  eineni  Hunde  davon  bis  zu  2 Unzen  ohne 
Schaden.  , 

Agaricüs  pnAtLoiüEs  Fj-.  u4g.  bulbosas,  verrnQOßm 
Bull.  Ag.  bulbosiis , cilrinus  Sc]n  Ag.  vernalis  B6\l.  Ama- 
nda Candida,  citriqa,  virescens , viridis  P.  Oroiige  eigne 
jaundtre  ef,  verJe  Paul  et, 


B e ob  ächlun  gen  an  Thier  eii. 


Pciulel  "')  gab  einem  Hunde  ZAvei  Schwämme  von 
Oronge  eigne  jaunätre  zerhackt  und  mit  Futter  vermischt. 
Nach  11  Stunden  brach  der  Hund  j nach  einigen  Stunden 
entleerte  er  Aveifsen  Koth  und  zitterte;  er  legte  sich 
nieder  und  bekam  convulsivische  Bewegungen;  dieser  Zu- 
stand dauerte  mehrere  Stunden  und  Avar  von  Schluchzen 
begleitet;  zeitweise  schauderte  das  Thier  vor  Schmerz; 
endlich  zeigten  siph  Symptome  der  Apoplexie,  und  es  er- 
litt öfter  convulsivische  Bewegungen.  Essig  brachte  ek 


I 


v)  a.  a.  o. 

w)  Traitc  dos  Champignons,  Paris  iS08. 


76 


Agaricm  phalloides. 


ein  wenig  zu  sich,  doch  Terfiel  es  bald  wieder  in  sei-  ; 
nen  voi’igen  Zustand.  30  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
starb  es.  Der  Darmhanal  enthielt  keinen  Schwamm  mehr; 
das  Innere  des  Magens  war  roth  gefleckt;  die  Schleim-  i 
Haut  und  Muskelhaut  der  Gedärme  war  zerstört;  es  i; 
war  mir  noch  die  seröse  Haut  übrig  und  diese  durch-  . 
aus  mit  rolhblauen  Flecken  besäet. 

Eine  halbe  Unze  des  Saftes  von  diesem  Schwamme  mit  j 
etwas  Wasser  verdünnt,  gab  er  einem  ^rol’sen  Hunde.  Fast  il 
augenblicklich  machte  er  heftige  Anstrengungen  zum  Bre-  1 
eben  und  gab  auch  einen  Theil  wieder  von  sich.  Er  ex'litt 
eine  w ahrhafte  Cholera  und  Convulsionen  mit  einer  bedeu-  ( 
tenden  Kraftabnahme,  und  starb  24  Stunden  nach  dem  i 
Einnehmen.  Das  Innere  des  Magens  zeigte  ebenfalls  ( 
rothe  Flecken. 

Er  gab  mehreren  Hunden  das  Destillat  des  näm-  t 
liehen  Saftes,  ohne  dafs  sie  Folgen  davon  verspürten;  . 
aber  der  Rückstand  seihst  in  kleiner  Gabe  dargereicht,  | 
machte  alle,'  die  davon  genossen,  zu  Grunde  gehen.  Der 
Tod  trat  erst  nach  24  Stunden  ein,  unter  den  oben  be- 
schriebenen Symptomen.  Während  der  ersten  10  Stun- 
den erlitten  die  Thiere  keine  Zufälle.  Die  innere  Haut 
des  Magens  war  mit  kleinen  rothen  Flecken  besäet;  der 
ganzc  Darmkanal  mit:  einer  dicken,  gelben,  zähen  Ma- 
terie bedeckt.. 

Das  w^ässerichte  Extract  dieses  Schwammes  tödtete  in 
weniger  als  24  Stunden.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  ei- 
nem am  Ofen  getrockneten  Stücke  Schwamm.  Das  Wasser, 
worin  während  mehrex’er  Stunden  einige  dieser  Schwämme 
macex’irt  wax’en,  vexmesachte  einem  Hunde  heftige  Schmex- 
zerx  und  blutigen  Durchlauf;  doch  wurde  das  Thier  hex’- 
gcstellt.  Andcx’e  Thiex'C  gingen  zu  Grunde,  nachdem  sie 
die  so  mit  dem  Wasser  behandelten  Schwämme  vex’- 
schluckt  hatten. 

Eine  und  eine  halbe  Unze  Alcohol,  worin  man  wäh- 
rend inelircrcr  Stunden  einen  am  Ofen  gcli'ocknetcn 
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Agariciis  phalloides. 

Schwamm  halte  digeriren  lassen,  welcher  40  Grane  wog, 
einem  Hunde  in  den  Magen  gebracht,  yerursashten  den 
Tod.  Der  Rest  honnte  mehrern  Thieren  ohne  Schaden 
eingegeben  werden. 

Einem  starken  Hunde  gab  er  3 Drachmen  von  Oronge 
eigne  verte  mit  Futter.  Nach  5 Stunden  fi’afs  das  Thier 
wip  gewöhnlich.  Nach  10  Stunden  hatte  es  heftigen  Brech- 
Reiz,  seine  Extremitäten  wurden  schwach,  es  legte  sich 
betäubt,  und  starb  bald  unter  convulsfvischen  Rewegun- 
j gen.  Der  Magen  und  Darmkanal  waren  mit  einem 
! dicklichen,  gelben  Schleim  bedeckt;  die  Falten  der- 
selben zeigten  einige  blaue  Flecken.  Die  Gallenblase 
'war  grün. 

He  rtwich  *)  gab  2%  Unzen  einem  Pudel  und  ei- 
nem Spitze  ohne  Schaden;  eine  Unze  des  Saftes  aus  fünf 
Unzen  Schwamm  machte  auch  nichts. 

Beobachtungen  an  M e n s c h e n. 

Man  liest  in  der  Gazette  de  Sante^)  von  einer 
Vergiftung  von  fünf  Personen  durch  diesen  Schwamm. 

Orfila  erzählt  *),  dafs  ein  Mann,  Guibert,  seine 
Frau,  seine  Tochter,  zwei  fremde  Männer  und  eine  Magd 
von  diesem  Schwamme  zu  Mittag  afsen.  Um  3 Uhr  nach 
Mitternacht  erwachte  die  Frau,  die  nur  von  dieser 
Speise  gegessen  hatte,  durch  einen  schweren  Traum  und 
durch  Uebelkeit.  Sie  erbrach  einen  Theil  des  Genosse- 
nen, und  verfiel  in  Betäubung,  die  allein  Brechanstrengun- 
gen welchen  machten.  Auf  ein  Emetlcum  leerte  sie 
aus,  und  ward  erleichtert.  Nach  3 Wochen  war  sie  her- 
I gestellt.  Einer  der  fremden  Männer  und  die  Tochter, 
f die  kein  Brechmittel  bekamen,  starben  nach  den  näm- 
lichen Zufällen;  der  amlcrc  und  die  Magd,  denen  man 


x)  a.  a.  O. 

y)  1777.  28  Juillet. 

z)  Toxicologic  generale,  II.  p.  433. 
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btei  Zelten  ku  Hülfe  liani,  waren  nach  3 Wochen  lier- 
gestcllt.  Guibei’t  crapfantl  eine  wahrhafte  Cholera  mit 
sehr  schmierzhaften  Krämpfen,  besonders  in  den  Füfsen,  { 
und  mit  Zuriiclizlehung  der  Glieder,  ward  aber  gerettet; 
keines  dieser  Vergifteten  hatte  Fieber,  alle  aufser  dem  ;i 
Manne  Giubcrt  waren  in  einen  Zustand  von  beständi- 
ger ßetäubilng  versetzt. 

Eben  derselbe  erzählt,  dafs  sich  ähnliche  Symptome  v 
bei  zwei  Individuen  von  Surenne  und  bei  zwei  andern  i 
zu  Meluns  ereigneten,  welche  von  diesenr  Schwamme 
afsen.  Drei  davon;,  denen  man  nicht  zu  Hülfe  kam, 
gingen  zu  Grunde. 

, , Wirk  n n g. 

Aus  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  kann  ( 
man  schliefsen,  dafs  dieser  Schwamm  sehr  giftig,  dafs  ' 
die  giftige  Substanz  nicht  flüchtiger  Natur  sey,  dafs  sie  f 
örtlich  reizend,  Entzündung  erregend  wirke,  und  daher 
innei’lieh  genommen  Erbrechen,  Durchfall,  Magen-  und 
Dai’m-Entzündung  errege,  dafs  sie  aber  ferner  auch  auf- 
gesaugt wei’de,  und  störend  auf  das  Gehirn  und  Rücken- 
Mark  ein  wirke,  deren  Thätigkeit  sie  unter  den  Erschei- 
nungen von  Betäubung,  heftigen  Convulsionen  verschie- 
dener Muskeln,  Schwäche  lährnt,  und  so  den  Tod  her- 
beiführt. Die  Zufälle  ^ treten  immer  erst  nach  Verlauf 
von  10  bis  12  Stunden  ein,  und  sind  um  so  gefährlicher, 
je  weniger  das  Erbrechen  und  der  Durchfall  die  giftige 
Substanz  aus  dem  Körper  schalTen.  — In  den  licichcn 
findet  man  den  Magen  und  die  Gedärme  entzündet,  die 
Häute  zerstört,  mit  dicklicher  Materie  überzogen. 

AgarIcus  piPF.RATiis  Bolt.  Scop.  Fi'.-^g-  ficris  Bull.  ^ig. 
amarns  Sch.  yig.  Lacli/hws piperatus  P.  Pfefferschicamm. 

Herlwich  «)  gab  Hunden  und  Schafen  mehrere 
Unzen  dieses  Schwammes  ohne  Wirkung.  Uebrigens 


^garicns  ruber. 
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enthält  nach  Braconnoi  dieser  Schwamm  einen  schar- 
len,  llüchtigeii  Stoff. 

Botal  ’’)  sah  von  seinem  Genüsse  fible  Zufälle  ent- 
stehen. 

Agaricos  Pi.OMBEüs  Bull.  Fr.  Ag.  Laclifliiils  plum 
bens  Pers.  gehört  zu  den  scliarfeii  Milchiäublingen. 

AGARieeS  POr.YMYCES  P,  V.  AgARICüS  MEr.LEUS  Fr. 

AgARICUS  PRAEPARATUS  V.  PoEYPORDS  FOMENTARIUS  Fl'. 

Agarioüs  pratensis  Sch.  V,  Agaricos  campestris  Fr. 

Agaricos  procerüs  Sc.  Sch.  N.  Fr.  yig.  aumilatm 
Bolt.  .^g.  colubrinus  Bull.  Bas  Fleisch  hat  einen  ange- 
nehmen Geschmack,  und  wird  häufig  gegessen. 

Agaricos  prukolus  Scop.  Pers.  Fr.  .Ag.  albellus  Sch. 
Ag.  miiceron  Bull.  Dieser  Pilz  riecht  angenehm  nach 
Muskat  und  ist  gut  zu  essen-. 

Agaricos  pseüdoaurawtiacus  Bull.  v.  Agaricds  mos- 
CÄRius  Fr. 

Agaricos  postolatus  Sch.  v.  Agaricos  RüBEscENsFr. 

Agaricos  pyrogaeos  Bull.  Fr.  Agariciis  Bactifhms 
pyrogalns  Pers.  Rrennreizker , ist  einer  von  den  schar- 
fen, verdächtigen  Milchtäublingen. 

Agaricos  qoercinüs  v.  Polyporüs  fomentarios  Fr. 

Agaricos  rüber  DC.  Fr.  Aig.  Bussiila  i'osaceus  Pers, 
Ag.  sangninens  Bull. 

Hertwich  *)  gab  2 Unzen  davon  mit  ’/j  Unze  Ei- 
bischwurzel  zwei  Hunden;  sie  wurden  davon  traurig, 
legten  sich  nieder,  und  blieben  2 Stunden  liegen.  Nach 
2'/2  Stunden  waren  sie  wieder  wohl.  ' Eine  Unze  dieses 
Schwammes  mit  7 Unzen  Wassers  gekocht  und  einem 
Dachshunde  eingegeben,  machten  nach  10  Minuten  Ueb- 
hchkeil,  Erbrechen,  beschleunigten' Puls  und  nachher 


1>)  Ficaf,  hist,  des  plniilcs  veii^neuscs  de  Ja  Suisse,  Yverd 
1776.  p.  544- 


r)  a.  a.  0.  Meinem  Dalurhallcn 
versuchte  Scliwainm. 


nach,  venigstens  ist  dicis  der 
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Agariciis  riibescens. 

grofse  P^attlgUeit;  er  lag  ’/,  Stunde  auf  dem  Bauche;  nach 
einer  Stunde  war  er  wieder  munter. 

I 

Agaricus  rübescens  Fr.  -/4g.  puslalalus  Sch.  ylma- 
nita  riibescens  P.  ist  verdächtig,  doch  gab  Hertwich 
y,  bis  1 Unze  einem  hieinen  Hunde  ohne  Schaden. 

Agaricüs  rübescens  Sch.  v.  Agaricus  subduecis  Fr. 

Agaricüs  Russula  alutaceus,  aübeus  P.  V.  Agari- 
cus AEÜTACEUS  Fr. 

Agaricüs  Rüssuea  cYanoxanthus  P.  V.  Agaricüs 
EMETICÜS  Fr. 

Agaricüs  Rdssuea  emeticüs  P.  v.  Agaricüs  eme- 
Ticus  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  escdlentüs  P.  v.  Agaricüs  aeü- 
taceüs  Fr. 

Agaricüs  russula  fübcatds  P.  v-  Agaricüs  fürca- 
Tus  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  griseüs  P.  v.  Agaricüs  aeuta- 
CEüs  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  eacteüs  1*.  v.  Agaricüs  fürca- 
Tüs  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  eividüs  P.  v.  Agaricüs  fdrca- 
Tüs  Fr. 

Agaricüs  RüssuLa  ochraceüs  P.  v.  Agaricüs  aeü- 
taceüs  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  ochroleücüs  P.  y.  Agaricüs  eme- 
ticüs Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  oeivaceüs  P.  v.  Agaricüs  aeü- 
TACEüs  Fr. 

Agaricüs  Rüssüea  rosacküsP.  v.  Agaricüs  ruberFi. 

Agaricüs  Rüssüea  virescess  v.  Agaricüs  fürcatüs  Fr. 

Agaricüs  sanguineus  Ratsch,  v.  Agaricüs  kmeti 
cus  Fr, 

Agaricüs  sangüineüs  Rull,  v.' Agaricüs  rüber  Fr. 

Aga- 


cl)  a.  a.  O. 


Agancus  vethns,  81 

Agaeicus  sebupetioeatüs  Sch.  v.  AgaricüS  Stypti- 
Cüs  Fr. 

Agaeicus  stvpticüs  Bull.  Fr.  Ag.  semipeüolatus  Sch. 
schmeckt  scharf  zusaramenxiehend , führt  ab  und  beun- 
ruhigt Thiere  nach  Faulet^),  ohne  sie  zu  tödten. 

Agaeicus  subdüecis  Bull!  Fr.  Ag.  Laciiflmis  sub- 
dulcis  P.  Ag.  camphoratas  Bull,  gehört  ebenfalls  zu  den 
scharfen  Milchtäublingen. 

Agaricüs'sVltaticus  Sch.  y,  Agaeicus  campestris  Fr. 

Agabicus  TORMIIVOSÜS  Sch.  Fr.  Ag.  Necator  Bull. 

piperalui  L.  Agaricns  Laelifliius  Necator  u.  torwiuo- 
sus  P.  Arnanita  venenata,  perniciosa  Lam.  giftiger  Hirsch- 
ling,  Birhenreizker.  Er  hat  einen  ekelhaften  Geruch  und 
einen  äüfserst  scharfen,  brennenden  Geschmack.  Ein 
einziger  Tropfen  des  Milchsafts  erregt  anhaltendes  Bren- 
nen und  Entzündung  der  Zunge,  Lippen  etc.  Auf  den 
Genufs  dieses’  Schwammes  folgen  Trockenheit' und  un- 
ausstehliches Brennen  der  Zunge,  Lippen,  des  Gaumens, 
Brennen  und  Entzündung  des  Magens,  anhaltende,  oft 
blutige  Diarrhöe  mit  Stuhlzwang,  Grimmen,  Aufstofsen, 
Schluchzen,' Erbrechen,  Ohnmächten,  kalter  Schweifs, 
endlich  der  Tod  0-  ' ” > 

Agaeicus  üRELNs  Poir.  v.  Ag.  acris  Fr. 

Agaeicus  veebtus  DG.  Ott.  Fr.  Ag.  bulbosus  vermis 
Bull.  Amanita  otrUa  Pers.  Oronge  eigne  Paul.  Früh- 
lingsschwamm. 

Orfila  e)  erzählt,  dafs  Benoit  mit  Weib  und  Kind 
um  6 Uhr ‘Abends  davon  afs.  Tags  darauf  traten  Ekel, 
Beängstigung;  Ohnmacht  ein.  Der  ^^iater  und  das  Kind  bra- 
chen häufig’  aiif  ein  Emeticum,  Milch  und  Theriak  Da« 
Hind  cm  Tage,  bald  darauf  aucl,  dev  Ya”  .: 

Kurz  vor  dem  Tode  befand  er  sich  in  einem  Zustande 

c)  a.  a.  0. 

t)  Büchner , Toxikol.  1827.  S.  3C2. 
g)  Toxicol.  gen.  II.  p.  434. 

'Vibjubrs  Wirliung  tlcr  Arzneimittel  u,  Gifte.  I,  E,l.  (j 


{j2  ^garicm  verrucosus. 

1 ■ 

rtierk würdiger  Angst  und  ßeläubung,  der  Baucli  war  auf- 
getrieben,  die  EKtremiläten  kalt,  der  Pult  klein  und  aus- 
setzend, die  Vlautfarbe  livide;  häufige  Ohnmächten  tra- 
ten ein.  Die  Mutter  brach  am  zweiten  Tage  ohne  £me-  jj 
ticum  viel,  war  schwach,  bla  Cs,  beängstigt.  Man  reichte  1 
ihr  eine  aromatische  Mixtur.  Nach  drei  Stunden  brach  t 
sie  allö  Scliwämme  mit  Erleichterung;  später  gab  man  j 
ihr  noch  Abführ-  und  stärkende  Mittel.  'j 

Auch  dieser  Schwamm  hat  daher  giftige,  denen  des 
Pliegenschwnmms  ähnliche  Eigenschaften. 

Agabicüs  verrucosus  Bull.  V.  Agaricüs  phax.loj- 

, ' ' ' ' i' 

DES  Br.  . 1* 

Agaricüs  virescens  Sch.  v.  Agaricüs  emeticus  Fr.  !i 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  j 
sehr  viele  der  genannten  Schwämme  dem  Menschen  eine  i| 
angenehme  (wiewohl  nicht  immer  sehr  leicht  verdauliche  |f 
und  wenig,  nahrhafte)  Speise  gewähren:  dafs  aber  eine  ; 
fast  eben  so.  grofse  Anzahl  schädlich  und  giftig  wirke, 
wenn  sie  genossen  w'erden,  Voi'zügllch  sind  es  die  Zei-  i 
chen  der  örtlichen  Reizung,  der  Entzündung  im  Magen  < 
und  Darme',  und  die  Symptome  des  leidenden  Gehirns  « 
und  Rückenmai’ks , Betäubung,  Irrereden ^ Schwindel, 
Convulsionen,  Schwäche,  welche  bei  einer  Vergiftung  |; 
mit  Schwämmen  hervortreten.  1 

Der  scharfe  Stoff  repräsentirt  sich  am  besten  in  j 
den  sogenannten  Milchblätterschwämmen,  Milchtäublin-  [ 
gen,  Lactlßai  Pers.'J  er  ist  aber  flüchtig,  und  viele  scharfe 
Schwämme  der  Art  können  durch  Zubereitung  genlefs-  | 
bar  w^erden.  Fixer  ist  der  andere,  Betäubung,  Schwin-  - 
del  erregende  Stoff,  das  Amamlin , das  sich  am  häufig- 
sten in  der  Unterart  Amauila  Pers.  findet.  Zum  Arz- 
neigebraueh  ist  nur  der  Fliegenschicomm  und  selbst  die-  | 
scr  nur  mit  zweifelhaftem  Erfolge  gezogen  worden.  ! 

Agathis  i.oraixtiheolia  Salisb.  Pinus  Damai  ra  5. 
Willd.  liefert  ein  angenehm  i’iechendes  Tlartharz. 

Ag  a pi  GRAismu.onA  Aeschynomene  grandißora  u 
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^grbstema  > Githago. 


L.  CoroniUa  grandiflora  W,;  in  Indien  g-ebraiicht  man 
die  Rinde  als  bitteres  Mittel 

Agave  americana  L.  Die  Blätter  dieser  amerikani- 
schen Pflanze  sollen  nach.  Bialmis  Hautausdünstung 
und  Urin  vermehren.  In  Spanien  bereitet  man  daraus 
eiji  Extract,  das  den  wahren  Aloe-Arten  gleich  kommt 
Agave  vivipara  L.  Die  saftige  Wurzel  wird  als  auf- 
lösendes, diaphoretisches  Mittel  von  spanischen  Aerzten 
gerühmt  *). 

AgeRATÜM  V.  AcHinr.EA  AGERATCiU. 

AgNÜS  castus  V.  ViTEX  AgNUS  CASTUS. 

Agrimoxia  Eupatohta  L.  Eupatorium,-  Odermennig. 
Das  Kraut  hat  frisch  reinen  aromatischen  Geruch  , ge- 
trocknet fast  gar  keinen;  der  Geschmack  ist  bitterlich 
heibe.  Hiernach  ist  ihm  die  Wirkung  theils  der  Arohta- 
TicA,  theils  der  Amara  und  Tanmisica,  obschon  nur  in 
einem  höchst  geringen  Grade,  eigen.  . : 

Agropvrüm  repexs  Palis,  v.  Triticum  repews  L, 
Agrostema  githago.,  Kornraden.  Zwar  versichert 
Germershausen,  dafs  die  Bewohner  von  ,6  Dörfern, 
die  zu  ihrem  Brodmehle  % Mehl  dieses  Saamens . thaten, 
keine  schlimmen  Folgen  davon  verspürten  , es  bekommt 
as  Brod  aber  einen  unangenehmen,  bitterlichscharfen 
Geschmack  davon. 

Doch  lehren  Fihorg’s  Versuche  ”')  das  Gegen- 
ei.  Del  selbe  gab  einem  Raben  2 Loth  Saamen  mit 
e . Er  erbrach  sich  sogleich , wurde  betäubt,  und 
starb  nach  5 Stunden  unter  Zuckungen.  Kropf  und  Dünn- 
arm  waren  entzündet,  die  Gehirnvenen  erweitert.  Ein 


k)  De  CancloUe,  a.  a.  O.  S.  350.  ** 

l)  Ebendas,  in  der  Note.  S.  350. 

m)  Samml.  für  ThicrarzlCj  HI.  Band. 


g4  Ailanilis  glandulösa. 

I 

anderer  Rabe  starb  von  3 Roth  in  j Stunden,  unter 
denselben  Erscheinungen,  doch ' eibrach  er  sich  nicht. 

Ein  Hahn  bekam  2 Eöth  Saamen  mit  Mehl ; darauf 
entstand  heftige  Diarrhöe,  er  wurde  betäubt  und  starb 
nach  7 Stunden, 

Ein  junger  Pudel  wui’de  auf  4 -Loth  unruhig,  er- 
brach sich  öfter,  wurde  dann  matt  und  bekam  schnellen 
Puls.  Nach  8'  Stunden  war  er  wieder  munter.  In  Jüt- 
land starben  alle  Enten  eines  Schulmeisters  nach 
dem  Genüsse  dieses  Saamens,  In  Schweden  wurden  die 
Schweine  davonj -krank.  ' .i 

Aus  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  erhellt,  1| 
dafs  der  Saame  dieser  Pflanze  wenigstens  Thieren  schäd- 
lich sey  , dafs.  seine  örtlich  scharfe  Wirkung  Beiz  und 
Entzündung  des;  Magens  und  der  Gedärme  nach  dem  j 
innerlichen  Genüsse  errege  , dafs  er  aber  entfernt  auf 
' Gehirn  und  Rückenmark  störend  einwirke,  und  Betäu- 
bung, Mattigkeit,.  Zuckungen  hervorrufe. 

Ailaktüs  .'GLANDui.osA  Desf.  japanischer  Ltack.  Dei 
Schatten  dieses  Baumes  gilt  für  schädlich  “).  Payen  °) 
fand  in  der  Wurzelrinde  eine  vegetabilische  Gallerte. 

Aipvsunus  xAevis  Lac.  v.  Hydrüs  Ekuvdris  laevis  Mei  i . 

AjAVÄErLignum  et  Semlna  v.  Ptvchotis  Ajöwas. 

Ajuga  CnAMARriTYS  Sclir.  Tencriiim  Chamaepilys  L. 
Chamaepitys," ha  arlhritica,  Gichlgamander.  Der  Ge- 
ruch dieser  Pflanze  ist  harzigbalsamisch,  der  Geschmack 
bitter.t  Man  gebraucht  sie  als  tonisch  resolvirendes 

Mittel  i>).  ' , 

Ajuga  Iva  Sch..  Teticrinm  Iva  I,.  Bisamgamander, 

riecht  gewürzhafler  als  der  vorhergehende,  kommt  ihm  i 
aber  übrigens  ziemlich  nahe. 

Ajuga  pyramidalis  L.  und 


n)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  149. 

o)  Journ.  cl.  Pharin.  t.  X.  p.  .i84. 

p)  Murray,  app.  mecl.  II.  p.  151. 
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Ajoga  REPTAjfs  L.  beide  auch  unter  dem  Namen 
Consolida  media,  Biigula,  gülden  Ginsei  Jjekannt,  sind 
geruchlose  Pflanzen  von  hitterlicliem,  schwachzusainmen- 
ziehendem  Geschmacke,  und  trotz  der  Lobeserhebun- 
gen der  Alten  fast  ■wirkungslos.  ' 

Album  hispawicom  v.  Bismuthi  Oxydi  Subkitras.' 
Albumen  Ovi  V.  Ovum  galliivaceum; 

Albuminosa  , euveifsslqffige  , Mittel^  sie  bilden  "den 
üebergang  vom  vegetabilischen  Schleim  zur  tbierisclien 
Gallerte.  Ihre  örtliche  'Wii’kung  ist  dicider  Mucilagi- 
KOSÄ,  einhüllend,  erweichend,  erschlaffend.  Sie  sind 
sehr  nährend,  auch  ist  ihre  Aneignung,  Assimilation  leicht, 
besonders  im  nicht  geronnenen  Zustande  und  in  Ver- 
bindung mit  andern  Stoffen,  z.  B.  Zucker,  Schleim,  Oel. 
Schwerer  verdaulich  sind  sie  im  geronnenen  Zustande 
oder  allein;  eben  so  werden  sie  schwer  assimilrrt,  so- 
bald der  Magen  und  die  Gedärme  sich- in  einem  ver- 
schleimten oder  atonischen  Zustande  befinden,  oder  an 
eine  reizendere,  mit  Gewürzen,  Salzen  etc.  versetzte 
Nahrung  gewöhnt  sind.  Wenn  ihr  Nahrungsstoff  auch 
ki’äftiger  ist  als  der  der  vegetabilischen  Schleime,  so 
kommt  derselbe  doch  nicht  dem  der  thienscheil  Gallerte 
gleich.  1 

Uehrigens  ist  Eiiveif'sst ojf'  enthalten  im  £i  (dem 
Eiweifs  und  Eigelb),  der  Milch,  und  obwohl  etwas  ab- 
geändert auch  in  einzelnen  Pflanzen,  besonders  den 
Mehlen.  S.  d.  Art. 

Alcali  minerale  V.  Soda. 

AlCALI  vegetabile  V.  PoTASSÄ.  I 

Alcali  volatile  v.  Ammonia. 

Alcali  volatile  siccum  v.  Ammoniak  Sübcarronas. 

Alcalia,  Alcalien.  ObwohJ  die  Alcalien  und  alca- 
hschen  Erden  in  vielen  Eigenscliaften  mit  einander  über- 
emkommen,  so  weichen  sie  doch  auf  der  andern  Seite 
m ihren  Wirkungen  bedeutend  von  einander  ali;.  so  dafs 
es  schwer  ist,  dieselben  unter'  einem  allgemeinen  Ge- 
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sicjitspunkte  zusnmmenzufassen.  IN uv  das  Ruli  (^Polassa) 
und  das.  Nalrvm  (Soda)  sind  fast  ganz  übereinstimmend 
ift  ihren  Eigenschaften;  von  ihnen  gilt  also  das  hier  Ge-  j 

sagte  vorzugsweise;  weniger  vorn  Ammoniak,  Halk,  ■ a-  ' 

ry'l , Slronthian,  JAthion,  von  denen  in  den  speciellen  !f 

Artikeln  das  Nähere  angegeben  ist. 

In  concentrirter  Gabe  und  rein  wirken  sie  ätzend 
und  zerstörend  auf  das  thierische  Gewebe  ein,  indem  | n 

sie  dasselbe  fast  rein  chemisch  auflösen.  Es  entsteht  d 

hiernach  bei  der  imierlichen  Anwendung  gröfserer  Ga-  i 

ben  concentrirter  Alcalien  i^erstörung  des  Gaumens, 
Schlundes,  der  Speiseröhre.,  des  Magens  und  der  Ge- 
därme mit  nachfolgender  Entzündung,  was  sich  durch 
Schmerz  der  genannten  Theile,  durch  Brechen,  Durch- 
fäll, Angst, iMeteorismus  etc*,  zu  erkennen  gibt.  In  den 
Leiclieh  der  dai-an  Terstorbenen  findet  man  dann  auch 
diese  Theile  zei*fressen,  aufgelöst,  entzündet,  brandig.  Gibt 
man  kleinere  oder  minder  concentrirte  Gaben  der  Alca- 
lien, so  äufsert  sich  ihre  Wirkung  nur  dui'ch  entzünd- 
liche Reizung  der  zunächst  berührten  Theile.  Sehr  ver- 
dünnt und  in  kleinen  Gaben  besteht  ihre  örtliche  Wir- 
kung blofs  darin,  dafs  sie  die  sauere  Beschaffenheit  des 
Magen-  und  Darm-Saftes  neutralisiren , und  die  Sccre- 
tion  im  Magen  und  den  Gedärmen  vermehren  durch  ge- 
linde Anregung  der  Gefäfs-  und  Nerven-Endigungen ; in 
die  Länge  fortgegeben  aber  wird  die  Verdauung  dadurch 
gestört,  geschwächt.  Aufser  dieser  örtlichen  Wirkung 
der  Alcalien  kommt  auch  noch  diejenige  zu  betrachten, 
welche  nach  Aufsaugung  derselben  und  Ueberführung 
in  den  Kreislauf  statt  hat.  Werden  nämlich  längere  Zeit 
anhaltend  Alcalien  in  verdünnter,  milder  Form  (wodurch 
die  Aufsaugung  befördcirl  wird)  angewandt,  so  nehmen 
das  Blut  und  alle  Säfte/' besonders  Urin  und  Magensaft 
eine  alcalisohe  Beschalleuheit  an,  die  Gerinnbarkeit  des 
Blutes  und  der  Lymphe  nimmt  ab;  unter  S ermehrung 
der  Sccreiionen  und  der  innern  Resorption  durch  erhöhte 
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j Thätigheii  der  Lymphgefäl'se  und  Lymphdrüsen  tritt 
ii  eine  allgemeine  Verflüssigung,  Auflösung  der  festen, 
j gerinnbaren  Masse  ein,  die  Verdauung,  Ernährung  und 
Muskelkraft  nimmt  ab,  Neigurrg  zu  Schmelzungen,  Blut- 
Flüssen,  zu  scorbuliscber,  fauliger  Dyskrasie  zeigt  sich. 

Von  der  Wirkung  der  Alcahen  auf  das  Nerven- 
system läfst  sich  wenig  Bestimmtes  behaupten;  eine  di- 
reete  Wirkung  auf  Gehirn  oder  Rückenmark  scheint  je- 
doch nicht  statt  zu  haben,  wie  einige  Autoren  wollen; 
eher  kann  man  eine  Einwirkung  auf  die  Nerven  der 
vegetativen  und  irritablen  Organe  annehmen,  wodurch 
die  allgemeine  Verflüssigung  und  Atonle  sich  erklärt. 

Alcanna  V.  Alkanna. 

Alcea  aegyptiaca  V.  Hibiscüs  ABüf.MOScnüs. 

Alcea  nosEA  V.  Althaea  rosea, 

Alciiemiela  vulgaris  L.  Stcllann  ^ Sinaif  ^ Liöwen- 
Fufs.  Das  Kraut  ist  geruchlos,  von  etwas  herbem  Ge- 
schmacke;  herber  schmeckt  die  Wurzel.  Die  Pflanze 
gehört  somit  zu  den  schwächern  Tanninicis.  S.  d,  Art. 

AlCHORKEA  LATIFOEIA  V.  BoWDlClIIA  VIRGH.IOIDES. 

Alcohoi,,  Weingeiü.  Rein  liat  er  einen  durch- 
dringenden, angenehmen  Geruch  und  starken,  eigen- 
thümlichen  Geschmack;  er  macht  Blu’t,  IVIilch , Eiweifs, 
Galle  etc.  gerinnen.  Da  der  yVein  vorzüglich  durch 
den  Gehalt  an  Weingeist  wirkt,  so  wurden  die  Ver- 
suche, die  damit  angeslellt  worden  sind,  hier  gleich 
angereiht. 

B e 0 b a c h t n n g p n u n d V e.  r x u c h r. 

* ' \ 

1.  A n T hier  e n. 

Major  ’t)  spritzte  einem  Hunde  ziemlich  lectlfi- 
r cirtcn  mingeisl  in  die  Adern,  wovon  derseltic  be- 
rauscht wurde,  ohne  dafs  er  starb. 


<l)  j'ieiiiüi  ialc  anatömico-misccll.  Itioit.  2'i, 
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Will,  Court en  '')  spritzte  1679  einem  Hunde  10 
Di'acliinen  höchst  rectificirten  J^eingeist  in  die  Schenkel- 
Vene.  Das  Thier  starb  davon  sehr  schnell  ohne  Bel- 
len , Heulen  und  Convulsionen.  Kurz  vor  dem  Tode 
wurde  das  Athemholen  schnell,  aber  nicht  beschwerlich, 
und  der  Hund  leckte  mit  d6r  Zunge  das  Maul.  Die 
Hohlvene  und  der  rechte  Herzvenlrikel  enthielten  sehr 
fest  geronnenes  Blut. 

Drei  Drachmen  rectificirten  Weingeist  in  die  Crural- 
Vene  eines  kleinen  Hundes  gespritzt,  machten  ihn  wie 
von  Apoplexie  befallen , halbtodt  dahinliegen.  Der  apo- 
plektische  Zustand  verging  bald  wieder,  und  der  Hund 
wollte  aufstehen,  fiel  aber  wie  schwindelig  von  Neuem 
nieder.  Die  Kräfte  nahmen  zwar  allmählich  zu,  doch 
dauerte  die  Trunkenheit  fort;  die  Augen  waren  roth 
und  glänzend ; er  lief  gegen  Alles  an,  und  schien  selbst 
Schläge  nicht  zu  fühlen.  Vier  Stunden  darauf  befand 
er  sich  besser,  und  frafs  das  ihm  gegebene  Brod.  Den 
Tag  darauf  war  er  noch  besser  und  blieb  wohl. 

Einem  andern  Hunde  spritzte  Court  en  5 Unzen 
starken  weifsen  Wein  in  die  Schenkelvene,  wovon  das 
Thier  fast  in  eben  so  starkem  Gi-ade  berauscht  wurde 
als  das  vorigemal  vom  Weingeiste.  Nach  einigen  Stun- 
den nahm  aber  die  Trunkenheit  ab,  und  das  Thier  wurde 
wieder  vollkommen  gesund. 

Bagliv  ®)  spritzte  1693  einem  jungen  Hunde  in 
die  Cruralvene  2 Unzen  rectificirten  Weingeist',  er  fing 
sogleich  eine  halbe,  Viertelstunde  lang  zu  schaudern  an, 
llefs  hierauf  reichlich  Urin  und  befand  sich  wohl.  Aus 
Versehen  ward  er  getödtcl,  und  es  fand  sich  Alles  im 
natürlichen  Zustande. 


v)  riiilos.  transact.  1712.  Nro.  535. 

a)  Dissertat.  de  observat.  anatoin,  ct  practicis,  in  operib- 
omnil).  mcd.  .pract.  et  anal.  Anlwerp.  i7!5,  p.  574. 
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Einem  jungen  Hunde  sprit4te  er  in  die  rechte  Jugu- 
larvene  zwei  Unzen  i'ectificirlen  PVeingeisl.  Das  Thier 
starb  davon  auf  der  Stelle,  ehe  man  es  noch  losbinden 
honnte.  Im  Cadaver  fand  man  die  höchste  Zusammenklüm- 
perung  des  Blutes  und  dessen  Gerinnung  in  den  Lungen. 

Ljunxoni  spritzte  1689  einem  gesunden  zwei- 
jährigen Hunde  in  die  linke  Cruralvene  eine  Unze  des 
besten  Vf'eins.  Nach  verbundener  Wunde  fing  der  Hund 
an  unordentlich  hin  und  her  zu  laufen  und  sich  zu  be- 
wegen; bald  darauf  hatte  er  LeibesöfFnung  und  schwitzte 
über  und  über,  warf  sich  hin,  und  schlief  zwei  Tage 
hindurch  sehr  tief,  ohne  weder  zu  fressen  noch  zu  saufen. 
Dann  erwachte  er,  bellte,  frafs,  harnte  und  war  wohl. 

Derselbe  '*)  spritzte  einer  träcbtigen  Hündin  2 Un- 
zen Weingeist  in  die  Cruralvene.  Allgemeiner  Schauder 
erfolgte,  und  Tags  darauf  Abortus;  sonst  blieb  sie  gesund. 

Friend  '’)  sprfitzte  1703  einem  Hunde  2 Unzen 
Spiritus  Vini  in  die  Jugularvene,  wornach  der  Tod  er- 
folgte. Eine  Viertelstunde  nach  dem  Tode,-  geöffnet, 
zeigte  das  Cadaver  das  Blut  in  allen  Arterien  und  Venen 
in  Klumpen  zusammengelaufen,  im  Herzen  aber  war  es 
fester  geronnen.  j 

Sproegel  ")  infundirte  einem  grofsen  Hunde  2 
Drachmen  höchst  rectificirten  Weingeist  in  die  Jugular- 
Vene;  der  Hund  bekam  sogleich  Zittern  über  den  gan- 
zen Körper,  Herzklopfen,  intermittirenden  Puls,  und  das 
Alhemholen  fehlte  fast  ganz.  Losgebunden  lag  er  eine 
halbe  Stunde  lang  ganz  ruhig,  dann  fing  er  an  taumelnd 
« ein  wenig  zu  gehen,  wobei  er  sich  bald  auf  die  eine, 

1.  bald  auf  die  andere  Seite  niederlegte  und  einige  Krämpfe 
< hatte;  bald  war  er  wieder  wohl. 


t)  Act.  Cur.  Nat.  Dec.  III.  ann.  9—  lo.  1700.  obs.  2f.  p.  35. 

u)  1.  c.  obs.  201.  p.  370. 

v)  Scheel  1.  c.  S.  42.  II.  Tlieil. 
w'.  Dhä.  circa  vencna,  Gott.  1752. 
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Einein  nicht  grofsen,  aber  starken  Hunde  spriuie  er 
2 Drachmen  rectificirten  PVeingeist  in  die  Jugularvene. 
Sogleich  schrie  er,  hatte  starke^  Herzklopfen,  lief  bald 
umher,  bald  legte  er  sich  nieder;  am  zweiten  Tage  aber 
befand  er  sich  wohl. 

Einem  andern  Hunde  spritzte  er  höchst  rectificirten 
PVeingeist  in  derselben  Quantität  in  die  Venen,  Avovon 
das  Thier  ohne  alle  Convulsionen  und  nur  mit  einem 
geringen  Zittern  starb.  Auf  der  Stelle  geöffnet,  zeigte 
sich  das  Blut  ira  rechten  Herzventrikel,  den  Lungenarte- 
rien und  den  Hohlvenen  sehr  fest  geronnen,  und  nach 
Weingeist  riechend. 

Font  an  a *)  beobachtete,  dafs  ein  Kaffeelöffel  voll 
ALcohol  einem  Meerschweinchen  eingegeben,  sogleich 
die  Bewegung  vernichtete  und  es  in  \Aeniger  als  20  Mi- 
• nuten  tödtete.  Blutegel  in  Alcohol  getaucht,  starben  in 
2 bis  3 Minuten.  Eine  Schildkröte,  der  man  Alcohol  ein- 
gäb,  starb  in  weniger  als  20  Minuten;  Alcohol  in  den  Anus 
injicirt,  konnte  sie  sich  nach  einigen  Minuten  kaum  mehr 
bewegen ; nach'  einer  Stunde  war  sie  todt.  Alcohol 
unter  die  Haut  am  Schenkel  oder  in  den  Unterleib  ge- 
spritzt, machten  einer  Schildksöte  nach  wenigen  Secun- 
den  Verlust  der  Bewegung,  nach  einer  Stunde  Tod. 
Alcohol  auf  Schildkröten -Herzen  im  Leibe  applicirt, 
machte  sie  nach  20  Minuten  stille  stehen,  nach  einer 
Stunde  den  Tod.  Das  herausgerissene  Herz  mit  Alcohol 
besprengt,  hörte  nach  wenig  Minuten  auf  sich  zu  bewe- 
gen. 40  Tropfen  Alcohol  Fröschen  cingegeben,  tödte- 
ten  sie  nach  40  Minuten ; unter  die  Haut  injicirt,  tödtete 
sie  Alcohol  in  einer  Minute.  Das  herausgerissene 
Froschherz  riiit  Alcohol  besprengt,  hörte  in  2 Minuten 
auf  sich  zu  bewegen.  Alcohol  auf  Gehirn  und  Rficken- 


D 
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x)  Trailc  sur  Ic  veniii  (Ic  la  vipere,  sur  les  poisons  ainericain^,  j| 

sui*  Ic  Ijauricr-Cerisc  cl  .sur  quclijucs  auire»  poisons  vege- 

taux.  Floi'cncc  1781.  I 
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j Mark  eines  Frosches  applicirt,  machte,  clafs  derselbe  sich 
1 nach  10  Minuten  kaum  b^ewegen  konnte , und  nach  35 
j Minuten  starb,  Alcohol  auf  den  Cruralnerven  applicirt, 
machte  die  Pfote  nach  4' Minuten  unbeweglich;  auf  den 
abgeschnittenen  Nerven  nach  2 Minuten, 

Alex.  IVlonro  -')  fand,  dafs  Alcohol  T röschen  auf 
die  Hintei’beine  gestrichen,  den  Hei’zschlag  langsamer 
macht,  und  Gefühl  und  Bewegung  einige  Zeit  lang 
schwächt.  Dasselbe  geschah  nach  Injection  von  Alcohol 
in  den  Bauch,  und  bei  Berührung  eines  Nerven  mit  Al- 
cohol nahm  das  ganze  System  Theil  dai'an, 

, Pihorg  ')  spritzte  2 Drachmen  dänischen  Korn. 
Branntweins  einem  zwölfjährigen  Wallachen  1800  in  die 
Jugularvene,  2 Minuten  nach  der  Einspritzung  zeigte 
das  Pfei’d  sogleich  ein  munteres  Aussehen  und  erhöhte 
Wärme;  die  Augen  waren  hervorstehend,  starr  und  glän- 
zend wie  bei  einem  betrunkenen  Menschen  , die  Ohren 
spielten,  und  der  Puls  wurde  voll,  sank  aber  von  52 
Schlägen  zu  33  in  der  Minute,  Diese  Zufälle  dauerten 
Y4  Stunden,  aber  in  abnehmendem  Grade,  worauf  sich 
Zittern,  vorzüglich  in  den  Schultern,  den  Flanken  und 
den  Hinterfüfsen  einfand ; der  Puls  wurde  klein  und  so 
schnell,  dafs  er  '/Önral  in  der  Minute  schlug.  Es  stell- 
ten sich  Krämple  ein,  die  den  Rücken  nach  unten  bogen; 
das  Pferd  streckte  den  Kopf,  gähnte,  legte  die  Ohren 
zurück  Mild  verdrehte  die  Augen,  Diese  Zufälle  hiel- 
i ten  eine  halbe  Stunde  lang  an,  nahmen  hierauf  ab  und 
> endeten  mit  einem  Zittern  der  Muskeln,  Nach  4 Stun- 
den befand  sich  das  Pferd  dem  Ansehen  nach  wie  vor- 
hin, Den  folgenden  Tag  liefs  es  öfter  als  gewöhnlich 
(Harn,  der  Mist  war  hart,  trocken  und  ging  mit  Be- 
'schwerden  ab. 


y)  Essays  and  obscrval,  pliysical  and  liicrary,  Vol.  Ul 
p.  340, 

0 Abhandiungcti  für  Thierärr.to,  Theil  II, 
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Br 0 die  “)  brachte  in  den  Magen  einer  Katze  2 i|  ^ 
Drachmen  Alcohol,  Gleich  darauf  bewegte  sich  das  " J!  ‘ 
Thier  heftig  und  legte  sich  dann  auf  die  Seite  in  einem  ||  t) 
Zustande  von  grofser  Unemplindlichkeit  und  Ünbeweg-  | 1 
lichkeit.  Das  Athmen  wurde  luühsam  und  keuchend,  der  ; I 
Herzschlag  beschleunigt,  8 Minuten  lang;  dann  wurde 
das  Athmen  leichter,  das  Thier  stand  auf  und  ging  umher.  ; £ 
x\nderthalb  Unzen  Alcohol  in  den  Magen  eines  star-  | i 
ken  Kaninchens  gebracht,  hatten  dieselben  Erscheinun-  1 i 
gen  zur  Folge , die  sich  erst  nacli  40  Minuten  verloren,  j 
Dasselbe  Experiment  an  einem  jüngern  Kaninchen  | 
mit  7 Drachmen  wiederholt,  zeigte  schon  nach  2 Minu-  | 
ten  Wirkung;  nach  3 Minuten  legte  es  sich  unempfind-  ji 
lieh  und  unbeweglich  auf  die  Seite;  die  Pupillen  waren  M 
erweitert,  die  Glieder  zeitweise  leicht  convulsivisch  be- 
wegt, das  Athmen  war  mühsam  und  hörte  nach  1 Stunde  !. 
15  Minuten  ganz  auf.  Nach  2 Minuten  schien  das  Thier  1 1 
todt.  Nach  geöffnetem  Thorax  sah  man  das  Herz  stark  k 
und  häufig  sich  zusammenziehen , und  das  Blut  dunkel 
gefärbt.  Durch  Lufteinblasen  stellte  man  einen  regel-  If 
mäfsigen  Herzschlag  her.  j 

Zwei  Unzen  Alcohol  in  den  Magen  eines  Kanin-  i| 
chens  gebracht,  machten  es  sogleich  unempfindlich.  Ün-  || 
ter  denselben  Symptomen  wie  zuvor  trat  der  Tod  ein.  f? 
Im  geöffneten  Thorax  bewegte  sich  das  Herz  noch.  I 
Or/ila  brachte  um  8‘/,  Ühr  Morgens  in  den  | 
Magen  eines  kleinen  Hundes  6 Drachmen  Alcohol  von  ); 
40",  und  unterband  den  Schlund.  Gleich  darauf  war  | 
das  Thier  unruhig,  lief  umher  10  Minuten  lang;  um  8^,  ' 

ühr  bekam  es  Schwindel.  Um  9 Uhr  10  Minuten  legte 
cs  sich  auf  die  Seite  und  konnte  nicht  mehr  stehen. 

Bis  jetzt  war  es  nämlich  verschieden  hcrumgelaufon,  | 
öfter  gefallen,  aber  wieder  auf  gestanden  ohne  Lähmung  [■ 


a)  l’hilos.  trancnction.  ■13'.  1.  part.  L p.  178- 
h)  Toxicologia  gänciale.  I!.  p-  450. 
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j der  Extremitäten.  Üm  9 Uhr  25  Minuten  Schrie  es  und 
ij  versuchte,  wiewohl  vergebens,  den  Kopf  zu  heben.  Die 
Glieder  waren  schlaff,  die  Pupille  verengt,  es  sah  und 
hörte  gut.  Nach  10  Minuten  w'inselte  es  stark.  Um  9 
Uhr  40  Minuten  wollte  es  sich  auf  die  Pfoten  stellen, 
fiel  aber  sogleich  auf  den  Kopf;  nach  einigen  Minuten 
gelang  es;  es  stand  auf,  ging  einige  Secunden  umher 
und  fiel  wiedernnter  Schreien.  Um  11  Uhr  lag  et; 
leidend  auf  der  Seite  ohne  Convulsionen.  Es  starb  um 
ll'/j  Uhr.  Um  2 ühr  geöffnet,  zeigte  das  Herz  schwarzes, 
geronnenes  Blut.  Die  Lungen  Avaren  natürlich,  die 
Magenschleimhaut  durchaus  kirschroth  und  zeigte  eitle 
Menge  schwarzrother  Längenstreifen,  durch  exträvaslrteS 
Blut  zwischen  den  Häuten  gebildet,  ; i ;nr 

Orfila  fand,  dafs  wenn  er  8 bis  10  DrachmCtl 
Alcohol  zu  40“  in  das  Zellgewebe  des  Schenkels  eines 
mittelmäfsigen  Hundes  injicirte,  derselbe  unruhig  wmrde, 
während  20  bis  40  Minuten  ohne  Schwindel  und  veri. 
schiedentlich  umher  ging;  dann  wurden  die  Hinterfüfse 
schwach,  der  Gang  schwankend,  er  brach  auch  2- bis  d- 
mal  biliöse  Massen.  Nach  15  bis  20  Minuten  wurde  der 
Schwindel  stärker;  er  ging  wie  wüthend  umher,  fiel,  er- 
hob sich,  lief.  Bald  stand  er  nur  mit  Mühe  auf  den  Pfoi 
ten,  bewegte  sie  wie  zum  Schwimmen,  dann  legte  er  sich 
fast  unempfindlich  auf  die  Seite  mit  schlaffen  Gliedern, 
winselte  nicht,  alhmete  tief.  Die  Pupille  war  natürlich. 
Nach  2 bis  3 Stunden  starb  das  Thier.  In  der  Wunde  sah. 
i man  nichts  Abnormes;  keine  Spur  mehr  von  fVeingeisl ; 

V das  Herz  und  die  Venen  des  operirten  Gliedes  w'aren  voll 
schwarzen  geronnenen  Blutes  ;,  Lungen  und  Magen  gesund. 

Wendet  man  nur  eine  kleine  Quantität  an,'  so  ei’- 
leiden  die  Thiere  Unruhe,  Schwindel,  und  werden  bald 
'wieder  hergestellt. 

Nach  den  Versuchen  Magendie's  ')  geht  der 
c)  Precis  elemontairc  de  pliysiologic.  2 ed.  Par.  1825. 
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Alcohol  nicht  durch  die  Chylusgefäfse;  man  trifft  ihn  im  ji 
Blute  solcher  'l’hierc,  denen  man  Alcohol  beibrachte,  ahei’  , {} 
nicht  im  Chylus.  ji  „ 

Floiirens  '*)  üöfste  einem  Sperlinge  6 Tropfen  ]■' 
Alcohol  ein  und  legte  gleichzeitig  die  Schädel-Wandun- 
gen blol’S)  nach  einigen  Minuten  zeigte  der  Vogel  in 
Gang  und  Flug  das  Bild  der  Trunkenheit.  Mit  Zunahme  j’ 
derselben  bemerkte  man  am  Hintertheile  des  Schädels,  . . , 
,dev  das  kleine  Gehirn  bedeckt,  einen  rothen  Fleck,  der  | ^ 
allmählich  gröfser  und  dunkler  wurde.  I 

Bei  einem  Speidinge  nahm  Flonre?is  das  kleine  Ge-  || 
hirn  schiehtenweise  weg,  einem  andern  flöfste  er  zurör-  1 
derst  2 Tropfen,  dann  nach  und  nach  6 Tropfen  Alcohol  j 
ein  j beide  fingen  darnach  an  auf  den  Füfsen  zu  wanken, 
dann  flogen  und  gingen  sie  auf  die  wunderlichste  eise,  j 
zuletzt  yei’loren  sie  das  Gleichgewicht  und  konnten  sich 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Nun  aber  verlor  der  ; 

Gf  ^ I * 

mit  Alcohol  berauschte  Sperling  seine  Sinnes-  und  Ter-  | 
standes-Kräfte^  während  der  blofs  mechanisch  Verletzte  )| 

sic  behielt.  jj 

Segalas  d’Eichepai'c  *)  infundirte  eine  halbe  j! 
Unze  Alcohol  in  die  Jugularvene  eines  Hundes,  worauf  S 
derselbe  sogleich  todt  war.  Im  Cadaver  sah  das  Blut 
wie  geronnene  Milch  aus,  die  fjungen  roth.  _ : 

Vier  bis  fünf  Theile  Wasser  zum  Alcohol  gemischt 
und  infundiiH,  machten  den  Hund  blofs  trunken. 

Alcohol  in  die  Bronchien  eingespritzt,  gab  dieselben  | 
Erscheinungen,  doch  war  eine  gröfsere  Quantität  Alcohol 
nolhwendig.  Noch  mehr  brauchte  es,  um  durch  den  in-  j 
nerlichen  Genufs , vom  Magen  aus  Trunkenheit  zu  cne- 
gen.  Es  war  dann  iilirigens  einerlei,  ob  der  Nervus  > 
vagus  abgeschnitlen  war  oder  nicht. 

(1)  Rccherchcs  cxpörimentals  sur  les  tonctions  el  Ics  proprie-  | 
t4s  flu  Systeme  nerveux  clans  Ic»  animaux  yertebr^s.  Par.  1824.  . 

ü)  AreUives  generales  clo  Merl*  1827.  9-  1 
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H.  A n M e n s c h e n. 

Eigens  zum  Behufe  der  Belelirung  an  Menschen  an- 
gestellte  \ ersuche  kenne  ich  nicht.  Behrigens  haben 
wir.  da  der  Wein  und  Branntwein  gewöhnliclie  Getränke 
sind  und  vorzüglich  durch  den  Gehalt  an  Alcohol  wir- 
ken. sattsam  Gelegenheit  zu  beobachten,  dal's  diese  Flüs- 
sigkeiten in  kleinen  Gaben  beleben,  Wärme  und  Muskel- 
Kraft  vermehren,  den  Herzschlag  beschleunigen,  die 
Denk-  und  Einbildungs-Kraft  schärfen.  Gröfsere  Gaben, 
für  UngeÄvohnte  mitunter  auch  schon  kleine  Gaben,  rufen 
den  Zustand  hervor,  den  wir  unter  dem  Namen  dei' 
., Trunkenheit“  kennen;  Orfila  theilt  sie  nach  Gar- 
nier ^ in  3 Grade  und  beschreibt  sie  trefflich,  wie  folgt : 

Erslei'  Grad.  Das  Gesicht  wdrd  rölher,  die  Augen 
lebhaft  glänzend,  die  Stirne  entrunzelt,  die  Gemüths- 
Stimmung  heiter  und  fröhlich;  das  Denken  iät  freier,  leb- 
hafter, der  Ideengang  leichter;  Sorgen  verschwinden; 

itzige  Einfälle,  zärtliche  Ausdrücke  mehren  sich  ; man 
spricht  viel,  oft  indiscret,  oft  unvorsichtig;  die  Yoi'- 
sätze  sind  etwas  veijworren;  man  stottert  schon  etwas; 
auch  wird  das  Gehör  etwas  schwächer. 

Ziveiter  Grad.  Er  wird  bezeichnet  durch  eine  lär- 
mende, unruhige  Lustigkeit,  durch  unmäfsiges  Lachen, 
sinnloses  Geschwätz,  obseönes  Reden  und  Singen,  brutale 
Handlungen,  Schamlosigkeit,  Zank-  und  Rauf-Lust,  wan- 
kenden, unsichern  Gang,  wie  bei  Rindern;  oft  durch 
Ihränen  ohne  Ursache.  Die  Sinne  werden  verwirrt,  das 
Gesicht  doppelt,  die  Augen  hohl,  matt;  die  Ohren  sau- 
sen, die  Zunge  stottert,  articulirt  schwer  die  Laute;  das 
Urtheil  wird  falsch,  wilde  Neigungen  und  Gelüste  treten 
ein;  manchmal  entsteht  ein  wildes  Delirium.  Der  Puls 
ist  mehr  entwickelt,  die  Carotiden  klopfen,  das  Gesicht 
>st  roth,  wild;  die  Halsveiien  sind  aufgelaiifen , das 


f)  Dissert.  inaug. 
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Athmcn  beschleunigt;  saures  Aufslofsen  und  Brechreiz, 
Schwindel,  Wanken  und  Fallen  tritt  ein;  die  Schläfrig- 
keit und  der  Schwindel  wächst;  das  Gesicht  wird  blafs, 
cadaverös,  sinkt  ein.  Reichliches  Erbrechen  saurer  ^ 
Materien,  manchmal  unwillkürliche  Urin-  und  Koth-Ent-  j 


Verlust  der  Sinne;  endlich  tritt  ein  tiefer  Schlaf  ein, 
welcher  mehrere  Stunden  dauert,  und  während  dessen 


sen  unangenehmen  Zustand.  Allmählich  kehren  die  j 
Verrichtungen  zu  ihrem  ersten  Zustande  zurück;  der  ; : 
Kopf  ist  noch  schwer  und  schmerzhaft,  die  Zunge 
belegt,  der  Mund  ' teigig;  man  dürstet  und  hat  eine 
Abneigung  gegen  die  Speisen  und  eine  Mattigkeit  des 
ganzen  Körpers.  ' , ^ 

Dritter  Grad.  Dieser  Grad  der  , Trunkenheit  ist  ein 

wahrhaft  apoplektischer  Zustand;  die  Sinne,  die  Auf- 
merksamkeit sind  verschwunden ; das  Gesicht  ist  bläu- 
lich oder  blafs,  das  Athmen  röchelnd;  der  Berauschte 
kann  sich  nicht  mehr  halten,  der  Mund  ist  voll  Schaum; 
Coma  tritt,  ein,  und  das  Gefühl  ist  mehr  oder  w enigei 
' oompiet  verloren.  Dieser  Zustand  kann  3 bis  4 Tage 
dauern,  und  selbst  mit  dem  Tode  endigen.  , 

' Hierher  gehört  denn  auch  als  Wirkung  alcoholiscln^lr  j 

Getränke',-  die  lahge  fort  und  übermäfsig  genossen  wur-  | 
dem'iencr  krankhafte  Zustand,  der  unter  dem  :^amen  ^ 


leerung  zeigt  sich,  eben  so  heftiges  Kopfweh,  gänzlicher 


die  Hautausdünstung  sehr  vermehrt  ist,  und  endet  die- 


'glatt  ’ dessen  tritt  auch  oft  Stitpidilas  odfr  eine  andere 
psrehme  Krankheit  ein.  Nicht  weniger  ist  hierher  zu 
rechnen  die  Neigung  zu  Verhärtung  der  Unterleibs-Ein- 


tritt auch  oft  Stitpidilas  odt>r  eine  andere 


geweide,  zu  Vcrdauungsichlcrn,  enron 
düng  , Wassersüchten  , welche  aus 


iranhheit  ein.  Nicht  weniger  ist  hierher  zu 
Neigung  zu  Verhärtung  der  Unterleibs-Ein- 
Verdauungsfchlcrn,  chronischer  Magenentzün- 


dcrselben  Ursache 


entspringen. 
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Orfila  e)  erzählt,  tlafs  1825  zwei  Soldaten  in  Folge 
einer  Wette,  ein  jeder  4 Litres  Branntwein  tranken,  und 
davon  alle  beide  starben,  der  eine  sogleich,  der  andere 
auf  dem  Transport  ins  Hospital. 

Morgagni  '■)  spricht  von  einem  erwachsenen 
Manne,  der  3 Tage  lang  berauscht  und  ohne  Sj^)rache 
blieb  , am  vierten  aber  ohne  Convulsionen  starb. 
Im  Magen  zeigten  sich  einige  schwarze  Flecken,  die 
Gefäfse  der  Hirnhäute  mäfsig  mit  Blut  ausgedehnt, 
zwischen  den  Gyris  und  in  den  Seitenventriheln  heb 
Ics  Wasser. 

In  Ptusfs  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde  *) 
steht  folgender  Fall:  Ein  Knecht  trank  3 (^uart  Brannt- 
wein, nurde  davon  höchst  berauscht,  legte  sich  auf  den 
Waagen,  den  ein  anderer  fuhr,  und  wurde  bei  der  An- 
kunft desselben  todt  gefunden.  Gesiebt  und  Vorderbais 
war  aufgetrieben,  dunkelroth  gefärbt j eben  so  die  Brust 
und  Schultern.  Die  innere  Fläche  der  äufsern  Kopfte- 
deckungen  war  sehr  stark  mit  Blut  gefüllt;  überfüllt  damit 
waren  die  Sinus  und  Venae  der  harten  Hirnhaut.  Längs 
dem  Processus  falciformis  derselben  zu  beiden  Seiten 
fand  sich  eine  Ablagerung  von  gelber,  eirerähnücher 
Lymphe,  3 Zoll  lang,  % Zoll  breit,  eine  Linie  dick. 
Vleiterhin  war  über  das  grofse  Gehirn  dünne,  schleim- 
artige, durchsichtige  Lymphe  verbreitet.  Die  Gefäfse 
der  weichen  Hirnhaul,  die  Plexus  chorioidei  etc:  waren 
alle  mit  Blut  stark  angefüllt,  aber  nirgends  eine  Spur 
ron  Exlravasatbildung.  Beim  Ablösen  der  harten  Hirn 
Haut  und  beim  Oeffnen  der  Hirnventrikel  entwickelte 
sich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Branntwein. 


g)  I.  c.  II.  p.  454. 

1')  De  causis  et  sccl.  morb.  Lib.  I.  cpisl. 

Vniet.  1761.  T.  I.  p.  120. 

0 1828,  28  Band,  S.  124. 

Wn«j,F„’s  Wirkung  ilcr  ArzncImiUcl 


annt.  ined.  14.  art.  ?,5, 


«.  Gifte.  I 11,1, 
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Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und  Versuchen 
lassen  sich  über  die  AVirkung  des  Alcohols  auf  den  thiei’i- 


schen  Organismus  folgende  Sfchlüsse  ziehen: 

Die  örtliche  Wirkung  des  Alcohols  und  der  durch 
ihn  wirksamen  Stoffe  ist  eine  reizende,  Nerven-  und  Ge- 
fäfs-Thätigkeit  gelind  anregende;  es  entsteht  daher  beim 
mäfsigen  Genüsse  des  verdünnten  Alcohols  ein  Gefühl 
von  Wohlbehagen,  von  Wärme  im  Unterleib,  raschere, 
kräftigere  Verdauung,  vermehrter  Appetit.  Zu  häufig 
genossen  jedoch  werden  die  Verdauungsorgane  gegen 
diesen  Reiz  abgestumpft,  gelähmt  oder  in  einen  chroni- 
schen Entzündungs-Proc'efs  gezogen,  wodurch  die  Ver- 
dauung beeinträchtigt  wird,  der  Appetit  und  die  Er- 
nährung abnehmen.  Zugleich  offenbart  sich  dann  auch 

die  adstringirende  Wirkung  des  .^Zco/lo/^,  welche  das  Ge- 

w'ebe  des  Magens  und  der  Gedärme  etc.  verdichtet,  vei- 
härtet.  Diese  reizende  und  adstringirendc  Wirkung  an 
Ort  und  Stelle  der  Application  zeigt  sich  um  so  rascher 
und  kräftiger,  je  reiner,  concentrirter  der  T^eingeist,  und 
je  gröfser  die  Gabe  desselben  ist,  so  dafs  selbst  heftige 
Entziündung  des  Magens  und  der  Gedärme  mit  Brechen, 
Schmerz  etc.  erfolgen  kann.  Die  adstringirende  Eigen- 
schaft des  Alcohols,  die  vorzüglich  den  Faser-  und 
Eiweifs - Stoff  coagulirt,  macht  auch,  wenn  der  Alco- 
hol  in  die  Adern  gespritzt  wird,  das  Blut  sogleich 
in  Klumpen  gerinnen,  was  Ursache  eines  schnel- 
len Todes  durch  Stockung  des  Kreislaufes  seyn  kann. 
Eben  so  macht  Weingeist . auf  das  Herz  getröpfelt, 
durch  Adstriction  der  Fasern  dasselbe  stille  stehen. 
Keineswegs  aber  ist  es  diese  örtliche,  reizende  um 
adstringirende  Eigenschaft  des  Alcohols,  welche  dessen 
ausgezeichnete  Wirkungen  begründet.  Welt  wichtiger 
sind  diejenigen,  welche  nach  Aufsaugung  des  Alcohols 
durch  die  Blutadern  elntreten,  die  denselben  im  ganzen 
Körper  vertli eilen.  Dafs  aber  der  Alcohol  durch  die 


i 
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Bliitatlcrn  aiifgesaugl  wercle,  und  seine  Wirluing  allgemein 
vom  Blnle  ans  auf  die  übrigen  Organe  äufsere  mul  niclit 
durch  die  Nerven  geleitet  werde,  gebt  daraus  hervor,  dafs 
Magendie  Aen  ^Icoholy  den  er  in  den  Unterleib  eines 
Tbiersgespritztbatte; imVenenblulefand;  ferner  AakAlco. 


hol  in  dieAdern  gespritzt,  dieselben  Erscheinungen  her- 
Vori'Lift,  Avie  nach  dem  innerlichem  Genüsse,  nur  rascher 


und  heftiger.j  ferner  dafs  Alcohol  auf  einzelne  Nerven 


applicirl,  seine  irhungen  nach  Foutaua’s  Versuchen 
auf  dieselben  Nerven  und  die  davon  abhängigen  Or- 
gane beschränkt,  ohne  sie  "weiter  zu  A’erbreiten^  end- 
lich dafs  der  Alcohol  allgemeine  AVirkungen  nach  dem 
inneilichen  Genüsse  äulsert,  man  mag  die  Magennerven 
absebneiden  oder  nicht(Se^ n/n j d'Etchepare).  Diese 
allgemeinen  Wirkungen  nun  bestehen  bei  mäfsigen  Ga- 
ben Alcoholsin  vermehrter  Wärme,  l)eschleunigtem,  kräf- 
tigerem Pulse,  vermehrtem  Gemeingefiible , geschärf- 
tem-Denk-  und  Einbildungs-Vermögen,  erhöhter  Mus- 
kelkraft, Munterkeit  und  auch  in  einem  raschei’n  StoflT- 
Wecbsel,  vermehrter  Hauttranspiration  und  Ürinsecretion. 
Zugleich  ist  der  Andrang  gegen  das  Gehirn  stärker , da- 
her auch  das  Gesicht  und  die  Augen  rötber,  glänzender. 
DieseSymptome  dauern  eine  Weile,  meistetliche  Stunden, 
ohne  dafs  in  der  Folge  eine  Schwäche  oder  Beeinträchti- 
gung derOrgane  oder  Functionen  zurückbliebe.  Nur  wenn 
die  x\ufiegung  in  hohem  Grade  voi’handen  war,  tritt  zu- 
weilen eine  vorübergehende  Müdigkeit,  Schläfrigkeit  ein, 
um  den  Aufwand  der  überreizten  Thätigkeit  nacbzuholcn 
Ist  dagegen  der  Alcohol  sehr  concentri.  t oder  die 
Gabe  sehr  bedeutend,  so  entstehen  aufser  den  örtlichen 
oben  genannten  Zufällen  bald  alle  Zeichen  der  Trunken- 
bcit  oder  der  abnorm  und  übermäfsig  angeregten  Gcbirn- 
rbatigkeit,  narnheh : Schwindel,  Ohrensausen,  Unsicherheit 
imGangc,  Wanken,  lallende  Stimme,  Mangel  der  Aufmerk- 
samkext,  Schwäche  und  Verwirrung  der  Sinne,  Wildheit, 
»’ereden  bei  starkem,  schnellem  Pulse,  rotbem  Gesiebte 


100 


Alcohol.' 


und  vermehrter  Wärme.  Endlich  treten  unter  verstärh- 
ter  Haut-  und  Nieren -Secrelion  auch  oft  unter  Erbre- 
chen und  Stuhlausleerung  die  Zeichen  der  Erschöpfung 
ein;  die  Mushcln  werden  abgespannt,  der  Puls  wird 
weicher,  langsamer,  ausgedehnt,  die  Venosität  überwie- 
gend, das  Gesicht  bläulich ; der  Betrunkene  fällt  m einen 
betäubten  Schlaf,  wornach  Kopfschmerzen , Verdauungs- 
Beschwerden,  Schwäche  eine  Zeit  lang  Zurückbleiben. 
Manchmal  geht  die  übermälsige  Aufregung  bei  gänzlich  er- 
schöpfter Nervenkraft  in  Unempfindlichkeit,  Unbeweglich- 
keit, Bewufstlosigkeit  mit  erweiterter  Pupille  und  schnar- 
chendem Athem,  und  in  Tod  über.  Manchmal  tritt  derselbe 
fast  plötzlich  ein,  in  Folge  eines  gewaltigen  Angrifls  aut 
das  Gehirn  und  gesammte  Nervensystem.  Diefs  ist  be- 
sonders  der  Fall  bei  derinjection  in  die  Jugnlarvenen,  wo 
der  Tod  plötzlich  ohne  vorausgehende  Storung  des  At 
mens  erfolgt , also  vom  Gehirne  ausgeht.  In  den  Leichen 
der  an  übermäfsigem  Genüsse  von  Weingeist  (Brannt- 
wein, Wein,  Bier),  d.  h.  im  Bausche  Verstorbenen  findet 
man  aufser  einer  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Ko- 
lbe der  Magenschleimhaut  und  einer  Ucberfullung  c ci 
Gehlrngefäfse  mit  Blut  keine  constante  Veränderung.  le 
Ausschwitzung  einer  alcoholischen  Flüssigkc^  in  ( en 
Gehirnventrikeln  will  man  bemerkt  haben.  T)ie  tni  a- 
bllität  des  Herzens  ist  nach  dem  Tode  nicht  gänzlich  er- 
loschen, indem  dasselbe  oft  noch  eine  Zeit  lang  fortsc  i ag  . 

Dieselben  Wirkungen  haben  statt,  Avenn  man 

äufserlich  anwendet,  d.h.  unter  die  Haut  in  dasZellgeAAcbe 

spritzt,  oder  wenn  man  ihn  gleich  m die 
nur  im  ersten  Falle  langsamer  und  minder  heftig;  mi  lei .- 
tern  rascherund  heftiger.  Bel  kleinern,  sclnvacheinThi  - 
ren,  z.  B.  Blutegeln , Fröschen,  Schildkröten  etc.  rcic  i 
jedoch  schon  kurze  Zeit  der  änlsern  Application  des  - 
io/m/,  hin,  um  unter  Vernichtung  dev 
und  Empfindlickeit  den  Tod  hervorzurufen.  ^ eiin  «.  i 
den  Gcmifs  des  Alcohols  auch  kein  rascher  lo(  eintii  , 
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50  bewirkt  doch  der  zu  häufige  und  übermäfsige  Gebrauch 
desselben  manche  bleibende  Fehler  der  Verdauung  und 
Ernährung  sowohl,  z.  B.  Dyspepsie,  Soda,  chronisches 
Erbrechen,  Magerkeit, wassersüchtige  Anschwellungen  etc., 
als  auch  der  Nerventhätigkeit,  z.  B.  Zittern,  Säuferwahn- 
Sinn,  Blödsinn,  Man  findet  daher  in  den  Cadavern  Ma- 
gen-Entzündung, -Verhärtung,  Leber-,  Milz -Verhär- 
tung, Wassersucht, Vei'dickungen  der  Arachnoidea,  W aser- 
Absatz  im  Gehirne  etc. 

Alle  diese  genannten  allgemeinen  Wirkungen  zeigen, 
dafs  der  Weingeist  in  kleinen,  rnäfsigen  Gaben  das  Ge- 
hirn, Bückenmark,  die  Herznerven  und  überhaupt  das 
gesammte  sensitive,  irritable  und  vegetative  Nervensystem 
anrege,  sein  Wirkungsvermögen  steigere,  eine  gröfsere 
Wärme -Entwicklung  und  vermehrten  Stoflfwechsel  be- 
günstige, wefswegen  auch  alle  Secrelionen,  besonders 
die  der  Haut  und  des  Urins,  verstärkt  werden.  Nach  gro- 
Tsen  Gaben  aber  werden  durch  den  übermäfsigen  Reiz  die 
oben  erwähnten  abnormen  Erscheinungen  hervorgerufen, 
die  natürlich  Erschöpfung  des  Nei’vensystems,  Sch’W'äche, 

Lähmung,  oft  Tod  (vom  Gehirne  aus)  zur  Folge  haben 
müssen,  — Insbesondere  schreibt  Flourens  das  Wan- 
ken , die  Unsicherheit  der  Bewegungen  etc,  dem  Ergrif- 
fenseyn  des  kleinen  Gehirns  zu,  weil  dasselbe  dem  Ord- 
nen der  Muskelbewegungen  vorsteht,  (S,  die  oben  angef. 
Versuche,) 

Ganz  ähnlich  dem  Alcohol  sind  die  Aelher-  und 
iSuphlha-Arlen  in  ihrer  Wirkung  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus, wefswegen  ich  bei  denselben  auch  hieher  verwiesen 
habe;  nur  noch  flüchtiger  und  cindringender  ist  dieselbe. 

Die  AKTUEnEo-OcKosA  haben  ebenfalls  Aehnlichkeit 
niit  dem  Alcohol  in  der  Wirkung;  doch  ist  dieselbe  we- 
niger fluchtig,  daher  dauernder,  fixer  und  weniger  das 
Gehirn,  das  Denk-  und  Empfindungs* Vermögen  als  das 
gesammte,  vorzüglich  das  irritable  Nervensystem  er- 
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Alcouoi.  Amjuon’iae  , Jont,  Potassae,  saposatom, 
SODAE  und  verschiedene  Tincturen,  bei  denen  Alcohol 
das  Conslituens  ist,  sind  blofse  Verbindungen  oder  Auf- 
lösungen 'vci'scbicdcncr  Stoffe  in  Alcohol ^ und  weiden 
daher  besonders  nicht  angeführt. 

Alcoiioe  SuLPiiums  v.  Caubomu  Bisuephuretüm. 

Aecoiiolica  Alcoiioe. 

Alcornoco  Cortex  et  Lignuin  Bowdichia  viige 
LIOIDES. 

Aletris  F^uatffOSA,  eine  nordamerikanische  Pflanze, 
hält  in  der  Wurzel  einen  bittern,  resinösen,  seharfen 
Stoff',  der  tonisch  und  purgirend  v,drkt 

Ai/EURITES  EACClEEllA  AE  CrOTOK  LACCUERüM. 

Algaroth  PdEA'IS  AE  Stibii  Sobculoretüai. 

Alhagi  Mauroruh  Tourn.  Hedysarixm  Alhagi  L. 
liefert  eme  Manna- Art  wovon  i’/,Unze  stark  abführen  ‘). 
Auch  die  andern  Arten  , als  Ami.  Camerorüm  und  Na- 

pAulensium  liefern  Manna, 

AlisAia  Peaktago  L.  JAassencegerich , Froschlöß el, 
äufsert  schon  im  Geschmack  eine  beträchtliche  Schärfe 
in  allen  Theilen,  Avefswegen  er  auch  von  Aerzten  als 
rothmachendes,  Blasen  ziehendes  Mittel  benützt  wurde. 
Die  Wurzel  hält  sehr  viel  Stärkmehl  ’"). 

Alixia  AE  Aeyxia. 

Alkali  v.  Alcali. 

Alkahna  oriektalis  ae  Laavsokia  ineraus. 

Alkaivna  tikctoria  Tausch.  Anchusa  iinctoria  B. 
Alcanna  spiiria  Auct.  iinächle  Alhanne  j die  AAuizcl  hält 
viel  rothen  FärbstolT,  ist  geruchlos  und  von  süfslich  bit- 
terlichem Geschniaeke;  frdher  hielt  man  sie  für  reAoA-i- 
rendy  adslringirend. 


It)  Med.  Flora  ot'  tlic  unllcd  States  of  Korlli  America  by 
RaJ inesqiie.  1828  Pbilad. 

1)  Ainslie,  Mal.  incl.  Lond.  1826. 

in)  Richard,  incd.  llot-  a.  d.  Fr.  1,  S.  tH)- 
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Al,KAN»rÄ  VEBA  V.  LaWSONIA  INERMIS. 

Alkehengi  V.  Phvsaias  Alkekengi. 

ALKERaiES  V.  Goccus  Incis. 

Allamaivda  CATHARTicÄ  L.  Orelui  gTandiflora  Aubl. 
Der  drastische  Milchsaft  dieses  Strauches  wird,  in  Gujana 
und  Surinam  als  Purgirmittel  gebraucht  "). 

Alliaria  OFFiciNALis  Andi'z,  Erysimüm  Alliaria  L. 
Alliaria , Hnoblauchshraiil  j das  Kraut  hat  frisch  ge- 
rieben einen  Lauchgeruch  und  einen  ähnlichen  scharf- 
bitterlichen Geschmack.  Durchs  Trocknen  geht  ein  gro- 
fser  Theil  des  Geruchs  und  Geschmacks  verloren.  Man 
gebrauchte  sie  in  der  Küche  als  Gewürz  und  in  der  Apo- 
theke als  scharfes,  auflösendes,  reinigendes  Mittel  °). 

Aelium  CAivADEjysE  L.  hat  noch  einen  heftigem  Ge- 
ruch als  Allium  sativum. 

Allujbi  Cepa  L.  Cepa,  Zioiehel.  Die  Wurzel  hat 
einen  scharfen,  süfslichen  Geschmack  und  einen  durchdrin- 
genden Laüchgeruch.  Aeufserlich  angewandt,  macht  sie 
Röthe,  Jucken  der  Haut;  innerlich  regt  sie  die  Ver- 
dauung an,  dient  als  W'ürze  der  Speisen,  wirkt  auch 
auf  den  Urin;  letztere  Wirkung  erscheint  selbst  oft  nach 
der  äufserlichen  Anwendung  r). 

; Allium  Porrum  L.  Poi'rwii,  Lauch.,  Porte}  die 
W^urzel  hat  ebenfalls  einen  eigenthümlichcn  Geruch  und 
»einen  süfslich  scharfen  Geschmack;  wirkt  ähnlich,  doch 
; schwächer. 

Allium  sätivum  oder  vulgare  L.  Knoblauch.  Die 
I Wurzel  hat  einen  specifischen,  unangenehmen,  star- 
ken , sehr  flüchtigen  Geruch , den  sogenannten  Knob- 
pauchsgeruch,  und  einen  scharfen,  süfslichen  Geschmack. 
iOertlich  reizt  sie,  macht  Jucken,  Schmerz,  Röthe  der 
i Haut,  ja  sogar  Blasen.  Innerlich  regt  sie  gelind  die 


I n)  Büchner , Toxiäol.  1827.  S.  287. 

' o)  Murray,  app.  nied.  II.  p.  391. 

p)  Voigtl,  Arzncimittclichrc.  Leipz.  I8l7.  III.  S.  60. 
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Verdauung  an,  indem  sie  die  Muskellhätigkeit  des  Ma-  U 
gens  und  der  Gedärme  Yermehrt  und  die  Secrelion  des 
Magensaftes  verstärkt.  In  zu  grofser  Gabe  wirkt  sie 
aber  heftig  reizend,  macht  Ekel,  Erbrechen,  Leib-  i; 
Schneiden,  Durchfall,  Angst;  nach  Puihn'i)  soll  der  aus-  ^ 
geprefste  Saft  genossen  einen  Menschen  getödtct  haben,  i; 
Selbst  aufgesaugt  wird  der  Ilüchtigscharfe  Stoff  des  Knob-  , 
lauchs  und  vermehrt  dann  die  Absonderungen,  beson-  (i 
ders  der  Haut  und  des  Urins.  Diefs  beweist  der  Ge- 
ruch,  den  nach  seinem  Genüsse  der  Athera,  Urin, 

Schweifs  und  die  Milch  annehmen. 

So  erzählt  Bonnet  ^),  daCs  einige  Stunden  nach  N 
dem  Genüsse  von  Bnohlanch  ein  Fontanell  Knoblauch-  , 
Geruch  Ton  sich  gab. 

Rerhring  *')  spricht  vom  Gerüche  des  genossenen 
Rnoblaiichs,  den  man  aus  der  Achselfistel  eines  Mannes 

wahrnahm.  t 

Blair  ‘)  sagt,  dafs  man,  wenn  Knoblauch  auf  die 

Fufssohlen  applicirt  wird,  den  Geschmack  davon  im 

Munde  verspürt. 

Daraus  geht  hervor , dafs  der  Knoblauch  den  gan-  . 
zen  Körper  durchdringe,  und  in  den  Stoffwechsel  ein-  | 
greifend  alle  Secretionen,  besonders  der  Schleimhäute,  ; 

der  Haut  und  Nieren  anrege.  , 

Anmuia  Victorialis  L.  Ficlorialis  longa,  Allermanns-  j 
harnisch.  Die  ganze  Pflanze  hat  den  lauchartigen  Ge-  ? 
ruch  der  andern  Arten.  Getrocknet  ist  sic  geruch-  und  | 

geschmacklos.  | 

kxAxmi  ASSALONiouai , risTunosuM,  i,ATiror.iüM,  ma-  - 
GICUM,  Moly,  Sciioenoprasum,  scorodoprasum,  SCBIUR-  ^ 
suTuai,  URSiisuai  L.  iheils  in  der  Küche,  thcils  in  c ci  | 


q)  Matcria  vcnciiaria  rcgni  vcgctalnlis,  Lips.  1785.  p.  77 

r)  Thealr.  tabicl.  p.  S'l. 

s)  Obs.  anat.  p.  38. 

l)  In  Halleri  opusciilis  bol.  p-  332.  Gott-  1719- 
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Apotheke  gebräuchlich;  sie  besitzen  mehr  oder  weniger 
ähnliche  Eigenschaften. 

AiiNUs  Gi.CTiNosA  W.  Betula  Ainus  L.  Ainus  vul- 
garis Rieh,  gerneine  Erle.  Die  Blätter  wirken  vermöge 
des  in  ihnen  enthaltenen  aromatischen  Bestandtheils  äufser- 
lich  angewandt  zeWAeiVenJ,  diaphoretisch"). 

Die  Rinde  schmeckt  bitter,  zusammenziehend,  und 
wirkt  hiernach  als  Adstringens  und  Amarum,  obwohl  in 
schwachem  Grade. 

Alnus  nigra  V.  Rhamnus  Frangula. 

Acoe  vulgaris  DC.  Aloe  perjoliata  var.  L.  Aloe 
harbadensis  Haw. 

Aloe  succotrina  Haw.  DC.  Aloe  per foliataY.'Li. 

Aloe  spicata  Haw.  Willd.  nennt  man  als  die  Mutter- 
Pflanzen  der  hei  uns  gebräuchlichen,  sogenannten  Alpe 
succotrina.,  liicida,  hepatica.  Aber  auch  noch  andere  Ar- 
ten, als 

Aloe  ärborescens  DC.  Aloe  Commelini  W.  und 

Aloe  fruticosa  Lam.  sollen  das  Aloeharz  liefern. 
Dieses  hat  einen  balsamischen , nicht  wideidichen  Geruch 
und  einen  sehr  bfttern,  ekelhaften  Geschmack. 

Beobachtungen  und  Versuche  an  JVIenschen  und 
'Fhieren. 

Schon  CelsuSp  Dioscorides , A et iii s u.  a.  erwäh- 
nen ihrer  als  Purgans.  - ' 

Pallopins^)  beobachtete,  dafs  der  Effect  der 
Aloe  immer  langsam  sey,  oft  erst  nacM  24  Stunden  ei- 
folge,  und  dafs  sie  nur  Galle  ausführc.  Von  100  Men- 
schen, die  häufig  Aloe  zum  Abführen  gebrauchten  , sah 
er  90  von  den  Hämorrhoiden  ergriffen  werden. 


u)  Murray,  app.  nied.  I.  p.  120. 

v)  Opera  omnia,  de  medicain.  purganl.  sinipl.  pag.  100. 
Francof,  1600« 
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Al.  Monro  ")  führt  einen  Fall  an,  wo  nach  der 
aul’serlichen  Amvendung  der  Aloe  bei  Caries  Pm-giren 
erfolgte. 

Eben  so  *)  wird  erzählt,  dals  die  Aloe,  die  man 
in  ein  Fontanell  gebracht  hatte,  solches  Purgiren  erregte, 
dafs  man  sie  weglassen  mnfste. 

Fibor g y)  machte  folgende  Versuche  mit  AevAloe: 
Eine  Auflösung  Ton  3 Loth  Aloe  in  einem  Polt  Wasser 
einem  Pferde  eingegeben , wobei  ein  Loth  zurückblieh, 
machte  nach  24  Stunden  einen  starken  Darchlauf  ohne 
Kolik , der  zwei  Tage  lang  dauerte. 

Drei  Lolli  des  gummösen  Extracts  der  Aloe  in 
l'/j  Pott  Wasser  einem  Bü'ffelochsen  eingegeben,  mach- 
ten blofs  eine  gröfsere  Frefsbegierde. 

Eine  Auflösung  von  3 Loth  gumm.  Aloe  in  1^,  Pott 
Wasser  einem  Widder  eingegeben,  machten  nach  12 
Stünden  Laxiren  36  Stunden  lang. 

Ein  anderer  Widder  bekam  von  Loth  in  einem 
Pegel  Wasser  12  Stunden  darnach  einen  Abgang  weiche- 
rer Masse. 


Ein  halbjähriges  P’erkel  laxirte  auf  ein  Loth  suko- 
trin.  Aloe  in  Wasser  gelöst , nach  24  Stunden. 

Zivei  Drachmen  derselben  Aloe  machten  einem  Pu- 
del breiähnlichen  Mist. 

FFedekind  fand  bei  vielen  Versuchen , die  er 
mil  der  Aloe  angestellt,  dafs  jeder  Gesunde  auf  eine 
hinlängliche  Menge  Aloe  purgire,  dafs  dabei  keine  Ue- 
belkeit  oder  sonstige  Veränderung  im  Befinden  ivahrgc- 
noramen  werde;  nur  manchmal  etwas  Erhitzung  und  Un- 
behaglichkeit in  der  Lebergegend;  dals  die  irkung 


w)  Sämnitl.  \Vcrl(c  nicil.  u.  chir.  Inhalts.  Aus  dein  Engl. 
Lcipz.  1782.  ]).  75. 

x)  In  den  Meni.  de  la  soc.  roy.  de  Med.  ä Par.  Vol.  II-  p.  162. 

y)  Saniml.  für  Tliicrärzle.  I\.II. 

7,)  F\  iist’s  Magaz.  der  gcs.  Hcilhundc,  1827. 2 J.  Hd.  2 Heft. 6.  3ü4. 
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nicht  leicht  unter  8 Stunden  nach  genommener  Aloe,  oft 
erst  nach  12  Stunden  eintrete,  man  mag  die  Aloe  in  gro- 
fser  oder  kleiner  Dosis  gegeben  haben ; dafs  dem  Stuhl- 
Gange  oft  etwas  Kneipen  vorhergehe  und  zuweilen  Stuhl- 
Zwang  beigegeben  sey;  dafs  die  Ausleerungen  kothartig, 
galiieht,  nicht  wässericht,  und  von  einem  eigenen  spe- 
cifischen  Gerüche  seyen ; dafs  die  purgirende  Wix’kung 
der  Aloe  verschieden  bei  verschiedenen  Menschen  sey, 
und  um  so  stärker,  je  mehr  das  Individuum  zur  Gallen- 
,\bsonderung  geneigt  ist;  dafs  durch  Abfülming  von  Alöe 
der  Körper  nicht  wie  durch  Abführung  von  andern  Pur- 
girmitteln , zumal  von  Mittelsalzen,  abgekülilt , sondern 
eher  etwas  erhitzt  werde,  und  zwar  um  so  mehr,  stärker 
die  Ausleerung  und  die  Menge  der  Stuhlgänge  war.  Auf 
hinlängliche  Dosen  werde  oft  der  Puls  beschleunigt, 
Trockenheit  im  Munde  und  Durst  hervorgebracht,  der 
Harn  sparsamer  und  hitziger,  im  Unterleibe  werde  eine  an- 
genehme Wärme,  auch  wohl  ein  Klopfen  und  in  dem  rechten 
Hypochondrium  Druck  und  Spannung  verspürt.  Ferner, 
wenn  der  Gebrauch  der  Aloe  mehrere  Tage  hintereinan- 
der fortgesetzt  wird , so  vergröfsern  sich  die  Wirkungen 
des  Purgirens  und  der  Erhitzung,  wenn  man  die  Dosis 
nicht  vermindert.  Bei  Anlage  zu  Hämorrhoiden  und  zu 
starkem  Monatsflusse  bringe  die  Aloe  zuweilen  Hämor- 
rhoidalzufälle  hervor,  und  verstärke  den  Monatsflufs ; 
auch  erregen  kleine  Gaben  x\loe  oft  Ercctiönen  und  Trieb 
zum  Beischlafc. 

W i r k u 71  g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  die 
Aloii  örtlich  gelind  reizend  und  tonisch  wirke;  innerlich 
genommen  stärkt  sie  also  in  ganz  kleinen  Gaben  die  Ver- 
dauung, die  Muskelkraft  des  Darmkanals;  in  gröfsern 
kann  sie  jedoch  Kolik  und  selbst  einen  leichten  Grad  von 
Enteritis  erregen. 

Merkwürdigerist  die  Wirkung,  die  die.^/op  nicht  ört- 
lich , sondern  ersl^  nach  geschehener  Aufsaugung  erregt}; 
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es  entsteht  nämlich  jedesmal,  sowohl  nach  der  innerli-  , 
dien  als  äulserlichen  Anwendung,  Stuhlentleerung,  Purgi-  1 
ren,  und  did’s  fast  nie  vor  8 bis  24  Stunden,  selbst  wenn 
gröfsere  Gaben  angewandt  werden.  Diefs  Purgiren  ist  [j 
selten  mit  Leibschneiden  und  Tenesmus  verbunden  (nur 
bei  sehr  grofsen  Gaben) , scheint  mehr  aus  den  dicken 
Gedärmen  zu  kommen,  und  ist  von  vermehrter  Hitze  im  ! 
Unterleibe,  vonPlethora  abdominalis,  von  Blutandrang  ge- 
gen die  Leber,  daher  Druck  und  Spannung  im  rechten 
Hypochondrium,  von  vermehrter  Gallenabsonderung,  da- 
her meist  gallichte  “),  selten  wässerige  Ausleerungen; 
ferner  von  Blutandi’ang  gegen  die  Mastdai’in-  und  Genita- 
lien-Gefäfse  begleitet,  daher  Molimina  haemorrhoidalia, 
menstrualia , Erectionen,  vermehrter  Trieb  zum  Bei- 
schlafe, Strangurie,  selbst  blutige  Ausleerungen  durch  die 
Gefäfse  des  Mastdarms  und  der  Geschlechtstheile. 

Hiernach  scheint  die  Alo'6  specifisch  die  dicken  Ge- 
därme, besonders  den  Mastdarm,  die  Leber,  die  Ge- 
schlechtswerkzeuge zu  vermehrter  Absonderung,  zu  be-  i; 
schleunigtem  Blutumlaufe  zu  erregen,  und  dient  somit  als 
obwohl  langsam  doch  sicherwirkendes  Purgans,  das  die 
Gallenabsonderung  befördert,  ohne  Schwächung  und  Ab-  ; 
kühlung  abführt,  , im  Gegenlheil  den  Ton  des  Darmkanals 
hebt.  Lästig  ist  jedoch  die  Nebenwirkung  der  Aloe  oft 
auf  den  Blutlauf  in  den  Gefäfsen  des  Mastdarms  und  der  } 
Geschlechtstheile,  und  ein  anhaltender  Gebrauch  veran-  ) 
lafst  Blutanhäufung  und  Stockungen  in  diesen  Gefäfsen,  j 
Hämorrhoidal  - Beschwerden  und  Hämorrhoidal-Blutflüsse,  i 
Mcnstrualbeschwcrden  und  Neigung  zu  Mullerblutilüsscn, 
zu  Abortus  etc.  Auch  der  Darmkanal  selbst  wird  durch 
den  übermäfsigen  Gebrauch  der  Aloii  zu  sehr  erhitzt,  die 
Muskelfasern  desselben  zu  rigid,  und  eine  künstliche  Ple- 
thora abdomialls  erzeugt,  ja  sogar  hartnäckige  Versto- 


n)  PVedekind  will  das  Purgiren  der  Aloe  blols  von  der  ver- 
mehrten  Gallcnabsonderung  ableitcn.  S.  a.  a.  0. 
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pfung  folgt  oft  nach  clem  anhaltenden  Gebrauche  Heiner 
Dosen  Ton  Aloe. 

Ai, OES  LiGNüM  V.  sequens. 

Aloexylum  agai.lochum  Lour.  Von  ihm  soll  das 
Liigmim  Aloiis  oder  Aspalalhi  kommen,  das  in  China 
wächst.  Die  beste  Sorte,  Calambac , schmeckt  harzig 
bitterlich,  ist  von  tonischen,  stopfenden  Eigenschaften. 
Es  dient  mehr  als  Räuchermittel  als  zum  medicinischen 
Gebrauche.  Pu  i/272  *’)  ertheilte  ihm  auch  gütige,  be- 
rauschende Eigenschaften.  Früher  nannte  man  auch  Pa:- 
coecaria  Agallocha  Willd.  als  Mutterpflanze.  S.  Aqui- 
LARiA  Agallocha. 

Alouchi  Resiixa  t.  Cawella  alba. 

Alotsia  citriodoba,  dreiblättriges  Eisenkraut ; das 
Kraut  riecht  angenehm  aromatisch,  wie  Citi’onen , und 
ist  in  der  Wirkung  der  Citi’onenmelisse  zu  vei’gleichen. 

Alpinia  Cardamömüh  V.  Elettaria  Cardamomüm. 

Alpiixia  GalangaSw.  Maranta  Galan ga  L.  Die  W'^ur- 
zel  hat  einen  eigenen  stai’ken,  durchdringenden,  gewürz- 
haften Geruch  und  einen  bitterlichen , gewürzhaften, 
brennend  schai  fen  Geschmack,  Ihr  Gehalt  an  ätherischem 
Oel  und  Harz  gibt  ihr  die  Wirkung  der  Aethereo-oleosa 
und  Resinosa.  Vorzüglich  beschränkt  sich  ihre  Wür- 
l^ong  auf  den  Darinkanal  und  die  Unterleibs-Eingeweide, 
indem  sie  die  Verdauung  befördert,  und  die  Nerven  und 
Gefäfse  des  Unterleibs  anregt;  doch  wirkt  sie  auch  ge- 
lind  erhebend  auf  das  übrige  Nervensystem.  In  Indieni 
Avird  sie  häufig  als  KüchengeM'ürz  gebraucht  ®). 

Alsexe  MEDIA  L.  Alsine,  Morsiis  gallinae,  Vogelhrant, 
Hnhnerhifs ; hat  einen  krautarligcn , salzichten  Ge- 
jschmack,  keinen  Geruch;  ist  fast  wirkungslos  und 
obsolet. 

Altercüm  V.  Hyoscvamüs. 


h)  Mat.  venen.  regni  vcg.  Li|LL  1785. 
c)  Murray.,  •’PP-  mcd.  T.  V.  Gült.  1790  S.  71. 
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ALTifAEA  OFFiciBfAMS , Bismalvct , Ibisciis , Eibisch. 
Die  ganze  Pflanze  in  allen  ihren  Theilen,  besonders  der 
Wurzel,  hält  Schleim;  sie  ist  geruchlos,  von  fadem,  süls- 
lichem  Geschmaclt;  ihre  Wirkung  ist  die  der  iVIuoir.AOi- 
NOSA.  Nach  neueren  üntei’suchungen  hält  die  Wurzel 
Asparagin,  wodurch  ihre  Wirkung  modilicirt  wird;  v. 
AspAuagüs. 

Althaea  nosEA  Cav.  Alcea  rosea  L,  Eibischmalce, 
Malva  arborea.  Die  Blumen  dieser  entbehrlichenPflanze 
sollen  nach  Schröder  '^)  und  Spie  Im  an  ®)  adstringi- 
rende  Kräfte  besitzen,  besonders  die  schwarzrothen. 
Murray  erthellt  ihnen  blofs  schleimige  Bestandtheilc. 

Altingia  V.  Liquibambar  Ai.tiivgiasa. 

Ar.üMEN  V.  AlUMINAE  et  PoTASSAE  SbPERSL'EPHAS. 

Alcmiwa,  Alwnii  Oxydum,  Thonerde.  Unter  den 
Argilla  pnra , Bolus,  Terra  alnminosu , Terra 
sigillala  etc.  wurden  früher  und  zum  Theilnoch,  bald 
mehr  bald  weniger  reine  Thonerdearien  gebrauclil, 
theils  äufserlich,  theils  innerlich.  Neuerlich  hat  man 
die  ganz  reine  aus  Alaun  präclpitirte  Thon-  oder  Aiaun- 
Erde  wieder  innerlich  empfohlen.  Ihre  AAlrkung  be- 
schränkt sich  hauptsächlich  auf  die  Stelle  der  Applica- 
tion , wo  sie  gelind  zusammenzi^chend , trocknend  und 
Säure  absorbirend  wirkt.  Wenn  sie,  was  mir  jedoch 
zweifelhaft  scheint,  aufgesaugt  werden  sollte,  so  kann 
ihre  allgemeine  Wirkung  ebenfalls  keine  andere  als  eine 
das  Gewebe  adstrlngirende  scyn. 

Aeumiivae  et  Potassae  SupERSi  i.phas,  Snlpfias  Alu- 
minae  et  Potassae  aciduhis , Almnina  et  Polassa  .wpersul- 
phurica,Aliimen,  Schwefelsäure  Thonerde  mit  Bali,  Alaun. 
Man  unterscheidet  den  hrystallisirten  und  den  gebrannten 
Alaun.  Zum  innerlichen  Gebrauche  dient  blofs  der  ei- 


'1 


(1)  Tlics.  pharm,  p.  G21. 

e)  Mal.  mcd.  p.  419. 

f)  Appar.  mcd.  T.  III.  p.  363. 


Ahiminae  el  Polcmae  Supersnlphas. 
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Stere.  Er  hat  einen  süTslich  herben  , zusammenzielien- 
(len  Geschmack.  Seine  Zusammensetzung  aus  Thonerde, 
Kali  und  vorzüglich  aus  verwaltender  (Supersulphas) 
Schwefelsäure  läfst  seine  Wirkung  bald  bestimmen. 

Versuche  an  T h i e r e n. 


) 

\ 


Orfila  8)  stellte  mit  dem  krystalllsirten  und  ge- 
brannten Alaun  folgende  Versuche  an: 

Um  Mittag  liefs  er  einen  kleinen  Hund  von  zwei 
Monaten,  wdegend  8 Pfnnd,  nüchtern '7Vs  Hrachmen  Ar)’- 
stallish'ten  und  pulverisirten  Alauns  verschlingen.  Nach 
'2b  Minuten  erbrach  das  Thier  eine  grofse  Menge  weifsen, 
sich  ziehenden  und  alaunhaltigen  Schleims.  Drei  Stun- 
den darauf  erfolgte  eine  Ausleei’ung  fester  Excremente. 
Eine  Stunde  nachher  frafs  es  und  schien  nicht  im  ge- 
ringsten belästiget  zu  seyn.  Am  andern  Tage  war  es  sehr 
munter  und  bei  gutem  Appetit. 

Den  folgenden  Tag  liefs  man  ihn  bis  Mittag  nüch- 
tern, und  gab  ihm  neuerdings  7 Drachmen  desselben 
Alauns.  Eine  halbe  Stunde  darnach  erbrach  er  zweimal 
jenen  des  ersten  Versuchs  ganz  ähnliche  Stoffe,  und 
schien  eben  so  wenig  als  früher  davon  beunruhigt  zu  wer- 
den. Den  andern  Tag  war  er  ganz  muntei’. 

Um  Mittag  gab  man  einem  kleinen  Hunde  A^on  3 Mo- 
naten und  10  Pfund  wiegend,  nüchtern  7 Drachmen  fein- 
gepulverten, gehrannten  Alauns,  Nach  einer  halben 
Stunde  brach  das  Thier  vielen  zähen,  weifsen  Schleim  mit 
Alaun  ; bald  darauf  fölgte  auch  eine  Darmausleerung.  Ge- 
gen Abend  frafs  das  Thier  wieder  und  schien  am  andern 
Tage  vollkommen  hergestellt. 

Den  folgenden  Tag  um  Mittag  w'urden  demselben 
Hunde  nüchtern  5 Drachmen  des  nämlichen  gehrannten 
eingegeben ; es  erfolgten  dieselben  Erscheinun- 


6)  Arebives  gen.  tl.  Med.  Tom.  XIX.  p.  5M. 
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Aliiminae  et  Potassae  Siipersulphas. 

gen  wie  früher;  und  der  Hund  erholte  sich  schnell 
wieder. 

Nach  drei  Tagen  spritzte  man  demselben  Hunde 
mittelst  einer  Klystierspritze  Drachmen  gebrannten, 
in  4 Unzen  halten  Wassers  theils  verbreiteten,  theils 
aufgelösten  Claims  in  den  Magen.  Nach  10  Minuten  er- 
bi’ach  er  sich  und  nach  einer  halben  Stunde  erfolgten  kurz 
hintereinander  zvyei  consistente  Darmausleerungen,  wor- 
auf er  keine  Beschwerde  mehr  zeigte. 

Den  andern  Tag  spritzte  man  7 Drachmen  in  vier 
Unzen  kalten  Wassers  zum  Theil  gelösten,  zum  Theil  v'er- 
hreiteten,  gebrannten  yllauns  in  den  Magen  desselben  Hun- 
des. Das  nüchterne  Thier  erbrach  nach  Verlauf  von  (i  Mi- 
nuten einen  Theil  des  Eingenommenen ; 8 Minuten  dar- 

nach neues  Erbrechen,  das  sich  nach  10  Minuten  noch- 
mals wiederholte.  Abends  befand  es  sich  im  natürlichen 
Zustande,  und  frafs  mit  Appetit.  Am  andern  Tage  Wal- 
es vollkommen  wohl. 

Mittelst  Spritze  und  Röhre  brachte  man  ln  den  Ma- 
gen eines  viel  stärkern,  25  Pfund  wiegenden  Hun- 
des, 2 Unzen  gebrannten  Claims  in  4 Unzen  kalten 
Wasser.  Nach  10  Minuten  brach  das  Thier  viel  Nah- 
rungsstofTe  mit  gemischt;  Innerhalb  einer  halben 

Stunde  erbrach  .es  sich  noch  zweimal  und  erholte  sich 
dann. 

Man  spritzte  auf  dieselbe  Art  Mittags  m den  nüch- 
ternen Magen  eines  jungen pTundes  von  lOPfunden  und  un- 
gefähr 3 Monaten,  2 Unzen  gebrannten  Alauns 
zen  Wasser.  Nach  einer  Viertelstunde  erbrach  er  weifse, 
zähe  Materie,  nach  50  Minuten  noch  einmal.  Um  2 Uhr 
schien  er  wohl  zu  seyn;  die  nächsten  Tage  frafs  er  mit 
Begierde. 

Der  Hund,  der,  wie  oben  gezeigt  worden,  d 14' 
Drachmen  gewöhnlichen  Alauns  genommen  hatte,  un/. 
sich  wieder  völlig  wohl  befand,  erhielt  0'/,  Drachmen 

gebrannten  Alauns  in  Gestalt  eines  Pulvers ; nach  5 Mi- 
® nuten 
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ten  band  man  ihm  den  Schlund  zu.  Nach  4 Stunden 
nahm  man  die  Ligatur  ab,  ohne  dafs  der  Hund  Anstren- 
gungen zum  Brechen  machte.  Tags  darauf  war  er  schwach 
und  hatte  vielen  Durst.  Nach  3 Tagen  starb  er,  ohne' 
ein  anderes  Symptom,  als  grofse  Schwäche  und  Abge- 
schlagenheit  zu  äufsern,  welche  immer  Zunahmen.  Im 
Cadaver  fand  man  nichts,  was  den  Tod  hätte  verur- 
sachen können. 

Der  Hund,  der  nach  dem  Einnehraen  von  23'/,  Drach* 
men  gehrannten  Alauns  sich  wieder  erholt  hatte,  erhielt 
2 Unzen  gebrannten  Alauns  in  3 Unzen  Wasser;  man 
unterband  gleich  darauf  den  Schlund.  Nach  2 Stunden 
trat  bedeutende  Abgeschlagenheit,  grofse  Schwierigkeit 
sich  aufrecht  zu  erhalten,  verminderte  Empfindlichkeit 
ein,  denn  man  konnte  ihn  zwicken  und  stechen,  ohne 
dafs  er  im  mindesten  sich  bewegte.  5 Stunden  nach  der 
Einnahme  starb  er.  Der  Magen  des  geöffneten  Cada- 
vers  enthielt  eine  grofse  Menge  Flüssigkeit;  seine  inner- 
liche Oberfläche  war  in  ihrer  ganzer.  Ausdehnung  mit 
einer  graulichen  Materie  bedeckt,  die  mit  grünlichen, 
plhgen  Stellen  untermischt  war.  Die  Schleimhaut  war 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  besonders  gegen  den 
Blindsack  des  Magens  hin,  wo  die  Haut  dunkelbraun 
war,  entzündet;  gegen  den  hintern  Magengrund  oder 
Pförtner  hm  befand  sich  etwas  ausgetretenes  Blut,  und 
die  Schleimhaut  war  daselbst  dunkelroth;  auch  waren 
an  dieser  Stelle  die  Magenwände  sehr  dick , hart,  wie 
gegerbt  und  widerstanden  dem  Messer.  Die  Wände 
der  dünnen  Gedärme  waren  etwas  dicker  als  gewöhnlich 
und  inwendig  mit  einer  körnigen,  gelblich-weifsen  Sub- 
stanz überzogen.  Die  dicken  Därme  enthielten  flüssige, 
gelbliche,  stinkende  Stoffe;  sonst  aber  fand  sich  nichts' 
Bemerkenswerthes  an  ihnen.  Die  übrigen  Organe  zeig- 
ten keine  Veränderungen.  ^ 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  starken,  25  Pfund 
schweren  Hunde.  2 ünzen  gelrannun  Alam  in  4 Un- 

WiSMKB-,  Wirkung  d«  ÄrrnoimiUcl  u.  Gift».  Bd.  8 


Alnminae  et  Potassae  Sulpersulphas. 

zen  Wasser  j und  unterband  den  Schlund.  Nach  14 
Stunden  starb  der  Hund  unter  denselben  Symptomen 
wie  der  vorige.  Dei'  üai’mkanal  bot  ebenfalls  dieselben 
F.rscheinungen  dar. 

Eine  Unze  l'eingepulverten  gebrannten  Alauns  wurde 
auf  das  unter  der  Haut  des  Oberschenkels  befindliche  Zell- 
Gewebe  aufgestreut,  und  dann  die  Hautlappen  darüber  be- 
festigt. Das  Thier  starb  nach  15  Tagen  an  erschöpfen- 
der Eiterung. 

Versuche  an  Menschen. 

Um  mit  dem  Alaun  in  kleinen  Gaben  Versuche  an- 
zustellen, nahm  ich  am  11  August  um  12*/^  Uhr,  nach- 
dem ich  gerade  vorher  eine  reichliche  Kothausleerung 
gehabt  hatte,  3 Gran  gereinigten  Alauns  in  5 Drachmen 
destillirten  Wassers.  Der  Geschmack  war  säuerlich  zu- 
sammenziehend mit  einem  widerlich -süfshchen  Neben- 
Gescbmacke.  Um  1 Uhr  nnd  HA  Uhr  wiederholte  ich 
die  Gabe.  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  entwickel- 
ten sich  allemal  einige  Magenwinde.  Um  2 Uhr  afs  ich 
mit  vollem  Appetit  zu  Mittag.  Um  5 Uhr  war  mein 
Mund  sehr  trocken,  der  Durst  jedoch  nicht  vermehrt. 
Ich  nahm  jetzt  die  vierte  Gabe  von  3 Gran  in  5 Drach- 
men Wasser,  um  5%  ühr  wieder,  und  um  6 Uhr 
6 Gran  Alaun  in  10  Drachmen  Wasser.  Ich  empfand 
davon  nicht  die  geringsten  Beschwerden.  Obgleich  ich 
schon  mehrere  Tage  täglich  3 bis  4 flüssige  Darmauslee- 
rungen gehabt  hatte,  und  feuchtes,  kühles  Wetter  ihr  An 
halten  sehr  begünstigte,  so  erfolgte  heute  aufser  der  oben 
angegebenen  weiter  keine  mehr.  Am  12  August  Morgens 
6V,  Uhr  nahm  ich  nüchtern  wieder  3 Gran  in  5 Drach- 
men destillirten  Wassers.  Um  7 Uhr  erfolgte  endlich 

eine  sparsame,' ziemlich  consistente  Oeffnung  Gleich 

darauf  wiederholte  ich  die  Gabe.  bin  / /,  r na 

ich  0 Gran  Alaun  in  10  Drachmen 

und  ürinsecretiou  waren  verstärkt.  Um  12  » . 
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ühi’  und  1 ülir  nahm  ich  jedesmal  3 Gran  in  5 Di’ach- 
inen  Wasser;  um  Uhr  die  doppelte  Portion,  Um 
6 Uhr,  6'/a  Uhr  und  um  7 Uhr  nahm  ich  wieder  jedes- 
mal 3 Gran.  Auf  diese  Weise  hatte  ich  in  Allem  eine 
Drachme  Alaun  in  einem  Pfunde  destillirten  Wassers  ge- 
nommen, Der  Appetit,  die  Verdauung  war  ungestört, 
der  Durst  nicht  ungewöhnlich  vermehrt,  dagegen  hatte 
ich  den  ganzen  Tag  über , obwohl  ich  reichlich  geges- 
sen hatte,  ganz  gegen  meine  gewöhnliche  Ordnung  keine 
zweite  Kotheiitleerung.  Erst  am  Morgen  des  13  Augusts 
hatte  ich  eine  reichliche,  breiige  Ausleerung.  Da  ich 
an  diesem  Tage  den  Alaun  aussetzte,  stellte  sich  auch 
bald  wieder  eine  leichte  Diarrhöe  ein,  die  den  Tag 
über  4 bis  5 Oeffnungen  hervorrief, 

VF  i r h u n g. 

i Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen,  dafs  der  Jirystal. 

I lisirte  Alaun  m kleinen,  gemäfsigten  Gaben  örtlich  zu- 
I sammenziehend,  adstringirend  wirke,  was  er  theils  der 
I Schwefelsäure,  theils  der  Thonerde,  aus  denen  beiden 
; er  zusammengesetzt  ist,  xverdankt.  Innerlich  in  kleinen 
} Gaben  genommen,  macht  er  daher  eine  Zusammenzie- 
I hung  der  Magen-  und  Darm-Häute,  Verminderung  der  Ab- 
! Sonderungen  dieser  Organe,  trockenem,  seltenem  Stuhl- 
' Gang.  Anhaltend  fortgegeben  beschwert  er  die  Verdauung 
durch  übermäfsige  Constriction  der  Gedärme,  Trocken- 
! heit  derselben  und  Verstopfung.  In  gröfsern  Gaben  an- 
gewan  t,  erregt  er  am  Orte  der  Application  durch  die 
zu  heftige  Adstriction  einen  mächtigen  Reiz,  der  sich 
beim  innerlichen  Gebrauch  durch  Magen-  und  Darm- 
Schmerz,  Würgen,  Erbrechen,  Durchfall,  Magen-  und 
arm-Entzündung  zu  erkennen  gibt,  die  jedoch  selten 
I einen  hohen  Grad  erreicht  und  nie  tödtlich  werden 
mochte.  — Auch  aufgesaugt  wird  der  Alaun  und  macht 
nach  längerem  Gebrauch  eine  mehr  oder  weniger  allge- 
meine Adstnction  des  Gewebes , der  Faser,  eine  Ver- 

$ ' 


116 


‘ u4iy'pvm. 


minderuTig  dei'  Secretionen,  wodurch  sich  seine  Wir- 
hung  den  tonischen  und  Eisenmitteln  nähert. 

Der  gehrannte  Alaun  wirkt  wegen  seiner  Affinität 
zum  Wa&ser  leicht  ätzend,  zerstörend  auf  das  Gewebe 
ein,  und  macht  eine  heftige  Entzündung  am  Orte  der 
Application.  Im  Wasser  gelöst  hat  er  ganz  die  Eigen- 
schäften  des  hrystallisirlen  Alauns. 

Alypüiu  V.  Globülabia  Ai1.¥PUM. 

Alyxia  AROMATiCA  Reinw.  Gynopogon  slellatum  Roxb. 
Reinwardlia  off.  Angl.  Die  Rinde  hat  einen  aromatischen 
Geruch  und  nicht  unangenehmen,  bittern  Geschmack. 
Ihre  Wirkungen  \entsprechen  den  Amaris  und  Aromatl- 
cis,  und  stimmen  sehr  mit  denen  der  Canella  alba  oder 
des  Qorlex  Winteranus  überein  '*). 

Amasita  aspera  P.  v.  Agaricos  asper  Fr. 

Amanita  aürantiaca  Rull.  Pers.  v.  Agabicüs  caesa- 

reus  Fr. 

Amanita  bülbosa  Lam.  v.  Agaricüs  phalloides  Fr. 
Amanita  candida  und  citrina  P.  t.  Agaricüs  phal- 

loides  Fr.  " 

Amanita  edulis  Lam.  v.  Agaricüs  campestris  Fr. 
Amantta  eeücocephaea  P.  V.  Agaricüs  leücoce- 

PHALÜS  DC. 

ÄMANITA  MÜSCARIA  P.  Y.  AgABICUS  MüSCABIÜS  t P. 

Amanita  rübescens  P.  v.  Agaricüs  rübescens  Fr. 

• Amanita  sangüinea  Lara.  v.  Agaricüs  deliciosüs  Fr. 
Amanita  ümbrina  P.  v.  Agaricüs  pantiierinüs  Fr. 
Amanita  a^rna  P.  v.  Agaricüs  vernüs  Fi. 

' Amanita  yerrücosa  Lara.  v.  Agaricüs  phaeloides  h r. 
Amanita  yiresccns  und  viridis  P.  y.  Agaricüs  phae- 

loides  Fr. 

Amara,  bittere  oder  Bitterstoff  haltige  Mittel.  Diese 
Classe  von  Mitteln  äufsert  ihre  Wirkungen  vorzüglich 


h)  mitz,  pralu.  Beob.  über  einige  jav.  Arzneimittel;  a.  d. 

Holl.  Lelpz.  1829.  S-  IG. 
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auf  das  irritable  System,  dessen  Energie  sie  heben.  Am 
Orte  der  Application  schon  zeigen  sie  diese  Eigen- 
schaft, indem  sie  das  Muskel-  und  überhaupt  das  conti’ac- 
tile  Gewebe  stärken,  den  sogenannten  Tonus  desselben 
vermehren,  nicht  allein  dynamisch  durch  Kraftvermeh- 
rung,  sondern  auch  materiell  durch  Eindringen  in  seine 
Mischung  und  durch  Verdichtung  und  Vermehrung  der 
Faser.  Innerlich  angewandt  stärken  sie  die  Verdauung, 
indem  sie  aie  Kraft  und  den  Ton  des  Magens  und  Darm- 
Kanals  heben,  und  unterstützen  somit  indirect  die  Er- 
nährung, da  nicht  allein  mehr  Nahrungsstolfe  aufgenom- 
men , sondern  dieselben  auch  besser  assimilirt  werden 
können.  Dessen  ungeachtet  erfordern  die  hittern  IVlittel 
zui  \ eidauung  und  Aufnahme  selbst  schon  einen  gewis- 
sen Grad  von  Stärke  der  Digestions-Organe,  so  dafs 
sie  von  schwachen  Mägen  selten  ganz  rein  vertra- 
gen werden. 

Auch  aufgesaugt  werden  die  bittern  Mittel ; dafür 
spricht  unter  andern  ihr  üebergang  in  die  Milch,  der 
Uebergang  der  bittern  Farbstoffe  in  den  Urin,  ins 
Knochenzellgewebe  u.  s.  w.  Sie  äufsern  dann  ihre  den 


Faserstoff  mehrende,  verdichtende,  stärkende  Wirkung 
nicht  nur  im  Blute,  sondern  auch  in  allen  Organen, 
denen  ein  contractiles  Gewebe  gegeben  ist,  besonders 
in  den  Muskeln.  Chylus  und  Blut  werden  reieher  an 
Faserstoff,  plastischer  Lymphe,  gerinnbarer j der  Herz- 
und  Ader-Schlag  voller,  kräftiger;  alle  Secretionen,  be- 
sonders die  wässerigen,  vermindert,  dagegen  die  ganze 
Masse  des  Körpers  derber,  cohärenter,  kräftiger,  beson- 
ders Gewebe  und  Ton  der  Muskeln  gestärkt,  nicht  we- 
niger auch  Faserhäute  und  Zellgewebe  dichter  und 
elastischer.  So  verbreitet  sich  dann  die  tonische  Wir- 
ung  u er  den  ganzen  Organismus.  Durch  zu  langen 
und  anhaltenden  Gebrauch  der  bittern  Mittel  kann  eben- 
falU  geschadet  werden;  es  erfolgt  „ä„Uch  eine  Erstar- 
rung der  Faser,  Trocltonheit  des  Gewebes,  InhibUiou 
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aller  Secretionen,  wodurch  insbesondere  Verdauung  und 
Ernährung  zu  leiden  haben.  Uebrigens  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dals  die  hittern  Mittel,  besonders  die  alcali- 
schen,  den  Uebergang  zu  den  narcotischen  bilden,  was 
vorzüglich  HärtVs  Versuche  mit  der  Qiiassia,  Sima- 
rnba,  Colimbo  (s.  d.  Art.)  beweisen. 

Amarahthos  campestris  Willd.  wird  in  Indien  ge- 
braucht*); es  fehlen  übrigens  nähere  Beobachtungen. 


AmARANTHUS  LCTEÜS  V.  GnAPHALIUM  ARENARIÜM. 
Amaraixthüs  BiELAixCHOLicus  Und  VIRIDIS  L.  werden 


in  Brasilien  '*)  als  schleimige  Pflanzen  benützt.  Meh-  ;i 
rere  andere  Arten,  als  Ä.  Bi^itüm,  oleraceus,  farina- 
CEüs  etc.,  werden  als  Gemüse  gegessen  ‘).  | 

AmARELLA  V.  PoLVGALA  VULGARIS.  I 

ÄMARÜM  FLAVÖM  WeLTHERI  V.NiTROXAIN'THICÜM  AciDÜBI.  I 
Amartllis  disticha  L.  fil.  V.  Haebiakthus  toxica- 

Rius  Pers.  I 

Ambra  citrina,  flava  v.  Succinom.  I 

Ambra  grisea,  u4mbarnm,  Succimim  griseum,  eine-  f 
reiim,  grauer  Amber,  riecht  in  der  Wärme  oder  gerie-  j 
ben  angenehm,  ist  fast  ohne  Geschmack.  Die  Wirkun- 
gen des  Ambers  auf  den  thierischen  Körper  sind  denen 
des  Moschus  gleich,  oder  wenigstens  ähnlich,  obwohl 
vielleicht  schwächer.  Früher  ertheilte  man  dem  Amber 
allerlei  Kräfte,  z.  B.  das  Leben  zu  verlängern  ™),  die 
Geschlechtslust  zu  erregen  ")  etc. 

Gmelin  °)  sagt,  der  Amber  macht  nach  einer 
Stunde  den  Puls  voller,  schneller. 


j)  Ainslie,  inat.  incl.  Lond.  1826.  | 

li)  Martins  in  Büchners  Repert.  1821.  17  Bd.  S.  184.  | 

l)  JDccandolle , die  A,r/.neilu’äflc  d.  ril-  Aarau  I8l8.  S.  282-  | 

m)  Bacon,  hist,  tlc  la  vic  cl  de  la  inort  j trad.  par  Baudoin. 
Par.  1617. 

n)  Haempfer,  ainocnil.  oxot.  Lenigov.  1712.  fase.  3.  p.  618. 

o)  App,  ined,  e.  reg.  min  et  aniin.  Goetl.  1795. 
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Ambra  liquida  v.  Liquidambab  stvragiflua. 

Ambrosia  v.  Chenopodium  Botrvs. 

Ammi  copticüm  V.  Ptvchotis  coptica. 

Ambii  majus  L.  Ammi  vulgare,  gemeiner  Ammey^ 
die  Samen  haben  einen  schwachen  Geruch  und  einen  aro- 
matischen Geschmack;  sie  stehen  an  Wirksamkeit  denen 
der  nachfolgenden  Pflanzen,  welchen  sie  oft  substitüirt 
werden,  nach. 

AmBII  VERUfll  V.  HeLOSCIADIÜM  EEPTOPHYLBUflI. 

Abibii  vulgäre  V.  Abibii  BIAjuS. 

Abibionia,  (Ajnmonii  Oxydiim?)  Ammonium,  Ammo- 
niaciim,  Alcali  volatile , Ammoniah,  flüchtiges  Alcali, 
flüchtiges  LAaiigensalz , ist 

1)  als  Gas  {Ammonium-,  Ammoniak-Gas , alcalische, 
urinöse  Luft)  selten  Ursache  einer  Vergiftung  oder  Hei- 
lung. Es  riecht  stechend,  schmeckt  kaustisch.  Einge- 
athmet  wirkt  es  schnell  erstickend  und  entzündet  Luft- 
röhre und  Lungen. 

Nysten  p)  injicirte  30  Cubikcentimeter  Gas  auf 
i viermal  in  die  Adern  eines  Hundes.  Bei  der  ersten 
; Einspritzung  schrie  das  Thier  nur,  bei  der  letzten  wurde 
i die  Respiration  schwer  und  der  Hund  starb.  Er  fand 
' weder  Luft  im  Herzen  noch  sonst  eine  Veränderung. 

I Häufiger  ist  die  Anwendung 

2)  der  Ammoniak-Flüssigkeit,  Ammonia  liqiiida,  Li- 
1 qiior  Ammonii  cuustici,  Spiritus  Salis  ammoniaci  causticus, 

ätzender  Salmiakgeist,  in  Wasser  aufgelöstes  Ammoniak  ,• 
von  diesem  gellen  nachstehende  ^ 

Beohachtiingen  und  Versuche  an  Thieren. 

Friend  <i)  spritzte  allmählich  6 Drachmen  Spii\ 
Sal.  amm.  caust.  einem  Hunde  in  die  Jugularvene,  Nach 

P)  Rechcrclics  de  Physiologie  cl  de  Chiniie  pätliologicri,85  etc. 

Par.  1811.  ■ 

ff)  Scheel,  Transflis.  des  ßlnies  u,  s,  ILS,  43, 
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einer  Viertelstunde  entstand  allgemeines,  krampfhaftes 
Zittern  und  Sehnenhüpfen.  Während  der  Einspritzung 
waren  die  Zusammenziehungen  des  Herzens  sehr  häufig 
und  stark.  Als  man  ihm  hiei-auf  zuerst  die  Crural-  und 
dann  die  Jugular-Vene  öffnete,  flofs  ein  sehr  flüssiges, 
nach  Ammoniah  riechendes  Blut  voll  Luftblasen  heraus. 
Als  Friend  nun  von  Neuem  eine  halbe  Unze  Spiritus 
einspritzte,  starb  der  Hund  innerhalb  einiger  Minuten. 
Die  Lungen  waren  sehr  roth  und  gleichsam  entzündet, 
und  die  ganze  ßlutmasse  sehr  flüssig,  mit  Ausnahme  des 
Blutes  in  dem  Stamm  der  Vena  cava  descendens  von  der 
Leber  bis  zum  Herzen,  wo  es  geronnen  war. 

Orfila  ’')  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  starken 
Hundes,  obwohl  von  kleiner  Statur,  60  Gran  flüssiges 
Ammoniak  von  mittlerer  Verdünnung;  sogleich  erlitt  das 
Thier  eine  tetanische  Steifheit  in  den  4 Gliedern,  ent- 
leerte unwillkürlich  den  Urin,  und  seine  Muskeln  beson- 
ders der  Lippen  und  Extremitäten  wurden  convulsivisch 
bewegt.  Es  lebte  in  diesem  Zustande  bis  10  Minuten  nach 
der  Injeclion.  Man  öffnete  es  sogleich  nach  dem  Tode;  die 
Contractilität  der  Muskeln  war  erloschen;  die  Lungen 
knisternd,  blauroth,  nicht  blutreich;  im  linken  Herzohr 
fanden  sich  einige  gelatinöse,  dunkelrotlie  Blutklumpen ; 
im  linken  Herzventrikel  war  eine  grofse  Quantität  nicht 
geronnenen,  schwärzlichen  Blutes. 

Orfila  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen  Hun- 
des mittelst  einer  elastischen  Röhre  36  Gran  concentrir- 
tes  flüssiges  Ammoniak  und  unterband  den  Schlund.  Das 
Thier  schien  Anfangs  gebrannt;  nach  5 Minuten  war  es 
so  unempfindlich,  dafs  man  es  für  todt  hielt.  Nach  eini- 
gen Augenblicken  auf  die  Pfoten  gestellt,  ging  es,  athmete 
sehr  tief,  hatte  keinen  Brechreiz;  seine  Glieder  naren 
nicht  gelähmt  und  nicht  convulsivisch  bewegt,  doch  zit- 
terte es  mit  den  Ilintcrfüfsen  leicht.  5 Stunden  nach 


r)  Toxic,  gen.  I.  S.,220. 
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dem  Einnehmen  konnte  es  noch  gehen  und  zitterte  noch. 
24  Stunden  nach  der  Vergiftung  lag  es  auf  der  Seite, 
unempfindlich  und  sterbend.  3 Stunden  nachher  stai'b 
es.  Die  Speiseröhre  war  unverändert,  die  Schleimhaut 
des  Magens  wenig  i’oth  in  einem  Thelle  ihrer  Ausbrei- 
tung, sonst  weifs  ohne  Ulceration  oder  Durchbohrung, 
Eingeweide  und  Lungen  befanden  sich  in  normalem 
Zustande. 

Beobachtungen  und  Versuche  an  Menschen. 

Man  liest  in  der  Gazette  de  Sante  ®)  folgenden  Ver- 
giftungsfall: Ein  Arzt  von  30  Jahren  litt  schon  seit  meh- 
reren Jahren  an  epileptischen  Anfällen.  Während  eines 
solchen  Anfalls  wurden  ihm  einst  von  seinem  Diener, 
der  aus  Irrtbum  ein  Fläschchen  mit  flüssigem  Ammoniak 
erwischt  und  ein  Schnupftuch  damit  befeuchtet  hatte, 
in  die  Nase  und  in  den  Mund  fast  zwei  Drachmen  da- 
von eingeflöfst.  Sobald  der  Kranke  zu  sich  kam,  empfand 
er  einen  brennenden  Schmerz  vom  Munde  bis  in  den 
Magen,  und  ein  grofses  Hindernifs  im  Athmen.  Er  nahm 
selbst  einen  Gran  Opium  und  etwas  Kermes.  Der  ihn 
besuchende  Arzt  traf  ihn  in' einem  aufgeregten  und  sehr 
leidenden  Zustande  j er  konnte  haum  schlucken,  athmete 
schwer  und  röchelnd.  Blutegel  am  Halse  schafften  keine 
Linderung.  Eine  Emulsion  erregte  Husten  und  Schleim- 
Auswurf,  Die  Nacht  war  ohne  Schlafj  den  andern  Tag 
das  Gesicht  entstellt,  der  Athem  häufig,  mühsam,  röbhelnd. 
Aus  der  Nase  flofs  eine  seröse  Flüssigkeit,  und  die  Luft 
konnte  nicht  durchgehen;  der  Durst  war  lebhaft,  das 
Schlucken  sehr  beschwerlich.  Er  hustete  viel  und  warf 
viel  Schleim  aus,  besonders  wenn  er  trank.  Die  Stimme 
war  tief,  schwach,  die  Sprache  ermüdend,  unterbrochen. 
Auf  der  Mitte  der  Unterlippe  und  an  der  Zungenspitze 
sah  man  einen  kleinen,  schwarzen  Schorf;  die  Oberfläche 


s)  1316,  21  Mai, 
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der  Zunge  war  weits;  das  Gaumensegel,  die  Mandeln 
und  die  hintere  Wand  des  Schlunds  waren  dunkelroth;. 
das  Zäpfchen  war  zurückgezogen  und  mit  einer  weifsen 
Schleimschichte  bedeckt,  die  Mandeln  waren  etwas  an- 
geschwollen. Der  Kranke  empfand  eine  brennende  Hitze 
im  Schlunde,  in  der  Brust  und  im  Magen;  er  hatte 
wenig  dunkeln  Urin  gelassen,  die  Haut  war  trocken, 
heifs,  der  Puls  klein,  schwach,  häufig;  die  Verstandes- 
Kräfte  normal.  Man  verordnete  ein  grofses  Vesicator 
auf  die  Brust,  erweichende  Mixturen  und  Klystiere. 
Abends  war  der  Zustand  derselbe,  nur  die  Schwäche 
noch  gröfser.  Die  Nacht  verging  unter  denselben  Lei- 
den, der  Kranke  verzw^eifelte ; Klystiere  konnte  er  nicht 
bei  sich  behalten.  Tags  darauf  grofse  Schwäche;  das 
Vesicator  hatte  nicht  gezogen;  Brustbeklemmung,  Zu- 
nahme des  Röchelns,  Erstickungs-Zufälle,  kleiner,  kaum 
fühlbarer  Puls;  Alles  kündete  den  nahen  Tod  an;  doch 
blieb  er  immer  bei  Verstand  und  hatte  unglaublichen 
Durst.  Um  11  Uhr  starb  er.  Das  Gehirn  und  seine 
Häute  waren  im  normalen  Zustande;  nur  das  linke  Am- 
monshom  und  die  Protuberantia  aiinularis  waren  consi- 
stenter  als  sonst.  Die  Nasenscbleimhaut  war  stark  roth 
und  mit  einer  albuminösen  Haut  überzogen.  Das  Gau- 
mensegel und  seine  Bögen  und  die  ganze  Schleimhaut 
der  hintern  Mundhöhle  w'aren  sehr  roth;  das  Zäpfchen 
vertrocknet  und  mit  mner  Schleimschicht  bedeckt.  Die 
Zunge  war  aufser  dem  Schoi’f  an  der  Spitze  unveisehit. 
Die  hintere  Seite  des  Kehldeckels  und  der  Eingang  in 
die  Stimmritze  waren  sehr  rolh  und  mit  einer  falschen 
Membran  bedeckt.  Die  ganze  Schleimhaut  der  Trachea 
und  Bronchien  war  lebhaft  rolh  und  hie  und  da  mit 
häutigen  Schichten  bedeckt.  Lungen  und  Herz  waren 
gesund.  Die  Scbleimhaut  der  Speiseröhre  zeigte  einige 
lebhaft  rothe  Streifen;  eben  so  der  Magen;  das  Duode- 
num war  gesund;  die  Schleimhaut  der  dünnen  Därme 
y/av  slellenw'cisc  rolhgelleckt, 
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! • Ich  seihst  machte  an  mir  folgende  Versuche  *):  Am 
6 Mai,  einem  hühlen  Tage,  nahm  ich  um  10%  Uhr  Vor- 
mittags 2 Tropfen  Spirit.  Sal.  ammon.  causl.  in  einer 
Unze  Wasser  ein.  Der  Puls  schlug  70mal  in  der  Mi- 
nute, ich  hatte  noch  keine  Oeffnung  gehabt  und  gerade 
zuvor  Urin  gelassen.  Die  Flüssigkeit  hatte  einen  unan- 
genehmen, stechenden  Geruch  und  einen  eben  solchen 
Geschmack.  Nach  6 Minuten  trat  leichte  Benommen- 
heit des  Kopfes,  Kollern  im  Leibe,  nach  10  Minuten 
eine  solide  Stuhlausleerung  ein,  -woi’auf  die  Benommen- 
heit schwand.  5 Minuten  vor  12%  Uhr  nahm  ich  3 Trop- 
fen in  einer  Unze  Wasser.  Geruch  und  Geschmack  wa- 
ren derselbe;  im  Augenblick  nach  dem  Hinab  schlucken 
empfand  ich  Kratzen  im  Halse,  weiter  nichts. 

Am  7 Mai,  nachdem  ich  Morgens  wie  gewöhnlich 
eine  solide  Stuhlausleerung  gehabt,  nahm  ich  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  gestern,  um  11  Uhr  5 Minu- 
ten 4 Ti’opfen  in  einer  Unze  Wasser.  Geruch  und  Ge- 
schmack waren  dieselben;  unmittelbar  nach  dem  Hinab- 
schlucken empfand  ich  ein  stechendes,  kratzendes  Ge- 
fühl im  Halse;  nach  % Stunde  ein  leichtes  Kopfdrücken 
im  Hinterhaupte,  das  10  Minuten  lang  währte.  Um  12/4 
Uhr  nahm  ich  5 Trojjfen  in  einer  Unze  Wasser  ein ; 
aufser  dem  Brennen  und  Kratzen  im  Schlunde  empfand 
t ich  nichts. 

Nachmittags  10  Minuten  vor  4 Uhr  nahm  ich  10 
i Tropfen  in  2%  Unzen  Wasser.  Aufser  dem  Kratzen  im 
Halse  empfand  ich  nach  7 Minuten  einen  Druck  in  der 
' Stirngegend  mit  einem  Gefühle,  als  ob  der  Kopf  auscin-, 
ander  springen  sollte,  doch  ohne  Schmerz,  was  einige 
Minuten  dauerte;  dann  trat  eine  leichte  Benommenheit 
des  Kopfes  mit  Druck  in  den  Schläfen  ein,  was  inner- 
halb 10  Minuten  fast  ganz  verschwunden  war,  der  Puls 
war  um  ^ Schläge  in  der  Minute  vermehrt  und  etwas 

t)  Büchners  Hepert.  f.  d,  Phavin,  37.  Bd.  3 Heft, 
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härter,  die  Wärme  gleich;  'Appetit,  Ausleerung,  Schlaf 
normal.  Der  Urin  roch  nicht  nach  Ammoniak. 

Am  8 Mai,  einem  kühlen  Tage,  nahm  ich  um  ^(^/^ 
Uhr,  , da  ich  bereits  2 Ausleerungen  gehabt  hatte,  und 
mein  Puls  75mal  in  der  Minute  schlug,  innerhalb  5 Mi- 
nuten auf  2mal  1 5 Tropfen  in  beiläufig  5 Unzen  Wasser, 
in  welcher  Quantität  es  nämlich  noch  möglich  war,  das 
Alcali  zu  verschlucken.  Während  des  Hinabschluckens 
empfand  ich  Brennen  und  Kratzen  auf  der  Zungenwurzel 
und  der  hintern  Wand  des  Rachens.  Einige  Ructus,  die 
gleich  darauf  eintraten,  hatten  keinen  Geruch  nach  Ammo- 
niak. Nach  20  Minuten  batte  ich  das  Gefühl,  als  wenn 
das  Gehirn  von  der  Mitte  nach  vorn  und  nach  beiden 
Seiten  auseinander  gedrückt  würde,  doch  ohne  Schmerz 
und  Eingenommenheit;  das  Ganze  dauerte  nur  etliche 
Minuten;  Puls  und  Wärme  blieben  gleich.  Um  4/3  Uhr 
nahm  ich  20  Tropfen  in  einem  halben  Pfund  Wasser 
auf  zweimal,  was  gar  keinen  Zufall  bewirkte. 

Am  9 Mai  um  12  Uhr  machten  25  Tropfen  in  einem 
halben  Pfund  Wasser  erst  nach  einer  Stunde  leichtes, 
vorübergehendes  Kopfweh  in  der  Stirngegend, 

FF  i r h u n g. 

Die  gemachten  Versuche  und  Beobachtungen  spre- 
chen dafür,  dafs  das  Ammoniak  im  concentrirten,  flüssi- 
gen Zustande  ätzend  wirke,  und  am  Orte  der  Applica- 
tion Schmerz,  Geschwulst,  Röthe,  Blasen,  Brand  und 
Zerstörung  errege.  Bei  der  innerlichen  Anwendung 
empfindet  man  daher  Brennen  im  Munde,  Schlunde,  Halse, 
Magen  und  den  Gedärmen,  und  es  folgen  alle  Symptome 
einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Entzündung  dieser 
Theile,  die  selbst  tödtlich  enden  kann.  Man  findet  dann 
nach  dem  Tode  dieselben  entzündet,  brandig,  zerstört 
und  theilweise  mit  falschen  Häuten  bedeckt,  wenn  noch 
Zeit  zu  ihrer  Entwicklung  gegeben  war.  Nur  durch 
eine  sehr  starke  Verdünnung  ist  man  im  Stande,  die 


I 


f 


Ammöniae  Acetas.  125 

ätzende  Kraft  des  Ammoniah  zu  mildern,  und  es  er- 
scheinen dann  als  örtliche  Folgen  der  innerlichen  An- 
wendung eine  gelinde  Anregung  der  NerVen  und  Ge- 
fäfse  des  Magens  und  der  Eingeweide  (was  jedoch  in 
die  Länge  die  Verdauung  beeinträchtigt);  die  allgemei- 
nen Wirkungen  auf  den  Organismus  sind  wegen  der 
nothwendigen  grofsen  Verdünnung  ebenfalls  weniger  in- 
tensiv. Doch  sprechen  meine  Versuche  dafür,  dafs  es 
auf  das  Gehirn  wirke,  indem  es  eine  leichte  Benommen- 
heit und  Druck  im  Kopfe  heryorrief;  noch  bestimmter 
zeigen  Orfila's  Versuche  mit  Injectionen  seine  Wir- 
kung auf  das  Rückenmark,  die  allemal  Tetanus  und  Con- 
vulsionen  hervorriefen.  Das  Blut  war  nach  dem  Tode 
flüssig;  die  Reizbarkeit  der  Muskeln  erloschen.  Die 
alcalische  Beschaffenheit  des  Ammoniah  macht  ferner, 
dafs  dasselbe  örtlich  sowohl  als  allgemein  Säure  tilgend, 
abstumpfend  wirke. 

Da  sich  nun  das  reine  Ammoniak  wegen  seiner 
ätzenden  Eigenschaften  weniger  zu  Versuchen  über  die 
entfernten,  secundären  Wirkungen  desselben  eignet,  und 
es  überdiefs  an  hinlänglich  vielen  Versuchen  mangelt, 
so  verweisen  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  die  mildern 
Präparate  des  Ammoniah,  von  denen  Ammowiae  Süb- 
CARBONAs  am  reinsten  das  Ammoniah  repräsentirt. 

AmMOWIA  ACETICA,  BEIVZOICA,  MÜRIATICAj  SUBCABBO- 

I NiCA  etc.  v.  Amowiae  Acetas,  Benzoas,  Murias  etc. 

Ammowiacüm  V.  Ammoivia. 

Ammoniacdm  GUMMI  V.  Dorema  Ammoniacüm. 

Ammöniae  Acetas,  Ammonia  acetica,  essigsaiires 
' Ammoniah,  Spiritus  TMindereri.  Diefs  Präparat  ist 
eines  der  schwächsten  Ammoniahmillel , es  riecht  obst- 
artig,  und  hat  einen  salzigen,  erwärmend  stechen- 
den, etwas  süfslichen  Geschmack.  Die  örtliche  Wir- 
kung ist  gelind  anregend;  lang  fortgegeben  oder  in  grö- 
fserer  Gabe  verdirbt  es  jedoch  die  Verdauung,  macht 
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Uebelseyn,  selbst  Abführen,  schwächt  die  Muskelkraft 
des  Magens.  Die  allgemeine  Wirkung  dieses  Mittels 
ist  ebenfalls  unbedeutend;  nur  in  sehr  geringem  Grade 
regt  es  die  Nervencentra,  Gehirn  und  Rückenmark  an; 
und  selbst  die  Lobeserhebungen,  die  ihm  al8  schweifs- 
und  urintreibend  ertheilt  werden,  sind  grolsentheils 
übertrieben,  und  ihm  nur  in  geringem  Grade  eigen. 
Ich  machte  an  mir  selbst  folgende  Versuche  “): 


1 


Von  einer  Mixtur,  die  aus  4 Unzen  Wasser,  1%  jj 
Unzen  Spii’itiis  IVLindei'evi  und  eben  so  viel  Syrupus  || 
saccharatus  bestand,  nahm  ich  an  einem  kühlen  Tage  || 
Abends  Uhr  einen  Efslöffel  voll;  Geruch  und  Ge-  1 
schmack  waren  die  obenbezeichneten.  Um  6 Uhr  und  I 
um  G'/a  wiederholte  ich  die  Gabe.  Um  6Y4  Uhr  nahm  | 
ich  2 Efslöffel  voll,  was  etwas  Kratzen  im  Halse  ver-  i, 
ursachte.  Nach  einer  Viertelstunde  meinte  ich  vermehrte 
Hautwärme,  besonders  im  Gesichte,  zu  verspüren,  sonst 
kein  einziges  Symptom.  Den  Tag  darauf  nahm  ich  Mox*-  j, 
gens  7>/4  Uhr  2 Efslöffel  voll,  um  7'/,  Uhr  wieder.  Nach  ^ 
10  Minuten  spürte  ich  vermehrte  Wärme  im  Unter- 
leib.  Um  7y^  Uhr  und  8 Uhr  nahm  ich  wdeder  2 Efs-  . 
löffel  voll.  Ich  empfand  darauf  den  ganzen  Vormittag  ; 
Schwere  des  Kopfes,  auch  litt  einige  Tage  meine  Ver-  j 
dauung;  vermehrte  Haut-,  Stuhl-  oder  Urin-Secretion  j 
ti’at  nicht  ein.  | 

Ammoniae  Arsenias,  Ammonia  arsenicica,  arsenik- 
saw'es  Ammoniak,  wui’de  in  neuerster  Zeit  von  Bielt  | 
als  Heilmittel  vorgeschlagen  und  angewandt;  noch  be-  | 
stehen  aber  keine  Erfahrungen  über  seine  Wirkung  im 
gesunden  Zustande ; ohne  Zweifel  ydrA  es  die  des  Arse-  | 
niks  selbst  theilen. 


Ammoniak  Benzoas,  Ammonia  benzoica,  benzoesaures 
Ammoniak.  Mit  diesem  Präparate,  das  erst  neuerlich 


u)  Büchner s Repertorium  i\  ü.  Pharm.  57.  B-  5 H. 
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Ton  Herrn  Hofrath  Harles  als  Heilmittel  empfohlen 
worden  ist,  machte  ich  folgende  Versuche  ^): 

Am  2 September,  einem  kühlen  heitern  Tage,  nach- 
dem ich  bereits  eine  halbflüssige  Kothentleerung  gehabt 
hatte,  und  während  mein  Puls  68mal  in  der  Minute 
schlug,  nahm  ich  Morgens  7 Uhr  2 Gran  henzoes.  Ammo- 
niak in  '/,  ünze  Wasser.  Das  Ammoniahsalz , das  ich 
der  Güte  des  Herrn  Hofi’aths  Büchner  verdankte,  war 
vollkommen  neutral,  der  Geruch  fast  unmei’klich,  der 
Geschmack  der  verschluckten  Auflösung  hintennach  etwas 
kratzend  im  Halse.  Nach  15  Minuten  schlug  der  Puls 
70niah  Um  8 Uhr  nahm  ich  5 Gran  in  */,  Unze  Wasser. 
Der  Geschmack  war  etwas  süfslich,  aber  widerlich;  erst 
einige  Zeit  nach  dem  Hinabschlucken  empfand  ich  ein 
ki’atzendes  Gefühl  im  Schlunde,  das  nicht  lang  anhielt. 
Um  8'/4  Uhr  schlug  mein  Puls  noch  70mal.  Um  11  Uhr 
empfand  ich  einige  Unbehaglichkeit  im  Magen.  Mittags 
war  der  Appetit  ungestört. 

Am  3 September,  Morgens  ’7/j  Uhr,  nachdem  ich 
meine  gewöhnliche  Stuhlausleerung  gehabt,  und  während 
m’ein  Puls  70mal  in  der  Minute  schlug,  nahm  ich  5 Gran 
in  % Unze  Wasser.  Um  8/4  Uhr  schlug  der  Puls  noch 
70mal. 

Um  12%  Uhr,  wo  er  84mal  schlug,  nahm  ich  10 
Gran  anf  Einmal;  um  1 Uhr  schlug  er  80mal.  Ich  em- 
pfand dabei  weder  Kopfweh  noch  gröfsere  Wärme,  nur 
vermehrte  Schleimsecretion  im  Kehlkopfe. 

Am  4 September,  einem  regnerischen  Tage,  um  7 
Uhr,  nachdem  ich  noch  keine  Ausleerung  gehabt,  und 
während  mein  Puls  72  mal  schlug,  nahm  ich  20  Gran 
auf  Einmal  ein.  Nach  einer  Viertelstunde  schlug  der 
Puls  72mal;  ich  empfand  etwas  vermehrte  Wärme  im 
Magen.  Um  7%  hatte  ich  etwas  Kreuzschmerz  und  Drän- 
gen auf  den  Stuhl,  um  7%  Uhr  eine  kothige,  breiartige 


V)  Büchners  Report,  f,  d.  Pharm.  37.  B.  3 II. 
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Ausleerung  ; aufserdem  war  die  Absonderung  des  i 

Schleims  in  der  Luftröhre  vermehrt,  was  zum  öftern  i 
Räuspern  und  Ausspucken  veranlafste.  Um  8 Uhr  waren  j; 
die  Kreuzschmerzen  w^g;  der  Puls  schlug  68  mal.  | 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  das  henzoä- 
saare  Ammoniak  ein  sehr  mildes  Präparat  sey,  was  | 

aufser  einer  vermehrten  Schleimsecretion  der  Lungen 
keine  bemerkbare  Wirkung  äufsert,  und  in  dieser  Dosis  '! 
wenigstens  auf  Gehirn  und  Herz  nicht  wirkt,  noch  den  j 

Magen  belästigt.  ' 

Ammoniae  Htdbosulphas  oder  Hydrothionäs  t. 

Ammonii  Sdlphüretum.  I 

Ammoniae  Molybdaknas,  Ammonia  molybdaenica, 
molybdänsaures  Ammoniak.  | 

Gmeliii  ''')  stellte  folgende  Versuche  damit  an: 
Einem  kleinen  Hunde^gab  er  % Drachme  in  1%  Unze  [ 

Wasser;  nach  20  Minuten  erbrach  sich  das  Thier;  das  , 

Erbrechen  wiederholte  sich  8 his  iO  mal.  l 

Einem  Hunde  mittlerer  Gröfse  gab  er  eine  Drachme  j 
in  1%  Unze  Wasser;  nach  einer  halben  Stunde  erbrach 
sich  das  Thier  öfter;  nach  4 Stunden  trat  Diarrhöe  ein ; i 
Tags  darauf  war  es  wohl.  , I 

Einem  Kaninchen  machten  15  Gran  nichts.  Eine  |i 
halbe  Drachme  tödtete  es  nach  2 Stunden,  nachdem  der  1 
Herzschlag  vorher  sehr  schwach  geworden  war.  Die  | 
Magenschleimhaut  war  lasurblau,  verdickt,  leicht  ablös- 
bar, das  Herz  mit  geronnenem  Blute  gefüllt  (nach  3 

Stunden).  \ 

Ein  grofses  Kaninchen  bekam  ‘/,  Drachme  in  1/,  j 
Unze  Wasser.  Das  Thier  frafs  diesen  und  den  folgen  J 
den  Tag  nichts.  Am  dritten  Tage  wurde  der  Herzschlag  j 
schwächer,  und  es  starb  Nachmittags  unter  heftigen  Con-  | 

vul-  1 

- w)  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Baryts,  Strontiaus, 
Chroms,  Molybdäns  etc.  {auf  den  thierischen  Organismus. 
Tüb.  1325. 
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j viilsionen,  die  eine  Viertelstunde  lang  dauerten.  Es  ^vard 
> sogleich  geöffnet;  das  Her«  zog  sich  noch  starli,  ohne 

IReiz,  zusammen;  der  Motus  perlstalticus  war  ebenfalls 
noch  vorhanden.  Dagegen  zogen  sich  die  willliürlichen 
Muskeln  nicht  mehr  zusammen.  Die  Magenschleimhaut 
war  heftig  entzündet,  besonders  im  Saccus  coecus;  die 
Gedärme  gesund,  die  Harnblase  etwas  entzündet,  leer. 

Einem  Hunde,  mittlerer  Gröfse,  spritzte  er  an  10 
Gran  in  einer  Unze  Wassers  in  die  Jugularvene;  gleich 
darauf  trat  Erbrechen  ein,  nach  h Minuten  Diarrhöe; 
nach  einer  halben  Stunde  war  das  Thier  schwach  und 
wankte;  nach  einer  Stunde  hörte  die  Diarrhöe  auf. 
Tags  darauf  frafs  es ; drei  Tage  lang  hatte  es  einen  stei- 
fen mühsamen  Gang;  selbst  am  zehnten  Tag  war  noch 
einige  Steifheit  voi’handen. 

N'  I r Ji  ij  n g. 

I Aus  diesen  wenigen  Versuchen  sind  wir  noch  nicht 
im  Stande,  ein  sicheres  Resultat  zu  ziehen.  Oertlich 
hat  das  molyhdümanre  Ammoniah  eine  reizende  Wir- 
1 kung,  wodurch  am  Orte  der  Application  Entzündung 
entsteht;  innerlich  angewandt  folgt  daher  Ekel,  Bre- 
chen, Durchfall,  Kolik,  Magen-  und  Darm -Entzündung. 
Aufgesaugt  oder  in  die  Venen  gespritzt  wirkt  cs  wie- 
der reizend  auf  Magen  und  Gedärme,  aufserdem  auch 
macht  es  den  Herzschlag  langsamer,  Steiflieit  der  Glie- 
der, Ijähmungen.  Obwohl  ziu’  Aveitern  Bestätigung  noch 
Versuche  mangeln,  so  scheint  die  Wirkung  dieses  Prä- 
; parats  doch  auf  das  Rückenmark  zu  gehen,  dessen  Func- 
tionen es  stört,  lähmt.  In  mancher  Reziehung  fände 
sich  dadurch  eine  Achnlichkcit  der  Wirkung  des  Molyb- 
däns mit  der  des  Bleis  nachgewiesen. 

j AiVI.'VlONIAE  MuIUAS  V.  AmWUNU  CuLOnETL’Är. 

: Ammo^iaio  Nithas,  Nitras  Ammoniae.  Ammoniae 

I mtrica,  sulpelersaures  Ammoniah.  Mil  diesem  Präpa, 

Wiüaikn’i)  Wirkung  der  ArinKiniiUijl  u,  Oiftv.  J,  H.l,  O 
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rate,  von  tlem  schon  Faselius  sagte,  dafs  es  auf  | 
Haut  und  Urin  "N^irhe  und  gelind  anrege,  machte  ich  i 
an  mir  selbst  folgende  Versuche  ^); 

Am  9 Februar,  bei  nassem  Wetter,  nahm  ich  um  -i 
5 Uhr  Abends  von  einer  Auflösung  einer  Drachme  salpe-  j; 
tersauren  Ammoniaks , in  6 Unzen  A^asser  einen  Elslöf-  [; 
fei  voll  (beiläufig  S’/s  Gran  des  Salzes).  Ich  hatte  am  | 
Moi’gen  eine  Kothausleerung  gehabt,  und  mein  Puls  j! 
schlug  S4nial  in  der  Minute.  Der  Geschmack  war  j 

sehr  salzsauer  und  ziemlich  unangenehm.  Um  5%  Uhr  ; 
nahm  ich  zwei  Efslöffel  voll,  und  um  5'/^  Uhr  wiedei . 
Mein  Puls  schlug  jetzt  76mal.  Kopf  und  Bauch  wa-  < 
ren  frei.  Um  5%  Uhr  wiederholte  ich  die  Gabe.  Nach  ji 
einigen  Minuten  mulste  ich  Urin  lassen.  Um  6 Uhr  und  p 
6’/j  Uhr  nahm  ich  wieder  zwei  Efslöffel  voll.  Der  Puls  | 
schlug  jetzt  78mal.  Um  6%  Uhr  nahm  ich  zwei,  p 
und  um  6^^  Uhr  nahm  ich  die  letzten  drei  Eislöffel  s 
/ voll.  Nach  einiger  Zeit  mufste  ich  wieder  Urin  lassen.  | 
Magenschmerz  oder  Uebelkeit  zeigte  sich  nicht. 

Am  10  Februar,  einem  heitern  kalten  läge,  nach-  J 
dem  ich  Morgens,  wie  sonst,  eine  Kothausleerung  ge-  | 
habt  halte,  und  während  mein  Puls  SOmal  schlug,  nahm  ;; 
ich  um  12’/4  Uhr  Mittags  einen  halben  Skrupel  dieses  | 
Salzes  in  einer  Unze  Wassers  aufgelöst,  und  wieder-  | 
holte  die  Gabe  um  12%  Uhr.  Nach  5 Minuten  schlug  | 
mein  Puls  72mal.  Um  12V4  ««d  1 Uhr  nahm  ich  die-  | 
selbe  Gabe.  Nach  5 Minuten  schlug  der  Puls  fi9>nal  | 
und  die  Hauttemperatur  war  sehr  kühl.  Um  1%  Ehr  | 
■ nahm  ich  einen  Skrupel  auf  Einmal  in  2 Unzen^  Was- 
ser. Mein  Puls  schlug  nach  ö Minuten  66nial  in  der  | 
Minute;  die  Temperatur  meiner  Haut  war  sehr  kühl.  | 


x)  Progr.  de  Nitro  scinivolalili,  egrogio  adv.  febr.  mal  et 
oxaiith.  rcinedio.  Jen.  I7f>2. 

y)  Büchners  Report.  C.  d.  Plinrm.  37  «•  3 
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Während  dieses  Versuches  war  ich  zweimal  genölliigt 
Urin  zu  lassen.  Der  Appetit;  um  2 Uhr  Avar  ungestört. 

i r k n n g. 

Aus  diesen  Versuchen  erhellt,  dafs  das  salpeter- 
saure  Ammoniak  in  den  ei’Avähnten  Dosen  die  Wärme 
A'ermindert,  den  Puls  langsamer  macht  und  die  Urinab-« 
Sonderung  A^ermehrt , ohne  den  Magen  , Kopf  oder  die 
Brust  zu  belästigen,  oder  sonst  ein  übles  Symptom  her- 
vorzurufen, Eigenschaften,  die  es  zum  medicinischen 
Gebrauche  sehr  empfehlen. 

Am.aioniae  Phosphas  pvro-oleosüs,  Ammonia  phos- 
phorica  pyro-oleosa , hreiirdiches  phosphorsaures  Ammo- 
niak. Es  ist  auch  als  Heilmittel  A orgjeschlagen  AA'orden  j 
doch  sind  heine  Versuche  oder  Beobachtungen  über  seine 
Wirkungen  im  gesunden  Organismus  bekannt.  üebri- 
gens  scheint  es  ein  mildes  Ammoniakpräparat,  das  durch 
seine  \erbindung  mit  brenzlichem  Gele  in  seiner  das 
Nei’A'ensystem  anregenden  Ki’äft  gestärkt  Avird. 

I Amaioniaf.  SuBCAnBONAs,  Ammonia  snbcaj'honica,  Sal 

1 Alcali  volalile,  Alcali  volatile  sicenm , Sal  volatile  und 
I Spiritus  Salis  ammoniaci  acpiosus , kohlensiiuerliches  Am- 
i moniak,  riecht  scIiAvach  ammoniakalisch , schmeckt  kau- 
1 »tisch,  alcalisch. 

Beobachtungen  und  Fersuche  an  Thieren. 

Zollikofer  *)  spritze  einem  starken,  muntern  Hunde 
eine  Drachme  Spirit.  Salis  ammoniaci  in  die  Vena  iliaca, 
Avovon  derselbe  sogleich  mit  einem  dem  ganzen  Laufe 
der^Vena  caA-^a  nach  geronnenem  Blute  starb. 

Seyberl  brachte  etwas  vor  11  Uhr  15  Gran 
mildes  Jhichtiges  Alcali  mit  zwei  Drachmen  reinen  Was- 
sers in  die  Cruralvene  einer  Hündin.  Während  der 


z)  Dissert.  de  dolore  1CS2. 

")  Inaug.  disserlatlon,  being  an  atiempt  fo  disprove  llio  doc- 

m'Ti  , pulreCaction  of  iho  blond  oT  living  animah. 
rhiladelpli,  1793. 
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Einspritzung  schrie  sie  laut  drei-  bis  viermal,  und 
schien  grofse  Schmerzen  zu  leiden.  Auf  die  Erde  ge- 
setzt, ging  sie  einige  Schritte  weit,  und  legte  sich  dann 
nieder.  Der  Puls  schlug  sehr  häuhg,  die  Respiration 
war  ängstlich  und  schwer  j übrigens  schien  sie  muntei 
und  ruhig;  doch  frafs  und  soff  sie  nichts.  Späterschien 
die  Respiratiön  ohne  grofse  Anstrengung  vor  sich  zu 
gehen;  de^  Pul»  schlug  wie  vorher;  die  Augen  schie-  ^ 
nen  unverändert.  Nach  42  Minuten  ward  sie  unruhig,  j 
der  Puls  war  eben  so  frequent,  aber  stärlier,  die  Re-  , 
spiration  war  hurz,  aber  ziemlich  leicht.  \ierzig  Mi-  | 
nuten  nach  12  Uhr  befiel  Zittern  den  ganzen  Körper;  f 
die  Wärme  war  nicht  vermehrt.  Das  Zittern  kam  m | 
öftern,  aber  kurz  dauernden  Paroxysmen;  während  der-  j 
selben  schlug  das  Herz  öfter  und  schwächer;  die  An-  j{ 
fälle  kamen  immer  häufiger  und  heftiger;  14  Minuten  •, 
nach  ein  Uhr  stellten  sich  einige  heftige  convulsivische  | 
Bewegungen  der  Bauchmuskeln  ein.  Die  Pupillen  er-  t 
weiterten  sich  jezt  oft,  und  zogen  sich  abwechselnd  | 
wieder  zusammen.  Nach  40  Minuten  stand  sie  auf,  sah  sich  I 
. um,  verschmähte  aber  Fressen  und  Saufen,  und  legte  sich 
wieder  nieder.  Zehn  Minuten  vor  2 Uhr  überfiel  sie  das 
Zittern  von  Neuem.  Das  Athmen  wurde  nun  ängstlicher 
und  mühsamer,  und  das  Zittern  mehr  oder  weniger 
heftig.  Nach  ungefähr  5 Minuten  hörte  es  auf,  und  die 
Hündin  schien  wohl.  Fünfzehn  Minuten  nach  2 Uhr 
kam  das  Zittern  und  das  beschwerliche  Athmen  wneder, 
dauerte  aber  nicht  lange.  Erst  5 Minuten  nach  4 Uhr 
stellte  es  sich  wieder  ein.  Zehn  Minuten  nach  4 Uhr  schrie 
sie  öfter  laut  auf;  dann  war  sie  wieder  ruhig  und  blieb  es 
bis  40  Minuten  nach  5 Uhr.  Um  8 Uhr  schien  sie  ganz 
munter;  das  Herz  schlug  oft  und  schwach.  Tags  dar- 
auf war  sic  wohl,  doch  schwach;  sie  frafs  und  soll, 
bekam  auch  die  erste  Ausleerung,  doch  liefs  sie  keinen 
Urin.  Tags  darauf  war  sie  ganz  wohl,  doch  trank  sie 
mehr  als  gewöhnlich. 
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Seybert  spritzte  25  Gran  mildes  Jlüchtiges  Alcali 
in  2 Drachmen  Irischen  Brunnenwassers  40  Minuten  nach 
11  Uhr  in  eine  Vene  derselben  Hündin.  Während  der 
Einspritzung  hatte  sie  heftige  Convulsionen , schrie  ei- 
nigemalc  sehr  laut,  entleerte  Urin  und  erbrach  sich. 
Das  Herz  schlug  häufig,  der  Athem  war  schwer.  Auf 
den  Boden  gesetzt,  lief  sie  einigemalc  auf  und  ab,  und 
legte  sich  dann  nieder.  Die  Respiration  war  sehr  ge- 
schwind. Zwei  Uhr  Nachmittags  verschmähte  sie  Fut- 
ter und  Trank.  Um  6 Uhr  eben  soj  um  8 Uhr  trank 
sie,  das  Herz  schlug  häufig  und  schwach.  Tags  dar- 
auf war  sie  wohl , frafs  und  soff ; der  Puls  war  häufig 
und  schwach;  das  jetzt  abgelassene  Blut  gerann  in  14 
Minuten,  und  war  in  Farbe,  Geruch  und  Consistenz  ganz 
natürlich.  Tags  darauf  war  sie  ganz  wohl. 

Derselben  Hündin  spritzte  er  um  10%  Uhr  45  Gi’an 
desselben  Salzes  in  2%  Drachme  Wasser  aufgelöst  in  die 
Adern.  Während  der  Einspritzung  schien  sie  viele 
i Schmerzen  zu  leiden  und  schrie  einigemal  laut  auf.  Auf 
S den  Boden  gesetzt,  lief  sie  auf  und  ab,  legte  sich  dann 
I nieder,  und  war  sehr  unruhig.  Das  Herz  schlug  häufig 
t und  das  Ansehen  war  wild.  Nach  einigen  Minuten 
:■  ward  ihr  besser.  Um  Uhr  frais  sie,  ohne  zu  trin- 
s ken.  Um  4’/,  Uhr  liefs  man  ihr  Blut  ab;  Farbe  und 
' Geruch  waren  natürlich.  Nach  5 Minuten  gerann  es; 
Kuchen  und  Blutwasser  waren  natürlich;  das  letztere  än. 
derte  die  Farbe  des  blauen  Papiers  nicht.  Seybert 
fugte  zum  abgelassenen  Blut  noch  45  Gran  mildes ßiieh- 
tiges  Alcali  in  2 Drachmen  Wasser,  wodurch  dessen 
harbe  dunkelbraun,  fast  schwarz  wurde.  Um  5 Uhr 
schien  cs  gerinnen  üu  wollen;  10 'Minuten  vor  6 Uhr 
'hatte  es  Schlcimconsistenz.  Das  Thier  schien  um  diesp 
-Äeit  ganz  wohl  und  blieb  cs  auch. 

Orfila  •>)  liefs  um  g uhr  einen  Hund  mittlerer 


h)  Toiicol.  gen.  I.  p.  jjj. 
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Gröfse  2'/s  Drachmen  hohlenxäuerUches  Anunoniah  in  {ei- 
nem Pulver  verschluchcii.  Nach  2 Minuten  brach  das 
Thier  eine  kleine  Menge  gelblicher  Masse  mit  lothem 
Blute  vermischt.  Um  9 Uhr  6 Minuten  erlitt  es  einige 
convulsivische  Bewegungen  ; bald  wurden  sie  allgemein 
und  schrecklich;  die  Muskeln  des  Gesichts,  des  Rumpfes 
und  der  Extremitäten  zogen  sich  mit  Gewalt  zusam- 
men, so  dafs  das  Thier  in  fortwährender  Bewegung  j 
war  und  schreckliche  Yerdrehungen  'machte.  Nach  i 
zwei  bis  drei  Minuten  wurden  seine  Glieder  gestreckt 
Nund  steif,  sein  Leib  gekrümmt  und  sein  Kopf  stark  , 
nach  rückwärts  gedreht,  ganz  wie  beim  Tetanus.  Um  | 
9 Uhr  12  Minuten  starb  es.  Im  sogleich  geöRneten  Ga-  ■ 

daver  zog  sieh  das  Herz  nicht  mehr  zusammen;  der  | 
linke  Ventrikel  fafste  viel  flüssiges  Blut  von  ziemlich  | 
dunkelrother  Farbe.  Die  Lungen  knisterten  an  mehre- 
ren Stellen,  aber  sie  zeigten  auch  mehrere,  wo  diels 
nicht  der  Fall  war.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  ; 
dunkelroth  und  oft’enbar  entzündet  in  der  Kardialhälfte ; 
die  andere  Hälfte  war  weifs  und  natürlich. 

Dasselbe  Experiment , mit  derselben  Dosis  des  Am. 
moniahs  in  3 Di'achmcn  Wasser,  lieferte  ähnliche  Re- 
sultate. 

Gaspard’^)  spritzte  einem  dreiwöchigen  her- 
kcl  eine  Unze  Wasser  mit  24  Tropfen  hoJdensünerUchen  ^ 
Ammoniahs  in  die  Adern.  Harn,  trockner  Kothabgang,  i 
Fieber  , Diarrhöe  mit  Blut  gemischt  und  Tod  nac  i 9 
Stunden  waren  die  Folgen.  j 

Einem  jungen,  säugenden  Hunde  wurden  ‘2b  Ivo-  : 
pfen  in  3 Unzen  Wasser  in  die  Vena  juplaris  eingc-  , 
spritzt.  Nachdem  zuerst  ähnliche  Zufälle  eingelictcn  wa 
ven , folgte  nach  5 Stunden  die  Genesung. 


c)  Magendic,  Journal  d«  phyiiob  1 — Ml 
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y e r s ii  c h e an  I\J  e n s c h e n. 

Ich  selbst  **)  nahm  am  20  October,  einem  heitern, 
kühlen  Tage,  nachdem  ich  bereits  eine  Kothausleerung 
gehabt  hatte,  und  während  mein  Puls  76nial  in  der 
Minute  schlug,  um  12  Uhr  20  Minuten  1'/,  Gran  Alcali 
volalile  siccnm  mit  3 Gran  Zucker  in  einer  halben  Unze 
Wassers.  Der  Geschmack  war  unangenehm  kreidenar- 
lig,  etwas  kratzend;  gleich  nach  dem  Hinabschlucken 
drang  ein  starker  Geruch  nach  Ammoniak  durch  die  Nase 
herauf.  Nach  20  Minuten  nahm  ich  wieder  1’/,  Gran; 
der  Puls  blieb  sich  gleich.  Um  1 Uhr  nahm  ich  3 Gran 
mit  6 Gran  Zucker.  Geruch  und  Geschmack  waren  wie 
zuvor.  Um  l'/,  Uhr  nahm  ich  wieder  3 Gran,  und  be- 
fand mich  ganz  wohl  darauf;  der  Puls  schlug  70mal, 
und  ich  afs  mit  vollem  Appetit  zu  Mittag. 

Am  21  Octobei’,  einem  kalten,  heitern  Tage,  nach- 
dem ich  bereits  eine  Darmausleerung  gehabt  hatte,  und 
während  mein  Puls  68mal  schlug,  nahm  ich  Morgens 
I 7/2  Phr  3 Gran  des  Präparats  in  Wasser.  Nach  15, 
i Minuten  spürte  ich  etwas  klopfendes  Kopfweh  in  der 
[ linken  Stirngegend  2 Minuten  lang,  der  Puls  schlug 
I 72mal.  Nach  20  Minuten  nahm  ich  6 Gi  an  in  einer 
|i  Unze  W^assers  auf  zweimal.  Nach  einer  Viertelstunde 
I wurde  mir  der  Kopf  etwas  schwerer  und  voller,  etwa 
' eine  halbe  Stunde  lang.  Nach  20  Minuten  schlug  der 
I Puls  74mal.  Um  10  Uhr  frühstückte  ich  mit  Appetit; 

I um  Mittag  hatte  ich  wieder  eine  Kothausleerung. 

Um  1 Uhr  schlug  mein  Puls  76mal ; ich  nahm 
jetzt  6 Gran  auf  Einmal  in  einer  halben  Unze  Wassers; 
nach  15  Minuten  nahm  ich  wieder  6 Gran  in  einer  hal- 
ben Unze  Wassers.  Der  Puls  blieb  unverändert;  Nach- 
mittag spürte  ich  vorübergehendes,  gelindes  Kopfweh. 
Am  22  October,  einem  heitern,  kühlen  Tage,  nach^ 


d)  Huchner's  Report,  f.  d.  Pliann.  57  R.  3 
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dem  ich  Morgens  eine  Kothauslcerung  gehabt  hatte,  und 
während  mein  Puls  71nial  in  der  Minute  schlug,  nahm 
ich  um  12  Uhr  6 Gran.  Nach  5 Minuten  spürte  ich 
eine  leichte  Benommenheit  mit  Schwere  im  Vorderhopfe 
10  Minuten  lang,  dann  5 Minuten  lang  leichtes  Klopfen 
in  der  Stirngegend;  der  Puls  schlug  72mal.  . Nach  20 
Minuten  nahm  ich  wieder  6 Gran.  , Nach  10  Minuten 
war  mir  der  Kopf  etwas  schwer,  das  Denken  aber  nicht 
beeinträchtigt.  Nach  20  Minuten  nahm  ich  wieder 
6 Gran ; nach  10  Minuten  schlug  mein  Puls  72mal , und 
ich  empfand  ein  Gefühl  von  Ausdehnung  im  Gehinie,  be- 
sonders rechts;  das  Kratzen  im  Halse  reizte  mich  zu 
Irocknem  Husten.  Endlich  nach  20  Minuten  um  1 Uhr 
nahm  ich  12  Gran  auf  Einmal  in  einer  Unze  Wassers. 
Nach  15  Minuten  schlug  mein  Puls  70mal;  Kopfweh 
hatte  ich  keines;  vermehrter  Reiz  zum  Husten,  ver- 
mehrte Schleimabsonderung  in  der  Luftröhre  ward  be- 
merkbar. Zu  Mittag  afs  ich  mit  gröfstem  Appetit.  Den 
Tag  über  befand  ich  mich  ganz  wohl. 

Wirk  ii  n g. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  zu  entnehmen,  dafs  das 
kohlensäiierliche  ^rmnoiiicik  örtlich  eine  reizende,  in 
gröfsern  Dosen  fast  coiTodirendc  AVirkung  äufsere,  die 
jedoch  viel  weniger  heftig  als  vom  reinen  yimmoniak 
ist.  Nur  bei  etwas  gröfsercr  Gabe  entsteht  daher  Bren- 
nen, Schmerz,  Entzündung  der  unmittelbar  berührten 
Theile  mit  ihren  verschiedenen  Folgen,  daher  die  inner- 
liche Anwendung  unter  Kolik,  Erbrechen,  Durchfall  etc. 
lödten  kann , und  man  nach  dem  Tode  den  Magen  und 

Darmkanal  entzündet  antrifll. 

Aber  auch  aufgesaugt  und  in  den  Kreislauf  überge- 
führt wird  diefs  Präparat;  hiernach  entsteht  von  klei- 
nern Gaben  fast  nichts  als  etwas  Schwere,  Eingenom- 
menheit und  Pulsation  im  Kopfe,  ohne  dafs  jedoch  das 
Denken  beeinträchtigt  würde , die  Sinne  litten,  oder  ein 
Schwächezubtand  folgte.  ln  slärkcrn  Gaben  aufgesaugt 
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entsteht  grofsc  Unruhe,  die  in  Zittern  convulsivischer 
Art  übergeht;  bei  noch  gröfseren  Dosen  erfolgen  Kräm- 
lifc,  'allgemeine  Miishelzusammenziehungen  der  heftigsten 
Art,  tetanus;  auch  das  Gehirn  nimmt  Theil,  es  er- 
scheint Schwindel,  abwechselnd  dilatirte  und  contra- 
hirte  Pupille,  Betäubung,  Bewufstlosigkeit.  Häufig  tritt 
dann  der  Tod,  als  Folge  der  übermäfsig  gereizten  Ge- 
hirn- und  Rückenmarks -Thätigkeit,  durch  Erschöpfung 
ein.  Es  haben  in  diesem  Falle  die  Muskeln  ihre  Reiz- 
barkeit verloren;  übrigens  zeigt  das  Cadaver  keine  Ver- 
änderung. In  die  Adern  gespritzt  ruft  es  dieselben 
Symptome  hervor,  nur  dafs  hier  auch  noch  beschleunig- 
tes, mühsames  Athmen  , beschleunigter  und  unregelmä- 
fsiger  Puls-  und  Herz-Schlag  durch  die  örtliche  Berüh- 
rung des  Mittels  mit  Herz  und  Lunge  erfolgen.  Das 
Blut  wird  nicht  specifisch  in  seiner  Beschaffenheit  geän- 
dert, wenigstens  nicht  dauernd.  Die  Secretionen  scheint 
diefs  Präparat  nicht  insbesondere  zu  vermehren,  weder 
örtlich  noch  allgemein;  nur  manchmal  zeigte  sich  ver- 
mehrte Haut-  und  Urin-Seci'elion. 

Hiernach  ist  die  entfernte  Wirkung  des  kohlen- 
säaerlichen  Ammoniaks  das  Rückenmark  und  Gehirn  an- 
i’egend,  in  grofser  Gabe  aber  durch  Ueberreiz  lähmend. 

Gemäfs  der  chemischen  Beschaffenheit  dieses  Mit- 
I tels  ist  ihm  örtlich  und  allgemein  auch  eine  Säure  til- 
; gende,  und  die  alcalische  Beschaffenheit  vermehrende 
1 Kraft  eigen. 

Ammoniae  Subcarbonäs  pyro  - obeosus,  Ammonia 
subcarbonica  pyro-oleosa,  Sal  und  Spiritus  Cornii  Cervi, 

1 brenzliches  hohlensäuerlichcs  Ammoniak,  Hirschhornsalz 
und  Hirschhorngeist. 

V ersuche. 

Lanzoni^)  infundirte  einen  Skrupel  Cormt 


c)  Ephem.  Natur.  Cur.  Dcc.  III.  Ann.  9 ct  10.  Obs.  21. 
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Cervi,  aufgelöst  in  einer  Unze  Rosenwasser  in  die  Crural- 
Yene  eines  Esels ; gleich  darauf  fing  der  Esel  an  sich  zu 
krümmen,  und  harnte  sehr  viel.  In  der  Folge  befand  er 
sich  wohl. 

Viho r g gofs  einem  alten  und  magern  Pferde  eine 
Drachme  Hirschhorngeist  m\l  2 Unzen  Wasser  vermischt 
In  die  äufsere  Halsblutader.  Kaum  war  diefs  zum  Her- 
zen  gelangt,  als  man  einen  volleren  und  geschwinderen  j- 
Puls  fühlte  und  das  Thier  ein  lebhaftes  und  munteres  f ' 
Aussehen  bekam.  Das  Atbmen  ging  auch  geschwinder  j 
und  stärker  von  Statten;  das  Pferd  zeigte  eine  gröfsere  j: 
Efslust  und  eine  -vermehi’te  Ausdünstung.  Diese  Zu-  j 
fälle  dauerten  ungefähr  eine  Stunde;  doch  war  selbst  : 
in  der  fünften  Stunde  nach  der  Einspritzmig  der  Puls  | 
etwas  geschwinder.  Nachher  war  das  Pferd  wieder  ' 
wohl.  ! 

Demselben  Pferde  wurden  3 Drachmen  Hirschhorn-  ‘ 
Geist  mit  17  Drachmen  Wasser  eingespritzt.  Unter  der  li 
Einspritzung  erschienen  alle  Lebensfunctionen  erhöht, 
was  aber  augenblicklich  nach  vollendeter  Operation  in 
Schwindel  und  Convulsionen  überging.  Das  Plerd  fiel, 
streckte  den  Kopf  zurück,  erlitt  Muskclzusammenzie-  | 
hungen  in  den  Augen,  Lefzen  und  Beinen,  und  hatte  i 
zugleich  einen  sehr  beschwerlichen  und  geschwinden  [ 
Athem.  So  lag  das  Pferd  eine  Minute,  stand  dann  auf, 
hatte  einen  geschwinden , kleinen  Puls , der  sich  gleich  S' 
nachher  hob , eine  verstärkte , oberflächliche  Köi’per-  > 
Wärme,  jedoch  ohne  Schw'cifs,  und  einen  geschwinden 
Athem.  Unter  allen  diesen  Zufällen , die  nach  fünf  | 
Stunden  verschwunden*  w’aren  , zeigte  das  Pferd  eine 
starke  Lust  zu  fressen  und  zu  saufen,  und  hatte  einen 
starken  Urlnabgaug.  Den  folgenden  Tag  wurde  das 
Pferd  getödtet,  und  man  bemerkte  keine  Böigen  der 


f)  Nord.  Archiv  der  Nai.  u.  Arsneik.  f.  B.  5>  St, 
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j Einspritzung;  nicht  einmal  am  Gefäl’sc,  wo  man  injicirl 
i halle,  war  Entzündung  zu  sehen. 

Einer  11jährigen  Kuh  infundirte  er  eine  Drachme 
( Hirschhorn geist  mit  Wasser  verdünnt  in  die  Jugular- 
;i  Vene;  der  einzige  Zufall,  der  erfolgte,  war  beschwer- 
liches Athmen  mit  Flankenzichen. 

JV  i r k ii  n g. 

Aus  diesen  wenigen  Versuchen  ergibt  sich,  dals 
diefs  Präparat  dem  vorigen  in  seiner  Wirkung  fast  ganz 
gleich  kommt,  nur  dafs  der  Beisatz  von  brenxlichem 
Gele,  die  erwärmende,  Puls,  Alhem  und  Schweifs  ver- 
mehrende Kraft  erhöht. 

Ammoniak  Succinas,  udtnmonia  siiccinica,  Sal  und 
Spiritus  Cornu  Cervi  succinalus,  her  ns  leinsaures  yltnmo- 
niak;  es  hat  einen  eigenen,  schwach  erapyi’eumatischen 
Geruch,  und  einen  etwas  stechenden,  kühlenden,  bitter- 
lichen Geschmack.  Wenn  .es  indefs  mit  ganz  reiner 
Bernsleinsäure  bereitet  ist,  so  ist  es  fast  geruchlos  und 
hat  nur  einen  kühlend  salzigen  Geschmack.  In  den 
meisten  Fällen  hängt  jedoch  dem  Präparate  noch  brenz- 
ches  Oel  des  Bernsteins  und  brenzlich  thierisches  Oel 
des  Ammoniaks  an,  wornach  seine  Wirkung  verschie- 
den modiheirt  wird.  Durch  die  Bernsleinsäure  wird  dem 
^dmmoniak  seine  heftig  reizende  corrodirende  Kraft  ge- 
S nommen,  dasselbe  milder  wirkend  gemacht;  dagegen 
j durch  das  Bernsleinöl  die  allgemein  die  Nerven  erre- 
: gende  Kraft  vermehrt  und  eine  Haut-,  Lungen-  und 
Harn-Secretion  vermehrende  erthcilt  (v.  Oceum  süccini). 
Das  anhängende  thierisch-empy'reiimatischeOel  abergibt 
dem  Präparate  eine  mehr  erhitzende , die  Nervenkraft, 
besonders  im  Gehirne  und  Bückenmafke  erhöhende  Wir- 

kung.  (S.  O1.EUM  EMPYREüMATICOM.) 

Ich  selbst  stellte  folgenden  Versuch  damit  an  mir 
an  ß) : Ara  8 Jänner  um  12’4  Uhr , da  mein  Puls  74i 


f!)  Buc  hner't  Repcrl.  f,  d.  Pharm,  57  D.  S H, 
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mal  in  der  Minute  schlug,  nahm  ich  2 Gran  reines,  'ganz 
ireruchloses  hernsleinsaiires  Ammoniak  auf  einem  Löffel 
Wasser.  Der  Geschmack  war  sehr  unangenehm  salzig. 
Um  12^4  Uhr  wiederholte  ich  die  Gabe;  und  um  1% 
Uhr  ebenfalls,  ohne  dafs  ich  je  davon  Symptome  verspürt 
hätte.  Es  trat  weder  Kopfweh,  noch  Hitze,  nochMagenweh, 
noch  beschleunigter  Pulsschlag  ein.  Abends  5 Uhr  nahm 
ich  4 Gran  und  um  6 Uhr  8 Gran  auf  Einmal  in  einem 
Löffel  Wasser  ein,  ohne  dafs  darauf  Folgen  erschienen 
wären.  Ara  7 Februar  Abends  6’/*  Uhr,  nachdem  ich 
unmittelbar  vorher  eine  Kothentleerung  gehabt  hatte, 
nahm  ich  20  Gran  auf  Einmal  in  2 Unzen  Wassers. 
Ich  verspürte  nicht  die  geringste  Veränderung  oder  Un- 
bequemlichkeit darauf,  und  afs  mit  dem  gewöhnlichen 
Appetit  um  9 Uhr  zu  Nacht,  schlief  auch  ruhig. 

Daraus  ist  deutlich  die  milde,  in  dieser  Dosis  fast 
verschwindende  Wirkung  dieses  Salzes  ersichtlich. 

Ammoniae  Sülphas,  Ammonia  sulphurica,  Sal  ammo- 
niaciim  Glauheri^  schwefelsaures  Ammoniak;  schmeckt 
bitterlich  scharf;  Glaub  er  schi’cibt  ihm  auflösende,  er- 
öffnende, reizende  Kräfte  zu;  es  scheint  wie  der  Salmiak 
zu  wirken,  wird  aber  nicht  mehr  gebraucht  '')• 

Ammoniae  Tartras  pyro-oleosus,  Ammonia  larla- 
rica  pyro-oleosa,  brenzliches,  weinsleinsaures  Ammoniak ; 
von  ihm  gilt  Alles,  was  vom  brenzlichen  phosphorsauren 
Ammoniak  gesagt  wurde. 

Ammoniae  Wot.framas,  Ammonia  wolframica,  wolf- 
ramsaures Ammoniak. 

Gmelin  ')  gab  einem  Pudel  3 Gran  woljramsaii- 
res  Ammoniak  mit  Fleisch  ohne  Erfolg.  12  Gran  auf 
zweimal  ebenso.  Eine  Drachme  machte  auch  nichts. 

Nach  diesen  wenigen  Versuchen  scheinen  diesem  Prä- 


h)  Richters  Arzneimittellehre.  IV.  S.  222. 

i)  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Baryts,  Strontians  etc. 

Tüb.  1825. 
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parate  weder  öx'tllch  noch  allgemein  heftige  Eigenschaf- 
ten beizuwohnen. 

Ammomii  CnnoRKTUM,  Ammonium  chloratum^  Miirios 
Ammoniae,  Ammonia  hydrochlorica  s.  muriatica,  Sal- 
ainmotiiaeus,  salzsaures  Ammoniak,  Salmiak.  Es  ist  ge- 
ruchlos, und  hat  einen  scharfen,  stechenden,  salzigen 
Geschmack. 

Beob  ach  tun  gen  und  Versuche  an  T hier  en. 

Will.  Court en  ’‘)  infundirte  1678  l'/j  Drachmen 
Salmiak  in  2%  Unzen  lauen  Wassers  in  die  Jugular- 
Vene  eines  Hundes,  der  alsbald  unter  allgemeinen  Con~ 
vulsionen  starb. 

Sproegel  ')  infundirte  einem  Hunde  einen  Skrupel 
Salmiak  in  Wasser  aufgelöst  in  die  Jugulaiwenej  der 
Hund  bekam  davon  Convulsionen , die  % Stunde  lang 
dauerten,  dann  kam  er  wieder  zu  sichj  Tags  darauf 
war  er  wohl.  Am  vierten  Tage  wui’de  demselben  Hunde 
eine  Drachme  Salmiak  in  Wasser  aufgelöst  ohne  die 
mindesten  üblen  Folgen  eingespritzt. 

f^iborg  *")  spritzte  eine  Drachme  Salmiak  in  2 Un- 
zen Wasser  gelöst,  Pferden  in  die  Jugularvenej  die 
ersten  Wirkungen  waren,  Erhöhung  aller  Lebensfunc- 
tionen, munteres,  feuriges  Aussehen,  voller  Puls,  star- 
ker, heifser  Athem,  gröfsere  Rölhe  der  Nasenschleim- 
Haut,  gröfsere  Hautwärme,  Abgang  von  Mist.  Später  er- 
schienen entgegengesetzte  Symptome,  niederhängender 
Kopf,  halb  zugemachte  Augen,  kleiner  und  geschwinder 
Puls,  geschwinder  Athem  und  schwache  Muskelzusammen- 
ziehungen. Nach  12  bis  16  Stunden  waren  die  Zufälle 
verschwunden. 


k)  Philos.  transact.  1712.  Nro.  335. 

l)  Diss.  circa  Venena.  Gott.  1785. 

in)  Nord.  Archiv  der  Nat.  und  Arzneiliunde,  I.Bd.  3 St. 
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Gaspard  ")  infundirte  15  Gran  in  3 Drachmen 
Wasser  if  die  Vene  eines  Hundes;  es  folgte  Hitze, 
schneller  Athem,  Erbrechen,  leichte  Krämpfe,  lähmungs. 
artige  Zufälle,  bald  wieder  Genesung.  Nach  20  Gran 
waren  die  Zufälle  bedeutender,  und  erst  am  folgenden 
Tage  trat  Genesung  ein. 

Orfila  °)  stellte  folgende  Versuche  an:  Um  11  Uhr 
gab  er  einem  kleinen,  starken  Hunde  2 Drachmen  Sal- 
miak in  2 Unzen  Wasser  ein,  und  unterband  den  Schlund. 
Nach  3 Minuten  hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz; 
nach  8 Minuten  winselte  es  und  schien  schwach ; 8 Mi- 
nuten nachher  konnte  es  nicht  mehr , auf  den  Pfoten 
stehen ; aufgehoben , fiel  es  zusammen  und  blieb  so  bis 
11  Uhr  25  Minuten.  Dann  erhob  es  sieb,  durchlief 
schnell  wie  wüthend  das  Laboratorium,  schrie  heftig 
und  fiel  nieder;  von  nun  ward  es  convulsiviscli  bewegt, 
anfangs-  leicht,  allmählich  heftiger.  Um  ll’/,  Uhr  hatte 
es  einen  sehr  starken  tetanischen  Anfall;  der  Kopf  ward 
auf  den  Rücken  gedreht;  der  Thorax  vollkommen  un- 
beweglich, die  Pfoten  ausgestreckt  und  steif,  die  Sinne 
wenig  oder  gar  nicht  empfänglich.  Diese  Anfälle  dauerten 
2 Minuten  lang,  dann  bekam  das  Thier  den  Gebrauch 
seiner  Sinne  wieder;  fuhr  aber  fort  convulsirische  Be- 
wegungen zu  haben,  bis  zum  Tode,  der  um  12  Uhr  er- 
folgte. Magen  und  Gedärme  waren  unverändert;  eben 
so  das  Herz,  die  Leber  und  Mil..  Die  Lungmi  ent- 
hielten *eln  wenig  schwarzes,  fiüssiges  Blut;  die  aufsein 
Gehlrngefäfse  waren  ein  wenig  angefüllt. 

Dasselbe  Experiment  wiederholte  Orfda  an  einem 
viel  scliwächern  Hunde,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man 
i'L  Drachmen  Salmiak  solid  in  den  Magen  lac  tc 
Das  Thier  erlitt  dieselben  Symptome  wie  zuvor,  und 

starb  nach  5 Stunden. 


n)  Magendie,  aourn.  de  Vhysiol.  I— Mb 
ü)  Toxicol.  geil.  i.  p. 
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Man  fand  die  Organe  in  demselben  Zustande,  ausge- 
nommen dafs  die  Magenschleimhaut  ein  wenig  entzün- 
det war. 

Smilh  P)  applicirte  um  11  Uhr  Morgens  eine 
Drachme  20  Gran  Salmiah  an  den  Schenkel  eines  einen 
Fufs  hohen  Hundes;  nach  1'/,  Stunde  war  das  Thier 
krank,  schwach,  erbrach  Schleim ; die  Schwäche  nahm  im- 
mer zu,  so  dafs  2 Stunden  nach  der  Application  das  Thier 
bei’auscht  schien,  und  sich  kaum  auf  den  Füfsen  halten 
konnte.  Um  4 Uhr  stand  es  etwas  besser,  doch  bald  wuchs 
die  Schwäche,  und  das  Thier  starb  gegen  11  Uhr  Abends. 
Am  Orte  der  Application  fand  man  keine  Spur  des  Sal- 
miaks mehr.  Das  Innere  des  Magens  zeigte  am  Milz- 
Ende  eine  Menge  kleiner,  brandiger  Geschwüre,  die  die 
ganze  Dicke  der  Schleimhaut  einnahmen;  das  Pylorus- 
Ende  des  Magens  war  deutlich  entzündet.  Magen  und 
Gedärme  enthielten  eine  schwärzliche,  stinkende  Flüssig- 
keit; der  Dünn-  und  Leer-Darm  zeigte  stellenweise  Auf- 
wulstungen mit  verdünnten  Wänden,  in  deren  Mitte  man 
das  Beginnen  einer  Ulceration  erblickte.  Im  Rectum 
war  ein  rother  Fleck  sichtbar.  Das  Herz  hatte  seine 
gewöhnliche  Consistenz;  im  linken  Ventrikel  bemerkte 
man  3 rothe  Flecken,  die  sich  ungefähr  eine  Linie  tief 
ins  Fleisch  erstreckten.  Die  Lungen  hatten  vorn  auch 
einige- rothe  Flecken.  Smilh  applicirte  2 Drachmen  an 
den  Schenkel  eines  andern  Hundes;  das  Thier  starb 
nach  36  Stunden.  Das  Milzende  der  Magenschleimhaut 
war  ganz  aufgelöst  und  in  Stücken,  die  in  der  Flüssig, 
keit  schwammen;  Dünndarm  und  Mastdarm  verhielten 
sich  wie  zuvor.  Das  Fett,  das  den  rechten  Herzventrikel 
vom  rechten  Herzohre  trennte,  enthielt  ergossenes  Blut, 
das  sich  selbst  ins  Fleischgewebe  erstreckte. 

Arnold  <1)  machte  folgende  Versuche:  Zwanzig 

p)  I)iS9.  sur  l’usage  et  Tabus  des  cnustiqnes.  Paris  13|5 

q)  De  vi  et  U5U  saüs  aminoniaci.  Ucidclb,  1826 
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Gran  einem  Kaninchen  gegeben,  beschleunigten  den 
Herzschlag  und  störten  die  Verdauung  5 25  Gran  tödte- 
ten  sclmell  unter  convulsivischen  Bewegungen,  beson- 
dei’s  der  hintern  Extremitäten.  Die  Magenschleimhaut 
war  entzündet  und  trennte  sich  leicht  von  der  Muskel- 
Haut.  Auf  30  Gran  trat  der  Tod  schon  nach  10  Minu- 
ten ein.  Mäfsige  Gaben  erhöhten  die  Thätigkeit  der  ab- 
sondernden Organe,  besonders  der  Schleim  absondein- 
den  5 ein  längerer  Gebrauch  erschlaffte  die  Muskelhaut  ^ 
des  Darms,  machte  Ausdehnung  derselben.  Er  vermin- 
derte  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes,  löste  nämlich  Schleim, 
Oel,  Fett,  Gallerte  und  auch  den  Faserstoff  auf.  Das 
Blut  eines  Hundes,  der  10  Tage  lang  mit  Brodkrume 
und  Salmiah  (bis  zu  17  Drachmen)  gefüttert  wurde, 
coagulirte  schwerer  als  von  gesunden  Thierenj  das 
Serum  sonderte  sich  langsamer  ab.  Ein  anderer  Hund 
frafs  29  Drachmen  Salmiak  in  13  Tagen ; er  starb.  Das 
arteriöse  Blut  gesunder  Thiere  enthielt  Cruor:  53,  44,  , 
das  des  kranken:  46,  03;  jenes:  46,  56  Serum;  dieses: 

53,  97.  ^ ' 

Zwanzig  Gran  Salmiak  in  2 Drachmen  asser  em- 

gespritzt  erregten  Convulsionen , doch  erholte  sich  das 
Thier;  cs  ward  getödtet,  und  man  fand  im  Magen  und 
in  den  Elngeweiden  Spuren  von  Entzündung. 

Sjnith’s  Versuche  hinsichtlich  der  äufsern  Appli- 
cation wui’den  bestätigt. 


Ve  rsuc  he  an  M ensche  n. 

Am  18  August,  nachdem  ich  Morgens  ^\le  gewöhn- 
lich eine  Ausleerung  gehabt  hatte,  nahm 
Uhr  5 Gran  Salmiah  in  Oblat,  ohne  eine  Wirkung  da- 
von zu  verspüren. 

Am  19  August  hatte  ich  Morgens  keine  Oeflnung 
gehabt;  mein  Puls  schlug  68mal;  Morgens  7 Uhr  nahm 

'o  ' irh 


r)  Bachne  r's 


Repert. 


f.  (1.  Phann.  1831 
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ich  10  Gran  auf  Einmal,  und  um  8 Uhr  wieder.  Zwi- 
schen 9 und  10  Uhr  spürte  ich  vermehrten  Trieb  zum 
Harnlassen,  Wärme  im  Magen,  Appetit;  um  12  Uhr 
halte  ich  eine  Ausleerung,  weicher  als  gewöhnlich.  Um 
12%  Uhr  schlug  mein  Puls  73mal;  ich  nahm  jetzt  10 
Gran  auf  Einmal.  Nach  einer  Viertelstunde  empfand  ich 
Wärme  und  Unbehaglichkeit  im  Magen  und  etwas  Kopf- 
weh in  der  Schläfen-  und  Stirn-Gegend ; beides  hielt  je- 
doch nur  10  bis  l5  Minuten  an.  Um  2 Uhr  afs  ich  mit 
Appetit  zu  Mittag.  Ljjn  5%  Udir  nahm  ich  20  Gran  auf 
Einmal.  Nach  einer  Viertelstunde  empfand  ich  wieder  et- 
was Wärme  und  Schwere  im  Magen,  und  Kopfweh  in  der 
Stirngegend,  doch  ohne  Beeinträchtigung  des  Denk- 
vermögens. Nach  einer  Stunde  trat  vermehrte  Harn- 
Secretion  ein.  Abends  afs  ich  mit  Appetit.  Am  20 
August  Morgens  befand  ich  mich  wohl;  nur  spürte  ich 
einige  Minuten  lang  Magendrücken  und  üebelkeit. 

IV  i rhu  n g. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dafs  der  Salmiak  am  Orte 
der  Application  reizend  wirke,  so  dafs  die  innerliche 
Anwendung  gröfserer  Gaben  im  Stande  ist,  Ekel,  Er- 
brechen, Durchfall,  Magen-  und  Darm-Entzündung  mit 
theilvveiser  Auflösung  der  Schleimhaut  hervorzurufen. 
Kleinere  Gaben  regen  nur  die  Gefäfs-  ünd  Nerven-Thälig- 
keit  gellnd  an , befördern  die  Secreiion  und  die  Ver- 
dauung; lange  fortgegeben  aber  schwächen  sic  dieselbe, 
indem  sie  die  Schleim-  und  MuskelJTaut  des  Darmkanals 
erschlaffen  oder  ln  einen  chronischen  enlzündlichcn  oder 
ulcerirenden  Procefs  versetzen.  Doch  auch  aufgesaugt 
wird  der  Salmiak  und  wirkt  dann,  in  kleinen  Gaben  an- 
gewandt, auflösend,  vci’dünnend  auf  das  Blut  und  die 
faserigen,  fettigen,  schleimigen  etc.  Gebilde,  regt  die 
Inneie  Resorption,  die  Thätlgkeit  der  Lymphgefäfsc  und 
Dimsen  und  die  Absonderung  an,  besondei  s der  Schleim- 
Häute,  vorzüglich  des  Darmkanals,  dann  auch  der  Lun, 

Whimkr’s  Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Oific.  I,  fiil.  IO 
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gen  und  Urinwerkzeuge.  Auch  auf  die  Absonderung 
des  Urins  selbst  wirkt  er  förderlich;  weniger  auf  die 
der  äufsern  Haut. 

Lange  fortgegeben  aber  wii’d  dadurch  ein  kachekti- 
sclier  Zustand  erzeugt,  wobei  das  Blut  seine  Gerinnbar- 
keit, seine  Plasticität  vei’liert;  die  Schleimbaut,  besonders 
des  Darmkanals,  wird  erschlafft;  häufig  tritt  eine  schwä- 
chende Diarrhöe  und  bei  Anwendung  gröferer  Gaben  (selbst 
bei  den  äufserlichen)  ein  entzündlicher  Ulcerations-Pro-  , 
cefs  ein,  der  den  Tod  herbeiführ^n  kann.  Man  findet 
dann  im  Magen  und  den  Gedärmen  gerölhete  Stellen,  | 

V brandige  Geschwüre;  auch  im  Herzen  will  Smith  ge- 
, röthete  Stellen  und  Blutergiefsungen  gefunden  haben.  ' 

Werden  grofse  Gaben  aufgesaugt  oder  dieselben  i 

unmittelbar  ins  Blut  gespritzt,  so  wird  eine  allgemein  I 

aufregende  Wirkung  beobachtet,  yerraehrte  Wärme,  j 
Kopfschmerzen,  Krämpfe,  die  bei  erhöhter  Gabe  in  all-  1 
gemeine  Conrulsionen  und  tetanische  Anfälle,  manchmal  ‘ 
gleich  in  einen  lähmungsartigen  oder  Schwäche-Zustand  ! 
übergehen , wobei  das  Bewufstseyn  und  die  Sinnes-  ^ 
Empfänglichkeit  zeitweise  aufgehoben  wird  und  gewöhn- 
lich der  Tod  folgt. 

Hiernach  ist  die  Wirkung  des  Salmiaks  örtlich  rei- 
zend, allgemein  auflösend,  Secretlonen  befördernd,  und 
nur  in  starken  Gaben  springt  dieselbe  von  der  vegeta- 
tiven  Sphäre  auf  Gehirn  und  Rückenmark  über,  wo  j 
sich  dann  die  früher  angegebenen  Wirkungen  des  Am-  j; 
moniaks  theilweise  aussprechen. 

^ AMiUoaii  Cyanetum,  Ammoiiia  hydrocyanica,  Blau-  j 
SloJ^ammoniiim,  blausaiires  Ammoniak. 

Versuche. 

V. 

Schuhart  gab  einem  Hunde  20  Tropfen  der 
Auflösung;  sogleich  entstand  Erweiterung  der  Pupille; 

p)  Horn’s  Archiv.  1825.  '' 
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! nach  4 Minuten  stürzte  er  nieder,  beham  Krämpfe  und 

t stai'b  nach  20  Minuten.  Nach  einer  Stunde  war  er  starr. 

Die  Oeffnung  zeigte  die  Erscheinungen  wie  nach  Blau- 
säurcrergiftung5  der  Bitterraandelgeruch  war  in  Herz 
und  Hirnhöhlen  deutlich. 

Coullon  tödtete  mit  5 Tropfen  in  4 Minuten 
einen  Sperling.  200  Tropfen  machten  einen  Hund  zu- 
erst brechen , und  nach  24  Stunden  unter  Leiden  und 
den  Zeichen  eiiies  scharfen  Gifts  zu  Grunde  gehen. 

Ammowii  SünPHURETUM,  ^mmonhim  sulphnratum,^m~ 
monia  hydrothiouica  oder  hydrosiüphiirica , Schwefol- 
Jimmomum,  schwefehcasser st ojf saures  Ammonuik.  Von 
dieser  ^/72/72on?nA- Verbindung  gibt  es  eine  tropfbar 
flüssige  Form  und  eine  gasartige.  Erstere  stellt  der 
sogenannte  Ljiquor  fumans  Boylei,  Spiritus  Salphvris 
Begmni,  die  Tinctura  Siilphnris  Hofmanni  dar.  Es  ist 
diefs  eine  Flüssigkeit  yon  unangenehmem,  durchdringen- 
dem Gerüche,  die  das  Blut  dunkel  und  flüssig  macht.  Sie 
wirkt  sehr  schnell  und  giftig,  macht  schon  zu  einigen  Tro- 
pfen des  Tags  ein  paarmal  genoraiben,  nach  Schioilgue^) 
Uebelseyn,  Schwindel,  langsamen  Puls.  Obwohl  wenig, 
ja  fast -keine  Versuche  darüber  cxistii’en,  so  haben  wU' 
doch  allen  Grund  zu  yermuthen,  dafs  es  den  SchwefeU 
Alcahen  ähnlich  und  nur  noch  flüchtiger,  also  auch  gif- 
tiger wirke. 

Die  gasartige  Form  ist  das  Schuiefel -Ammoniak- 
Gas,  SchwefeUoasserstoff.Ammoniak-Gas.  Diefs  Gas  wird 
öfter  Gegenstand  einer  Vergiftung,  indem  aus  The- 
«arJVVersuchen  erhellt,  dafs  das  Wasser  der  Abtritte, 
woraus  sich  nämlich  diefs  Gas  entwickelt,  manchmal  '/j 
seines  Volumens  dayon  enthält.  Diefs  Gas,  das  dann 
aus  atmosphärischer  Luft  und  ScluveJeL Ammoniak  zu- 
sammengesetzt ist,  riecht  stark  nach  faulen  Eiern  und 


t)  Diss.  sur  l’acide  pru*s.  Par.  1808. 
n)  Mot.  medicalc.  Par.  1818. 
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reizt  sehr  die  Augen.  Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dafs 
diefs  Gas  beim  Zutritte  feuchter  Luft  oder  Wassers  im- 
mer theilweise  Zersetzung  erleidet,  wobei  Schwefel- 
Wasserstoff’  und  Ammoniak  frei  werden.  Aus  diesem 
Grunde  wird  es  selten  rein  eingeathmet,  was  schon  der 
Geruch  nach  faulen  Eiern  vcrräth. 

B e 0 h a c h l ii  n g e u. 

Frank  erzählt  folgenden  Fall,  der  sich  zu  Lille  j 
ereignete.  Den  14  April  1779,  gegen  11  Uhr  des  Mor- 
gens, waren  Guilberl  -Joseph  Desqiiiens,  47  Jahre  alt,  des- 
sen Bruder  Franqois  Joseph,  44  Jahre  alt,  und  dessen 
22 jähriger  Sohn  Joachim  Joseph,  beschäftigt,  die  Senk- 
gruben eines  Abtritts  zu  leeren,  welche  20  Fufs  hoch 
und  lang,  und  10  Fufs  breit  waren.  Als  mit  den  Schöpf-  , 
eimern  nichts  mehr  heraufzulangen  war,  stieg  Joachim 
auf  einer  Leiter  in  die  Grube  hinab.  Kaum  war  er  da 
angekommen,  so  schrie  er,  dafs  er  es  nicht  mehr  aus-  : 
halten  könne,  fiel  zusammen,  winselte,  zuckte,  bis  er 
endlich  aufhörte,  ein  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben. 
'Franqois  stieg  schnell  hinab,  nahm  seinen  Bruderssohn 
unter  den  Arm,  fiel  aber  auf  der  fünften  Sprosse  ohn- 
mächtig zurück,  wie  dem  ersten  geschehen  war.  Der 
Vater,  der  jetzt  in  die  Grube  stieg,  hatte  ein  ähnliches 
Schicksal.  Nach  mehreren  Anstrengungen,  und  nachdem 
der  erste  ^/i,  Stunden,  der  zweite  1 Stunde  und  der 
dritte  Stunden  in  der  Grube  gelegen  hatten,  auf  das 
Pflaster  gelegt  und  für  todt  gehalten.  Man  begofs  sie 
mit  vielem  Wasser,  hauchte  ihnen  Branntwein  in  die  , 
Nase,  und  schon  hierauf  gaben  sic  Lebenszeichen  von 
sich.  Alle  waren  matt,  doch  etwas  bei  Sinnen.  Mmi 
steckte  ihnen  mit  Salmiakgeist  befeuchtetes  Papier  in 
die  Nase;  dem  dritten  flöfste  man  einige  'Iropfen  ein;  ci 
spie  Blut,  klagte  über  Kopfschmerzen  und  engen  Athem. 


v)  Med.  Polizei.  B.  V.  S.  HO- 
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Später  llei's  man  ihnen  einigemal  zur  Ader.  Bis  den 
20  April  waren  Alle  wieder  hergestellt. 

Man  liest  im  nouv.  Journ.  de  Med.,  Chir.  et 
Pharm.  folgende  Beobachtungen:  Drei  Maurer  reparir- 
ten  eine  Mistgrube,  die  seit  15  Tagen  leer  war,  und 
wollten  das  Wasser  ausleeren,  das  sich  aus  der  Nach- 
barschaft hinabgesetzt  hatte.  Kaum  hatte  der  eine  einige 
Steine  hinweggehoben,  als  Wasser  in  Menge  hervorham 
und  stinkendes  Gas  verbreitete , das  ihn  erstickte,  und 
in  den  Koth  fallen  machte,  worin  er  sich  einige  Zeit 
herumschlug,  bevor  er  das  Bewufstseyn  verlor.  Sein 
Gefährte  eilte  hinzu  und  zog  ihn  heraus,  ward  aber^ 
selbst  ergriffen  und  fiel.  Der  Vater  des  einen  eilte 
ebenfalls  herbei  und  wollte  helfen , bekam  aber  gleich- 
falls einen  betäubenden  Schwindel,  und  so  waren  alle 
drei  in  die  Cloake  gefallen.-  Um  9 Uhr  brachte  man 
sie  ins  Hotel-dieu.  Der  erste,  der  ankam  , war  der 
schwächste  von  allen,  zuerst  hineingefallen  und  zuletzt 
herausgezogen  worden,  21  Jahre  alt,  von  guter  Consti- 
tution. Er  war  ohne  Bewufstseyn,  Gefühl  und  Bewe- 
gung , der  Körper  kalt,  die  Lippen  blau,  das  Gesicht 
livid,  blutiger  Schaum  flofs  vom  Munde;  die  Augen 
waren  matt,  ohne  Glanz,  die  Pupillen  erweitert,  unbe- 
weglich, der  Puls  klein,  häufig,  der  Herzschlag  unordentr 
lieh,  stürmisch,  der  Aihem  kurz,  mühsam,  wie  convul- 
sivisch,  die  Glieder  erschlafft.  Recamier  setzte  ihn 
auf  einem  Bette  der  Luft  aus.  Man  liefs  ihn  Chlorgas 
einathmen,  was  eine  augenblickliche  Erregung  verur- 
sachte; man  öffnete  eine  Armvene,  die  aber  kein  Blut 
gab;  aus  einer  andern  erhielt  man  etwa  12  Unzen.  Dio 
Herzschläge  wurden  darauf  regelmäfsiger , der  Puls  ent- 
wickelte sich  ein  wenig,  das  Athmen  schien  weniger 
mühsam,  aber  die  Haut  blieb  immer  kalt,  das  Gesicht 
hvid.  Man  machte  Reibungen  auf  Leib  und  Extremi- 


vv)  1818.  Avril. 


150 


Amtnonii  Sulphurelum. 


täten , und  gab  einige  Löffel  einer  Potio  aetherea ; die 
Scbwäclie  des  Kranken  schien  darauf  geringer,  er  'win- 
selte zuweilen;  bald  zeigte  sich  die  heftigste  Unruhe 
zwei  Stunden  lang;  man  setzte  ihn  in  ein  kaltes  Bad 
und  machte  Begiefsungen.  Anfangs  wuchs  dadurch  die 
Um’uhe,  das  Athmen  wurde  mühsam,  alle  Bewegungen 
sehr  heftig,  das  Gesicht  erhlafste ; ein  Aderlafsband  ging 
auf  und  liefs  ihn  sehr  viel  Blut  verlieren.  Der  Kranke 
'wurde  matt;  man  brachte  ihn  ins  Bett,  er  war  kalt,  un- 
beweglich, der  Puls  klein,  der  Athem  keuchend.  Durch 
trockene,  warme  Beibungen  brachte  man  ihn  wieder 
etwas  ins  Leben,  der  Puls  hob  sich,  die  Haut  wurde 
warm  und  etwas  feucht,  die  Augen  öffneten  sich,  doch 
blieb  das  Athmen  immer  kurz  und  -mühsam.  Um  4 Uhr 
schien  der  Puls  regelmäfsig  und  ruhig,  die  Haut  warm, 
feucht.  Abends  setzte  man  Senfteige  an  die  Füfse.  Die 
Nacht  war  ruhig,  gegen  3 Uhr  Morgens  kam  das  Be- 
wufstseyn  wieder;  von  nun  an  nahmen  die  Zufälle  ab, 
und  am  dritten  Tage  war  der  Kranke  hergestellt. 

Sein  Vater,  60  Jahre  alt,  stark  constituirt,  hatte 
weniger  gelitten;  er  bekam  sogleich  einen  Trank,  wor- 
auf er  das  verschluckte  Wasser  von  sich  gab;  er  be- 
hielt seine  Sinne,  doch  ward  sein  ganzer  Körper  von 
spastischen  Bewegungen  beunruhigt;  vorzüglich  waren 
die  Muskeln  des  Thorax  der  Sitz  besonderer  Contrac- 
tionen;  die  Kinnladen  zeigten  zeitweise  convulsivische 
Bewegungen;  die  Haut  war  kalt,  die  Bespiration  fiei, 
aber  unregelmäfsig,  der  Puls  unterdrückt,  unregelmhfsig, 
Brechreiz  häufig.  Nach  2 Stunden  halte  der  Krampf 
aufgehört,  der  Puls  war  regelmäfs^,  der  Ekel  dauerte 

fort. 

Petit  verordnete  24  Gran  Rad.  Jpecacuanhae,  eine 
Limonade  sulfurique  und  Klystiere.  Tags  darauf  konnte 
er  fortgehen. 

Der  dritte  Kranke,  19  Jahre  alt,  biliös-sanguinischen 
Temperaments,  mit  kurzem  Halse,  breiter  Brust  und 
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stark  cnt^vickelten  Muskeln,  kam  in  grofser  Unrulie  ins 
HoteUdieu;  alle  Muskeln  waren  heftig  bewegt,  doch 
nicht  lange,  M'orauf  spastische  Bewegungen  mit  Rück- 
wärtsbeugung des  Rumpfes  eintraten.  Er  schien  heftige 
Schmerzen  zu  leiden , und  schrie  fast  wie  ein  Ochs. 
Das  Gesicht  war  weniger  blafs  als  beim  ersten,  die 
Pupillen  unbeweglich,  die  Herzbewegung  unregelmäfsig, 
die  Haut  kalt.  Chlorgas  eingeathmet  belebte  ihn  stark. 
Ein  Aderlafs  am  Arme  ward  gemacht,  und  nur  mit  Mühe 
hielt  man  das  Blut  auf;  die  Bewegungen  und  das  Schreien 
des  Kranken  waren  so  heftig , dafs  man  ihn  anbinden 
mufste.  Nach  einer  Stunde  setzte  man  ihn  in  ein  kal- 
tes Bad;  jede  Affusion  machte  ihn  betäubt.  Die  Ruhe, 
die  folgte,  war  -^on  kurzer  Dauer.  Schreien  und  Con- 
yulsio.nen  begannen  von  Neuem;  das  Athmen  war  müh- 
sam und  unterbrochen,  der  Puls  fadenförmig,  höchst 
beschleunigt.  Nach  einer  Stunde  war  der  Körper  bren- 
nend heifs,  obwohl  mit  Schweifs  bedeckt,  das  Gesicht 
wurde  blafs,'  die  Unruhe  nahm  allmählich  ab,  und  der 
Kranke  starb  nach  2 Stunden,  ohne  seine  Sinne  wieder 
erlangt  zu  haben.  Nach  40  Stunden  öffnete  man  ihn. 
Kopf  und  Leib  schienen  von  Fäulnifs  ergriffen,  die 
Haut  war  bläulich,  durch  Gas  emporgehoben.  Das  Blut 
in  den  Höhlen  des  Körpers  w'ar  schwarz  und  flüssig; 
das  Gehirn  krümlich,  von  geringqr  Consistenz.  Die 
Bronchien  zeigten  immer  mehr  Röthe,  je  mehr  man 
sich  ihren  letzten  Verzweigungen  näherte.  Die  hintere 
Partie  der  Lungen  war  mit  schw’arzem  Blute  gefüllt; 
im  Allgemeinen  aber  knisterten  sie.  Der  Magen  zeigte 
Spuren  einer  frischen  und  auch  einer  altern  Reizun«-. 
Der  Darmkanal  war  grünlich  gefärbt;  die  Leber  grün- 
i schw'arz,  voll  Blut.  Alle  Eingeweide  rochen  faul ; die  in- 
I nere  Membran  einiger  grofsen  Gefiifse  Avar  lebhaft  roth. 

Mehrere  Personen,  die  bei  der  Oeffhung  des  Cadavers 
f waren,  wurden  davon  betäubt,  schläfrig,  malt,  und  be- 
r kamen  Kolik. 
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Man  sieht  hieraus,  dal's  dieses  Gas  in  geringer  Quan- 
tität eingeathmet,  betäubt,  schläfrig,  matt,  Bi’echreiz  und 
Kolik  macht;  in^grofser  Quantität  eingeathmet  aber  reizt 
und  entzündet  es  die  Lungen,  ruft  Schwindel,  Betäu- 
bung, Erstickungszufälle,  unregelmäfsigen  Athem  und 
Herzschlag  etc.  hervor.  Zugleich  treten  convulsivische 
Bewegungen  der  Muskeln,  Tetanus  und  grofse  Unruhe 
des  Kranken  ein.  ln  noch  höherm  Grad  der  Vergiftung 
ist  Bewufstseyn,  Gefühl  und  Bewegung  verloren;  die 
Pupille  ist  erweitert,  die  Haut  kalt,  das  Gesicht  blau, 
der  Puls  klein,  häufig,  unregelmäfsig,  das  Athmen  müh- 
sam keuchend,  der  Tod  tritt  ein.  Ini  Cadaver  ist  das 
Blut  flüssig,  schwarz,  die  weichen  Theile  sind  grün- 
lich gefärbt,  es  ist  grofse  Neigung  zu  Auflösung  und 
Fäulnifs  da.  (Vergl.  Hydrothionicum  Acidum.) 

Somit  ist  die  örtliche  Wirkung  eine  reizende;  auf- 
gesaugt und  in  die  Blutmasse  gelangt,  zersetzt  diels  Gas 
däs  Blut,  befördert  die  Auflösung,  Fäulnifs  und  wirkt 
störend  auf  Gehirn  und  Rückenmark,  indem  es  Schwin- 
del , Betäubung  und  Convulsionen  hervorruft.  Eine 
nähere  Bestimmung  ist  über  die  Wirkung  dieses  Gases 
wegen  Mangel  an  Versuchen  und  Beobachtungen  noch 
nicht  möglich,  übrigens  scheint  sie  aus  der  des  Ammo- 
niaks und  der  SchwefeUeberluf l zusammengesetzt. 

Am31osiüm  ist  die  Basis  des  Ammoniaks.,  wird  aber 
von  vielen  gleichbedeutend  mit  Ammonia  gebraucht. 

Amomuji  V.  Mvrtüs  Puienta. 

Asioaiuai  ANüusTiFonuM  auf  Madagaskar,  soll  die^gro- 
Jsen  Cerrdamornen  , Qardamomiini  majiis,  liefern  ; sic 
kommen  den  kleinen  Cardamomen  (Elettaria  Caruamo- 
imum)  an  Geruch  und^ Geschmack  ziemlich  nahe,  doch 
sind  sic  schwächer. 

Amohiüm  aromaticum  Roxb.;  von  dieser  Pllanzc  Aver- 
den  in  Indien  die  Samen  als  die  ächten  Cardamomen 
gebraucht. 
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AaiontUM  CardajiomumL.  liefert  nach  den  Neueren  die 
runden  Cardamomen,  Cardamomnm  roiundum’,  sie  sind 
ebenfalls  den  kleinen  Cardamomen,  Cardamomum  minus, 
ähnlich,  doch  weit  schwächer,  und  werden  häufig  statt 
derselben  gebraucht.  Nach  Sonnerat  hommen  von 
ihm  die  grofsen  Cardamomen. 

Amomdm  Curcuma  v.  Curcuma  longa. 

Amomum  Granum  Paradisi  L.  und  Afz.  liefern  die 
sogenannten  Paradieskörner , Grana  Paradisi,  Cardamo- 
mum piperatum,  Maniguelta  oder  Meleguetta  genannt. 
Sie  haben  einen  schwach  gewürzhaften  Geruch  und  einen 
aromatischen,  scharfen,  pfefPerartig  brennenden  Ge- 
schmacU;  sie  sind  in  ihren  Wirkungen  dem  Pfeffer  ahn- 
lieh,  nur  angenehmer,  und  werden  nur  als  Gewürze 
gebraucht. 

Am031UM  HIRSUTUM  V.  COSTUS  SPECIOSUS. 

AmOJIUM  LATIFOLIOM  V.  CuRCUMA  AROMATICA. 

Amomum  racemosum  Lam.  Nach  J^amark  sollen 

von  dieser  Pflanze  die  kleinen  Cardamomen  und  die 

#' 

Paradieskörner  hommen  (?);  v.  Elettaria  Cardamomum. 

Amomum  repens  v.  Elettaria  Cardamomum. 

Amomum  sylvestre  v.  Zingiber  Zerubibet. 

Abiobium  verubi;  diesen  Namen  gab  man  früher 
der  ächten  Cardamomenpllanze. 

Abiobiubi  Zedoaria  v.  Curcuma  Zedo.aria. 

Amobiübi  Zerubibet  v.  Zingiber  Zerubibet. 

Abiobiubi  Zingiber  v.  Zingiber  officinale. 

Ampelopsis  Michx.  Mehrere  Arten  davon  liefern 
I efsbare  Beeren. 

AmYGDALAE  ABIAHAE  et  ÜULCESV.  AbiVGDALUS  COBIBIUNIS. 

Abivgdalus  coBiMUNis  L.  Mandelbaum.  Es  gibt  da- 
von zwei  Varietäten,  mit  süfsen  und  mit  bittern  Man- 
I delkernen.  Die  süfsen  Mandeln,  Amygdalae  diilces,  von 
1 angenehmem,  süfslichem,  fettig-schleimigem  Geschmacke, 
' wirken  gemäfs  dem  ihnen  eigenen  feiten  Oele,  Schleime 
I und  Eiweifsstofl'e  ganz  wie  die  Pingui-Oleosa,  Mucila- 
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GiNOSA  und  Alblmiütosa,  nämlich  einhüllend,  erschlalTend, 
nährend,  stopfend.  Das  Ocl  der  süfsen  Mandeln  theilt 
ganz  die  Wirkung  der  Pingüi-oleosa. 

Die  billern  Mandeln^  Amygdalae  amarae , schme- 
/ cken  bitterlich,  feltigschleimig,  und  enthalten  aufser  den 

obengenannten  Bestand theilen  der  sülsen  Mandeln  auch 
noch  ein  bitteres,  scharfes,  Blausäure  haltiges,  ätheri- 
sches Oel,  in  unbestimmter  Menge,  das  sich  wahrschein- 
lich in  dem  Oberhäutchen  des  Kerns  befindet;  das  aus- 
geprefste  fette  Oel  w'enigstens  hält  keine  Spur  des 
\ ätherischen.  Ueber  die  Wirkung  dieser  hitlern  IMandeln^ 
oder  des  ätherischen  Oels,  oder  des  daraus  abgezogenen 
Wassers^  bestehen  folgende  Versuche  und  Beobachtungen: 

I.  An  T h i e r e n. 

Schon  D ios corid es  sagt,  dafs  die  Füchse,  wenn 
sie  davon  geniefsen , sterben. 

Wepfer  ”)  gab  1678  einem  Storchen  um  2 Uhr 
einen  Bissen  aus  gestofsenen  bitlern  Mandeln  und  etwas 
Wasser  bereitet,  von  der  Gröfse  einer  Muskatuuf^;  bald 
darauf  einen  ähnlichen,  den  er  jedoch  gleich  wieder 
auswarf.  Da  diefs  ohne  Folgen. blieb,  bi’achte  er  ihm 
einen  dritten  bei.  Während  er  nun  einen  vierten  zu- 
richtete, ward  der  Kopf  des  Storches  plötzlich  und  ge- 
waltsam zurückgezogen,  der  rechte  Fufs  convulsivisch 
bewegt;  er  schnappte  nach  Luft;  bald  darauf  lag  er 
ohne  Sinne  und  Bew'egung  da;  das  Herz  schlug  noch 
einige  Augenblicke  lang;  dann  starb  er  ohne  Erstickungs- 
Zufälle.  Eine  Stunde  nach  dem  Tode  war  die  Wärme 
inwendig  und  auswendig  noch  bedeutend.  Die  Gedärme 
waren  von  Luft  ausgedehnt,  das  Blut  gröfstentheils 
flüssig,  der  Pylorus  eng  geschlossen,  die  bitlera  Man- 
deln fast  nirgends  mehr  zu  finden. 


w)  Mat.  incd.  lib.  I.  cap.  159. 

x)  liislor.  ciculac  aquat.  L.  li.  1753.  p.  298. 
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Wepfer  gab  einer  erwachsenen  Taube  eine 
Drachme  ggstofsene  UUere  Mandeln ^ bald  darauf  sträub- 
ten sich  die  Federn  des  Rüchens  und  Schweifes;  dann 
ward  sie  wie  epileptisch  auf  den  Boden  hingeworfen; 
Flügel,  Füfse  und  Hals  wurden  convulsivisch  bewegt, 
der  Kopf  zurüchgedreht,  und  sogleich  lag  sie  ohne 
Sinne  und  Bewegung  todt  da.  Der  Schlund  war  ent- 
zündet, der  Magen  zusaramengezogen,  das  Herz  leer; 
der  Anfang  des  Rückenmarks  und  das  kleine  Gehirn 
mit  Blut  unterlaufen. 

Wepfer  gab  einer  Taube  eine  Drachme  hillere 
Mandeln;  fast  eine'Achtelstunde  ging  sie  ohne  zu  wan- 
ken einher,  dann  brachte  er  einen  zweiten  Bissen  ein; 
endlich  sträubten  sich  nach  kui’zer  Zeit  die  Federn  des 
Rückens  und  Schweifes;  bald  ward  sie  von  einem  epi- 
leptischen Anfalle  niedergeworfen ; Flügel,  Füfse  und 
Kopf  w'urden  heftig  erschüttert,  der  Kopf  zuweilen  zu- 
rückgezogen, ja  sogar  der  ganze  Körper  wurde  hin  und 
hergeworfen.  Nach  geendetem  Paroxysraus  stand  sie 
wieder  auf  und  ging  etwas  einher;  später  konnte  sie  die 
Füfse  nur  mühsam  bewegen,  auch  nicht  auf  denselben 
stehen;  endlich  lag  sie  wie  apojjlektisch  da,  athmete 
unterbrochen  und  starb  nach  einer  halben  Stunde.  Der 
Schlund  war  geröthet,  die  Lungen  röthlich,  das  kleine 
Gehirn,  der  Anfang  des  Rückenmarks  und  auch  die  Ba- 
sis des  Ci’aniums  waren  mit  Blut  unterlaufen,  auch  der 
spongiöse  Körper  zwischen  den  beiden  Lamellen  des 
Craniums  und  die  Blutgefäfse  waren  voll  Itrümlichen, 
schwarzen  Blutes. 

Einer  jungen  Katze  gab  er  eine  Drachme  hillere  Man- 
c dein.  Bald  folgten  vier  epileptische  Paroxysmen  mit  kur- 
i zen  Zwischenräumen,  wobei  Kopf  und  Glieder  sonderbar 
I bew'cgt  und  gespannt  wurden;  nach  dem  letzten  Anfalle 
f athmete  sie  schwer;  nach  Verlauf  einer  Stunde  Avar  sie 
ü todt.  Der  Magen  war  im  Grunde  und  nach  oben  zu  ge- 
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rölhet.  Das  Herz  war  voll  von] flüssigem , rölhlichem  '» 
Blute.  : k 

Screla  und  Hitler  y)  gaben  einem  Haushahn  Bis-  ‘ 
sen  aus  bitlern  Mandeln.,  wox’auf  er  acht  Ausleerungen  j di 
bekam,  und  nach  sonderbaren  Convulsionen  starb.  Der  B 
Magen  war  innen  und  aul’sen  geröthet.  | 

Hitler  *)  gab  einer  Katze  3 Unzen  bittere  Man-  ä 
dein}  bald  darauf  flofs  aus  Mund  und  Bachen  viele  zähe 
Lymphe , das  Thier  zitterte  , fiel  hierauf  in  Betäubung,  1 
blieb  unbeweglich  an  einem  Orte;  nach  einer  halbem  \\ 
Stunde  schüttelte  es  heftig  den  Kopf,  schrie,  konnte  sich  | i 
aber  nicht  bewegen  , brach  endlich  einigemal,  worauf  j | 
es  hergestellt  war.'  Eine  halbe  Unze  bittere  Mandeln  < 
machte  einer  Katze  nichts  als  leichte  Betäubung.  . 

Einem  sehr  jungen  Fuchse  gab  Hitler  fünf  zerschnit-  ) 
tene  bittere  Mandeln}  bald  wankte  er  zitternd,  bekam  ; 
fürchterliche  Convulsionen.  Als  man  ihn  öffnete,  war 
Magen  und  Darm  unbeweglich , während  die  äufsern 
Convulsionen  fortdauerten.  Nach  geöffnetem  Thorax 
starb  er  unter  heftigen  Convulsionen  und  Herzschlägen. 

Der  Magen  war  etwas  entzündet,  der  Pylorus  geschlossen. 

Hillefeld  “)  gab  um  11  Uhr  einem  Hunde  drei 
bittere  Mandeln  mit  Milch;  er  soff  und  frais  darauf  be- 
gierig; um  1 Uhr  bekam  er  wieder  fünf  Mandeln  mit 
Milch ; nach  einer  Viertelstunde  brach  er  und  war  ohne 
Appetit.  Abends  frais  er  wieder. 

Einem  Kaninchen  von  drei  Monaten  schadeten  dritt- 
halb  Mandeln  mit  Milch  nichts. 

Jänisius  sah  ein  Eichhorn  von  bitlern  Man 
dein  zu  Grunde  gehen;  sieben  Hühner,  die  von  den  j 
ausgedrückten  Ueberblelbseln  gefressen  hatten,  wankten 


y)  Bei  Wepfer,  pag.  307. 

z)  Bei  Wepjer,  pag.  508. 

a)  Experim.  circa  venena.  Diss.  1760. 

b)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  I.  ann.  8.  obs.  99- 
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•w’ie  heraxischt  einher,  verdrehten  Hals  und  Kopf,  fie- 
len auf  den  Boden  hin,  wurden  ausgestreclU  und  starben. 

Dürr  ins  *=)  ei'zählt , dafs  zwei  Kanarienvögel 
durch  wenig  bittere  Mandeln  fast  plötzlich,  Avie  vom 
Blitze  getroffen , starben ; im  Körper  war  Alles  gesund. 

Ebendaselbst  <*)  heifst  es,  dafs  Papagaien  bittere  Man- 
deln  tödtlich  seyen. 

Fibor g gab  einem  Gjähidgen  Pferde  Pfund 
bittere  Mandeln^  der  Puls  wju’de  darauf  hlein  und  schnell, 
heftiges  Flankenschlagen  trat  ein  5 das  Thier  stöhnte, 
ächzte,  mistete  oft;  nach  einer  halben  Stunde  wurde  es 
ruhig.  Der  Versuch  wiederholt  brachte  die  nämlichen 
Symptome  hervor,  nur  minder  heftig.  Nach  6 Stunden 
gab  man  Pfund;  diefs  brachte  fast  gar  keine  Wir- 
kung hervor;  nur  schien  es  matt  und  der  Puls  etw^as 
klein.  Im  getödteten  Pferde  fand  man  den  Magen  zu- 
sammengezogen und  leicht  entzündet, 

Döltz  ^ machte  folgende  A^ersuche: 

a.  Innerliche  Anwendung. 

Einer  Kohlmeise  (Parus  major)  flöfste  er  drei  Tro- 
I pfen  Bittermandelivasser  ein;  beim  letzten  Tropfen  starb 
I sie  plötzlich  ohne  Zufälle.  Das  Herz  und  alle  Ge- 
fäfse  strotzten  von  dnnkelm,  llüssigem  Blute;  zwischen 
den  beiden  Knochenlamellen  der  Hirnschale  war  ausge- 
; tretencs  Blut;  auf  der  Leber  lag  auch  ein  Stück  gei’on- 
j nenes  Blut.  Die  Federn  gingen  sehr  leicht  aus. 

Ein  Blaukehlchen  tödleten  2 Tropfen  in  weniger  als 
I einer  Minute;  die  Füfsc  wurden  sogleich  gelähmt,  die 
' Flügel  zitterten.  Das  Cadaver  v.eigte  dasselbe, 
i Ein  Fink  verlor  auf  3 Tropfen  sogleich  den  Ge- 


c)  Ebendas,  dcc.  III,  ann.  I,  obs.  156.  1691.  pag.  284. 

d)  Append.  ad  Ccm.  I u.  II.  p.  194.  1712. 
c)  Saminl.  für  Thierärzic  I B.  1795.  S,  317. 

f)  Neue  Vers,  und  Erfahrungen  .über  einige  Pflanzengifte. 
Nürnberg  1792. 
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brauch  seiner  Glieder;  ein  heftiger  Bauchflufs  befiel 
ihn;  nach  einigen  Minuten  genas  er. 

Eine  Kohlmeise  starb  von  einem  Tropfen  cohobir- 
teh  Billermandelicassers,  noch  ehe  sie  ihn  ganz  bekom- 
men hatte.  Die  Oeffnung  des  Gadavers  zeigte  dasselbe; 
ünterleibsgefäfse  und  Ilerzohrcn  -waren  stark  von  Blut 
aufgetrieben. 

Ein  Emmerling  (Emberiza  cltrinella)  wurde  von 
ly^  Tropfen  sogleich  an  den  Füfsen  gelähmt,  die  Flügel 
zitterten,  und  er  starb  ln  wenig  Secunden.  Ein  Sper- 
ling starb  von  einem  Tropfen  sogleich.  In  den  Cada- 
vern  beider  fand  man  dasselbe  wie  oben. 

Ein  Kaninchen  erhielt  3 Tropfen  und  verlor  davon 
wenig  v.on  seiner  Munterkeit.  Ein  anderes  fiel  von  fünf 
Tropfen  sogleich  nieder,  alhmcte  ungleich,  mühsam, 
bekam  Zuckungen  in  Kopf  und  Hals;  Urin  und  Stuhl  gin- 
gen ab.  Die  Reizbarkeit  war  in  den  Füfsen  fast  verlo- 
ren, und  das  Herz  hatte  fast  aufgehört  zu  schlagen , als 
es  nach  11  Minuten  wieder  allmählich  auflebte,  sich  be- 
wegte , frafs  und  genas. 

Bei  allen  Thieren  war  die  Erweiternng  der  Pupille 
merkwürdig. 

Ein  anderes  Kaninchen  verlor  von  7 Tropfen  so- 
gleich den 'Gebrauch  seiner  Füfse,  nach  einigen  Zuckun- 
gen und  Harnabgang  war  alle  Reizbarkeit  und  Bewegung 
erloschen,  es  alhmcte  langsam  und  starb  nach  y Minu- 
ten. Das  Cadaver  zeigte  dasselbe.  Wie  bei  den  Vögeln, 
war  auch  bei  den  Kaninchen  vermehrte  Schleimabsonde- 
rung im  Magen  und  in  den  Gedärmen  wahrzunehmen.  Die 
Haare  gingen  leicht  aus.  Eine  Katze  bekam  von  STio- 
pfen  sogleich  Zuckungen,  fiel,  alhmcte  langsam  und  fast 
unmerklich,  ohne  Empfindung  und  Bewegung  8 Minuten 
lan«-.  Dann  kehrte  das  Leben  allmählich  zurück;  sie 
hatte  Brechreiz,  liefs  Urin  und  Stuhl;  einige  liopfen 
tödteten  sie  nach  2 Minuten  unter  denselben  Zufällen. 
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Das  Cadavex’  zeigte  dasselbe.  Eine  Taube  staib  von  5 

Ti’opfen  unter  heftigen  Zuckungen  in  einer  halben  Minute, 

« 

b.  Aeufserliche  Anwendung. 

( 

Einem  Kaninchen  ajxplicirte  man  in  eine  Bx'ustwunde 
Chax’pie,  die  in  das  cohobirte  Bittermandehoasser  ge- 
taucht warj  das  Thier  bekam  sogleich  Zuckungen^  fiel, 
liefs  Urin,  verlor  die  Empfindlichkeit  und  stai’b  nach 
4 Minuten.  Das  Cadaver  zeigte  dieselben  Ei’scheinun- 
gen  wie  voi'hin,  nur  war  der  Gex’uch  nach  hillern  Man- 
deln nicht  im  Magen,  sondern  äufsex’lich  w’ahi’nehmbar. 

Einem  andei’n  Kaninchen  bi’achte  man  in  eine  Rücken- 
Wunde  einige  Tropfen  des  Giftes  bei.  Nach  einer  Minute 
wurde  es  mifsmuthig,  fiel,  und  vei’lor  unter  Schreien, 
Urinabgang  und  Zuckungen  alle  Reizbarkeit,  athmete 
ungleich,  mühsam,  war  ohne  Empfindung  und  stai’b  nach 
3 Minuten.  Das  Cadaver  zeigte  dieselben  Erscheinun- 
gen , nur  war  die  Lunge  und  Wunde  bi’aunx’oth  und 
wie  brandig. 

Einer  Taube  wurden  6 Tropfen  in  eine  obex'flächliche 
Wunde  unter  dem  Flügel  gebi’acht;  nach  einigen  Secun- 
I den  sträubten  sich  die  Federn , sie  fiel  und  starb  unter 
heftigen  Zuckungen  und  ächzendem  Athmen  in  weniger 
als  einer  Minute.  Das  Cadaver  zeigte  nach  48  Stunden 
eine  schwai’zbraune  Lunge,  sonst  Alles  wie  zuvor, 

I Bei  einer  andern  Taube,  die  unter  denselben  Sym- 
ptomen  starb , zeigte  sich  die  Leber  ganz  schwax’zbraun 
wie  geronnenes  Blut,  die  Lunge  hellrotb. 

Die  Thiere  neigten  sich  immer,  bevor  sie  nieder- 

fielen,  zuerst  auf  die  Seite,  wo  der  Schnitt  gemacht 
I war. 

Eine  Taube,  der  10  Gran  ln  den  Mastdarm  gespritzt 
1 wurden,  fiel  nach  einigen  Secunden  nieder,  und  starb 
unter  Zuckungen  in  einer  halben  Minute.  Das  Cadaver 
' zeigte  dasselbe,  nur  war  der  Mastdarm  roih  und  entzün- 
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clet,  und  aufgelöstes  und  ausgetretenes  Blut  in  Menge 
im  Körper. 

Einer  andern  Taube  brachte  man  einen  halben  Scru- 
pel  vom  Gift  in  den  After;  sie  lief  noch  12  Fufs  weit,  be- 
bam  scbleimigblutige  Oeffnungen;  nach  einigen  Secunden 
fiel  sie,  zuerst  mit  dem  Hintertheil,  bekam  eine  halbe 
Minute  lang  Zuckungen , lag  dann  ohne  Bewegung  und 
starb  nach  einigen  Minuten;  Das  Cadaver  zeigte  dasselbe. 

Einer  Katze  ward  ein  halber  Scrupel  in  die  Mutter- 
Scheide  gespritzt;  sie  fiel  sogleich,  zuerst  mit  dem  Hin- 
tertheil, bekam  Brechreiz,  schrie,  verlor  alle  Beizbar- 
keit  und  starb  nach  5 Minuten.  Das  Cadaver  zeigte 
gleich  .darauf  eine  braungefleckte,  mifsfärbige  Lunge, 

die  Scheide  etwas  geröthet. 

Einer  andern  trächtigen  Kaize  spritzte  man  20  Gran 
in  die  Sehfelde.  Nach  einigen  Secunden  wurde  sie  un- 
ruhig, speichelte  Schaum,  die  Haare  sträubten  sich,  die 
Füfse  wankten,  das  Athmen  wurde  mühsam;  sie  fiel 
hierauf,  zuerst  mit  dem  Hintertheil,  bekam  Zuckungen, 
dann  völlige  Beizlosigkeit  und  starb  im  4 Minuten.  Die 
Jungen  im  Leibe  lebten  noch  einige  Minuten  fort.  Das 
Cadaver  zeigte  fast  dasselbe.  Die  Gebärmuttergefafse 
waren  fast  schwarz  , die  Lungen  mifsfärblg , blafs. 

E.  Hnfeland%)  infundirte  einem  Schafe  2 Drach- 
men hUleres  Mandelöl-,  nacl?  einer  Viertelstunde  entstan- 
den heftige  Krämpfe  mit  Verdrehung  der  Augen,  dann 

der  . Tod.  , 

Br o die  '■)  brachte  einen  Tropfen  wesentliches 

Oel  von  hillern  Mandeln  auf  die  Zunge  einer  Katze;  so- 
gleich  traten  heftige  Zuckungen  ein,  dann  ward  sie  be- 
wegungslos, unempfindlich,  der  Athen,  beschleunigt, 

allmählich  mühsam;  nach  5 Minuten  -uai  sic  schein  ar 

todt. 


g)  Diss.  de  usu  transfusionis  sanguinis  i..-ncc!puc  in  aspkyxia. 
Bcrol.  1813. 

li)  Reil's  Archiv,  XII.  B. 
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todt.  Die  geöffnete  Brust  zeigte  das  Herz  noch  7 Mi- 
nuten thätig  mit  dunkelin  Blute. 

Zwei  Tropfen  loesenlUches  Oel  in  einer  halben 
Unze  Wasser  in  den  Mastdarm  einer  Katze  gespritzt, 
machten  nach  2 Minuten  ähnliche  Zufälle;  nach  5 Mi- 
nuten war  sie  todt.  Das  Herz  schlug  noch  einige  Zeit 
fort.  W^eaer  der  Mastdarm  noch  das  Gehirn  befand 
sich  in  einem  widei’natürlichen  Zustande. 

Er  brachte  2 Tropfen  dieses  Oels  in  den  Ein. 
schnitt  eines  Kaninchen -Schenkels;  nach  4 Minuten  tra- 
ten heftige  Zuckungen  ein;  das  Thier  wurde  unem- 
pfindlich und  war  nach  2 Minuten  todt.  Das  Herz  schlug 
noch  mehrere  Minuten  fort. 

Zwei  Tropfen  in  die  Seite  einer  Maus  applicirt 
brachten  dasselbe  hervor. 

Bei  einem  durch  wesentliches  Mandelöl  vergifteten 
Kaninchen,  das  nicht  mehr  Athem  holte,  aber  noch 
Herzbewegung  hatte,  brachte  es  Brodie  durch  Luft- 
Einblasen  dahin,  dafs  das  Thier  Athem  holte,  sich  be- 
wegte und  allmählich  zu  sich  kam. 

Orfila  i)  brachte  um  Mittag  in  den  Magen  eines 
kleinen,  starken  Hundes  20  in  Stücke  zerschnittene  bittere 
Mandeln,  und  unterband  den  Schlund.  Nach  1%  Stunde 
bekam  das  Thier  Schwindel  und  Schwäche  der  Hinter- 
füfse  und  starb  um  6 Uhr  Abends.  Nach  einer  Stunde 
öffnete  man  das  Cadaver;  es  war  noch  warm,  das 
Herz  zog  sich  nicht  mehr  zusammen,  und  enthielt  eine 
sehr  kleine  Quantität  Blut.  Die  Lungen  waren  graulich, 
der  Magen  gesund,  enthielt  alle  Stücke  der  bittern 
Mandeln,  und  roch  stark  nach  Blausäure,  während  die 
Mandeln  geruchlos  waren.  Das  Duodenum  war  mit  ei- 
ner gelben  , gailähnlichen  Materie  überzogen.  Der 

I Darmkanal  w'ar  unversehrt. 

Einem  kleinen  Hunde  gab  man  sechs  grobgestofsene, 

' i)  Toi.  gen.  II.  p.  179, 

W«BMK»’s  Wirkung  der  Araneimirt»!  u.  Oift«.  |.  Bd. 
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hillefe  Mandeln  zu  verschlucken.  Nach  einer  Stunde 
brach  er  sie  und  war  vollkommen  hergestellt. 

Tags  darauf  wiederholte  man  den  Versuch  mit  der 
nämlichen  Anzahl  Mandeln,  die  man  in  zwei  Theile  ge- 
trennt hatte,  und  unterband  den  Schlund.  Nach  vier 
Stunden  hatte  das  Thier  noch  keinen  Zufall,  und  starb 
erst  am  Ende  des  vierten  Tags  in  einem  Zustande  gro- 
fser  Ermattung. 

Man  applicirte  auf  das  Schenkel -Zellgewebe  eines 
Hundes  von  mittlerer  Gröfse  sechs  bittere  Mandeln  grob 
gepulvert.  Nach  30  Stunden  zeigte  das  Thier  noch 
keinen  Zufall,  und  starb  erst  am  vierten  Tage. 

Dr.  mih.  Sömmering  ‘‘)  gab  einem  14  Tage  alten 
Hunde  einen  Tropfen  ätherisches  Bittermandelöl',  das 
Thier  fiel  sogleich  um,  bekam  Zuckungen  und  starb 
nach  2 Stunden.  Eine  halbe  Unze  Acjaa  Amygdalamm  [ 
amarariim  reichte  hin,  einen  Hund  von  drei  Wochen 

in  wenigen  Stunden  zu  tödten. 

Co  ul  Ion  1)  gab  einer  15  Pfund  schweren  Hün- 
din zehn  bittere  Mandeln  mit  Wasser;  nach  5 Minu- 
ten wankte  sie,  fiel  nieder,  stand  wieder  auf,  brach 
mehrmals,  hatte  zwei  Stühle;  nach  einer  Viertelstunde 
hatte  sie  wieder  Appetit.  ...  j • 

Schubarth  ”')  gab  einem  zweijährigen  Hunde  eine 

halbe  Unze  ^(jua  u4mygd.  amar.  Nach  2 Minuten  brach 
derselbe  mit  heftiger  Anstrengung  gelblichen  Schaum 
und  wankte;  der  Puls  ward  unregelmäfsig,  der  Athem 
beschleunigt.  Nach  5 Minuten  war  er  wieder  wohl. 

Filier  me  machte  auf  die  Entdeckung  Bobi- 
cjuet's,  dafs  das  wesentliche  Oel  der  bittern  Mandeln  ^ 


U)  iJuchner’i  Toxikologie.  S.  119  aus  Schweig  gers 

■fournal.  i 

l)  Rcclicrclics  ct  consiclerations  meclicnles  sur  aci  i) 

cyanlque.  Paris  1819. 

m)  Hufelhnd’s  Journal.  1821.  Januar. 
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aus  einem  ki’ystallisirbaren , nicht  stichstoff'haltigen,  nicht 
giftigen  Stoffe,  und  aus  einem  nicht  hrystallisirbaren,  stick- 
stoffhaltigen, sehr  giftigen  Stoffe  bestehe,  folgende 
Versuche  ") : 

Einem  Spei’linge  gab  er  ein  Tröpfchen  der  nicht 
hrystallisirbaren  Substanz  ; das  Thier  konnte  kaum  mehr 
eine  leichte  Be-wegung  mit  den  Flügeln  machen , beugte 
den  Kopf  zurück , und  ging  in  weaiger  als  25  Secunden 
zu  Grunde. 

Die  kryslaUisirbare  Substanz  einem  andern  Sperlinge 
Yon  derselben  Stärke  gegeben,  hatte  keine  Wirkung. 

Ein  Tropfen  der  unkrystallisirbaren  Substanz  einem 
Meerschweinchen  gegeben,  hatte  keine  augenblickliche 
Wirkung  5 erst  nach  2 Minuten  wurden  seine  Pfoten  wan- 
kend; sein  Kopf  fiel  abwechselnd  auf  die  rechte  und 
linke  Seite;  sein  Hintertheil  ward  mehr  geschwächt  und 
zwang  es , sich  niederzukauern , und  es  beschrieb  dann 
Kreisbewegungen,  wovon  die Dorsal-Linie  der  Kadius  war; 
es  folgten  hierauf  Convulsionen  der  Brustextreinitäten, 
und  nach  4 Minuten  legte  es  sich  ganz  nieder.  Nach 
7 Minuten  begannen  die  Convulsionen  wieder,  und  die 
Respii'ation  ging  nur  unter  gewaltsamer  Anstrengung  von 
Statten,  wobei  während  des  Einathmens  ein  leichtes  Brau- 
sen, während  des  Ausathmens  eine  starke  Zusammenzie- 
hung der  Unterleibsmuskeln  eintrat.  Nach  3 Minuten 
hörten  alle  Bewegungen  auf,  und  das  Athmen  wurde  ganz 
unmerklich.  In  der  13ten  Minute  waren  die  Herzschläge 
nur  noch  durch  ein  leichtes,  beschleunigtes  Brausen  be- 
merkbar; ihre  Häufigkeit  nahm  ab;  sie  wurden  selten 
und  unregelmäfsig ; endlich  in  der  18ten  Minute  hörte 
die  Bewegung  ganz  auf.  Während  der  Zeit,  dafs  keine 
Convulsionen  da  waren,  waren  die  Muskeln  so  erschlafft 
und  alle  Theile  so  beugsam , dafs  man  das  Thier  leicht 
für  todt  gehalten  hätte. 


n)  Journ.  tlo  Pharmacie.  T.  VUl.  p,  301. 
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Bei  einem  andern  Versuclie  hatte  das  Thier,  nach 
Torausgehendem  Wanhen  des  Kopfs  und  den  Zeichen  der 
Schwäche,  Convulsionen,  welche  eine  abwechselnde 
Zusaramenziehung  und  Verlängerung  schmerzhafter  Art 
und  vorzüglich  der  Brustextremitäten  hervorriefen.  Erst 
nach  einem  D Stunden  45  Minuten  dauernden  Kampfe 
starb  das  Thier. 

Die  kry-sallisirbare  Substanz  wirkte  nicht  auf  Meer- 
Schweine. 

2.  An  Menschen. 

1-jorry  °)  erfuhr  von  12  bitteni  TVlandeln  eine  Art 
Berauschung. 

Pi  er  er  p)  erzählt,  dafs  drei  Kinder  auf  den  Ge- 
nufs  von  etlichen  hitlern  Mandeln  nach  5 — 10  Minuten 
Uebelseyn,  Erbrechen,  Verlust  des  Bewufstseyns,  der 
Sprache  und  Convulsionen  bekamen , was  mehrere  Stun- 
den anhielt. 

P ouzaire  beobachtete,  dafs  ein  Kind  von  4 5 

Jahren  durch  eine  starke  Dosis  bitterer  Mandelmilch  Ko- 
lik, Meteorismus,  Eingenommenheit  des  Kopfs , Zähne- 
knirschen, Trismus  bekam,  bewufstlos  wurde  und  starb. 

Brodie  tauchte  das  Ende  einer  Sonde  in  das 
wesentliche  Oel  der  hiltern  Mandeln,  und  brachte  es  auf 
seine  Zunge;  sogleich  hatte  er  eine  unangenehme  Em- 
pfindung in  der  Oberbauchgegend  und  eine  Schwäche 
in  den  Gliedern. 

Mertzdorf  erzählt:  Ein  48  Jahre  alter  hy- 

pochondrischer Mann  nahm  1819  2 Drachmen  ätherisches 
Oel  der  bittern  Mandeln.  Nach  einigen  IMinuten  be- 


o)  Devcncnis,  p.  17,  \n  Halleri  Hist,  stirp.  helv.  nro.  1080. 

p)  Allg.  Tnccl.  Annalen.  I.  Jalirg.  1793 , p.  73. 

q)  Journ.  de  med.  et  pharm,  ä Montpellier.  Ann.  2.  T. 

pag.  297. 

r)  Reifs  Archiv.  XII.  Band. 

s)  Harris  Archiv  f.  med.  Erf.  1825.  2-  H.  S.  52. 
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hani  er  krampfhafte  Zusammenziehuiigen  seiner  Gesichts- 
Muskeln,  seine  Augen  wurden  starr,  das  Athmen  con- 
vulsivisch.  Nach  20  Minuten  wurde  er  ganz  gefühllos, 
die  Pupillen  unbeweglich,  das  Athmen  langsam,  röchelnd, 
der  Puls  schwach,  aussetzend;  der  Athem  roch  nach  bil- 
tern  Mandeln.  Nach  10  Minuten  war  er  todt.  Die  Lei- 
che faulte  schnell.  Die  Section  war  nach  30  Stunden. 
Eine  Menge  Todtenflecken  und  Wasserblasen  fanden 
sich  überall  auf  der  Oberfläche ; eben  so  waren  die 
oberflächlichen  Gefälse  blau  und  ausgedehnt.  Aus  Nase 
und  Mund  flofs  Blut;  die  Zähne  Waren  an  einander  ge- 
dräckt,  die  Lippen  blafs  , die  Nägel  blau,  die  Finger 
gekrümmt,  die  Pupillen  etwas  verengt.  Magen  und  Ge- 
därme waren  roth  und  von  Luft  ausgedehnt.  Der  Magen 
enthielt  6 Unzen  nach  bittern  Mandeln  riechende  Flüs- 
sigkeit; die  Leber  war  dunkelgefäi’bt,  voluminös,  flüs- 
siges Blut  enthaltend,  die  Galle  dunkelblau;  die  Muskeln 
hatten  ein  dunkelblaues  Aussehen;  das  Herz  war  welk^ 
enthielt  wenig  flüssiges  Blut;  die  Lungen  waren  zusam- 
mengefallen,  blutleer,  knotig,  doch  im  Wasser  schwim- 
mend. Das  Gehirn  strotzte  von  flüssigem,  dunklem 
Blute;  die  Substanz  war  weich;  die  Ventrikel  hielten 
blutiges  Serum.  Das  Blut  roch  überall  nach  Blausäure, 
so  wie  die  ganze  Leiche. 

H e 71  n e d y erzählt:  Ein  Mann  war  nach  dem 

übermäfsigen  Genüsse  biltere?'  Mandeln  plötzlich  todt  nie- 
dergefallen. Aus  dem  Munde  drang  der  Geruch  nach 
Blausäure^  die  Augen  waren  fixirt  und  blieben  eine 
Zeit  lang  glänzend;^  aus  Mund  und  Nase  kam  Schaum. 
Nach  20  Stunden  zeigte  die  Leiche  einen  purpurfarbe- 
nen Anstrich.  Die  grofsen  Gefälse  des  Gehirns  waren 
von  Blut  aufgetrieben , übrigens  das  Gehirn  normal. 
Der  Magen  war  sehr  ausgedehnt  und  stark  nach  Rlau- 


t)  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  Febr.  1837, 
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saure  riechend ^ und  enthielt  fast  nichts  als  Beste  un- 
verdauter Mandeln.  Entzündung  war  nirgends  wahrzu- 
nehmen. 

Dr.  PVfiiting  erzählt*"):  Ein  Mann  verschluckte 

eine  Gabe  wesentliches  Bittermandelöl  und  gleich  dar- 
auf eine  Unze  Scheel' scher  Blausäure ; er  ging  noch  eine 
Strecke;  dann  lehnte  er  sich  au  eine  Wand;  er  war 
theilweise  noch  bei  sich,  hatte  hinreichende  Gewalt 
über  seine  Beine,  starb  aber  nach  einigen  Minuten. 
Die  Schleimhaut  ira  Magen  und  der  obern  Gedärme 
war  geröthet;  die  Gefäfse  des  Gehirns  voll;  im  Gehirne 
selbst  fand  sich  Wasser.  Nicht  allein  die  Flüssigkeit 
im  Magen,  sondern  auch  die  im  Gehirne  roch  stark  nach 
Blausäure'^  letztere  liefs  sich  aber  chemisch  nicht  auf- 
finden. 

Ff'altl  '*)  als  2 Drachmen  bis  zu  einer  halben 
Unze  bittere  Mandeln  nach  der  Mahlzeit  ohne  Schaden. 
Nüchtern  machte  ihm  eine  halbe  Unze  nach  einer  hal- 
ben Stunde  heftiges  Kopfweh  und  Neigung  zum  Erbre- 
chen, w’as  drei  Stunden  währte. 

Nachdem  durch  diese  Beobachtungen  und  Versuche 
die  Giftigkeit  der  hittern  Mandeln  und  ihrer  Präparate,  als 
Aqua  Aniygdalarum  amarum , Oleum  essentiale  Amygd. 
am.,  Emiilsio  Amygd.  amar.  etc.  bewiesen  wurde,  wol- 
len wir  auch  von  den  Versuchen  sprechen,  die  ange- 
stellt wurden,  um  zu  beweisen,  dafs  diese  giftige  Wir- 
kung der  in  den  biltern  Mandeln  enthaltenen  Blausäure 
verdankt  lyerde. 

Göppert  "■)  zeigte,  dafs  das  durch  Aetzkali,  Aetzbaiyt 
oder  rothes  Quecksilberoxyd  von  der  Blausäure  befreite 
Bittermandelöl  keine  giftige  Wirkung  auf  Vögel,  Kanin- 
chen, Hunde  äulsere,  und  zu  5 bis  30  Tropfen  vertra- 


u)  Mag.  (1.  ausl.  Lil.  von  Julius  u.  Gerson.  Dccemb.  1830. 

v)  Rcperl.  f-  d.  Phann.  v.  Büchner.  1828  27-  B.  S.  77. 

w)  Neue  Breslauer  Samnil.  1829.  S.  410. 
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^ gen  werde,  ohne  andere  Symptome  hervorzurufen,  als 
k z.  B.  das  Lanendelöl\  nämlich  etwas  Unruhe,  beschleu- 
nigte  Respiration  und  etwas  Schwäche. 

Er  selbst  nahm  gröfsere  Dosen,  nämlich  5 bis  lo 
Tropfen,  und  empfand  blofs  Brennen  auf  der  Zunge, 
Kratzen  ira  Schlunde,  vermehrte  Speichelsecretion , be- 
schleunigten Puls,  vermehrte  Wärme. 

Schon  früher  bestätigte  diefs  Herluiig  durch 
Versuche  ’‘). 

Eben  so  auch  Stange  in  Buchner's  Repertorium 
für  die  Pharmacie  , 

PV  i r k ii  n g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  geht  her- 
vor, dafs  die  hittern  Mandeln  durch  ihren  Gehalt  an 
Blausäure  giftig  wirken,  dafs  ferner  die  daraus  bereite- 
ten Stoffe  Aqua  u.  Oleum  aethereiim  Amygdalarum 
amararum  ebenfalls  nur  der  in  ihnen  enthaltenen  Blau- 
säure ihre  Wirkung  verdanken,  dafs  ferner  das  ätheri- 
sche Oel  der  bittern  Mandeln  aus  einer  unschädlichen, 
azothaltigen,  krystallisirbaren  und  einer  giftigen,  azot- 
losen,  nicht  krystallisirbaren  Substanz  bestehe;  dafs  ferner 
vom  ätherischen  Oele  die  Blausäure  chemisch  getrennt 
werden  könne,  wonach  dasselbe  keine  weitere  Wir- 
kung als  die  anderer  ätherischer  Oele  z.  B.  von  L,aven~ 
delbliimen  äufsere. 

Wir  können  nach  diesem  mit  allem  Fuge  hinsicht- 
lich der  Wirkung  der  bittern  Mandeln  auf  die  Blau- 
säure selbst  verweisen  (HvDßocvAmcüM  acidum),  nur  mit 
dem  Bemerken,  dafs  besonders  bei  dem  ätherischen  Oele 
der  bittern  Miandeln  noch  die  örtlich  und  allgemein 
etwas  erregende , erhitzende  Wirkung  des  ätherischen 
Oeles  ln  Anschlag  zu  bringen  ist,  die  aber  in  Vergleich 


x)  Berliner  Jalirb.  d.  Pharm.  1826.  j).  iS  ^71. 

y)  16ter  Band.  1.  Heft.  p.  101. 
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mit  den  energischen  Wirkungen  der  Blausäure  fast 
verschwindet. 

Amygdalus  persica  L.  v.  Persica  vulgaris  Mill. 

Amylacea  V.  Amylum. 

Amyi.um^  Slärhmehl  und  die  stärkmehlhaltigen,  auch 
mehlichten  Mittel  (Amylacea,  Fahixosa),  wirken  örtlich 
^einhüllend,  erschlaffend,  erweichend,  stehen  aber  hierin 
den  schleimigen  Stoffen  (Mucilaginosa)  nach.  Sie  for- 
dern, um  assimilirt  zu  werden , eine  ziemlich  kräftige 
Verdauung,  sind  aber  sehr  nährend  nicht  allein  füi’  das 
schleimige,  fettige,  zellige,  sondern  auch  für  das  faserige 
Gewebe,  in  welcher  Hinsicht  sie  die  schleimigen  Stoffe 
übertreffen  und  sich  den  gallertigen  (Gelatixosa)  nähern. 
Ist  jedoch  nur  eine  schwache  Verdauungskraft  vorhan- 
den und  werden  sie  nicht  gehörig  assimilirt,  dann  ent- 
steht durch  ihren  häufigen  Gebrauch  Erschlaffung  und 
Verschleimung  des  Darms,  und  in  Folge  dessen  allge- 
meines Uebelbefinden,  Neigung  zu  Würmern,  Drüsenan- 
schwellung, Scropheln  etc. 

AmYRIS  AMBROSIACA  L.  V.  ICICA  IClCARlBA. 

AmYRIS  AMBROSIACA  Willd.  V.  IciCA  HEPTAPHYLLA. 

AmYRIS  BALSAMIFERA  V.  x\myR1S  TOXIFERA. 

AmYRIS  ELEMIFERA  V.  AmyRIS  PlüMIERI. 

AmYRIS  GILEADEMSIS  V.  BaLSAMODEXDROX  GILEADEXSE. 

AmYRIS  GUIAXEMSIS  V.  IciCA  GUIAXEXSIS. 

Amybis  UETEROPHYLLA  V.  IciCA  HETEROPUYLLA; 

Amyris  Kafal  V.  Balsamodexdrox  kafal. 

Amyris  Kataf  V.  Balsamodexdrox  kataf. 

Amyris  Nioüttoüt  v.  Bdellium. 

Amyris  Opobalsamum  v.  Balsamodexorok  Opobal- 

3AMÜM. 

Amyris  Plumikri,  Amyris  clemifera  L.  soll  das 
westindische  Elemiharz  , Gummi  oder  besser  Besina 
Elemi^  liefern.  Noch  ist  aber  die  iMutterpllauze  dessel- 
ben nicht  genau  ausgemittclt.  Diefs  Harz  hat  einen 
bitterlichen  Geschmack  und  einen  vermischten  Dill-  und 


Anacardiuni  occidentalei 
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Fenchel-Geruch.  Es  wirkt  gelincl  reizend  am  Orte  der 
Application  und  wird  nur  äulserlich  gebraucht. 

AmYRIS  TOMENTOSA  V.  EeAPHBIüM  TOMEISTOSUM. 

AaiYRis  TOXIFERA  Wüld.  Amyris  halsamifera  L.  Das 
Holz  dieses  Baumes  (araerihanisches  Rosenholz)  hält  ein 
wohli’iechendes  ätherisches  Oel;  übrigens  wird  der  Saft 
des  Baumes  für  giftig  gehalten  *). 

AaiYRis  zEYLANicA  V.  Balsamodendron  zeyeanicum. 

AjVAbasis.  Mehrere  Arten  dieses  Geschlechts  wer- 
den theils  als  Gemüse  genossen,  theils  zur  Soda-Berei- 
tung verwandt  ®). 

AnACARDIUM  LONGlFOLlüM  V.  SeMECARPUS  AnACAR- 
DIÜM. 

Axacardiubi  occiDENTÄLE  L.  Cassuviiim  occidentale 
Lam.  westindischer  Elephantenlciiisehaum.  Dieser  Baum  lie- 
fert ein  Gwnrni^  das  fast  wie  das  arabische  ist,  nur  etwas  ad- 
stringirend;  die  angeschwollenen,  fleischigen  Blüthensliele 
gewähren  einen  frischen,  säuern  Saft'’).  Die  Früchte,  Nuces^ 
Elephantenläuse,  enthalten  in  den  VYänden  ihrer  P'rucht- 
Hülle  ein  scharfes,  brennendes  Oel  ®).  Man  liest  ^),  dafs  Je- 
manden, der  einige  dieser  Nüsse  aufgemacht,  und  vergessen 
hatte,  die  mit  dem  zähen,  scharfen  Oele  beschmutzten  Fin- 
ger zu  waschen,  durch  Berührung  verschiedener  Tbeile  des 
Körpers,  das  Gesicht,  der  Hodeusach,  die  Ohren  etc. 
ungemein  anschwollen  rait^  Jucken  und  Brennen ; zu- 
gleich entstanden  grolse,  mit  gelber  Flüssigkeit  gefüllte 
Blasen  auf  der  Haut,  die  endlich  auch  abschuppte. 


7.)  De  Candolle  a.'  a.  O.  S.  150. 

a)  IV.  V.  Esenbeck  und  Eberma  ier , nicd.  pharm.  lk>t. 
Düsseldorf  1851.  p.  462_. 

b)  Martins  in  Buchner's  Hcpcrl.  f.  d.  Pharm.  1821. 

17.  Bd.  2.  Heft. 

c)  Rumph,  licrb.  amb.  I.  p.  177, 

d)  Schriften  der  Berliner  Gesollsch.  naturforschender  Freunde. 
Vo!,  V.  p.  178.  178'J, 
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1^70  Anacardium  orientale. 

In  Amerika  benützt  man  den  Saft  zur  Vertil^n^ 
von  Hautüecken,  -wobei  sich  die  Haut  stark  entzündet  j 

Der  in  der  Nufs  enthaltene  Kern  ist  milder,  ölicht,  eis-  \ 

bar  nach  Ramph  8)  sauer  und  herbe.  £ 

AnACABDIUM  ORIEIfTABE  V.  SeMECARPUS  AbTACARDIUM.  \ 
Anacvclus  officinarum  Hayne  und 

AifACYCiiüs  Pyrethrum  Link.  Anlhemis  Pyrethrum  j 
L.  Pyrethrum,  Bertram.  Die  Wurzel  ist  ohne  Geruch  i i 
und  von  scharfem,  brennendem  Geschmacke.  Kaut  man  | 
sie  , so  wei'den  die  Drüsen  zur  Absondening  einer 
grofsen  Menge  Speichel  und  Schleim  gereizt.  Ihr  wirk- 
samer Bestandtheil  ist  ein  brennend-scharf  schmeckendes 
Oel  ohne  Geruch,  und  ihre  Wirkung  ist  am  Orte  der 
Application  reizend,  Nerven  und  Gefäfse  anregend,  i 
Schmerz,  Röthe  und  Entzündung  hervorrufend.  Ohne  i 
Zweifel  erstreckt  sich  ihre  anregende  Wii’kung  beim  i 
innerlichen  Gebrauche  aufser  dem  Darmkanal  auch  aut  ! 
die  übrigen  Unterleibsorgane;  sogar  die  Hautthätigkeit  i 
soll  sie  vermehren  •*).  ' 

Anagaleis  AHVENSis  L.  AnogaUis  phoenicea  Hoffm. 
An.  coernlea  Schieb.  Die  Blätter  sind  ohne  Geruch, 
von  bitterlichem,  scharfem  Geschmacke. 

V^er  suche  und  B eohac  htungen. 

j 

Grognier^)  gab  Pferden  starke  Dosen  von  Decoc- 
tum Anag.  arv.  j er  beobachtete  fast  beständig  darauf  I 
Zittern  der  Muskeln  des  Hinterleibs  und  des  Halses  ; 
und  starkes  Uriniren.  Nach  dem  Tode  fand  er  die  f 
Schleimhaut  des  Magens  entzündet. 


c)  Browne,  nat.  hist,  of  Jamaica,  p.  226. 

Richard,  mcd.  Bot.  übers.  1826.  S.  974. 

g)  b c. 

h)  Vogt,  Pliarinahodynamik.  II-  2. 

j)  Comte  rcnclu  des  Iravaiu  de  la  soc.  de  med-  de  Ljon 
181U.  pag.  17- 
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uinagyris  foetida. 

Orfila  >*)  brachte  um  8 Uhr  Morgens  in  den  ^la- 
j gen  eines  starben  und  mittelmäfsig  grofsen  Hundes  3 
Drachmen  Extract , aus  dem  Safte  der  fx'ischen  Pflanze 
durch  langsame  Evaporation  bereitet  und  mit  1%  Unze 
Wasser  verdünnt;  um  6 Uhr  Abends  "War  der  Hund  matt; 
um  11  Uhr  schien  die  EmplindlichUeit  gemindert  ; am  Mor- 
gen des  folgenden  Tages,  um  6 Uhr,  lag  er  auf  der  Seite 
und  schien  todt;  man  konnte  ihn  wie  eine  leblose  Masse 
hin-  und  herbewegen;  nach  einer  halben  Stunde  starb  er. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  war  leicht  entzündet,  das  In- 
nere des  Mastdarms  lebhaft  roth,  die  Herzventrikeln  wa- 
ren von  schwarzem,  geronnenem  Blute  ausgedehnt,  die 
Lungen  zeigten  mehrere  blaue  Flecken,  und  ihr  Ge- 
webe war  dichter  als  gewöhnlich. 

Um  8 Uhr  Morgens  applicirte  Orfila  auf  das  in- 
nere Schenkel-Zellgewebe  eines  kleinen,  starken  Hundes 
2 Drachmen  desselben  Exti’acts  mit  eben  so  viel  Was- 
ser. Unter  denselben  Symptomen  starb  das  Thier  Abends 
um  7 Uhr,  Der  Darmkanal  war  gesund,  das  operirte 
Glied  zeigte  eine  leichte  Entzündung,  Lungen  und  Herz 
waren  wie  beim  vorigen  Versuche. 

7F  i r k u n g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  hat  diese  Pflanze  ört- 
lich eine  scharfe  Wirkung,  welche  bei  starker  Concen- 
tration  eine  Entzündung  hervorzurufen  im  Stande  ist. 
Aufserdem  wird  dieselbe  aufgesaugt  und  wirkt  erregend 
auf  die  Secretionen  ein , besonders  auf  die  des  Urins, 
Ob  ihr  auch  eine  Gehirn  und  Bückenmark  lähmende 
Wii’kung  eigen  sey,  bedarf  noch  weiterer  Versuche. 

Anagallis  jlotea  v.  Lysimachia  memorüm. 

Anagyris  foetida  L.  Slinhhoh.  Nach  Lioii'e- 
leiir-D eslong  champs  *)  sollen  die  Blätter  und  nfich 


k)  Toxlcol,  gen.  II.  j;.  331. 

l)  Richard,  med.  Bot.  Übers.  18?6.  S.  930. 
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Piiihn”'')  die  Samen  emetisch  und  purgirend  wirken;  sie 
liefert  das  ßois  puant  der  Franzosen");  der  ganze  Baum 
riecht  übel;  in  Greta  macht  schon  der  Geruch  Kopf- 
weh °).  Ji 

Ananas  v.  Bromelia  Ananas. 

Anastatica  HiEROcnuNTicA  L,  Hierochiinlica,  Jericho- 
Rose^  schmeckt  adsti’ingirend  bitterlich. 

Anatherum  BicoRNE  Pal.  Beauv.  Die  Wurzel  die-  ^ 
»er  brasilianischen  Grasart  hält  Schleim  und  Zucker, 
und  vertritt  dort  die  Stelle  unserer  Quecken. Wurzel  pj.  ' 

Anchüsa  iTALicA  Rctz,  italienische  Ochsen-Zunge  und 
Anchüsa  oeficinalis  L.  Buglossnm,  gemeine  Ochsen- 
Zunge,  besitzen  in  allen  ihren  Theilen  geschmacklosen 
Schleim,  nur  die  Blüthen  auch  etwas  Bitterstoff.  Hier- 
nach ist  ihre  Wirksamkeit  zu  bemessen.  Mit  Recht 
kamen  sie  aufser  Gebrauch. 

Anchosa  tinctoria  v.  Alkanna  tinctoria. 

Anda  brasiliensis  Raddi,  Joannesia  principis^eWoii. 
J2wei  bis  drei  Samen  dieser  Pflanze,  welche  öllcht-süfs- 
;lich  schmecken,  machen  einen  Erw'achsenen  purgiren  ’i). 
Pohl  erbrach  sich  übrigens  auf  einen  halben  Kern 
,20mal  und  führte  60mal  ab  *■).  Die  Rinde  des  Baumes 
läoll  giftig  seyn,  uud  nach  Gomez.  *)  Fische  betäuben. 

Anbira;  (s.  Geoffroya)  mehrere  Arten  davon,  bes. 
Indira  Harsfieldii  Lesch.  auf  Java  und  in  Brasilien  be- 
sitzen eine  stärkende,  anthelmintische  Bitterkeit  *)• 


m)  Mat.  ven.  regni  vcg.  Lips.  1785- 

n)  Richard  a.  a.  0.  S.  1258. 

o)  Puihn  1.  c. 

p)  Martins  in  Buch  ner's  Repcrt.  f-  d-  Pk-  32.  2.  1829- 

q)  Martins  ebendas.  17.  2.  1821. 

r)  Brandes , Archiv  des  .4p.  Ver.  1829.  30.  Rd.  2.  H. 

s)  Mcm.  de  Math,  c Pliys.  de  Acad.  Roy.  das  sc.  de  Lisboa. 

1812.  III,  1. 

t)  De  Candolle  a.  a.  0.  S.  160. 
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Andropogon  Schoenanihus. 

Andrachne  Cadishaw  in  Indien,  ist  eine  giflige  der 
Wolfsmilch  ähnliche  Pflanze  “). 

Andromeda  arborea  L.  Die  Blätter  dieser  nord- 
amerikanischen  Pflanze  schmecken  adstringirend  säuer- 
lich ^);  auch  die  von 

Andromeda  pobifolia  L. 

Andromeda  mariana  L.  Nach  De  Candolle 
soll  die  Abkochung  dieser  Pflanze  narkotisch  wirken. 

Andropogon  cithatos  DC.  {Cymhopogon  cilratum?) 
hat  ein  angenehm  riechendes  Kraut  J'). 

. Andropogon  Iwarancusa  besitzt  eine  bittere,  aro- 
matische Wurzel  *). 

Andropogon  nardüs  L.  Die  Wurzelfasern  riechen 
stark,  kaum  angenehm,  schmecken  bitterlich  herbe;  an- 
genehmer riecht  das  Kraut.  Die  Pflanze  ist  heutigen 
Tags  aufser  Gebrauch  gekommen.  Man  lobte  sie  als 
Stomachicum,  Nephriticum,  Emenagogum.  Mit  Unrecht 
hielt  man  sie  für  die  Narde  der  Alten,  Nardas  indica; 
diese  kommt  von  Nardostachvs  Jatamansi. 

Andropogon  Sorghum  Flor.  ind.  Holcus,  Sorghum 
^ vulgare  Pers.  Sorghum  L.  liefert  ein  indianisches 
i Nahrungsmittel,  das  viel  ZuckerstofF  hält  ®).  Das  Mark 
I des  Halms  soll  als  Kropfinittel  gedient  haben  ’’). 

II  Andropogon  Schoenanthus  L.  Squinanthus,  Juncus 

odoralusß  diese  Pflanze  hat  einen  durchdringenden  Geruch 
und  einen  bittern  aromatischen  Geschmack.  In  Amboina 

f 

j u)  Ainslie,  inat.  ind.  Lond.  1826. 

v)  Rafinesque , med.  Flor,  etc, 

w)  De  Candolle  a.  a.  O.  p,  230. 

x)  Ebendas,  p.  233. 

y)  De  Candolle  a.  a.  O.  S,  367« 

z)  Philos.  Trans.  Vol.  80. 

a)  Al.  Turnb.  Christie  in  Edinb.  philos.  Journal.  1829. 
Avril  — Oct. 

b)  y.  Etenbe  h and  Ebermater,  mod.  ph.  Botanik.  1850. 
S.  142. 
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gebraucht  man  das  Kraut  als  Gewürz,  Es  soll  Urin, 
Schweifs  und  Menses  treiben  ®). 

Androsace  dactea  L.  das  Kraut  wird  in  Rufsland 
als  Diureticum  gebraucht  '*). 

Androsace  maxiwa  L.  ist  ziemlich  scharf  und  wirkt 
auch  auf  den  Urin  •). 

Androsace  minima  Gm.  Cortma  MatthioU,  schmeckt 
stark  adstringirend. 

Androsaemum  V.  Hypericdm  Androsaemdm. 

Anemone  hepatica  L.  Hepatica , Hepatica  nobilis, 
besitzt  nicht  die  Schärfe  der  übrigen  Anemone- Arteo, 
sondern  ist  im  Gegentheil  leicht  adstringirend;  sie  wird 
jetzt  sehr  selten  mehr  angewandt. 

Anemone  narcissiflora  L.  nähert  sich  in  ihrer  Wir- 
kung sehr  den  später  anzugebenden  Arten. 

Anemone  nemorosa  L.  Ranitnciilus  albus j l'Valdane- 
mone , weijse  Windrose,  Blätter  und  Blumen  besitzen 
im  frischen  Zustande  einen  brennenden  Geschmack,  er- 
regen auf  der  Haut  eine  brennende  Röthe,  später  Bla- 
sen und  Geschwüre.  Chesneau  und  Störk  bedienten 
sich  derselben  als  blasenziehender  Mittel.  Auch  die  ^^ul- 
zel  ist  scharf,  und  zieht  Blasen  auf  der  Haut 

Nach  Gmelin  8)  sollen  30  Pflanzen  genossen  einen 
Menschen  unter  entsetzlichen  Bangigkeiten  getödtet  haben. 

Nach  Schreber  ’>)  und  Grunner  ‘)  erregt  die 
Pflanze  dem  Vieh,  das  sie  frifst,  Blutharnen,  rothe  Ruhr 
und  innere  Entzündungen. 

Nach  diesem  scheint  diese  Pflanze  durch  einen  ähn- 


c)  Rumph,  Herb.  amb.  Vol.  3.  p-  181. 

d)  Richter,  Arzneimittellebre.  II.  S.  298. 
c)  Ebendas. 

f)  Epliein.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann.  1.  Norimb.  1683. 

g)  Flora  Sibir.  T.  IV.  p.  199.  Pctrop.  1769. 

h)  Vermischte  Sclirlften.  3.  Tlieil.  S.  54. 

i)  Flora  Norweg.  Nidros.  1766-  T.  I.  Nro.  166.  {Linnd). 
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) liehen  scharfen  Stoff  wirksam  zu  seyn,  wie  die  später 
I anzugebenden  Arten. 

Awemone  faemata  L.  in  Portugal,  besitzt  ebenfalls 
die  scharfen  Wirkungen  der  andern  Arten. 

Awemone  patonina  DC.  die  Wurzel  davon  wurde 
als  Tonicura  neuerlich  angewandt  '*). 

Aivemowe  pratensis  L.  Palsatilla  nigricans  Störfi. 
schwärzliche  Küchenschelle ; alle  Theile  dieser  Pflanze 
erregen  beim  Kauen  einen  sehr  scharfen  und  brennen- 
den Geschmack,  der  lang  anhält  *).  Die  Wurzel  ist  et- 
was milder  als  das  Kraut. 

Durch  das  Schneiden  des  frischen  Krautes  entstand 
beim  Arbeiten  in  der  Nase,  Zunge,  in  den  Lippen  und 
ira  Munde  unerträgliches  Gefühl  von  Beifsen  ™). 

Vicat  ")  sah  von  2 Drachmen  des  Extractes  Magen- 
Schmerzen  entstehen. 

j Bergius  erzählt  °),  dafs  er  von  einem  Knaben  ge- 
I hört,  dem  beim  Ümrühren  des  Saftes  mit  der  Spatel, 
i vom  Dunste  desselben  die  Augenlieder  so  angegriffen 
I wurden,  dafs  sie  anschwollen  und  geröthet  wurden  mit 
i Gesichtsverdunklung;  nach  einigen  Tagen  verschwan- 
den indefs  diese  üebel  wieder  von  selbst. 

Murr aj"  fand,  dafs  die  Kry stalle,  die  man  durch 
Destillation  dieser  Pflanze  erhalten  kann , am  Lichte  ge- 
schmolzen , auf  dei’  Zunge  einen  stechenden  und  bren- 
nenden Schmerz  fast  unerträglicher  Art  erregten. 

Störk’i')  sah  vom  Genüsse  des  destillirten  W^assers 
Ekel  und  Brechen  entstehen.  Die  Anwendung  des  Ex- 
tracts  in  kleinen  Gaben  vermehrte  nach  ihm  den  Urin, 

h)  Annal.  des  sc.  pliys.  VI.  p.  375. 

l)  Störh,  Hb.  de  piilsatilla  nigricanti.  1771. 

m)  Hannöv.  Magazin.  1779.  Nro.  106.  p.  1665. 

n)  Hist,  des  plantcs  venen.  de  Suisse.  Yverdun.  1776.  p.  17. 

o)  Mat.  med.  e regno  veget.  Stokholm.  177«.  Vol.  II.  p.  490 

p)  Apparat,  med.  T.  III.  Gott.  1784.  p.  94. 

q)  1.  c. 
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machte  manchmal  Leibschneiden,  Diarrhöe,  erregte  oft  un-  j 
terdrückte  Menses  oder  Hämorrhoiden,  manchmal  Stechen 
im  Kopfe  und  in  den  Augen.  1 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs 
diese  Anemone-krt  ebenfalls  einen  sehr  scharfen,  flüch- 
tigen Stoff  besitze,  dem  sie  ihre  Wirksamkeit  verdankt, 
und  den  wir  bei  der  folgenden  Species  näher  unter-  ■ 
suchen  werden, 

Anemone  Pülsatiela,  Puhatilla,  gemeine  Rüchen.  : 
Schelle.  Diese  Pflanze  ist  fast  geruchlos,  ihr  Geschmack 
scharf,  brennend,  anhängend.  Sie  ist  der  vorigen  in  j 
ihren  Wirkungen  und  Eigenschaften  fast  ganz  gleich  und  i 
viel  häufiger  verbreitet. 

ii 

Beobachtungen  und  V er  suche  an  Thier  en. 

Orfila  stellte  folgende  Versuche  an  Um  ein  1 
Uhr  machte  er  eine  Wunde  an  einem  innern  Theile 
des  Schenkels  eines  starken  Hundes,  applicirte  auf  das  ! 
Zellgewebe  2%  Drachmen  des  wässerichten  Extracts  die- 
ser Pflanze,  und  vereinigte  die  Lappen  mittelst  der  Naht.  j 
Tags  darauf  um  8 Uhr  Morgens  hatte  das  Thier  noch 
nichts  Merkwürdiges  erfahren.  Abends  war  es  schwach, 
wenig  empfindlich  und  lag  auf  der  Seite,  doch  hatte  es  j 
keinen  Schwindel,  und  klagte  nicht.  Am  folgenden  Tage 
Morgens  5 Uhr  starb  es.  Die  Schleimhaut  des  Magens  j 
war  allgemein  roth  j an  einigen  Stellen  fanden  sich 
sehr  lebhafte  rothe  Punkte;  das  Rectum  >var  etwas  roth; 
die  Lungen  waren  nicht  merklich  verändert;  das  ope-  | 
rirte  Glied  war  sehr  entzündet. 

Um  8 Uhr  Morgens  wiederholte  man  denselben  \ er- 
such an  einem  Hunde  von  mittlerer  Gröfse,  und  zi^ar 
nur  mit  einer  Drachme  des  Extracts.  Nach  6 Stunden 
schien  das  Thier  nicht  krank.  Tags  darauf,  um  9 Uhr 
trank  es  sehr  viel,  brach  aber  sogleich  Avieder;  war 

matt,  I 

r)  Toxicol.  generale.  T.  1.  p.  732. 
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matt,  konnte  aber  docli  geben.  Um  11  Uhr  lag  es  un- 
beweglich auf  der  Seite,  atlimele  tief  und  selten.  Um 
I Uhr  Iiatte  es  Breclireiz;  seine  Hinterfüfse  waren  so 
sdnvach,  dafs  es  niclit  aufrecht  stehen  konnte;  um  4 
UJir  starb  es.  Der  Darmkanal  war  gesund , die  Wunde 
sehr  entzündet. 

Um  8 UJir  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
grofsen  Hundes  5'/2  Unzen  des  frischen  Saftes  dieser 
Pflanze  (dei-  Saft  enthielt  3 Unzen  Wasser,  die  man  da- 
zu gegossen  hatte  Behufs  der  Extraction),  und  unter- 
band den  Schlund.  Um  9 Uhr  fing  er  an  zu  winseln, 
hatte  heftigen  Brechreiz  und  eine  reichliche  Koth- 
Ausleerung.  Eine  Stunde  nachher  dauerte  der  Brech- 
reiz und  das  Winseln  noch  fort.  Um  1 Uhr  hatte  er 
2 -andere  Ausleerungen,  und  befand  sich  in  einem  schlim- 
men Zustande;  auf  der  Seite  liegend,  unempfindlich  und 
ohne  Bewegung,  konnte  man  ihn  stechen  und  beunruhi- 
gen, ohne  dafs  er  ein  Zeichen  von  Bewufstseyn  gab; 
Gesicht  und  Gehör  w'aren  gegen  Eindrücke  unempfäng- 
lich, die  Glieder  erschlafft  ohne  convulsivische  Bewe- 
I gung,  das  Athmen  beschleunigt  und  mühsam.  Umsonst 
I bemühte  man  sich  ihn  aufzuheben,  er  fiel  sogleich  wie- 
j der  wie  eine  leblose  Masse  zusammen.  Diese  Symptome 
I nahmen  allmählich  zu,  und  das  Thier  starb  nach  2 Stun- 
den. Man  öffnete  cs  auf  der  Stelle.  Das  Herz  zog  sich 
I während  10  -Minuten  noch  zusammen,  das  darin  enthal- 
; tene  Blut  war  schwärzlich  und  flüssig.  Die  Lungen 
waren  etwas  dichter  als  gewöhnlich,  knisterten  wenig 
: und  sanken  etwas  im  Wasser  unter.  Der  Magen,  sehr 
' von  Nahrungsmitteln  ausgedehnt,  enthielt  eine  zähe,  grün- 
I liehe  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  desselben  zeigte  eine 
kirschrothe  Färbung  m dem  Drittheile,  das  an  .den  Py. 
Ilorus  stöfst;  im  übrigen  Theile  war  er  dunkler  roth  und 
innt  hervorspringenden,  fast  schwarzen  Flecken  besät, 

! W'orin  man  leicht  venöses,  extravasirtes  Blut  erkannte; 

' die  darunter  liegende  Muskelhaut  schien  wenig  verändert; 

I WiB.Hnna  Wirltung  ilcr  Arzneimilttl  u,  Giftv,  I.  Hd.  IO 
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das  Rectum  entzündet , mit  rothen  Flecken  besetzt, 
enthielt  grünlichen  Koth;  der  übrige  Darmkanal  war 
gesund. 

Orfila  gab  mehrmals  4 bis  6 Drachmen  des  (ge- 
trockneten Pulvers  dieser  Pflanze  Hunden,  ohne  dafs 
dieselben  davon  beschwert  wurden. 

An  Menschen. 

Haller  *)  sagt:  Diese  Pflanze  ist  sehr  scharf,  er- 
regt auf  der  Haut  Blasen;  das  destillirte  Wasser  macht 
Erbrechen. 

Nach  Böchler  *)  erregt  sie,  auf  die  Haut  gelegt, 
Röthe  und  Blasen,  und  ihr  Dunst  setzt  den  Augen  zu. 

Biilliard'^)  erzählt,  dafs  ein  alter  Mann,  der  seit 
langer  Zeit  an  gichtischem  Rheumatismus  litt,  auf  seine 
Wade  die  Wurzel  dieser  Pflanze , die  er  zwischen  2 Stei- 
nen gerieben  hatte,  brachte  und  sich  niederlegte,  nach- 
dem er  eine  Bouteille  Wein  getrunken.  Er  erlitt  darauf 
die  grausamsten  Schmerzen  während  10  bis  12  Stunden, 
und  das  ganze  Bein  ging  in  Brand  über.  Man  machte 
Scarificationen  und  Ueberschläge  von  Kamphergeist, 
was  die  weitern  Fortschritte  des  üebels  aufhiell;  der 
Mann  wurde  indefs  ganz  von  seinem  Rheumatismus 
befreit. 

Orfila  erzählt’),  dafs  ein  Apotheker  vom  Stofsen 
der  trockenen  Anemone  Pulsatilla  Brennen  der  Augen, 
Kolik  und  Brechen  erlitt. 

rr  i r k 11  n g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  geht  her- 
vor, dafs  die  Anemone  Pulsatilla  einen  flüchtigen,  schar- 
fen Stoff  besitze , dem  sie  ihre  Wirksamkeit  verdankt. 


•)  Enumerat.  stirpium  helvet.  Golt.  1742.  p.  333. 

t)  De  neglecto  remed.  veget.  usu,  Argent.  1732. 

u)  Hist,  des  plaates  v6nincu»ea  de  la  Franc  . Par.  1798.  p.  1 /8. 

v)  1,  c.  p.  736. 
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bi  und  der  dui’clis  Trocknen  gi'Öfstentheils  verloren  geht. 

IOertlich  eiTegt  diese  Pflanze  daher  einen  Reiz,  Beifsen, 
Brennen,  Rothe,  bei  absondernden  Organen  vermehrte 
Absonderung;  in  höherem  Grade  aber  heftige  Entzün- 
dung. Es  kann  somit  diese  Pflanze,  in  schAvacher  Gabe 
j genossen,  gelind  den  Magen  und  die  Verdauung  anregen, 
i aber  bei  etwas  gröfserer  Gabe  oder  längerer  Dauer 

Ider  Anwendung  folgt  Magen,  und  Darm-Entzündung  mit 
allen  Symptomen  und  oft  tödtlicbem  Ausgange.  Man 
findet  dann  diese  Organe  stellenweise  entzündet,  bran- 
dig, extravasirt  etc.  Empfindliche  Theile,  z.  B.  das 
Auge,  werden  von  dieser  feindlichen  Schärfe  gleich  zur 
heftigen  Anschwellung,  Entzündung,  Schmerz  angeregt; 
selbst  die  Oberhaut  juckt,  brennt,  röthet  und  erhebt 
sich  zu  Blasen  nach  äufserlicher  Anwendung  dieses  schar- 
fen Krautes.  Auch  aufgesaugt  wird  der  wirksame  Stoff 
dieser  Pflanze,  und  es  erfolgen  entfernte  Wirkungen 

fnach  der  äufserlichen  sow^ohl  als  innerlichen  Anwendung, 
Kleine  Gaben  rufen  nämlich  eine  vermehrte  Thätigkeit 
aller  absondernden  Organe,  besonders  der  Schleim-  und 
(8  serösen  Häute,  aber  auch  der  Nieren  und  Haut,  so  wie 
'ß  der  lymphatischen  Drüsen  und  Gefäfse  hervor,  wodurch 
W sich  die,  eine  Metamorphose  des  Stoffes  bezweekende 
I Eigenschaft  aller  beurkundet.  Grofse  Dosen,  selbst 
I aufserhch  angewandt,  erzeugen  Entzündung  im  Magen 
I und  Darmkanal.  Nicht  weniger  ist  die  Wirkung  dieser 
r Pflanze  auf  die  Centra  des  Nervensystems  unbezweifelt, 

* indem  gröfsere  Gaben  des  gut  bereiteten  Extracts  oder 
i|  des  frischen  Saftes , aufser  den  schon  angegebenen  Wir- 
II  kungen,  auch  Mattigkeit,  Unempfindlichkeit,  ünbeweglich- 
0 keit,  Vernichtung  der  Sinnesthätigkeiten  etc.  zur  Folge 
8 haben,  woraus  sich  die,  Gehirn  und  Rückenmark  lähmende 
« Eigenschaft  klar  ergibt. 

Ahemonk  RAKUHCULOIDES  L.  hahnenfufsartigc  Ane~ 

'S  mone.  Auch  sie  besitzt  ähnliche  scharfe  Eigenschaften. 
Nach  Urascheminihow  beschmieren  die  Kam- 

12  * 
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ischaclalcn  ihre  Pfeile  mit  dem  Wurzelsafte,  wotliircli  die 
Wunde  anschwillt,  blau  wird  und  leicht  lüdtct. 

Anrmonr  svr.vRSTRJS  L.  loilde  Anemone.  Nach  Hul- 
llard^'')  erregte  ein  Absud  dieser  Püanze  schrccldiche  Con- 
vulsionen,  die  den  Kranlien  in  die  gröfste  Lebensgefahr 
brachten,  und  nur  einer  starhen  Ilonigauflösung  wichen. 
Aehnliche  scharfe  Wii'hungcn  scheinen  auch 
Anemonk  trieodata  Juss.  decctpelala  L.  und 
Anemone  TnixEnwATA  Vahl.  in  Amerika  zu  besitzen'). 
Anetiiüm  Foenicuedm  v.  Foenicüeüm  vuegarr. 
Anrthüm  graveoeens,  Paslinaca  Anelhiim  Spr.  Ane 
•^thnm;Dill.  Von  dieser  Pflanze  haben  Kraut,  Blumen 
und  Samen,  vorzüglich  aber  die  letztem,  einen  nicht 
sehr  angenehmen,  durchdringenden  Geruch  und  einen 
aromatisch  erwärmenden  Geschmack.  Ihre  Wirkung  ist 
fast  die  nämliche  wie  vom  Fenchel,  vielleicht  nur  etwas 
mehr  erhitzend,  besonders  für  die  Lungen.  Auch  die 
milchvermehrende  Kraft  wird  an  ihnen  gelobt.  Ihi  Ge- 
brauch ist  mehr  in  der  Küche  als  in  der  Medicin.  Die 
Samen  sind  mehreren  Vögeln  tödtlich  5). 

Anethum  Panmoriüm  v.  Foenicoeüm  Panmoriüm. 
Anrthüm  Sowa  Roxb.  in  Indien,  liefert  nach  Ai  nslie ') 

Samen  von  ähnlicher  Wii’kung. 

Angeeica  amargoza  Mart,  in  Brasilien.  Die  Rinde 
der  Wurzel  hat  einen  anfangs  süfslichen,  aromatischen, 
dann  etwas  bitterlichen  Geschmack,  und  einen  angenehmen, 
fenchelartigen  Geruch.  Die  Wirkung  ist  tonisch,  reizend 
auf  den  Darmkanal  nach  der  innerlichen  Anwendung, 
und  zugleich  erregend  für  das  ganze  Nervensystem  ’). 

w)  Hist,  des  plantcs  ven6n.  de  la  France.  Far.  2.  edit.  179S.  p.  ISO- 

x)  De  Candolle , n.  a.  O.  S.  73. 

y)  Pjiihn,  inat.  ven.  regui.  vcg.  Lips.  1785. 

7.)  Mat.  ind.  Lond.  182G.  Jour,  de  pkarin.  11.  T. 

a)  Mar/i'u.?,  über  einige  brasil.Ar/.neiinittel;  ans  denl^  ortr. 

in  einer  Sit/.,  der  Akad.  d.  ^Viss.  z.u  München,  28  Fcbr- 1829- 
mit  Anhang  voll  Hofrallt  Büchner. 
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yJngelitta. 

AiNGELICA  ARCllASGELlCA  V.  AhGUAKÜKIACA  OFEICl- 
ÄALIS. 

Ajngei.ica  ATnoEUHi’üRKA  L.  in  Amei'ilia,  soll  giftige 
Eigenschaften  besitzen 

Angelica  LucinA  Ij.  ist  eine  nordanierikanische 
Pllanze  von  beifsenclem  Geschinacbe  und  dem  gewöbn- 
licbcn,  äbniicben  Gerüche 

Akgei.ica  sylvestris  L.  Selinuni  ylugelica  llotb; 
Sediuiin  sylveslre  Granz;  wilde  Angelica^  wilde  Engeln 
fFiir  zcl.  Diese  Pllanze  ist  der  Archangelica  in  ihren 
Wirliungen  ähnlich,  nur  viel  schwächer. 

AwGELifli.  Unter  diesem  Namen  erhielt  Büchner 
von  Herrn  v.  Marlins  Samen  aus  Brasilien.  Sie 
bestehen  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  Amylum , etwas 
bilterm  Stoffe,  und  einem  ^flüchtigen,  scharjea  Oele, 
dessen  WirlisamUeit  Herr  Knill el  erfuhr,  in- 
dem er  sich  dem  alcoholischen  Extraclc  während  des 
Kochens  mit  dem  Gesiebte  näherte,  worauf  schmerzhaf- 
tes Brennen  der  Augen  einlrat;  in  Zeit  weniger  Minuten 
erfolgte  eine  solche  Augenenlzündung , dafs  er  des  Ge- 
brauchs feiner  Augen  plötzlich  beraubt  war;  trotz  der  rasch 
cintretciidcn  Hülfe  dauerte  die  Trübung  und  Schwäche 
des  Gesichts  doch  einige  U’age.  Das  Destillat  dieser 
Samen  besitzt  aucli  einen  scharfen  Geschmach. 

üeher  den  Ursprung,  so  wie  auch  über  die  Wirlt- 
samkeit  dieser  Samen,  fehlen  noch  die  weitern  Nach- 
richten, 

Aivgelinae  Cortex ; die  Rinde  dieses  unbekannten 
Baums  auf  Grenada  soll  nach  Grieve  ‘')  anlhclmin- 
lisch  wirken. 


h)  Piiihn,  rnai.  vcn.  regni.  vog.  Lips.  1785. 
c)  Richter,  Arvaicimillcllclirc.  111.18. 

(1)  In  dem  Nachträge  Buchnars  zu  obenangeführlcr  Ab- 
handl.  des  Ilurni  v.  /Unritiiis  über  einige  brasil.  \r/.ncl 
Wittel.  S.  Gt. 

r)  Dunccin’s  mcfl.  commont,  \'ol.  9,  p.  393, 


182 


Angraecum  Jragrans. 

ÄPfGHABCUM  FRAGBATSs  Th.  auf  der  Insel  Bourbon 
und  Maurice  unter  dem  Namen  Faam  oAevFahom  bekannt, 
ist  eine  Pflanze,  deren  Blätter  angenehm  riechen,  aroma- 
tisch-bitter schmecken,  die  Verdauung  stärken,  und  beruhi- 
gend auf  das  Nervensystem  wirken  sollen 

AnGUIS  BATICAUDA  L.  V.  Hydrus  Pelamis  fascutus 
Merr. 

Awguis  i’LATDRUs  L.  V.  Hydrüs  Pelamis  bicolor 
Merr. 

AnGUSTURA  falsa,  PSEUDOFERRUGIHEA,  VIROSA,  SPURIA, 

falsche  Angustura.  Irrigerweise  wird  diese  Binde  von 
manchem  Gelehrten  der  Briicea  antidysenlerica  zuge- 
schrieben; und  man  hat  daher  auch  dem  darin  enthal- 
tenen und  entdeckten  Alcaloide  den  unpassenden  Namen 
Brucin  gegeben,  wahrend  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  falsche  Angnstiira-ViinAe  von  einer  Strychnos-Art 
' herkommt.  Man  verwechselte  sie  anfangs  mit  der  wah- 
ren ^/ig'iw/ura-Rlnde ; durch  eine  Vergiftung  mit  An gu- 
slnra  in  Ungarn  1806  ward  zuerst  die  Wiener  Facultät 
aufmerksam  gemacht,  und  stellte  Untersuchungen  an, 
die  in  der  Folge  wiederholt  und  bestätigt  wurden. 

Tiie  falsche  Auguslura^in^c  ist  geruchlos,  und  hat 
einen  unangenehm  biltern , gewürzlosen  Geschmack,  w’as 
sie  auch  von  der  wahren  Angustura  unterscheidet.  Sie 
verdankt  ihre  Wirksamkeit  einem  in  ihr  enthaltenen,  aber 
mit  Unrecht  .,Briiciid<  genannten  Alcaloide.  Es  be- 
stehen darüber  folgende  Versuche  und  Beobachtungen: 

I.  A n T h i e r e n. 

Pf  aff  8)  gab  einem  jungen  Dachshunde  10  Gran 
von  der  falschen  Angiislura-^inAc',  nach  einigen  Minu- 
ten war  der  Hund  unruhig,  sprang  auf,  dann  auf  die 
Seite  und  w’ar  todt. 


f)  Hevuo  incd.  Janv.  1828.  76  — 81. 

g)  Berliner  Jahrb.  d.  Pharm.  1808-  S.  26. 
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Die  Wiener-FacuUät  gab  von  dieser  Rinde  einen 
Scrupel  Hunden  und  Kaninchen,  was  sie  unter  Convul- 
sionen  tödtete,  während  eine  Drachme  der  ächten  Angal 
slara  nichts  verursachte  **). 

Emmer t ‘)  stellte  mehr  als  30  Versuche  mit  die- 
ser Rinde  an  lebenden  Thieren  an,  wovon  das  Wesent- 
lichste Folgendes  ist: 

Das  Decoct  davon  durch  den  Mund  oder  mittelst 
Klystiere  durch  den  After  Thieren  der  ersten  4 Classen 
eingegehen,  machte  Zittern,  Steifheit,  Zuckungen  der 
Muskeln,  häufigen,  krampfhaften  Puls,  schnelles,  be- 
schwerliches Athmen,  Schreckhaftigkeit,  starrkrampf- 
artige Anfälle  und  zuletzt  Tod.  Die  Eingeweide  befan- 
den sich  alle  im  natürlichen  Zustande ; das  Blut , selbst 
das  der  Arterien,  war  schwarz,  coagulirt.  Künstliche 
Respiration  machte  das  Blut  hochrolh. 

Auf  die  unverletzte  Haut  gebracht,  wirkte  das  Infuso- 
Decoct  sehr  schwach;  blofs  hei  einigen  Thieren  entstand 
Steifheit  der  Extremitäten.  Ins  Zellgewebe  gebracht, 
tödtete  es  nach  wenigen  Minuten  unter  den  oben  ange- 
gebenen Erscheinungen.  Auf  Nerven  und  Sehnen  ge- 
bracht, wirkte  es  nicht.  In  Blutgefäfse  gespritzt,  tödtete 
es  in  wenigen  Secunden.  Nach  dem  Tode  hält  die  Erreg- 
barkeit der  Muskeln  und  die  Empfindlichkeit  der  Ner- 
ven noch  eine  Zeit  lang  an.  Auch  das  Herz  klopft  noch 
eine  Weile.  Das  zerschnittene  Rückenmark  hindert  nicht 
die  Wirkung  des  auf  das  Zellgewebe  oder  anderswo 
applicirten  Giftes;  irn  Gegentheile,  djese  Verletzung 
macht  bei  künstlich  unterhaltener  Respiration  den  Kör- 
per fähig,  die  Wirkung  des  Giftes  länger  zu  ertragen. 

Die  Injection  in  seröse  Häute  tödtete  ebenfalls  sehr 
schnell. 

Während  der  tetanischen  Erstarrung  träte  die  Au* 


li)  Hufeland's  Journal.  1813.  Mai. 
i)  Med.  chir.  Zeit.  1813,  3.  Bd..  S.  305, 
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gen  hervoi-,  die  Pupillen  wurden  eiweilert,  hein  Theil 
leagiite  aut  Reize.  Rewulstseyn  und  ErnpHiidung  ist 
nicht  gestört,  letztere  erhöht;  die  unwillkürlichen  Mus-  ' 
kein  überleben  die  willkürlichen  gegen  ßrodie’s  Re- 
bauptung,  dal’s  das  Herz  zuerst  gelähmt  werde.  " ' 

Dr.  Meyer  in  Bern  '')  fand,  dafs  Zerstörung  des  i‘ 
Rückenmarks  die  Rigidität  und  die  Rrämpfe  der  davon  ; 

abhängenden  Muskeln  bei  Anwendung  der  yinguitura  1 

bindere.  j ! 

Orjila  ')  machte  damit  folgende  Versuche:  Einem  ' 
Hunde  von  mittlerer  Gröfse  gab  er  8 Gran  dieser 
Rinde  in  Pulver.  Nach  7 Minuten  Avurden  die  Muskeln 
der  Extremitäten  von  convulsivischen  Bewegungen  er- 
griffen, die  Augen  stier,  thränten  häulig;  das  Thier  t 
suchte  die  Ecken  des  Laboratoriums,  indem  es  die  Pfo- 
ten aneinander  brachte;  es  keuchte  beständig.  Nach  . 
12'Minuten  war, die  Unruhe  vermehrt;  der  Kopf  drehte 
sich  manchmal  gegen  die  Wirbelsäule  zurück  ; die  Hin- 
terpfoten wurden  gebeugt,  Kopf  und  Rumpf  nach  rück-  i 
wärts  gekehrt;  es  machte  einige  Schritte  vorwärts,  und  | 
zwai*'  in  einer  solchen  Verwirrung,  dafs  es  mit  dem  Ge-  j. 
sichte  an  ■ ein  Fafs  Stiels  und  auf  die  Seite  fiel.  Seine  7 
Augen  traten  jetzt  hervor  und  wurden  unbeweglich,  die  j '■ 
Conjiincliva  roth,  alle  Muskeln  des  Rumpfes  und  der  -dl 
Extremitäten  stark  zusammengezogen,  die  Ohren  rück-  | j 
wärts  gekehrt,  die  Sinnesorgane  unempfindlich  gcf;en  ji 
Eindrücke;  die  Gesichtsmuskeln  Av.urdcn  nicht  convul-  |j| 
sivisch  bewegt,  und  die  Respiration  halle  nicht  mehr  J 
Statt.  Dieser  Anfall  dauerte  5 Minuten,  aber  die  Sinnes-  ^ | 
Organe  behielten  ihre  üncmpfindlichkeil  nur  während  : | 
der  ersten  Minute,  denn  inmitten  und  zu  Ende  des  i i 

falls  reichte  die  Annäherung  eines  Stockes  hin,  um  den 
Zustand  der  Steilheit  und  überhaupt  alle  Zufälle  zu  ver-  1 1 


1()  Idicndnselbsl. 

1)  Toxicylugie  genöraU',  18'Jü.  I « R-  !’•  ä??- 


^■iHgiiiliira  fa/xa. 


185 


iiitlu'CK,  Am  liiiilo  (Igs  Aiilalls  sugIUc  tlas  'i'lner  sich 
■/Al  erliebchi,  dci'  Muml  waid  sein'  goöHhel,  und  das  Alh- 
mcn  licudiend.  ;IO  IVlinulcn  iiachhoi'  kam  ein  neuer  An- 
fall, der  4 Minuten  dauerte.  Endlich  starh  es,  5 Vierlel- 
Stuiulen  nach  Anweiulung  des  Giltes  in  Folge  eines  drit- 
ten Anfalls.  Nach  20  Minuten  öffnete  man  cs ; das  Herz 
schlug  nicht  mehr;  tlas  in  seinen  Cavitäten  enthaltene 
Blut  war  schwärzlich,  iheils  Ilüssig,  theils  geronnen.  Die 
Jmngen,  mit  schwärzlichem  lilutc  angefüllt,  knisterten 
weniger  als  gewöhnlich.  Magen  und  Darmkanal  waren 
gesund. 

Em  8%  Ehr  gab  man  einem  Hunde  mittlerer  Gröfse 
3'/.  Gran  des  nämlichen  Pulvers.  Nach  einer  Viertel- 
Stunde  licfs  man  ihn  viel  Wasser  trinken.  Um  0 Uhr 
6 Minuten,  also  nach  21  Minuten,  zitterte  der  Hund  mit 
den  Pfoten;  man  berührte  ihn,  iind  sogleich  hatte  er 
einen  tctanischcn  Anfall , der  indefs  nur  eine  Minute 
dauerte.  Er  erhob  sich  hierauf  und  schien  nicht  krank. 
Um  9 Uhr  11  Minuten  stiefs  man  ihn  wieder;  er  fiel 
sogleich  in  einen  Zustand  besonderer  Steifheit,  der  erst 
nach  2 Minuten  wich;  er  strengte  sich -neuerdings  an 
aufzustehen,  und  lief  rasch  im  Zimmer  umher;  plötzlich 
hielt  er  an,  und  stützte  sich  mit  den  Pfoten  fest  auf 
den  Boden;  sein  Leih  wurde  stark  gekrümmt,  sein  Kopf 
berührte  den  Boden.  Um  9 Uhr  schien  er  nicht  w'citor  zu 
leiden.  Man  gab  ihm  jetzt  6 Gran  desselben  Pulvers.  Nach 
5 Minuten  hatte  er  einen  Anfall,  dci'  2 Minuten  dauerte, 
woraul  er  starb.  Während  diesen  verschiedenen  An- 
lällen  war  der  Schweif  bald  nach  oben,  bald  nach  unten 
gekrümmt.  Das  Herz  des  sogleich  geöffneten  Cadavers 
hielt  schwarzes  und  flüssiges  Blut.  Die  Lungen  waren 
sehr  wenig  geändert.  Der  Magen  enthielt  das  Pulver 
der  yingiislnrci  mit  Nahrungsmitteln  vermengt;  im  gan- 
zen Darmkanal  war  keine  Veränderung. 

Man  bestreute  eine  Wunde  an  der  innern  Seite  des 
Schenkels  eines  grofsen  Hundes  inil  9 Gran  desseU 


1S6  Angmlura  falsa. 

ben  Pulvers.  Tags  darauf  hatte  derselbe  noch  nichts 
verspürt;  man  brachte  jetzt  an  das  Schenkelzellgewebo 
der  andern  Seite  36  Gi’an  desselben  Giftes.  Nach  7 
Stunden  fing  das  Thier  zu  leiden  an;  es  hatte  einen 
den  obigen  ähnlichen  tetanischen  Anfall,  der  6 Minuten 
dauerte,  und  dann  stai’b  es.  Die  Oeffnung  des  Cadavers 
am  andern  Tage  wies  keine  Veränderung  nach  in  den 
innern  Organen.  Die  erste  Wunde  war  entzündet,  in- 
filtrirt. 

Einem  kleinen  Hunde  gab  man  2'/,  Gran  des  wäs- 
serichten  Extracts  der  Rinde;  als  nach  einer  Stunde 
keine  Wirkung  eintrat,  gab  man  ihm  6 Gran.  Nach 
einigen  Augenblicken  erlitt  das  Thier  allgemeines  Zit- 
tern, und  setzte  sich  auf  seine  Hinterfüfse;  sein  Leib 
wurde  gekrümmt;  es  fiel  auf  die  Seite,  die  Muskeln 
wurden  ungemein  steif,  ohne  Bewegung  der  Pfoten. 
Die  Pupillen  wurden  erweitert,  die  Sinnesorgane  un- 
empfindlich gegen  äufsere  Eindrücke,  und  die  Augenlie- 
der sehr  bewegt.  Gegen  das  Ende  des  Anfalls,  der  2% 
Minuten  dauei’te,  kamen  die  Sinne  wieder;  es  erhob 
sich  und  ging  umher.  Nach  4 Minuten  suchte  man  es 
zu  erschrecken;  sogleich  fiel  es  zurück,  der  Kopf  ward 
rückwärts  gedreht,  das  Athmen  aufgehoben.  Nach  einer 
Minute  öffnete  es  den  Mund  und  keuchte.  Nach  2 Mi- 
nuten hatte  es  einen  dritten  Anfall,  während  dessen  die 
Sinne  unempfänglich  schienen.  Zu  Ende  des  Anfalls 
athmete  es  tief,  und  hatte  convulsivische  Bewegungen 
der  Gesichtsmuskeln.  Nach  3 Minuten  starb  es.  Im 
sogleich  geöffneten  Cadaver  zog  sich  das  Herz  nicht 
mehr  zusammen,  das  Blut  darin  war  schwarz  und  flüssig, 
die  Lungen  knisterten  weniger  und  waren  etwas  dichter 
als  gewöhnlich ; der  Darmkanal  war  gesund. 

Man  brachte  ans  Zellgewebe  eines  kleinen  Hundes 
4 Gran  desselben  Extracts.  Nach  20  Minuten  zitterte 
derselbe  allgemein,  sein  Gang  wurde  unsicher,  seine 
Augen  stier;  nach  3 Minuten  hatte  er  einen  heftigen  An. 
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fall.  Während  den  drei  Stunden,  die  er  noch  lebte, 
hatte  er  noch  vier  Anfälle. 

An  das  Schenkelzellgewebe  eines  kleinen  Hundes 
brachte  man  36  Gran  desselben  Extracts.  Nach  5 Mi- 
nuten zitterten  die  Illnterfüfse,  und  nach  einer  Minute 
trat  ein  heftiger  Anfall  ein,  während  dessen  die  Extre- 
mitäten bewegt  und  steif  wurden;  die  Gesichtsmuskeln, 
die  Augenlieder  und  Kiefermuskeln  ex'litten  Convulsio- 
nen;  der  Leib  war  nicht  sehr  gekrümmt;  die  Sinnes- 
organe waren  frei,  die  Pupillen  ein  wenig  dilatirt,  das 
Athmen  fast  aufgehoben.  Dieser  Anfall  dauerte  fast  5 
Minuten,  die  Glieder  erschlafften,  das  Thier  athmete  drei- 
mal tief,  und  starb  11  Minuten  nach  dem  Anbringen  des 
Giftes.  Im  sogleich  geöffneten  Cadaver  schlug  das  Herz 
nicht  mehr;  das  Blut  desselben  war  flüssig  und  schwarz; 
die  Lungen,  ein  wenig  dichter  als  gewöhnlich,  waren 
mit  schwärzlichem  Blute  gefüllt. 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  Hundes  3'/* 
Gran  Extr.  aquos.  Angmturae  falsae  in  Unze  Was- 
ser. Das  Thier  , erfuhr  sogleich  die  oben  angezeigten 
Symptome,  und  starb  5 Minuten  nach  der  Injection.  Man 
öffnete  es  sogleich  und  fand  das  Herz  durch  eine  sehr 
grofse  Menge  geronnenen  Blutes  ausgedehnt. 

Um  7 Uhr  Moi’gens  gab  man  einem  starken  Hunde 
1 % Gran  der  gelben,  bittern  Materie  dieser  Rinde.  Nach 
5 Minuten  erlitt  das  Thier  alle  oben  schon  bezeichneten 
Symptome,  und  starb  nach  15  Minuten,  zu  Ende  des 
zweiten  Anfalls. 

Magendie"')  tödtete  mit  4 Gran  Briicin  ein  Kanin- 
chen. Ein  ziemlich  starker  Hund,  dem  4 Gran  Briicin 
gegeben  worden  waren,  bekam  heftige  Anfälle  von  Te- 
tanus, starb  aber  nicht. 


m)  Vorschi iften  zur  Bereit,  und  Auwend.  einiger  neuen 
Arzneimittel.  A.  d.  Fr.  Jle  Ausg,  Leipz.  183(j.  S.  19, 
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Jtfger  ")  einem  Wolfe  elvvas  vom  Deeoel  der  | i 

yjuguslurtt  virusu;  anfangs  bliel)  er  ruhig,  dann  sprang  ;|  i' 
er  plülzlicli  auf,  allimele  selmeil  mil  olfenenr  Maule,  war  ;i 
^bcr  nach  einigen  Minulcn  'wieder  ruhig.  | 

11.  A n^  M e n s c h e n.  j ^ 

Emmerl  ")  erzähll  folgenden  Fall:  Fin  Kind,  das  j 
aus  Versehen  ein  Decoclum  CorK  yhigusliirae  virosae  ge-  } ; 
iiomhien  halle,  slarh  davon-  die  VerslandesUräfle  hlie-  I 
hen  frei,  und  cs  hat,  man  möchte  es  nicht  berühren, 
denn  cs  beUam  schreclvliche  Krämpfe  darauf;  es  schwitzte  ! 
slarh,  brach  aber  nicht.  1^ 

Marc  1’)  erzählt  von  sich  selbst  folgende  Keob- 
achtung:  Gegen  ein  hartnächiges,  dreitägiges  Fieber  liels 
ich  mir  ein  starhes  Infusum  vinosum  Gort.  Anglist iirae  G 
machen.  Ich  vcrhoslctc  zuerst  nur  drei  Yierlheilc  eines  • 
hleincn  Gläschens;  die  ßittciheit  davon  war  uncrlräg-  j 
Hell  und  verursachte  fast  sogleich  Bewegungen  des  Ma- 
gens,  die  zuletzt  schmerzhaft  wurden,  ohne  jedoch  Brc-  : 
chen  zu  erregen.  Nach  einigen  Minuten  empfand  ich  ]' 
Zeichen  von  Congeslion  gegen  das  Gehirn,  Sclnvindcl,  j ‘ 
Ohrensausen,  Gesichtsvcrdunhlung;  es  war  mir  unmög- 
lich meine  Beine  zu  beugen,  und  joder  Versuch  dazu  li 
erregte  die  lebhaftesten  Schmerzen;  die  Arme  blieben  ii 
frei,  aber  cs  entstand  ein  förmlicher  Trismus,  der  mir  j* 
die  Sprache  raubte.  Durch  Zeichen  liefs  ich  mir  ein  i 
Fläschchen  mit  Essigäther  und  Laudanura  geben;  ich  t 
gofs  davon  etwas  in  die  hohle  Hand  und  vcrschluchte  ji 
cs  daraus.  Nach  einiger  Zelt  empfand  ich  davon  eine  ti 
bedeutende  Erleichterung,  meine  Kinnladen  lösten  sich,  j, 
und  eine  zweite  Dosis  dieser  Mischung  in  einer  lasse  ü 
Kamillenthcc  zerstreute  alle  Symptome,  die  vielleicht  Z 
Stunden  gedauert  haben  mögen.  Nur  blieb  eine  ungc- 


n)  Ardi.  f.  «1.  Anat.  u.  l’liysiol.  v.  Mechcl.  1820.  A'ro.  2. 

o)  Med.  cliir.  '/eil.  1815.  3.  I>d.  S.  203  etc. 

p)  Journ.  de  jdiarm.  '!'•  H.  p.  507-  ann.  iSla 
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meine  Matliglteil  zurück  und  ein  starker  Appetit,  dein 
ick  mit  Vergnügen  und  ohne  Beschwerden  nachgab. 

J'V  i r h ii  n g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  geht  klar 
licrvor,  dal’s  die  falsche  ylngnslura-VdnAc  ein  sehr  kräf- 
tiges, giftiges  Mittel  scy.  Die  örtliche  Wirkung  ist  fast 
unbedeutend  und  nur  der  eines  bittern  Mittels  gleich- 
zustellen; selbst  grofsc  Dosen  erregen  nich/t  Erbrechen, 
nicht  Durchfall,  nicht  Magenentzündung.  Dagegen  ist  die 
entfernte  Wirkung,  welche  Statt  hat.  nach  geschehener 
Aufsaugung  des  Giftes,  man  mag  es  innerlich  oder  äufser- 
lich  oder  mittelst  Injection  in  die  Blutadern  anwenden, 
desto  auffallender,  und  charakterisirt  sich  durch  das  Er- 
griflenseyn  des  Rückenmarks  und  der  davon  abhängen- 
den Theile.  Es  entstehen  nämlich  bald  früher,  bald  spä- 
ter, am  raschesten  (fast  augenblicklich)  bei  Injection  in 
die  Blutmasse  , bei  der  innerlichen  Anwendung  nach 
dem  Verlaufe  von  5 bis  20  Minuten,  noch  etwas  später 
bei  der  äufserlichen  Anwendung,-  Zittern  der  Extremitä- 
ten, Steifigkeit  einiger  Muskeln,  vorzüglich  der  Extremi- 
täten , Unmöglichkeit  sic  zu  beugen,  endlich  convulsivi- 
sche  Bewegungen  aller  Muskeln  des  Gesichts,  Rumpfes 
und  der  Extremitäten,  die  pcripdenwcisc  eintreten  und 
mit  Starrkrampf  verbunden  sind.  Während  dieser  teta- 
nischen  Anfälle  ist 'der  Puls  krampfhaft,  das  Athmen 
keuchend,  oft  unterbrochen ; die  Augen  treten  stier  her- 
vor; das  Bewufstseyn  und  die  Sinne  sind  gewöhnlich 
frei;  jeder  Schrecken,  jede  Berührung  ruft  Verstärkung 
der  Krämpfe  oder  neues  Eintreten  derselben  hervor, 
wenn  sie  nachgelassen  haben.  In  einem  hohen  Grade 
'des  Anfalls  wird  das  Athmen  gänzlich  suspendirt,  der 
Herzschlag  fast  unfühlbar,  das  Bewufstseyn  schwindet, 
die  Pupillen  Averden  erweitert,  die  Sinnesorgane  weil 
den  unempfänglich  für  äufserc  Eindrücke;  bei  zu  langer 
Dauer  oder  zu  grofscr  Heftigkeit  des  Anfalls  tritt  dann 
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der  Tod  asphylttiscli  ein,  in  Folge  der  aufgehobenen  Re- 
spiration; er  kann  indefs  auch  eintreten  in  Folge  der 
durch  die  häufigen  tetanischen  Anfälle  erschöpften  Ner- 
yenkraft.  Nach  dem  Tode  findet  man  das  Herz  und  die 
Lungen  von  einem  schwärzlichen,  flüssigen  oder  halb- 
geronnenen Blute  angefüllt,  was  Folge  der  unterbreche-  , 
neu  oder  aufgehobenen  Respiration  ist;  in  den  übrigen 
Organen  nimmt  man  nichts  Abnormes  wahr.  Die  Irri-  ^ 
tabilität  der  Muskeln  und  des  Herzens  nach  dem  Tode 
ist  meistens  erloschen , oder  dauert  wenigstens  nicht 
lange  mehr  fort,  besonders  wenn  der  Tod  erst  in  Folge  ^ 
oft  wiederholter  Anfälle  eintrat.  Es  wirkt  hiernach  diese 
Rinde,  oder  vielmehr  das  sogenannte  Brucin,  das  das 
Wirksame  in  derselben  ausmacht , specifisch  auf  das  ^ 
Rückenmark,  das  es  zu  Contractionen  der  von  ihm  ab- 
hängenden Muskeln  anreizt,  was  bei  hohem  Grade  der  Wir-  ^ 

kung  entweder  gänzlich  erschöpft,  oder  durch  Aufhebung 
der  Respiration  tödtet.  Dafs  es  specifisch  auf  das  Rücken 
Mark  wirke,  geht  unter  Anderm  daraus  hervor,  dafstheil- 
weise  Zerstörung  des  Rückenmarks  die  Contraction  der 
Muskeln,  welche  von  dieser  Portion  abhängen,  verhindert. 

Dafs  der  giftige  Stoff  durch  die  Blutgefäfse  aufge- 
saugt und  ans  Rückenmark  gebracht  werde,  wird  daraus  ^ 
ersichtlich,  weil  die  Injection  in  dieBlutmasse  am  rasche-  ^ 
sten  die  Erscheinungen  hervorruft,  und  ferner  die  Appli-  | 
cation  des  Giftes  auf  Sehnen  und  Nerven  wirkungslos 
bleibt;  wird  aber  noch  klarer  durch  die  Versuche,  welche 
Ma  gendie  mit  dem  Stry^chnin  anstellte,  einem  Stoffe, 
der  in  jeder  Hinsicht  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bracin  hat  und  nur  viel  stärker  wirkt.  S.  SrnvcHrfOS. 

AnGUSTURA  PSEUDOFERRUGINEA,  SPURIA,  VIROSA  V.  An- 
GUSTÜRA  FALSA. 

AnGUSTURA  VERA  V.  Galipea  CüSPARIA. 

Anijwe  Resina  V.  Hvmenaea  Courbaril. 

Anisophvllum  V.  Euphorbia  Ipkcacuanha. 

AmSUM  V.  PlMPlNKLLA  AniSüM. 


Anthemis  tincioria. 
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Anisüm  sinsnse 
Awisüm  stellatüm 
Anwowa  MumcATA  L.  Piiihn  9)  sagt,  dafs  das  Ver- 
schlucken einer  Blume  den  Tod,  der  Frucht  aber  Kolik 


I V.  Ilmciüm  awisatüm. 


rerursacht  habe.  (?) 

ArfNoivA  spijfEscEprs  Mart.  Der  Samen  dieser  brasi. 


lianischen  Pflanze  tödtet,  in  die  Haare  gestreut,  das  Un- 
geziefer''). üebrigens  sind  die  Früchte  mehrerer  Annona- 
Arten  fleischig  und  säuerlich-süfs  schmeckend  ®). 

AuSERmA  V.  PoTEPTTlLEA  APfSERlNA. 

Antenivahia  dioica  R.  Br.  Gnaphalium  dioicnm  L. 
Pes  Cali,  Hispidula  ^ die  leicht  adstringirenden  Blumen 
sind  obsolet. 


Awthemis  Cotüla  L.  Cotulafoetida,  stinhende Kamille, 
Das  blühende  Kraut  hat  einen  äufscrst  widrigen  Geruch 
und  einen  erwärmend  bitterlichen  Geschmack.  . Gemäfs 
ihrem  kräftigen  ätherischen  Oele  wirkt  die  Pflanze  sicher- 
lich erregend  auf  das  Nervensystem,  besonders  des  Un- 
terleibs, und  auf  Schweifsabsonderung,  ist  aber  ganz  in 
Vergessenheit  gekommen  wegen  des  üblen  Geruchs. 

Awthemis  rroBiMs  L,  Chamomilla  romana,  Chamae- 
meliim  romamim  s.  nobile,  römische  Kamille.  Die  BIu- 
men  riechen  angenehm,  durchdringend,  und  schmecken 
gewürzhaft  und  äufserst  bitter.  Ihre  Wirkungen  werden 
gewöhnlich  denen  der  gemeinen  Kamille  gleichgeachtet, 
doch  sind  sie  stärker,  kräftiger,  reizender.  V.  Matri- 
CARIA  CHAJMOMILI.A. 

Anthemis  Pyrethrum  t.  Anacyoeus  Pyrethrum. 

Anthemis  tinctoria  L.  Buphthalmns  vulgaris,  gibt 

•in  schönes  Gelb,  wird  von  einigen  als  tonisch,  reizend 
gelobt  ‘). 


q)  Materia  venenata  regn!  veg.  Lips.  1785. 

r)  i„  BucAner^  Repert.  für  die  Pbarm. 
25.  Bd.  3.  Heft. 

a.  a.  O.  S.  86. 
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yiiilliericwn  aioidös. 


Antiikricuivi  At,oini-:s  L.  Die  VVur/cl  isl  anfangs  ge- 
schmacldos,  bald  al)cr  erregt  sie  auf  der  Zunge  scliarfes 
Brennen  “). 

ANTiiEmcuivi  Biconon  Dcsf,  P/ialaugiiim  bico/or  ¥\.Vr. 

[n  Frankreich  wird  die  Zwiebel  als  Abführmillel  ge- 
braucht 

Zehn  Gran  der  gepulverten  Wurzel  erregten  bei  j 
ßnchner  zweimaliges  Erbrechen  und  einige  Stühle. 
Hiernach  scheint;  die  Zwiebel  einem  scharfen  Bestand- 
Theile  ihre  Wirksamkeit  zu  danken. 

Antiiericum  Liliago  L.  und  ramosi/m  L.  liefern 
Kraut  und  Blumen,  die  ehemals  (Phalaiigimn)  officinell 


waren. 

Antiiericum  ossifragum  L.  hat  einen  verdächtigen  ^ 
Geruch;  das  Kraut  unter  das  Futter  gemischt,  soll  das 
Vieh  zu  Grunde  gehen  machen/’^). 

Anthiaris  V.  Antiaris. 

Antiiodia  V.  Artemisia  Contra  etc. 

ANTHOrUVET.I  V.'  CARYOPHyi.LUS  AROMATICÜS, 

Anthora  v.  Aconitum  AntiiorÄ. 

Antiios  V.  Rosmarinus.  ^ 

'Anthoxanthum  odoratum  L.  Die  Wurzel  ist  gelind 
aromatisch  bitter  >'). 

Antiirazothionicum  Acidum  v.  Hvdro-cvanico-thio- 


^mcuM  Acidum. 

V Anthriscus  Cerefoeium  HolTm.  Scandix  Cerkfo- 
EIUM  L.  Chaerophyllnin  sativum  Spr.  Chaerefolium , ge- 
meiner hürbel.  Das  Kraut  hat  einen  süfslich- fenchel- 
artigen  Geruch  und  einen  etwas  schärflichen  Geschmack, 
enthält  viel  Salz  und  äthcnschcs  Oel,  dient  als  angc- 

noliillC 


u)  Pli  ihn  ^ Hinter,  venen.  regni  veget.  Lips.  17S5- 

v)  De  Candolle,  n.  a.  O.  S.  350- 

^^)  Toxicologii',  Nürnberg,  tS?7-  S.  3t  1- 

x)  Pnihn-i  !•  c.  p.  80. 

j)  De  Cimdolle,  n.  a.  O S.  3i)7 


/ 
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nehme  Würze  der  Speisen.  In  der  Medicin  hat  es  sich 
als  auflösend,  reinigend,  diui’etisch  einen  Namen  ge- 
macht *). 

Anthriscus  sylvestris  Hoffm.  Chaerophyllivn  sy'lve- 
stre  L.  Myrrhis  sylvestris  Spr.  Cicntaria,  wilder  KäU 
berhropf.  Diese  Pflanze  entbehrt  aller  heilsamen  Kraft; 
wegen  ihrer  leichten  Verwechslung  mit  andern  verwand- 
ten Pflanzen,  z.  B.  dein  Chaerophyllum  hulbosum,  temu- 
lum,  dem  Conium  maculatum  etc.,  hat  man  sie  für  giftig ' 
gehalten,  doch  bestehen  darüber  wenig  bestimmte  That- 
Sachen. 

Im  Kamtschatka  ist  sie  eine  gewöhnliche  Speise 
m Deutschland  ein  unschädliches  Futter  für  das  Horn- 
Vieh 

Doch  soll  nach  Gmelin<^)  die  \Vurzel  den  Ochsen 
in  Sibirien  schädlich  seyn. 

Bauhin  <^)  sah  vom  Genüsse  der  Wurzel  bei  Men- 
schen tiefen  Schlummer,  Bangigkeit,  Trägheit,  Wuth  und 
Berauschung  erfolgen. 

Auch  Hagolsheim  erzählt  von  Wahnsinn,  der 
darauf  folgte. 

Antiaris  toxicaria  Lesch.  Arbor  toxicaria  Rum^ 
p ii  und  wahrscheinlich  auch  das  Cestrum  venenatiim 
Lamark.  und  Cestrum  laurifolium  Willd.  Von  diesem 
Baume  kommt  nach  Leschenanlt,  mit  Zusatz  einiger 
andern  jedoch  minder  wichtigen  Pflanzen  das  Antschar. 
Oi//,  das  Upasantiar,  Bohunupas  oder  Boaiipas,  dessen 
sich  die  Javanesen  zur  Vergiftung  ihrer  Pfeile  bedienen. 

Es  hat  einen  unerträglich  bittern,  scharfen  Geschmack. 


■i.  Murray,  app.  med.  I.  p,  407.  ' 

a)  BesclmvonKamUclmtha,  Lemgo.  J76 

b)  Gmehn,  Pflanzengifte.  1777.  S.  3J2.  1766. 

c)  Flora  sibirica.  I.  S.  211. 

d)  Bd.  III.  Thl.  II,  S.  181.  * 

e)  Miscell.  Vratisl.  II.  1722.  p.  577. 

WiansB-,  KFirhang  a.  Gift».  I,  Btt.  13 
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Antiaris  loxicarla. 


Beohachtiingßu  und  e r s u c h ß. 

Leschßnaiill  beobachtete,  dal's  ein  Indianer,  dem 
er  befohlen  hatte , blühende  Zweige  von  diesem  Baume 
zu  holen,  unpäfslich  wurde,  als  er  eine  Höhe  von  25  Fufs 
erreicht  hatte,  und  wieder  herabsteigen  mulste.  Er 
schwoll  an,  war  mehrere  Tage  hranh,  litt  an  Schwindel, 
Uebelkeit  und  Erbrechen.  Ein  anderer  Javaner  erfuhr  | 

nichts  Schlimmes  0-  * . 

Magendiß  und  Dßlillß  machten  schon  im  Jahre  , 

1809  ®)  Versuche,  und  fanden:  Wenn  man  6 bis  8 Tro- , j 
pfen  des  flüssigen  Antiar-S&he^  in  eine  Schenhelwunde  | 
an  der  Leiste  eines  Hundes  oder  einer  Katze  glefst,  1 
oder  ein  Stückchen  Holz  mit  1%  Gran  des  trockenen  ^ j 
Antiars  daselbst  einbringt,  so  scheint  das  Thier  in  den 
ersten  8 bis  10  Minuten  nichts  zu  leiden;  dann  aber  er-  , 
bricht  es  auf  2-  oaer  3mal  gelbe,  wie  biliöse  Massen,  hat 
auch  manchmal  einige  Stühle;  es  legt  sich  nieder  und 
erhebt  sich  öfter.  Nach  5 bis  6 Minuten  fängt  das  Bre- 
Chen  von  Neuem  an;  das  Athmen  wird  pfeifend  und  durch 
Schluchzen  unterbrochen.  Die  Unterleibs-  und  Biust 
Muskeln  ziehen  sich  zusammen;  gelber,  zäher  Schaum  - 
bedeckt den  Rand  der  Kiefer.  Plötzlich  schreit  das  Tiner 
mehrmal,  sein  Kopf  dreht  sich,  rückwärts , cs  fallt  aul 
die  Seite,  steift  seine  Glieder  und  bewegt  sie  auf  eine 
unregelmäfsige  Weise;  es  verzerrt  seine  Gesichtsmus-  , 
kein,  macht  unregelmäfsige  Sprünge  und  stofst  an  die,, 
umgebenden  Gegenstände;  das  Athmen  geschieht  stofs-. 
weise,  es  röchelt,  stirbt.  Unmittelbar  geöffnet,  zeigen  die, ^ 
Cadaver  im  Herzen  arterielles,  rothes  Blut;  das  Gehn ni, 
st  unverändert;  die  Wunde  behält  Farbe  und  Bitterkei 

<*> 

des  Giftes.  , , L 

Wenn  man  Hunden  4 Gran  Antiar  gibt,  so  lec  ; 

sie  nach  einer  Stunde;  das  Brechen  dauert  3 bis  4 Stun..,..| 


f)  Ann.  du  mus.  d’hist.  nat.  VIII.  45G. 

g)  OrfiUi  Toxicologic  generale,  1836,  T.  Ib  P*  5-6. 
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(len  mit  langen  Zwischenräumen ; sic  liaben  mehrere 
hothige  Ausleerungen,  und  der  Tod  tritt  nach  8 bis  12 
Stunden  ein.  Auf  den  ischiadischen  Nerven  liann  man, 
wenn  er  von  den  Umgebungen  getrennt  ist,  mehr  als 
20  Tropfen  flüssiges  Antiar  während  einer  Stunde  gie- 
fsen,  ohne  dafs  das  Thier  davon  leidet. 

^Aenn  man  diesen  Saft  in  die  Jugularvene  von 
Hunden  oder  Pferden  spritz.t,  so  unterliegen  diese  Thiere 
nach  wenigen  Minuten  unter  den  nämlichen  Symptomen^ 
w'ie  sie  oben  angegeben  wurden.  Langsamer  tritt  der 
1 od  ein,  w^enn  man  die  Einspritzung  in  die  Pleura  oder 
in  eine  Vene  des  Mesentei’iums  macht:  aber  immer 
beobachtet  man  Brechen,  Abführen,  Schreien  und  Con- 
vulsionen.  v 

Wenn  man  in  die  Carotis  eines  Hundes  etliche  Tro- 
pfen verdünntes  Antiar  einspritzt,  so  schreit  das  Thier 
in  demselben  Augenbliche;  es  bricht  nicht  j sein  Kopf 
dreht  sich;  das  Occiput  hehrt  sich  auf  den  Boden;  Hals 
,und  Stamm  sind  S förmig  gekrümmt;  die  Pfoten  wer- 
den steif,  und  zeitweise  bewegt.  Der  Tod  tritt  in  weni- 
ger als  5 Minuten  ein. 

Die  Injection  in  die  Pulpa  cerebralis  ruft  diesel- 
ben Erscheinungen  hervor,  wie  die  Injection  in  die 
Carotiden. 

Brodie^')  brachte  2 Gran  Antiar  in  die  Schenkel- 
Wunde  eines  Hundes;  nach  12  Minuten  war  der  Hund 
matt;  nach  15  der  Herzschlag  unordentlich  ausselzend; 
er  schauderte.  Nach  25  Minuten  war  der  Herzschlag 
schwach,  unordentlich;  der  Hund  wurde  matter,  brach 
sich,  athraete  häufiger,  voller,  fiel  todt  nieder.  Das 
Herz  zog  sich  nicht  mehr  zusammen,  war  vom  Blute 
sehr  ausgedehnt,  links  von  rothem,  rechts  von  dunklem. 

Wählend  des  Einschnitts  in  die  Brustmuskeln  athmete 
er  noch  tief.  r 


13  * 


k)  Philosophical  traneactions.  i8Jf. 
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Eine  kleine  Portion  Antiar  einer  Katze  in  eine  * 

Schenkel  wunde  gebracht,  brachte  nach  2 Minuten  das-  'ä 

selbe  hervor,  nur  traten  leichte  Zuckungen  ein.  Nach 
8 Minuten  war  sie  gefühllos  ohne  Bewegung,  der  Herz-  ^ 
Schlag  unfühlbar;  das  Athemholen  dauerte  aber  noch  fort.  j ^ 
Nach  Eröffnung  der _ Brust  war  das  Herz  sehr  ausge- 
dehnt  und  zog  sich  nicht  mehr  zusammen.  Das  Thier  ,p 
machte  noch  zwei  volle  Athemzüge.  j 

Emmert  und  Schnell  ‘)  haben  viele  Versuche  an-  jp 
gestellt,  und  gefunden,  dafs  das  Antiargift  auf  Säug-  iB 

thiere,  Vögel  und  Reptilien  tödtlich  wirkt,  auf  warm-  }ii 
blutige,  aber  heftiger  als  auf  kaltblütige,  dafs  die  giftige  jti 
Wirkung  hauptsächlich  vom  Gefäfssysteme  ausgeht,  da- 
her denn  der  Tod  am  schnellsten  erfolgt,  wenn  das  Gift  |ii 
unmittelbar  in  ein  Blutgefafs  kommt,  weniger  schnell, 
wenn  es  eine  seröse  oder  Schleim-Membran  trifft.  Ge-  } 
fäfsarme  Theile,  z.  B.  Flechsen,  auch  die  Nerven,  leiten  ^ 
es  gar  nicht.  Die  Symptome  sind  immer  dieselben  und  er-  j j 
scheinen  in  folgender  Ordnung:  Beschleunigter  Athem 
und  Herzschlag,  Schwäche  der  willkürlichen  Muskeln, 
ohne  Verminderung  der  Sinnesthätigkeit , Strauben  der  i 
Haare,  Zittern,  gestörtes  Athmen,  Ausleerungen  nach 
oben  und  unten,  bisweilen  auch  des  Urins,  Zusammen- 
stürzen, keuchendes,  sehr  schnelles  Athmen  mit  offenem  : _ 
Maule,  Convulsionen,' Opisthotonus,  endlich  langsames  ! 

Athmen,  schwache,  unterbrochene  Herzschläge,  die  mei- 
stens nach  dem  Tode  noch  einige  Zeit  lang  bemerkt 
werden.  Im  Cadaver  findet  man  das  Herz  ausgedehnt,  voll  l 
Blut,  alles  üebrige  im  natürlichen  Zustande,  nur  manch- 
mal bei  der  innerlichen  Anwendung  Spuren  von  Ent-  l 

Mündung  im  Magen  und  Leerdarme. 

Emmert  fand,  dafs  das  Gift,  auf  Eingeweide  gestri- 
chen, ein  Kaninchen  unter  den  Erscheinungen  des  Opi-  ■ 


i)  Diss.  sistens  historiain  veneni  üpa»  antiar,  nec  non  expe 
rinmnta  et  ratiocinia  quacdain  de  effcct.bus  illms.  Tub.  1815.  i 
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sthotonus  tödt6t6^  dfls  Gift  wsr  ctws  uni  ^ Grflu  vßi’min-^ 
dert.  Das  Herz  war  mit  venösem  Blute  gefüllt,  und  zog 
sich  noch  zusammen.  20  Gran  in  den  Magen  eines  Meer- 
schweinchens gebracht,  tödteten  es  erst  nach  einer  Stunde 
24  Minuten.  Ein  Gran  in  das  Kniegelenk  einer  Katze 
gehl  acht,  tödtete  sie  nach  einer  Stunde  unter  Krämpfen. 
Das  Herz  pulsirte  noch  eine  Weile. 

■Andr al  •*)  beobachtete  Folgendes:  Ein  Viertel 
Gran  der  wirksamen  Materie  des  Upas  anliar  in  das 
Brustfell  eines  Kaninchens  gespritzt,  machte  das  Thier 
nach  drei  Minuten  winseln,  nach  vier  bekam  es  Ekel,  hef- 
tige, convulsivische  Bewegungen,  und  nach  fünf  starb  es. 

Ein  halber  Gran  tödtete  nach  vier  Minuten  unter 
denselben  Erscheinungen. 

i r k u n g. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  das  u4ntiar^ 
Gift  örtlich  etwas  reizend  wirkt,  so  dafs  manchmal  bei 
■Anwendung  gröfserer  Gaben  Spuren  von  Entzündung 
am  Applicationsorte  beobachtet  werden.  Die  Hauptwir- 
kung aber  ist,  dafs  es  aufgesaugt  und  durch  die  Blutge- 
fäfse  fortgeführt,  dann  specifisch  Darmkanal  und  Rücken- 
Mark  ergi’eift.  Es  erfolgt  nämlich  immer  nach  der  in- 
inerhchen  sowohl  als  nach  der  äufserlichen  Anwendung, 
rascher,  wenn  das  Gift  mit  dem  Blute  unmittelbar  in  Be- 
rührung kommt,  z.  B.  bei  Injectionen  in  die  Blutgefälse, 
bei  Wunden,  langsamer  bei  Berührung  der  serösen  Häute, 
am  langsamsten  beim  Contacte  mit  Schleimhäuten,  also 
bei  der  innerlichen  Anwendung:  Brechen,  oft  auchDurch- 
a , beschleunigtes,  keuchendes  Athraen,  beschleunigter  ' 
unordentlicher  Herzschlag,  Mattigkeit,  Zittern,  SchwLlie 
der  willkürlichen  Muskeln,  abwechselnd  mit  Zuckungen 
and  Zusammcnziehungen  derselben,  oft  letanischer  Art, 

_j^j.ft  fast  aufgehoben,  der  Herzschlag  unfühlbar 


k)  Annal.  de  pliysicpio  ct  cliimic.  T.  30. 


Anlidesma  nlexileria. 


Anlidesmä  nlexileria. 

und  das  Bewiifstseyn  und  die  Empfindlichkeit  aufgeho- 
ben wird.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  in  Folge  eines 
solchen  Anfalles  ein;  nach  dem  Tode  schlägt  meist  das 
Herz  noch  eine  Weile  fort,  was  Brodie  zwar  laugnet, 
es  ist  vom  Blute  ausgedehnt.  Alle  diese  Symptoipe  zei- 
gen uns,  mit  Ausnahme  des  Brechens  und  Abführens, 
was  eine  specifische  Reizung  der  Schleim-  und  Muskel- 
Haut  des  Darmkanals  verrälh,  ein  Ergnffenseyn  des 
Rückenmarks  fast  in  derselben  Art,  wie  wir  es  schon 
oben  bei  dev  \Angustura  virosa  beschrieben  haben  und 
beim  Strrchnos  und  dem  Upas  Heute  noch  naher  beschrei- 
ben werden.  Nur  werden  bei  diesen  Giften  constanter  toni- 
sche, tetanische  Krämpfe  beobachtet,  während  beim  ^n- 

ticir  nicht  nur  die  Wirkung  langsamer  ist,  sondern  auci 
häufig  ein  schwäche-  und  lähniung- artiger  Zustand  mi 
aen  Krämpfen  eb,vecl,selt.  Necl.  Brodle  toatet  aas 
'<  Antiar  durch  Lähmpng  des  Herzens,  vas  aber  bei  - 
wegs  der  Fall  ist,  indem  meist  nach  bere.ts  einplrete- 
nem  Tode  das  Herz  noch  i>ulsirte.  Wahrscheinhc  i i 

ist  der  Tod  durch  Affectlon  des  v nfuT 

Athmen  aufhebt.  Dafs  auch  diefs  G.ft  durch  dm  Bim 
Gefäfse  geleitet  nerde , geht  daraus  hervor,  weil  d e 
Iniection  ln  Blutgefäfse  rasch  todtet , wählen 
irölieation  aut  isolirte  Nerven  gar  heine  Wirkung  hei- 

trioussu  Anziarr.n,.i  L.  Der  Satt  der  Blätter  wird 
in  Ostindien  gegen  Schlaiigenbifs  gebraucht  )• 

AWTISIONUJH  V.  StiBIUJI. 

AsTiMomuai  lantm  v.  Bissiutioim- 

AttT.MomuH  caoD«  V.  STtn.i  Socrnenercsi  ^.Ga«  n 

AtiTWOmUM  nl.lPllonF.T.OeM  lOWVUM  V.  POTASSA 

Antuionium  niAruoRETicuM  JOVIAI.V.  ist  eme 
schung  von  antimnnigsaurem  M mnox;> 


, H 


1)  Richter.,  Arzneimiltcll.  Ib 


j4pis  terrestris. 
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AwriMomuM  »lAPiiORETicuM  MARTiAEE  isl  nicht s als 
Eisenhalh  mit  Spiefsglanzhalk. 

Antimonium  rtiÄPijoRETicuM  RUBRUM  ist  nichts  als 
Schwefelspiefsglanz  mit  etwas  Bali. 

Antimonium  DiAPnoRETicuM  TARTARisATUM  ist  Wahr- 
scheinlich nichts  als  Stihiumoxyd. 

Antimowium  jncineratum  s.  ustum  ist  ein  Gemenge 
- aus  Spiefsglamoxydul  mit  Schwefelspiefsglanz.  ^ 

Antirrhoea  verticilrata  DC.  TVlalanaea  verticillata 
Lam.  Rinde  und  Wurzel  werden  auf  Bourbon  zur  Stillung 
x on  Blutflüssen  gebraucht,  wirhen  also  adstringirend 

Aivtirrhinum  Cymbalaria  y.  Linaria  Gymbalaria. 

Antirrhinum  Elatiise  L.  Elatina,  Erdiveide^  das 
Kraut  ist  ein  leicht  bitteres  Mittel. 

AsTIRRHIPfUM  LiiSARIA  V.  LlIVARIA  VULGARIS. 

Antirrhinüm  majus  L.  mimjs  L.  und  Ohontiüm  L. 
gaben  ihre  Blätter  einst  in  den  Arzneischata  “).  Sie  sind 
scharf  bitter  °). 

ApALACHINE  V.  JlEX  VOMITORIA. 

Aparine  V.  Galium  Apariixe. 

Apeiba  emarginata;  ihre  Beeren  dienen  in  ver- 
schiedenen Ländern  als  Speise  r). 

Apis  3iellifica  L.  Honigbiene,  und 

Apis  terrestris  L.  Bombiis  F.  Hammel,  besitzen 
am  Hintertheile-  des  Leibes  einen  Stachel  mit  flüssigem 
Güte,  welches  nach  Font  an  a mit  Skorpion-  und  Vipern- 
Gift  viele  Aeh'nlickeit  zu  haben  scheint,  und  auf  der  Zunge 
einen  beifsen,  scharfen,  nach  Swammerdam  und  Ltiidoioic 
der  Salpetersäure  ähnlichen  Geschmack  besitzt.  Yer- 
glelche  hiemit  auch  Vespa  und  Sirex. 


,in)  De  Candolle,  a.  a.  0.  S.  202. 

n)  iV.  u.  Esenheck  und.  Eher  maier , ined.  nharm,  Bot. 
1831.  S.  490. 

o)  Piiihn,  inat.  ven.  regni.  veg.  Lips.  I/Sa, 

p)  De  Candolle,  a.  a.  O.  S.  96, 


aoo 


Die  Wirkung  des  Stichs  ist  eine  schmerzhafte,  rothe  ; 

Anschwellung  des  verletzten  Theils,  besonders  wenn  der  * 

.Stachel  in  der  Wunde  stecken  bleibt,  welche  nach  Be-  \ 

schafFenheit  des  Organs  schon  manchmal  tödtlich  gewor-  | 

den  ist.  Gefährlich  wird  die  Wunde  durch  gleichzeiti- 
ges  Stechen  mehrerer  Insecten;  gemildert  wird  sie,  wenn  [ 

man  das  Insect  ruhig  stechen  läfst,  damit  es  den  Stachel  } 

wieder  herausziehen;  kann.  j 


Deshret  erzählt,  dafs  ein  Bauer  von  30  Jahren  j| 
durch  eine  Biene  etwas  über  dem  Augenliede  gestochen 
wurde}  sogleich  fiel  er  zur  Erde,  und  starb  nach  eini- 
gen Augenblicken.  Das  Gesicht  war  entzündet,  und  nach 
dem  Tode  entstand  ein  reichlicher  Blutergufs  aus  der 


^ acut  US  sah  auf  den  Stich  einer  Biene  in  die 
Augenbrauen  Entzündung , heftige  Schmerzen  und  Brand 
des  Theiles  folgen  O- 

^moreux  in  seinem  Werke  über  die  Insecten  ) 
erzählt,  dals  1679  in  Polen  mehrere  Personen  von  gro- 
fsen  Hummeln  gestochen  wurden,  worauf  sich  eine  Ent- 
zündungsgeschwulst zeigte,  die  schnell  um  sich  griff 
und  nur  durch  tiefe  Scarificationen  aufgehalten  werden 


nen  überfallen  und  in  Gesicht  und  Händen  von  densel- 
ben so  zerstochen  wurde,  dafs  er  vor  Schmerzen  und 
. entzündlicher  Anschwellung  aller  ergriffenen  Theile  in 


(i)  Journ.  de  ined.  1765.  Aoül. 

r)  Xacuti  Lusitani  pract.  mecl.  admiramla.  L.  III.  O 3. 

6)  Notice  desinsectesdcla  France  rci)ules  ven^ncuv.  Par.  1789. 
0 1829.  I.  Jahrgang. 


Beobachtungen. 


Nase. 


konnte. 


Tra  Inland,  einer  Zeitschrift  aus  München,  wird  <)  | 
der  Fall  erzählt,  wo  ein  Mann  von  einem  Schwarme  Bie- 


kurzem  den  Geist  aufgab. 


Aehniiche  Beispiele  finden  sich  häufig  erwähnt. 


•'I 
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j4pocynum  indicum. 

Apiüm  GRÄVEOLEirs  L.  ^piwn  dulce,  Sellerie,  ge. 
meiner  Eppich ; frisch  hat  Kraut  und  Wurzel  einen  unan- 
genehmen Geruch  und  einen  bitterlich  scharfen  Geschmack. 
Getrocknet  verliert  die  Wurzel  ihren  unangenehmen  Ge- 
ruch fast  ganz,  und  wird  süfs.  Die  gezogene  Pflanze 
hat  überhaupt  einen  weniger  unangenehmen  Gei’uch  und 
einen  süfsern  Geschmack.  Man  gebraucht  die  Wurzel 
fast  nur  in  der  Küche.  Uebrigens  ist  ihre  Wirkung 
nährend , gelind  auflösend , den  Urin  treibend , selbst 
den  Appetit  etwas  anregend,  Tongb  or  g ")  hielt  sie 
Greisen  für  schädlich.  Der  Same  riecht  nicht  unange- 
nehm, und  hat  einen  bitterlich  scharfen  Geschmack;  er 
ist  ebenfalls  ein  Carminativura , obwohl  in  Vergessen- 
heit gerathen. 

Apiüm  petroselinüm  V.  Petroselinum  sativum. 

Apiüm  iNVOLüCRATUM  Roxb.  Den  Samen  davon  ge- 
braucht man  in  Ostindien,  wie  bei  uns  den  Fenchel  ^). 

Apocysüm,  Hundehohl;  hievon  sind  mehrere  Arten 
bemerkenswerth. 

Apocvnum  AKDROSAEMiFOLiüM  L.  Apocynum  muscipu- 
lam  Moench.  besitzt  in  der  Wurzel  einen  scharfen,  bit- 
tern  Stoff,  der  in  kleinen  Dosen  tonisch,  in  gröfsern 
aber  bi’cchenerregend  wirkt  "'). 

Apocysum  CAHWABiisüM  L.  indianischer  Hanf,  wirkt 
ebenfalls  in  gröfsern  Gaben  emetisch , purgirend , zu- 
gleich auf  Schweifs  und  Urin  *). 

Apocynum  indicum  L.  und  reticueatum  L.  werden 
als  Gemüse  benützt  >'). 


u)  Linne,  anioen.  acad.  T.  VII.  p.  25.  Holm.  1769.  > 

v)  Richard,  incd.  Bot.  übers.  S.  761. 

w)  ZoUihofer , in  americ.  med.  recorder  1822.  II.  und 
Rafinesque,  med.  flora  of  tlie  iinit.  stat.  of  Korlham. 
Phil.  1828. 

x)  Knapp,  an  inaug.  diss.  on  apocynum  cannabinum  etc. 
Ncwyorh.  1825.  Magazin  d.  ausl.  Liter.  XII.  457. 

y)  N.v.Esenbeck  u,  Ebermaier , med.  pharm.  Bot.  1831. 5.664. 
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Apocynmn  v/enelnm. 


Arocvivunr  venktum  L.  u4pocynam  compressnm 
Moench.  Tithymcdns  officinalis ^ die  Wurzel  hat  eine 
ähnliclie  Wirlmng  wie  Apoc.  akduosakmifohuji  und  cak- 
3VABINÜM,  und  war  früher  officinell. 

Apiu  Dens  y.  CAiiCAniAE  Phosfhas. 

Aqua,  FFassa'.  Das  reine  Wasser  ist  geschniacU- 
und  geruch  los.  Die  Wirkungen  des  reinen  Wassers  sind, 
abgesehen  von  seiner  Temperatur,'  also  bei  mittlerer 
Wärme,  örtlich  anfeuchtend,  erschlaffend,  erweichend; 
getrunken  wirkt  es  durstlöschend,  aufgesaugt  aber  das 
Blut  verdünnend,  allgemein  aullösend  und  alle  Secretio- 
nen,  besonders  die  -wässerichten  'vermehrbnd.  Anhal- 
tender, übermäfsiger  Genufs  des  Wassers  schwächt  durch 
Erschlaffung  des  Darmkanals,  und  durch  den  zu  grofsen 
Yerlust  an  ausgeschiedenen  Stoffen,  * • 

Meistens  wird  jedoch  das  Wasser  nicht  im  ganz 
reinen  Zustande  gebraucht , und  mau  schätzt  dann  seine 
Wirkung  nach  den  darin  enthaltenen  ' Bestandtheilen. 
Eine  vorzügliche  Rücksicht  verdient  der  Grad  der 
Temperatur  bei  dem  Gebrauche  des  Wassei's;  es  ist 
aber  dann  weniger  das  Wasser,  das  seine  Wirkungen 
äufsert,  als  die  Halle  und  FJ^ärme^  die  ihm  inwohnt,  und 
von  äen  Wii’kungen  dieser  Potenzen  ist  hier  nicht  die 
Rede.  Hiernach  wird  die  Wb’ksamkeit  folgender  Arten 
Wassers  beurtheilt. 

-A(fua  calida,  warmes,  heifses  Wasser,  das  durch  die 
in  ihm  entwickelte  Wärme  wirkt. 

yiqiia  destillala , deslillirles  FJ  asser,  ist  das  reinste 
Wasser,  und  repräsentirt  insofern  am  besten  die  elgen- 
thümlichcn,  oben  angegebenen  Wirkungen  des  Wassers. 
y^qiui  ^/JnviatiliSy  .Fltißicassei\  und 
yiqua  Jonlana,  J3riwnemc((sser,  sind  schon  meist  mit 
‘ mehr  oder  weniger  fremdartigen  Theilen  geschwängert. 
- und  ihre  Wirkung  darnach  zu  beurtheilen. 

^4qna  frigida,  Iwlles  FFasser,  \^m  höchsten  bis  zum 
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Aqua. 

mindesten  Grade  dev  Kälte,  wirkt  durch  die  ihm  in- 
wohnende  Kälte. 

Aqua  nivalis,  Schneewasser,  und 

Aqua  pliivialis,  Eegemoasser,  nähern  sich  am  mei- 
sten dem  reinen  oder  destillirten  Wasser.  ' • 

Aqua  thermalis,  Therme,  heifses  Mineralwasser,  ist 
ein  Aqua  medicala  naluralis , das  eine  natürliche  höhere 
Wärme  besitzt.  ^ 

Versuche. 

Von  einigen  Aerzten  sind  Einspritzungen  von  ge- 
wöhnlichem Trinkwasser  in  die  Blutadern  verschiedener 
/ 

Thiere  gemacht  worden.  Ich  wdll  sie  hier  anführen: 

Bagliv  spritzte  1691  einem  jungen  Hunde  4 
Unzen  kaltes  Wasser  in  die  Jugularvene.  Nach  verbun- 
dener Wunde  befiel  den  Hund  ein  Schaudern  des  gan- 
zen Körpers.  Uebrigens  befand  er  sich  w'ohl  und  blieb 
am  Leben. 

Lanzoni  spritzte  mehrmals  gemeines  Was- 
ser in  die  Adern  von  Hunden  ohne  Schaden.  Einmal 
spritzte  er  einem  Hunde  3 Unzen  auf  Einmal  ein.  Das 
Thier  bekam  davon  ein  Zittern , das  2 Stunden  lang 
dauerte,  ohne  Störung  seiner  Gesundheit. 

Auch  Fontana  spritzte  einem  Kaninchen  etwas 
Wasser  ohne  die  geringste  Wirkung  in  die  Jugular- 
Vene  ein. 

PorlaF)  spritzte  einem  Hunde  von  niäfsiger  Gröfse 
ein  halbes  Glas  Wasser  in  die  Jugularvene,  worauf  der- 
selbe einen  Anfall  von  Apoplexie  bekam. 


z)  Diss.  de  ohs.  an.il.  et  pract.  in  operib.  med.  pract.  et  anat. 
Antwerp.  1715.  p.  674. 

a)  Acta  iiat.  cur.  dec.  UL  ann.  9 — 10.  Obs.  21  und  204- 

b)  Sur  le  veuin  de  la  vipere.  Florence.  1781. 

c)  Cours  de  pliysiologie  experimcnlalc,  als  Anliang  zu  seinen 
Memoires  sur  plusieurs  moladies.  T.  11.  p.  268  etc,  Paris,  1800» 


Bichat  spi’itzte  einem  Hunde  behutsam  Wasser 
in  die  Halspulsadern  ein,  ohne  dafs  sich  das  Thier  übel 
dabei  befand.  Spritzte  er  mit  einiger  Heftigkeit  ein,  so  er- 
folgten  sogleich  Störungen  des  Gehirns,  nämlich  Zuckun- 
gen . der  Augen-  und  Gesichts-Muskeln.  War  die  Gewalt 
der  Einspritzung  sehr  grofs,  so  erfolgte  plötzlicher  Tod. 

Herl  wich  injicirte  einem  Pudel  3 Unzen  war- 
mes Wasser;  der  Puls  wurde  voller  und  schneller,  der 
Athem  etwas  beschleunigt.  Nach  6 Minuten  entleerte 
er  viel  übelriechenden,  grünlichen  Harn. 

Zehn  Unzen  innerhalb  16  Minuten  infundirt,  erzeug- 
ten dieselben  Symptome  in  höherem  Grade,  zuletzt  lech- 
zendes Athmen,  vollen,  weichen,  unregelmäfsigen  Puls; 
die  Augen  waren  hervorgedrängt,  die  Pupille  erweitert; 
der  Gang  wurde  matt,  schwankend;  er  fiel.  Auf  ein 
Aderlafs  von  2 Unzen  erholte  er  sich,  und  liefs  sehr 
viel  ij^rin.  Bei  andern  Hu^en  gingen  diese  Zufälle  ohne 
Aderlafs  vorüber.  Alle  Hunde  blieben  aber  5 bis  8 Tage 
lang  schwächlich. 

Einem  Pferde  machten  5 Unzen  Wasser  nur  ein  et- 
was angestrengtes  Athmen;  eben  so  10 und  15  Unzen;  nur 
wurde  bei  letzterer  Gabe  der  Puls  voller  und  unregel- 
raäfsig.  Doch  ging  alles  bald  vorüber. 

Einem  8jährigen  Pferde  wurden  binnen  y.  Stunde 
45  Unzen  laues  Wasser  eingespritzt.  Die  Symptome 
waren  dieselben,  nur  zuletzt  sehr  heftig.  Herzschlag, 
Puls  und  Athem  beschleunigt  und  unregelmäfsig.  Gegen 
das  Ende  der  Infusion  röchelte  es,  wurde  ängstlich, 
schwankte  und  stürzte;  doch  schien  das  Bewufstseyn 
nicht  gestört.  Nach  ‘/^  Stunde  aufgerichtet,  war  es  matt 
und  taumelte.  Die  nächsten  2 Tage  hatte  es  Fieber, 
urinirte  viel,  und  frais.  Am  4ten  Tage  wui'de  es  noch  inat- 
tei’,  der  Athem  stinkend,  es  starb  unter  leichten,  convul- 


cl)Üeber  Leben  u.  Tod,  übers.  \onPfaff.  Kopenliag.  1802.S.  9- 
c)  Die/fenbacht  Transfus. und  Infusion  etc. berl.  1827.  S.  43. 
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sivischen  Anfällen.  Die  Section  zeigte  nichts  als  be- 
ginnende Zersetzung. 

W i r h II  n g. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Wasser  in  geringer 
Quantität  ohne  Schaden  ins  Blut  gespritzt  werden  hönne; 
meistens  wh’d  darnach  Herzschlag  und  Athem  etwas  be- 
schleunigt und  die  Urinsecretion  vermehrt  j haltes  Was- 
ser macht  Schaudern.  Zuviel  Wasser  macht  eine  üeber- 
füllung  der  Gefäfse,  daher  schweres  Athmen  und  eine 
Art  von  apoplehtischein  Zustand,  der  übrigens  durch  ein 
Aderlafs  bald  gehoben  werden  hann. 

Eben,  so  macht  eine  übermäfsige  Menge  Wasser  all- 
mählich eingegossen  das  Blut  dünn , und  ruft  einen 
hachektischen,  asthenischen  Zustand  hervor.  Wasser  mit 
Gewalt  in  die  Carotis  gespritzt,  tödtet  mechanisch  durch 
den  Druck  auf  das  Gehirn. 

Aqua  aMrata,  mit  Kohlensäure  geschwängertes  Was- 
ser s.  Carbonicüm  Acidum.  / 

Aqua  Cadcis  v.  Caixaria. 

Aqua  fortis  v.  Nitrigum  Acidum. 

Aqua  hepatica,  HrDRoxHioNiCA , hydrosulphurica 
V.  Hydrothionicüm  Acidum. 

Aqua  maruya,  Meerwasser,  ist  vorzüglich  durch  die 
in  ihm  aufgelöst  enthaltenen  Salze  (insbesondere  Kochsalz) 
und  organischen  Bestandtheile  wirksam. 

Aqua  medicata,  Heilwasser.  Hieher  gehören  alle 
Wässer,  welche  heilsame  Bestandtheile  in  sich  enthalten, 
wonach  ihre  Wirkung  auch  gewürdigt  wird.  Sie  sindtheils 
artificiales,  hünsllich  bereitete,  theils  naturales,  natürliche 
Heilwässer , sogenannte  Mineralwässer , Gesundbrunnen. 

Die  übiigen  Aquae  sind  theils  einfache  Auszüge, 
theils  zusammengesetzte  pharmaceutische  Präparate. 

Aqua  Toffaha.  Dieses  Gift,  auch  unter  den  Namen  : 
Aqua  della  Toffnina,  Aqua  della  Toffa,  Aqua  cantarella, 
Acquetta,  Acquetta  di  Napoli,  di  Perugia  bekannt;  das  infrü- 
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Aciuifolinm. 


hcrn  Zeiten  häufig  Ursache  heimlicher  Vergiftungen  gewor-  | j 
Jen,  hat  J5um  Haupthestandtheilc  ■wahrscheinlich  Arsenik,  1 
aufgelöst  in  Aqua  Cymhalariae,  was  auch  Fr.  HofJ  m a nn  j 
durch  einen  Brief  vom  kaiserlichen  Leibai'^zte  Garelti  t 
an  ihn  bestätigt.  ' j ' 

V Ozanam  glaubt,  dafs  Canlhariden  den  Haupt-  j 
Bestandtheil  ausmachen,  daher  auch  der  Name  Aqua  can-  ^|j 
tarella,  was  indefs  nicht  wahrscheinlich  ist.  ‘ ; ^ 

Aehnliche  Zusammensetzungen  sind  auch  _ 1 5 

Aqua  del  Petesino  und  , j , 

Aqua  BrinviUierii  oder  Eaii  de  Brinvilliers.  i||' 

Aquifocium  V.  Ilex  Aqüifolium. 

AqüILA  ALBA  s.  COELESTIS  V.  HvDRARGVRI  CtILORETUM.  , j i 

Aquilaria  Agallocha  Boxb.  liefert  auch  eine  Sorte  ■ i 
des  Aloehoh.es  **).  | 

Aqüilegia  vulgaris  L.  Aquilegiiim,  Ahley.  Der  . 
Saitie  hat  anfangs  einen  süfslich  schleimigen,  dann  aber  I 
einen  bitterlichen,  etwas  scharfen  Geschmack;  hiei’nach  , : 
ist  dann  auch  seine  Wirksamkeit,  die  sehr  unbedeutend  j 
ist,  zu  taxiren.  Früher  wurde  er  verschiedentlich  be- 
nützt *).  Eben  so  "wenig  wirksam  ist  das  Kraut,' das  etwas  B 
bitter  und  ekelhaft  schmeckt. 

Finne  sagt,  dafs  die  Samen  Kinder  getödtet  haben*').  j 
Die  Blumen  enthalten  einen  blauen  F arbstoff.  Die  ganze 
Pflanze  ist  mit  Recht  aus  dem  Arzneischatze  ausgemevzt.  i 
Arachis  iivROGAEA  L.  Erdeichel } die  süfsschmecken-  . j . 
den  Samen  halten  viel  fettes  Oel  ’).  1 jj 

ArACüS  AROMATICüS  V.  VaKILLA  AROMATICA.  ,i| 


f)  Syst.  ined.  rat.  II.  S.  185. 

g)  Journ.  comp],  du  dict.  des  sciciiccs  mcd.  T.  XIII.  Cali.  49.  | 

Juill.  Par.  1822.  , - j 

li)  Neesv.  Esenhec k und  Ebermaier,  mcd.  pharm.  Bota-  ^ | 
nili.  Düsseldorf.  1831. 11.  S.  395-  ' ‘ 

i)  Paulli,  rpiadripnrt.  bot.  p.  23.  ' ) , 

k)  Puihn,  mar.  von.  regni  vcg.  Lips.  1785.  V;j 

l)  De  Candolle,  a.  a.  O.  8,159.  .ij:; 
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Araha  wüDicAüi.is  L.  ist  aromatisch,  balsamisch, 
uirÜt  reizend,  diaphoi’elisch  "*). 

Aralia  racemosa  L.  hat  eine  ähnliche  Wirkung. 
Aralia  spiivosA  L.  Rinde  und  Wurzel  dieser  Pflanze 
sollen  die  Transpiration  vermehren  “). 

Aralia  umbellifera  v.  Hedera  umbellifera. 
Aranea,  Spinne.  Die  kleinen  bei  uns  einheimischen 
Spinnen  sind  unsehädlich,  manche  sogar  efsbar.  Dage- 
gen gibt  es  mehrere  gröfsere,  deren  Bifs  schädlich  ist,  z.  B. 
ArÄwea  avxcularia  L.  und  andere  in  Amerika, 
Aranea  speciosa  in . Calabi’ien  und  am  Ural. 

So  s,s.^t,Amoreux°'),  dafs  der  Bifs  der  gröfsern  Spinnen 
in  Frankreich  Geschwulst  der  Bifsstelle  von  blauer  Farbe 
manchmal  mit  Phlyktänen  erzeuge. 

Zur  heifsen  Jahrszeit  wird  nach  Liamanox'^)  der  Bifs 
der  Spinnen  schädlicher. 

Eben  so  erzählt  Comstok  «i) , dafs  ein  löjährb 
ges  Mädchen  auf  der  Insel  Connecticut  an  einem  heifsen 
Tage  von  einer  grofsen,  schwarzen  Spinne  in  den  Hand- 
Rücken  gebissen  wurde.  Nach  einigen  Tagen  traten  un- 
willkürliche Bewegungen  des  Arms  und  der  Hand  ein^  die 
am  dritten  Jage  in  convulsivische  Anfälle  übergingen 5 sie 
wuiden  immer  heftiger  j eine  Art  Somnambulismus  und  Vor- 
liebe zur  Musik  zeigte  sich;  durch  Tanzen  wurde  ihr  Zu- 
stand erleichtert.  Nach  8 Monaten  wurde  die  gebissene 
Stelle  roth,  schmerzhaft,  schwarz;  ein  Geschwür  mit Eiter- 
Ausflufs  heilte  die  Anfälle  und  machte  das  Mädchen  gesund. 

Man  kennt  sogar  blasenziehende  Spinnen  und  andeije, 
die  verschluckt  einen  Reiz  an  den  Genitalien  hervor-' 
bringen,  wie  die  Canthariden  ’). 

m)  Rafinesquc,  med.  11.  of.  N.  Am.  1828. 

n)  Froriep’s  Not.  7 Bd.  IM.  S.  180. 

o)  Notic.  des  inscctcs  de  la  France  rcpiites  vencii,  Par.  1 78fl.p.215. 

p)  Journ.  de  physiquc.  I.  Janv.  1781.  p.  17. 

4)  J)/asse.f  Zeilsclu’ift  für  psycli.  Aerzte. 

D Journ,  de  pharm.  Sept.  1826.  p.  M6. 
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Vergleiche  auch  Phalawoium  araeneoides,  die  Shor. 
pion-Spinne,  und  Lvcosa  tarawtüla,  die  Tarantel. 

Abüneae  Tela,  Spinngewebe.^  ist  zwar  als  Heilmit- 
tel  vorgeschlagen  und  gebraucht  worden;  über  die  Art  i 
seiner  Wirkung  bestehen  indefs  keine  sichern  Beobach-  j 


ArBOR  TOXICAHIA  V.  AnTIARIS  TOXlCARIA. 

Arbütus  ALPINA  L.  in  Lappland, 

Arbütüs  Andrachne  und  integrifolia  L,  im  Orient, 
Arbütos  mucronata  und  Unedo  L.  im  südlichen 
Frankreich,  liefern  efsbare  Beeren. 

Arbutüs  Uta  Ursi  v.  Arctostaphvlos  opficinalis. 


OxYDi  Nitras. 

ArCANUM  DÜPLICATUM  V.  PoTASSAE  SüLPHAS.  , 

ArCANUM  TARTAR!  V.  POTASSAE  ACETAS. 

Archangelica  officinalis  HofFm.  et  Roch.  Ange.  , 
lica  Archangelica  L.  Angelica  sativa,  Engelwnrtel,  Ange- 
liha-fVnrzel.  Die  Pflanze  ist  in  allen  ihren  Theilen  aro-  ^ 
matisch,  vorzüglich  aber  die  Wurzel,  welche  einen  durch- 
dringenden Geruch  und  einen  anfangs  aromatisch  süfsen, 


macht  sie  den  Speichel  reichlicher  fliefsen  Sie  wirkt 
örtlich  und  allgemein  erwärmend,  tonisch,  das  Nerven-  i 
System  anregend,  eben  so  befördert  sie  die  Secretion,  ' 
vorzugsweise  die  der  Haut.  Besonders  erregend  ist  ihre 
W^irkung  auf  die  Nerven  d^s  Unterleibs,  doch  erstreckt  |( 
sich  dieselbe  auch  auf  die  Centra  des  Nervensystems. 

Auf  die  irritable  Faser  Avirkt  sie  tonisch  stärkend.  In 
dieser  Beziehung  stimmt  sie  viel  mit  der  Serpentaria 
überein,  und  übertrifFt  den  Kalmus  und  die  Arnica. 

Arctium  Bardana  L.  Bardana,  filzige  oder  JTald- 
hletle,  und 


tungen,  um  so  mehr,  da  Ca  de  Vs  chemische  Analyse  des-  | 
selben  noch  zu  unbestimmt  ist. 


1 


dann  aber  angenehm  blttern  Geschmack  hat.  Gekaut  i 


s)  lyiurray^  app.  mcd.  T.  I.  p.  576. 
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AncTiUM  Lappa  L.  Lappa,  gemeine  oder  Rofshlelle, 
besitzen  Wurzeln,  die  von  schwachem,  widerlichem  Ge- 
rüche und  von  sülslichem,  hintennach  bitterlich  zusammen- 
ziehendem Geschmache  sind.  Man  ertheilt  ihnen  gelind 
auflösende,  Schweifs  und  Urin  treibende  Ki’äfte  ‘).  Auch 
die  Lochien  sollen  sie  nach  Lientand  ")  befördern.  Ihr 
Antheil  an  Bitter-  und  Gerbe-StoJJ,  den  der  Geschmack 
verräth,  läfst  auch  auf  tonische  und  adstringirende  Wir- 
kung schliefsen. 

Arctostaphtlüs  OFFICINAMS  Fl,  Sil.  Arhutns  Uva 
Ursi  L.  Uva  Ui'si,  Bärentraube.  Die  Blätter  sind  frisch 
von  schwach  balsamischem  Gerüche  (älter  fast  ganz  ge- 
ruchlos) und  von  unangenehm  bitterlich  zusammenziehen- 
dem Geschmache.  Die  Blätter  sind  mehr  bitter,  die" 
Stängel  mehr  adstringirend. 

Girardi  '')  fand,  dafs  das  Infusum  der  Blätter,  Thie- 
ren  in  die  Harnblase  gespi’itzt,  lange  vertragen  wurde; 
innerlich  genommen  aber  erregte  es  Erbrechen,  Zusam- 
menziehung und  Entzündung  des  Magens.  Manche  er- 
thellen  dieser  Pflanze  eine  betäubende,  schmerzstillende 
Eigenschaft,  die  sie  nioht  besitzt.' 

Alexander  beobachtete  nur  eine  geringe  diu- 
letische  Kraft  an  ihr. 

Auf  jeden  Fall  besitzt  diese  Pflanze  eine  gelind  rei- 
zende, tonische,  zusammenziehende  Wirkung,  die  sich 
besonders  in  den  Harnorganen  äufsert, 

Areca  Catechü  W.  Mimosa  Calechii  L.  liefert  auch 
eine  Art  Catechii  (v.  Acacia  Catechu).  Ihre  Früchte  sind 
adstringirend  *). 


l)  Murray,  app.  laecl.  I.  p.  135. 
u)  Synops.  prax.  med.  pari.  II.  p.  565.  1765. 

V)  De  uva  urslna  ejusque  et  aquae  calcis  vi  lithontriptica 
anim.  exp.  obs.  Pat.  1764. 

>v)  Essay.9  and.  exp.  p.  15). 

D Richard,  mcd.  Kot.  Note  des  ücbers.  S.  113. 

Wirkung  der  Arrnein,Utel  u.  Gifte.  I.  Rd.  14 
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Ar  ecu  oleracea. 


Ahkca  oU'.nACKA  L.  liefert  ein  sclimackliaftcs  Ge- 
müse  y). 

Akengha  SAcenATUFERA  Labil),  liefert  Sago  und  süfsen  I ; H 

Saft  *).  Ij 

Argemonf.  mexicana  L.  liefert  nach  IMarlius  ■*) 
ein  scharfes  Kraut.  Ferner  heifst  es,  dafs  der  Same  j 
ein  dem  Riciims-Od  ähnlich  wirkendes  Oel  gibt;  eine  t G 
Drachmt;  führt  3;-  bis  4mal  gelind  ab;  die  Wirkung  fängt  f it 
erst  nach  4 bis  5 Stunden  an  und  dauert  15  bis  10  Stun-  i 
den  ^).  Der  Same  wird  in  Mexico  als  Purgans,  in  Ost-  j 
Indien  als,  Emeticum  gebi’aucht  ').  In  Amerika  sollen  ^ 
die  Blumen  al^  Somniferum  gebraucht  werden  ^).  | 

Argenti  et  Ammonii  Chloretüm,  ]\'Iiirias  Argenti  f 
Qxydi  el  Ammoniae,  Argenliim  oxydalivn  muriaticnm,hy-  • j 
drochloricum  cum  Ammonia,  Silber-Ammoiiium-Chlor,  salz-  ■ 
saui'es  Silber -Ammoniah,  Silbersqlmiah , wurde  neulich  als  | 
Heilmittel  empfohlen  “) , doch  bestehen  über  seine  W ir-  ; 
kungen  im  gesunden  Zustande  noch  keine  Erfahrungen,  j 1 
Argenti  0,xim  et  Auimokiae  Mübias  a'.  Argenti  , 
et  Ammonii  Ghlorjstüm.  i 

Argenti  Oxydi  et  Potassae  Nitras,  Argenliim  nitri- 
ciim  cum  Potassa,,  Argenliim  hydragogum  Boylei,  salpeler- 
sanres  Silber  und  Bali,  früher  öfter  angeAvandt. 

Boerhave  ^ gab  % Gran  davon  mit  Zucker  und 
Mehl,  und  sah  darauf  gelindes  Laxiren,  sagt  aber,  dafs 
eine  grofsere  Gabe  den  Magen  angreifc  und  leicht  cor- 
rodirend  Avirke.  I 


y) .  Ebendas.  S.11,1. 

z)  Ain  s lie , mat.  ind.  l82G. 

o)  Buchncr’s  Itepert.  f.  d.  Pb.  S2.  11-  1829 

b)  Trans,  of  tbe  mcd. -bot.  soc.  ol  Lond.  1829- 

c)  Blume,  bull.  d.  sc.  ined.  VlU.  210- 

d)  De  Cantlolle,  a.  a.  O.  S.  131. 

c)  Allg.  ined.  Annal.  von  Pie  rer.  1821  p 885. 
D Elcm.  ehern.  T.  II.  p 107.  1745. 
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Audi  Hoffmann  8)  rillimt  diese  Pillen  als  Pux’gans. 
Der  Zusamraenselzung  nach  >virlu  dicfs  Präparat  dem 
Höllenstein  analog. 

Argeinti  Oxim  Nitras,  Argentum  oxydaUnn  nilrL 
cnrUf  LiCtpis  injernalis,  Cavslicuin  Innare,  scdpetersanres 
Sdberoxy'd , Silhersalpeler , Höllenstein.  Die/'s  ätzende 
Gift  schwäi’zt  alle  organischen  Stoffe  und  hat  einen  hit- 
terii,  metallisch  scharfen  Geschmaclx. 

Beoh  a c h t n n g e n ii  n d Vers  n c li  e. 

I.  An  Menschen. 

Hoerliav-e  '■)  erzählt^  dafs  einem  Chemiher  der  in- 
nerliche Genufs  gefährlich  geivorden  sey. 

A Ibers  erzählt  ')  einen  Fall,  wo  eine  Frau  3 Jahi’e 
lang  Silberpillen  nahm,  und  davon  eine  hlau-schwarze 
Farbe  bekam,  Amizüglich  im  Gesichte  und  d.en  der  Luft 
und  dem  Lichte  aiisgesetzten  Theilen.  Zur  Zeit  der 
Menstruation  war  die  Farbe  am  stärksten ; an  den  Armen 
nahm  sie  ah,  wenn  sie  dieselben  lang  in  die  Höhe  hob. 
Kein  Mittel  half  dagegen. 

Man  liest- *‘),  dafs  ein  Epileptischer  7 Jahre  lang  Pil- 
len aus  Höllenstein  bekommen,  in  allem  5 Unzen  und 
10  Gran.  Davon  wurde  die  Haut,  einige  Stellen  ausge- 
nommen, ganz  blauschwarz. 

Aehnliche  Fälle  erzählen  auch  Böget,  Bntini,  Bo- 
de ley  u.  a.  m. 

fTederneyer  erzählt  dafs  ein  Epileptischer  % 
Jahr  lang  Argentum  nitricum  genommen  habe,  und  davon 
blau  gefärbt  wurde.  Die  Epilepsie  verschwand,  dagegen 
Iiat  Wassersucht  von  Lebei'leiden  ein,  die  einen  tödt- 
iichen  Ausgang  nahm.  Afle  innern  Organe  waren  mehr 

g)  Diss.  de  piirg.  selcct. 

li)  Elem.  chein.  II.  j,. 

i)  Med.  chir.  Iransact.  VII.  1816.  p.  2. 

k)  Hufeland’s  Journ.  d.  pralu.  llcilk.  1824.  Jul. 

l)  Krlt.  Repert.  von  Jdust  und  Casper.  19.  454. 
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oilex’  wenigci'  l)lau  uml  inx  Plexus  clioroiJeus  und  Im 
Panei’eas  liefs  sich  Silber  metalliscli  auffinden. 

11.  A n 'i'  li  i e i-  c n. 

Orfila  "’)  unternahm  folgende  Versuche:  Um  11 
Uhr  35  Minuten  Injicirte  man  in  die  Jugularvene  eines 
stai’hen,  kleinen  Hundes  '/j  Gi’an  Hölienslein  In  2 Drach- 
men destlllirlen  Wassers  aufgelüst;  nach  einer  lialben 
Stunde  wurde  das  Alhmen  schwer  und  pfeifend;  das 
Thier  schien  zu  ersticken;  nach  einer  Viertelstunde  Wal- 
es i’uhig  und  machte  einige  Schritte,  ohne  das  mindeste 
Zeichen  von  Schwindel  oder  Lähmung  zu  geben.  Kaum 
lag  es  indefs  10  Minuten,  als  es  neue  Erstickungs-Anfälle 
bekam;  der  Athem  wux-de  sehr  häufig  und  hcschwei- 
lich,  der  Vorderfufs  eilltt  leichte,  convulsivlsche  Bewe- 
gungen. Es  konnte  zwar  einige  Schritte  machen,  ohne 

zu  straucheln,  aber  es  hatte  neuerdings  Erstlckungsanfalle, 

und  'die  convulsivischen  Bewegungen  des  Vordeifufses 
wurden  stärker.  Um  3 Uhr  konnte  es  nicht  mehr  gehen, 
das  Athmen  war  ausnehmend  beschleunigt  und  mühsam; 

' Winseln  und  schreckliches  Schreien  verrieth  den  Schmerz, 
den  es  litt;  zeitweise  erfuhr  es  Stöfse,  während  deren 
sich  alle  seine  Muskeln  heftig  zusammenzogen  ; die  Ober- 
lippe ward  ebenfalls  convulslvisch  beAvegt.  Um  4 Uhi 
6 Minuten  starb  es.  Mehrere  Lungenlappen  waren  blau, 
von  dichterem  Gewebe,  Avie  hepatisiit,  gai  nicht  kni 
sternd  und  nicht  schwimmend,  andere  AVaren  rosig,  kni- 
sternd, leichter  als  Wasser.  Die  Schleimhaut  des  Duode- 
nums Avar  dunkel  kirschroth  und  löste  sich  leicht  ab  ; 
sonst  Avar  alles  gesund. 

Man  injicirte  in  die  Vene  eines  kleinen  Hundes  L 
Gi-an  HüUensteiu  In  3 Di-achmen  destilliiten  \3asseis 
gelöst;  sogleich  trat  Keuchen,  schweres,  erstickendes 
Athmen  und  Schwindel  ein;  diese  Symptome  nahmen  zu; 


11.)  Toxicol.  gen.  Var.  1820.  T.  i.  p-  081 
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nach  2 Minuten  erschienen  heftige  Anstrengungen  z;um 
Brechen,  und  einige  leichte  convulsivisclic  Bewegungen 
des  rechten  Vorderfufses ; Mund,  Lippen  und  Zunge  wa- 
ren blau;  viel  blutiges  Serum  Hofs  aus  dem  linken  Nasen- 
Loche,  das  Thier  war  nahe. daran  zu  ersticken.  Als  man 
die  Cruralarteric  öffnete,  kam  beiläufig  eine  Unze  rothen 
Blutes  heraus;  dann  stand  der  Blutllufs  plötzlich  still, 
durch  einen  Blutklumpen  aufgehalten;  als  man  diesen 
entfernte,  kam  eine  kleine  Menge  schwärzlich  rothen 
Blutes.  Das  Thier  machte  neue  fruchtlose  Versuche  zu 
brechen,  und  starb  C Minuten  nach  der  Injection.  Man 
öllhete  es  sogleich;  die  Muskeln  zogen  sich  durch  die 
einfache  Berührung  der  Luft  zusammen;  das  Herz  von 
blau  schwarzer  Farbe  war  von  einer  sehr  grofsen  Menge 
Blutes  ausgedehnt;  das  im  linken  Ventrikel  war  schwarz; 
das  rechte  Ohr  bewegte  sich  noch  allein,  die  Arterien  des 
Herzens  waren  leer.  Die  Lungen  waren  durchaus  dunkel- 
rosig; der  hintere  Lappen  schwärzlichroth,  hielt  viel 
schwarzes  Blut. 

Linem  Hunde  von  mittlei’or  Gröfsc  spritzte  man  ^ 
Gran  salpelersanres  Silber  in  1’/,  Drachme  Wasser  aufgelöst 
in  die  Jugularvene;  nach  2 Minuten  hatte  er  Schwindel, 
Ohnmacht;  das  Athnicn  wurde  beschwerlich;  er  öffnete 
den  Mund,  und  suchte  mit  Gewalt  Luft  in  die  Lungen  zu 
bringen,  lief  einathmend;  er  konnte  nicht  gehen,  ohne 
auf  den  Kopf  zu  fallen.  Diese  Symptome  nahmen  zu 
bis  zum  lode,  der  10  Minuten  nach  der  Injection  er- 
folgte. 2 Minuten  vor  dem  Tode  öffnete  man  die  Grural- 
artcrie , und  das  herauslllcfscndc  Blut  war  schwarz.  Tni 
sogleich  geöllhelen  Cadaver  fänden  sich  die  Lungen  an 
mehreren  Stellen  der  hintern  Partie  schwarz  gefleckt; 
diese  Punkte  knisterten  auch  weniger.  Das  Herz  zog 
sich  nicht  mehr  zusammen,  der  linke  Ventrikel  hielt 
schwarzes  Blut. 

Man  injicutc  in  die  Jugularvene  eines  kleinen  Hun- 

% Gran  sa/pelersaures  Silber  aufgelöst  in  50  Gran 
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clcstilllrtcn  Wassers.  Sogleich  war  das  Thier  unruhig 
und  hewegt;  nach  2 Minuten  beharn  es  Schwindel,  Keu- 
chen, Erstlclumgszuiallc;  cs  brach  wcKsliche  Materie 
mit  viel  Schaum,  und  halte  eine  unwillkürliche  Urin- 
Ausleerung.  5 Minuten  nach  der  Injection  bekam  cs 
convulsivischc  Bewegungen  der  Muskeln,  des  Thorax 
und  vorzüglich  des  Unterleibs.  Es  starb  11  Minuten 
nach  der  Operation;  die  Lungen  waren  angcfüllt  mit 
Blut,  und  zeigten  gegen  die  hintere  Seite  dunkclrothe 
Flechen,  deren  Gewebe  weniger  knisterte  als  im  natür- 
lichen Zustande. 

Man  brachte  in  den  Magen  eines  starken  Pudels 
12  Gran  salpeterkmres  Silber  in  Papier  cingewickelt, 
und  unterband  hierauf  den  Schlund,  um  das  Brechen  zu 
hindern.  Das  Thier  starb  in  der  Nacht  des  sechsten 
Tages  ohne  andere  Symptome  als  Mattigkeit,  starken 
Durst  und  häufigen  Puls.  Die  Schleimhaut  des  Magens 
war  weniger  roth;  die  ganze  Partie  in  der  Nahe  des 
Pförtners  zeigte  kleine,  schwarze  Flecken  von  der  Gröfse 
eines  Nadelkopfes,  was  ihr  ein  gesprenkeltes  Aussehen 
verlieh;  diese  Flecken  waren  aufgeätzlc  Theile  der 
Schleimhaut,  wahre  Löcher,  die  jedoch  nicht  in  die  Mus- 
kelhäut  dCangen.  Man  sah  auch  einige  dieser  Schorfe  an 
andern  Stellen  der  Schlebnhaut.  Die  Lungen  waren  im_ 
natürlichen  Zustande. 

Um  12  Uhr  5 Minuten  gab  man  einem  starken,  mit- 
telgrofsen  Hunde  20  Gran  salpelersaures  Silber  in  7 Drach- 
men dcstlllirten  Wassers  aufgelöst  zu  verschlucken.  Nach 
10  Minuten  stiefs  er  heftige  Schreie  aus.  Um  2 Uhr 
hatte  er  nicht  gebrochen,  winselte  fort  und  war  sehr 


i; 


abgeschlagen;  Abends  schien  er  wenig  beschwert. 

^ »»1  A4  TlKi»*’  l< 


darauf  frais  er  mit  Appetit.  Am  3 'I’agc  um  11  Phr- 
liefs  man  ihn  32  Gran  in  7 Drachmen  desiillirtcn  Was- 
sers verschlucken;  nach  2 Minuicn  brach  er  sehr  viel 
welche,  schleimige,  zähe  Masse  mit  Tags  vorher  ge- 
nossenen Nahrungsmitteln ; dieses  Brechen  crncucrie 


Argenii  Oxydi  Miras, 
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( sich  in  den  ersten  42  Minuten  Önial.  Das  Athmen  war 
t nicht  beengt,  er  winselte  auch  nicht.  Tags  darauf  frafs 
j er  sehr  viel  Futter.  Am  5tcn  Tage  brachte  nian  ihni  36 
Gran  in  4 Drachmen  destillirten  Wassers  bei  5 gleich 
darauf  schien  er  schrechlich  zu  leiden,  und  schi’ie  wäh- 
rend 2 Stunden;  er  athmete  leicht,  hätte  weder  ConvuT- 
sionen  noch  Lähmungen,  honnte  frei  gehen;  um  3 Uhr 
hörte  er  zu  winseln  auf  und  fiel  in  grofse  Schwäche; 
Tags  darauf  (am  6tcn  Tage)  befand  er  sich  in  demsel- 
ben Zustande  und  starb  in  der  Nacht.  Die  Schleimhaut 
des  Magens  war  in  einen  weichen  Brei  vemvandelt,  den 
man  mit  leichter  Mühe  aufheben  honnte ; nahe  am  Pylo- 
rus  sah  man  einige  weifsgrauliche  Schorfe,  ganz  ähnlich 
denen,  die  der  Höllenstein  ■ &n  Wunden  hervoxTuft;  die 
Muskelhaut  hii’schroth,  war  an  mehreren  Stellen  offen- 
bar entzündet,  an  andei'n  sehr  verdünnt.  Die  Lungen 
etwas  blaui'oth,  knisterten,  und  enthielten  viel  Luft  in 
allen  ihren  Theilen;  sie  waren  blutarm  iind  von  natür- 
lichem Gew'ebe.  i 

W i r k u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  iind  Versuchen 
ergibt  sich,  dafs  der  Hdlleiistein  örtlich  eine  äliLende  Wii’- 
hung  äufsere , die  sehr  schhcll  eingreift  «wd  sieh  ganz 
auf  den  Ort  der  Application  beschränkt;  daher  nicht 
tief  eindringt  und  nicht  in  die  Breite  atzt  , wodurch  er 
sich  also  von  andern  Aetzmitteliiy  inbesondere  vom  Hali 
unterscheidet,  das  mehr  geeignet  ist,  Voluminöse  Masseu 
zu  zerstören,  während  der  Höllenstein  mehr  oberfläch- 
lich, obwohl  schneller,  ätzt.  Innerlich  genommen  ver- 
ursacht der  Höllenstein  disdicx  schnell  heftiges  Brennen 
in  der  Magengegend,  Würgett;  Brechen,  oft  tödtliche  Ma- 
genentzündung. Man  findet  dann  die  Schleimhaut  des 
Magens  geätzt,  mit  w;eifsgraulichen  Schoi’fen  bedeckt, 
theils  m einen  Brei  verwandelt,  iheils  entzündet,  durch-' 
löchert;  selbst  die  Muskelhaut  nimmt  oft  an  der  Ent- 
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jirgenti  Oxydi  Niiras. 

Zündung  Theil.  In  sehr  kleinen  Gaben  äufsert  der  Hol-  . 
lenstein  örtlich  im  Magen  eine  fast  unmerkliche,  schnell  J 
vorübergehende  Wirkung  "),  und  wird  aufgesaugt,  wor- 
auf sich  dann  secundäre  Symptome  entwickeln.  Dafs  ; 
der  Höllenstein  aufgesaugt  werde,  dafür  spricht  unläugbar  i 
die  schwarze  Färbung  der  Haut,  die  nach  langwierigem  | 
Gebrauche  desselben  sehr  oft  entsteht,  und  welche  wahr-  j 
scheinlich  einer  chemischen  Verbindung  des  Metalls  | 
mit  einer  im  Körper  vorhandenen  Materie  ihren  Ur-  j 
Sprung  verdankt  5 vielleicht  bildet  sieb  salzsaiires  Silber,  j 
was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  gewöhnlich  nur  die  | 

dem  Lichte  ausgesetzten  Theile  sich  schwarz  färben.  Doch  | 

auch  auf  edlere  Organe  als  die  Hautj  nämlich  auf  Ge-  | 
hirn,  Rückenmark  und  Lungen,  wirkt  der  Höllenstein,  we- 
nigstens beobachtete  Orfila  constant,  nach  Injectionen  | 
von  sehr  kleinen  Tfosen  Höllensteins  in  die  Adern,  Schwer- 
athmigkeit,  Erstickungszufälle;  dazu  gesellten  sich  con- 
vulsivische  Bewegungen,  bald  der  Extremitäten,  bald 
des  Tliorax,  bald  des  Unterleibs,  bald  des  ganzen  Köi- 
pers;  häufig  trat  Schwindel  ein,  so  dafs  das  Thier  nicht 
etliche  Schritte  zu  machen  im  Stande  war;  zuweilen  stellte 
sich  Würgen  und  Erbrechen  ein.  Unter  fortdauernden 
Schmerzen  und  Erstickungszufällen  tritt  der  Tod  ein. 

Im  Cadaver  findet  man  die  Lungen  stellenweise  vio- 
lett, hepatisirt,  schwer,  nicht  knisternd,  die  Thätigkeit 
des  dunkel  gefärbten  Herzens  gröfstentheils  vernichtet, 
Magen  und  Gedärme  manchmal  entzündet.  Im  Gehirne 
und  Pancreas  will  man  sogar  metallisches  Silber  gefun- 
den haben.  Weitere  Versuche  müssen  noch  nähere  Auf- 
schlüsse geben. 

Argenti  Oxydi  Phosphas,  Argentum  oxydatum  phos- 
phoricum,  phosphorsaures  Silberoxyd,  ist  vor  einiger  Zeit 


n)  So  stiegen  Powoll  und  neapolitanische  Aerzte  oft  zu  15 
bis  20  Gran  in  24  Stunden,  ohne  dafs  Magcnbeschwcrdcn 
entstanden. 
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von  einem  bis  zu  zwei  Gran  als  harntreibendes  Mittel 
empfohlen  worden  ”). 

Argknti  OxvDuni,  .Argentum  oxydatum^  Silberoxyd 
wurde  schon  als  Heilmittel  von  van  Mons  angewandt, 
doch  bestehen  keine  weiteren  Versuche  damit. 

Argenti  Oxydum  et  Ammonia,  ylrgentum  oxydatum. 
ammoniatam,  Argentumfulminans,  Silberammoniak,  Knall- 
Silber.  Es  entzündet  sich  schon  bei  sehr  geringer  Wärme 
mit  Heftigkeit  und  Knall,  ist  daher  als  Arzneimittel 
nicht  anwendbar  5 auch  existiren  bis  jetzt  keine  Beobäch- 
lungen  einer  Vergiftung  damit. 

ArGEIXTINA  V.  PoTENTIELA  AWSERINA. 

Argentum,  Silber.  Das  metallische  Silber  ist  Ave- 
gen  seiner  Unauflöslichkeit  gänzlich  unwirksam. 

Argentum  cheoratum  cum  Ammonia  v.  Argenti  et 
Ammonu  Chloret  um. 

Argentum  fulminans  v.  Argenti  Oxydum  et  Am- 

MONIA.  \ 

Argentum  hydragogum  Boylei  v.  Argenti  Oxyd 
ET  Potassae  Nitras. 

Argentum  nitricum  v.  Argenti  Oxydi  Nitras. 

Argentum  oxydatum  v.  Argenti  Oxydum. 

Argentum  oxydatum  cum  Ammonia  v.  Argenti  Oxy- 
DüM  ET  Ammonia. 

Argentum  oxydatum  hidhochloricum  s.  muriati- 
cuM  CUM  Ammonia  v.  Argenti  et  Ammonu  Chloretum. 

Argentum  oxydatum  nitricum  v.  Argenti  Oxydi 
Nitras. 

Argentum  oxydatum  nitricum  cum  Potassa  y.  Ar- 
GEHTi  Oxydi  et  Potassae  Nitras. 

Argentum  oxydatum  puospiioricum  v.  Argenti  Oxydi  ^ 

Phospiias.  I 

} 

I, 

o)  Burdach,  ArRncimittellchro.  1820.  II.  Btl.  S.  23.  " 
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AnGErfTüM  PHOspuomcuM  V.  AncENTi  Oxydi  Phospiias. 

Argilea,  yllann-  oder  Thon-Erde.  Hievon  gibt  es 
mehrere  Arien. 

Argilla  Bolus  alba  L.  Bolus  alba,  Terra  sigillala 
alha  s.  lurcica  s.  melilensis,  welfser  Bolus. 

ÄRGU.LA  Bolus  rubra  L.  Bolus  armena  s.  Argilla 
incarnala,  Terra  sigillala  rubra,  armenischer,  rother  Bolus. 

Argilla  Lemwia  L.  Terra  lenmia,  lemnische  Erde. 

Argilla  Marga  L.  Marga,  Mergel. 

Alle  diese  Argilla-Arlen  sind  geruchlos  und  schme- 
cken etwas  zusammenziehend.  Da  die  Thonerde . ihren 
Hauptbestandtheil  ausmacht  und  nur,  mehr  oder  Aveniger 
Eisenoxyd,  Riesel-  oder  RalhzErde  damit  vermengt  sind, 
so  ist  die  Wirkung  ganz  der  ähnlich,  die  Avir  oben  der  rei- 
nen Thonerde  zugetheilt  haben.  p.  s.  daher  Alumina. 

Arguel  V.  CvNÄBrcHüM  Arguel. 

ARiSTOLOCiiiAj  von  ihr  kennen  Avir  mehrere  Species: 

ARtsTOLOcuiA  Awgüicida  L.  Die  ganze  Pflanze  ver- 
breitet einen  Avidrigen  Geruch;  der  Saft  der  Wurzel 
ist  Schlangen  zuwider,  betäubt  und  tödtet  sie  zu  mehre- 
ren Tropfen  unter  Convulsionen  i’).  Menschen  erregt 
der  Saft  der  Wurzel,  genossen,  Ekel  '•). 

Aristolochia  braCteata  Betz.  Avird  in  Indien  als 
schweifstreibendes  Mittel  angCAvandt  '^). 

Aristolochia  clematitis  L.  Arislolochia  vulgaris, 
s.  lenuis,  gemeine  Oslerliizey.  Die  Wurzel  hat  einen 
scharf-bittern,  balsamischen  Geschmack  und  einen  star- 
ken, kampherartigen  Geruch. 

Oj'Jila  machte  mit  dieser  Pflanze  folgende  \ er- 
suche; Um  7 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen 
eines  kleinen  Hundes' 5 Drachmen  frischer,  zerschnitle- 


p)  Murray-,  app.  inecl.  T.  I p.  f>l<5. 

q)  ibidem. 

r)  Ainslie,  mal.  ind.  Lond.  1826 

s)  Toxicol.  geiL  II.  p.  333. 


Aristolochin  clewatilis. 
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ner  Wurzeln  und  unlerband  den  Sehliind.  Tags  darauf 
>var  das  Thier  nur  etwas  matt.  Den  folgenden  Tag  Mor- 
gens 6 Ülir  halte  es  Schwindel  und  konnte  kaum  einige 
Schritte  gehen,  ohne  zu  fallen,  cs  bekam  Brechreiz  und 
eine  feste  Kothausleerung.  Nach  einer  Viertelstunde  lag 
es  wenig  empfindlich  auf  der  Seite;  seine  Pfoten;  ausge- 
slreckt  und  von  einander  entfernt,  steif,  wurden  zeitweise 
bewegt,  der  Kopf  ein  wenig  rückwärts  gedreht.  Um  lO’/a 
Uhr  dauerten  diese  Symptome  fort,  das  Athmen  war  tief; 
das  Thier  starb  um  1 Uhr.  Im  Cadaver  zeigte  sich  keine 
Veränderung,  blofs  das  Rectum  hatte  einige  rothe  Flecke. 

Dasselbe  Experiment  wiederholte  man  an  einem  ähn- 
lichen Hunde.  Tags  darauf  um  7 Uhr  Morgens  zeigte 
derselbe  leicht  convulsivische  Bewegungen  in  den  Ohren, 
seine  Hinterfüfse  waren  sehr  schwach,  kaum  konnte  er 
sich  aufrecht  stehend  erhalten,  der  Kopf  schien  schwer, 
das  Athmen  war  tief.  3 Stunden  später  starb  er.  Der 
Magen  enthielt  einen  giofsen  Tlieil  des  gegebenen  Pul- 
vers; seine  Häute  waren  nicht  verändert,  hie  und  da  sah 
man  in  den  dicken  Därmen  blaue  Flecken.  Die  Lungen 
knisterten  etwas  weniger  als  sonst. 

Man  kochte  7 Unzen  frischer  Wurzel  mit  10  Unzen 
Wassers  auf  7 Unzen,  brachte  diese  Flüssigkeit  in  den 
Magen  eines  Hundes  und  unterband  den  Schlund.  Nach 
einer  Stunde  hatte  das  Thier  starken  Brechreiz,  der  sich 
während  der  vier  folgenden  Stunden  öfter  wiederholte; 
es  schrie  und  wurde  matt.  Tags  darauf  Morgens  hatte 
die  Schwäche  zugenommen,  es  lag  auf  dem  Bauche ; doch 
waren  Sinne  und  Bewegung  frei.  Am  nächsten  Morgen 
fand  man  es  todt.  Bei  der  Eröffnung  des  noch  warmen 
Cadavers  fand  man  das  Blut  im  Herzen  bläulich,  geron- 
nen, Magen  und  Gedärme  waren  etwas  entzündet. 

Ae  lins  im  Telrahihlos  ‘)  sagt,  dafs  der  Same  die-  , 
ser  Pflanze  zu  zwei  Drachmen  abführc. 


l)  T.  I.  L.  B.  1560.  S.  583. 
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Arhloloclna  cymbijara^ 

Obwohl  nun  von  den  Autoren  angegeben  wird,  dafs 
die  Arislolochia  clematilis  in  ihren  Wirkungen  ganz  mit 
denen  der  später  anzugebenden  Arislolochia  longa  und 
rolnnda  übcrcinkomme , so  möchten  die  Versuche  Orfi- 
la’s  doch  dafür  sprechen,  dafs  diese  Pllanze  auch  nar- 
kotische, Gehirn  und  Rückenmark  lähmende  Wirkungen 
besitze.  Nähere  Aufschlüsse  fehlen. 

Aristolociua  CYMniFERA  Mart.  Die  Wurzel  dieser 
brasilianischen  Pllanze  hat  nach  Marlins"^)  einen  bit- 
tern , ekelhaften,  zuletzt  etwas  brennenden  Geschmack; 
der  Geruch  ist  höchst  durchdringend  und  schärfer  als 
der  des  Baldrians,  womit  er  verglichen  werden  kann. 
In  ihren  Wirkungen  scheint  sie  vor  der  Serpenlaria  noch 
den  Vorzug  zu  verdienen  oder  wenigstens  doch  ihr  gleich 
zu  kommen.  Ihr  fortgesetzter  Gebrauch  bringt  heftiges 
Erbrechen  oder  staike  Stuhlgänge  hervor. 

Aristolochia  fabacka  v.  Fümaria  bci.bosa. 

Aristolochia  grandiflora  Gom.  in  Brasilien  ver- 
dient beachtet  zu  w'erden.  ,/ 

Aristolochia  ikdica  L.  wird  in  Indien  als  schweifs- 
! reibend  gebraucht  ’'). 

Aristolochia  longa  L.  lange  Osterliizey'.  Der  Ge- 
schmack der  Wurzel  ist  ekelhaft  bitter,  etwas  gewürzhaft, 
ihr  Geruch  frisch  nicht  unangenehm  aromatisch,  getrocknet 
vei'liert  sich  dieser  ganz.  Die  Wirkungen  dieser  W'urzcl 
sind  tonisch  und  das  Gefäfs-  und  Nerven-System  des  Un- 
terleibs anregend,  auch  erhitzend  und  schwcifslreibend. 
Man  hat  ihr  früher,  obw’ohl  zum  Thcil  mit  Unrecht,  eine 
specillsche  Wirkung  auf  den  Uterus  beigelcgt  (daher  der 
Name);  dafs  sie  manchmal  Menstrua  und  Lochia  hervor- 
ruft, läfst  sich  mit  ihrer  stlmulirendcn  Eigenschaft  auch 
ohne  speciHschc  Wii'kung  erklären. 


u)  Ueber  einige  brasiiian.  Ar/.neimillel,  vorgelragcn  in  einer 
Sil/.ung  (1.  Akad.  d.  Wisscnscli.  inMünclien.  1829.  tebriiar. 

v)  Ainslie  1.  c. 
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ij!  ÄHisTor.ocniA  machowia  Gom.  wivlrtnach  Marti  ns  '^) 

I ganz  wie  AniSTor-ocmA  cvinniFii;RA. 

Ahistolochia  Mauboruivi  L.  Die  bittere  Wurzel  soll 
diaplioi’etische  Kräfte  besitzen 
' AnisToi.ociriA  odoratissima  L.  wird  als  diaphoretisch 

gerühmt  >). 

AnisTor.ocniA  Pistorochia  L.  Die  Wurzel  war  ehe- 
mals officinell. 

Aristorociiia  RINGENS  Sw.  Die  Wurzel  dieser  bra- 
silianischen Pflanze  hat  nach  Martins  *)  einen  widerlich 
penetranten  Geruch  und  einen  stark  hittern,  aromatischen 
Geschmack.  Sie  wird  im  Lande  wie  die  Serpentaria  ge- 
brauchtj  man  sehe  daher  Aristorochia  Serpentaria. 

Aristorochia  ROTUNDA  L.  runde  Osterlmey,  ist  in 
ih  rer  Wirkung  ganz  der  Aristolochin  longa  gleich. 

Aristorochia  sempervirens  L.  in  Arabien  wird  ge- 
gen Schlangenbifs  gebraucht  “). 

Aristorochia  Serpentaria  , Serpentai’ia  virginiana, 
virginische  Schlangenivnrzel.  Die  Wurzel  hat  einen  durch- 
dringenden, gewürzhaften,  zwischen  Kampher,  Baldrian 
und  Zithvervvurzel  inne  stehenden  Geruch,  und  einen  ähn- 
lichen gewürzhaft  bitterlichen,  erw'ärmenden  Geschinach. 

Jörg  und  seine  Schüler  stellten  damit  folgende  Ver- 
suche an  **): 

Enders  nahm  ein  Infusum  aquosum  von  4 Unzen 
Colatur  aus  2 Scrupeln  Wurzel,  und  bekam  darauf  üebel- 
keit  und  Erbreclien  2 Stunden  lang. 


w)  Ueber  einige  brasil.  Arzneimittel  etc. 

x)  Richters  Arzneimiltellclire.  Ilf.  53. 

y)  Ainslie,  mat.  ind. 

z)  Buchner's  Kepert.  17  Bd.  2 Heft.  1824. 
a)  De  Candolle,  a.  a.  Oi  S.  3ü4. 

i b)  Materialien  zu  einer  künftigen  Heilinlttellelire  dnrcli  Ver- 
suche der  Arzneien  an  gcaunden  Menschen  gewonnen  und 
gesammelt.  Leipzig.  1819. 
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yirislolochia  Sei'pentaria. 


Engler  nahm  4 Unzen  Infusum  aus  2 Draclimen  I 
Wurzel  uml  empfand  niclits  darauf,  als  kurze  Zeit  Be-  | ' 
schleunigung  des  Pulses,  vermehrte  Wärme  und  Ajjpetit.  i|j 
Ganz  empfand  von  4 Unzen  aus  1 Drachme  nichts;  I 
Heislerherg  von  8 Unzen  aus  2 Drachmen  nichts,  ;|  ‘ 
als  Avic  alle  Andern,  einen  hittern,  scharfen  Geschmack.  i| 
Gziz/z  empfand  von  l'/j  Unzen  Infusum  aus ‘/jDi’achme  i i 
hittern  Geschmack;  nach  2 Stunden  leichtes,  drückendes 
Stirnkopfweh.  2 Unzen  aus  1 Drachme  Wurzel  bereitet  ■ 
machten  dasselbe  und  Poltern  ira  Unterleib.  2 Unzen  j f 
aus  1%  Drachme  machten  nicht  stärkeres  Kopfweh.  t D 

Fin  esclihe  nahm  2 Unzen  Infusum  aus  1 Drachme  f 
Wurzel;  er  empfand  davon  hitterseharfen  Geschmack, 
Druck  im  Magen  und  Aufstofsen;  2 Unzen  aus  l'/,  Drach- 
men machten  dasselbe  eine  Stunde  lang;  4 Unzen  aus  1 
2 Drachmen  machten  Druck,  Völle  im  Magen,  keinen 
Appetit,  vermehrte,  aber  nieht  Aveiche  Stuhlentleerung.  : 
Pieiiilz  nahm  8 Unzen  Infusum  aus  1 Drachme ur-  i 
zel.  Nach  5 Minuten  empfand  er  Eingenommenheit  des 
Kopfs, ‘Stirndruck,  der  12  Minuten  andauerte,  mit  llüch- 
tigen  Stichen.  Der  Unterleib  Avurde  aufgetrieben,  der  | 
Magen  schwer,  keine  OefFnung  erfolgte,  der  Puls  war  i 
während  des  Kopfwehs  klein,  frequent. 

^Seyfferl  nahm  eine  Unze  Infusum  aus  1 Scrupel 
Wurzel,  und  empfand  davon  vermehrte  Haut-  und  Urin- 
Secretion.  2 Unzen  aus  2 Serupeln  machten  dasselbe; 
das  Nämliche  2 Unzen  aus  einer  Drachme;  nur  kam  dazu 
noch  Kopfweh  und  Mifsbehagen  und  zweimal  feste  Oefl- 
nung.  4 Unzen  aus  2 Drachmen  machten  nach  2 Stun- 
den leichte  Benommenheit  des  Kopfs,  reichlichen,  keilen 

t 

Ui’in. 

Siebenhaur  empfand  von  einer  Unze  Infusum  aus  i 
einem  Scrupel  Wurzel  bereitet,  einen  kratzenden,  kien-  ‘ 
artigen  Geschmack,  Avic  mehr  oder  Aveniger  auch  alle  : 
übrigen.  Nach  10  Minuten  Aulstofsen,  Kollern  iin  Unter- 
leib, Blähungen;  nach  '/^  Stunde  Avurde  der  Puls  härtlich. 
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f stark,  frequent,  eine  Stunde  lang,  dann  wieder  klein, 
I ‘langsam,  härtliclij  Unlust  zum  Arbeiten,  Aijpelitlosigkcit 
j zeigte  sich.  Nach  6 Stunden  war  alles  vorüber, 
j Eine  Unze  aus  % Drachme  machte  dasselbe,  nur 

' Kopfweh  und  Anorexie  nicht,  doch  waren  Nieren-  und 
; Geschlechts-Functionen  angeregt.  Zwei  Unzen  aus  einer 
j Drachme  machten  Poltern  im  Unterleib,  Aufstofsen,  Rei- 
j zung  der  Harn-  und  Greschlechts-Organe , der  Puls  auf- 
' geregt.  Abends  machten  2 Unzen  aus  V/2  Drachme 
I Poltern,  Brustbeklemmung,  Kopfwärme,  den  Puls  irritirt. 
Der  Kopf  wurde  etwas  düster und  die  Nacht  hindurch 
hatte  er  schreckliche  Träume. 

Jörg  selbst  empfand  von  einer  Unze  Infusum  aus  ei- 
nem Scrupel  der  Wurzel  bereitet,  einen  sehr  bittern,  scbärf- 
' liehen,  kienartigen  Geschmack,  und  vermehrte  Urinabson- 
I derung,  2Unzen  aus  2 Scrupeln  machten  Yölle  des  Magens, 
nach  einer  Stunde  Druck  im  Kopfe,  Benommenheit  in  der 
Stirngegend,  nach  3 Stunden  in  leichte  Düsterheit  über- 
, gehend,  häufiges  Urinlassen.  Zwei  Unzen  aus  einer 
Drachme  machten  den  Magen  sogleich  voll,  später  Meteo- 
rismus, Leibschneiden,  Ekel,  nach  2- Stunden  leichte  Be- 
1 nommenheit  des  Ifopfes,  drückenden  Nackenschmerz, 

I später  in  Düsterkeit  und  Schläfrigkeit  übergehend,  Blä- 
hungen, Appetitlosigkeit^  wie  von  gestörter  Verdauung, 
öftern  Stuhldrang;  nach  4 bis  6 Stunden  w'ar  alles  bes- 
ser, nur  noch  häufiges  Juchen  am  After. 

Mit  dem  Pulver  der  Wurzel  der  Serpentaria  mach- 
ten sie  folgende  Versuche: 

End  er  s nahm  Drachme  in  einer  Unze  Wasser; 

er  empfand  darauf  Aufstofsen,  Würgen,  Brechen. 

Friedrich  empland  von  Drachme  einen  widdr- 
I liehen  Geschmack,  nach  einer  Stunde  Brechreiz,  Kopf- 
P Schmerz;  eine  Drachme  machte  einen  W’eniger  w'idrigen 
^ Geschmack,  sonst  nichts. 

Giinz  empfand  von  einem  Scrupel  des  Pulvers 
0 Uebelkeit. 
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Haase  von  einer  halben  Drachme  dasselbe. 
Kneschhe  von  einem  Scrupel  (in  ’/,  Unze  Wasser) 
einen  schärflichen,  hittcrn  Geschinach,  Aufstofsen,  Völle 
des  Magens  mit  Druch;  Abends  hatte  er  eine  zweite 
harte  Oefifnung.  2 Scrupel  machten  dasselbe,. auch  Ano- 
rexie.  Eine  Drachme  ebenfalls,  und  3 harte  Stühle;  4 
Scrupel  dasselbe,  nur  stärkeres  Aufstofsen,  Nachmittag 
leichtes  Kopfweh  mit  Druck  im  Vorder-  und  Hinter- 
kopfe, 2 Stühle,  den  Urin  nicht  vermehrt.  Abends  war 
alles  vorbei. 

Siehenhaar  empfand  von  einem  Scrupel,  nach  einer 
Stunde,  Bewegung  im  Unterleibe,  Blähungen.  Zwei  Scru- 
pel machten  dasselbe  mit  Druck  im  Magen  bis  Mittag, 
und  vermehrten  Urin. 

Eine  Drachme  (in  2 Unzen  Wasser)  dasselbe,  und 
kratzendes  Gefühl  im  Schlunde.  Anderthalb  Drachmen 
dasselbe;  nach  '/,  Stunde  Stechen  im  Kopfe  von  voim 
nach  hinten,  5 Minuten  lang. 

Jörg  selbst  empfand  auf  einen  Scrupel  Pulver  in 
einer  Unze  Wasser  bald  Anorexie,  Magendruck,  Meteo- 
rismus; nach  einer  Stunde  harte  Darmausleerung,  Blä- 
hungen, mäfsige  Schwere  des  Scheitels,  die  nach  1%  Stun- 
den nachliefs.  Nachmittag  war  alles  verschwunden.  2 
Scrupeln  machten  dasselbe,  nur  nicht  Kopfweh,  öfteren 
Urindrang. 

Durch  längeres  Fortnehmen  Avar  die  Dispositio 
haemorrhoidalis  Jörg’s  sehr  aufgeregt  worden,  Jucken  am 
After,  Stuhldrang,  Poltern,  Leibschneiden,  Druck  und 
Völle  im  Magen,  Durchfall  entstanden.  Wenn  auch  alle 
Symptome  aufliörten,  so  blieb  doch  Auftreibung  des  Un- 
terleibs, Ueberfüllung  der  Bauchgefäfse  und  Jucken  am 
After  permanent. 

f'V  i r h n II  g- 

Aus  diesen  Beobachtungen  nun  geht  hervor,  dafs  die 
Serpentarlci  örtlich  tonisch  erregend  wirke,  und  daher 
innerlich  genossen  die  Nerven  und  Gefäfse  des  Darm- 
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Kanals  anrege,  Congestion  der  Blutgefäfse  daselbst  ver- 
ursache j in  kleinen  Gaben  den  Appetit  vermehre,  in  grö- 
l'serer  aber  Appetitlosigkeit,  Ekel,  Völle,  Druck  im  Magen, 
Meteorismus,  Zwang,  vermehrten,  aber  nicht  flüssigen  Stuhl 
mache.  Aufserdem  wirkt  sie  auch  aufgesaugt  allgemein  er- 
regend auf  Blut-  und  Nerven-System,  besonders  im  ünter- 
leibe;  vermehrt  die  Wärme  und  Hauttranspiration,  be- 
schleunigt den  Puls,  den  sie  voller  und  härter  macht,  be- 
thätigt  die  Nieren-  und  Geschlechts-Functionen,  macht 
vermehrte  Urinsecretion,  und  Trieb  zum  Beischlafe. 

Neben  diesen  Wirkungen,  die  sie  in  den  niedrigem 
Sphären  des  Nervensystems  äufsert,  erstreckt  sich  ihre 
Wirkung  auch  aufs  Gehirn,  indem  sie  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Druck  in  der  Stirn-  und  Hinterhaupts- 
Gegend,  unruhigen  Schlaf  hervorruft,  was  alles  einen 
vermehrten  Blutandrang  zum  ^ehirne  anzeigt. 

Nach  diesem  ist  die  Wirkung  der  Serpentaria  sehr 
der  des  Kamphers  ähnlich,  nur  schwächer,  dafür  aber 

fixer,  dauernder,  aufser  der  sensitiven  Sphäre  auch  die 
irritable  kräftigend. 

Aristocochia  SiPHo  Her.  gilt  in  Amerika  als  schweifs- 
treibendes Mittel  <=). 

Aristolochia  tenuis  v.  Aristolochia  clematitis. 
Aristolochia  trilobata  L.  Das  Kraut  dieser  indi- 
schen Pflanze  riecht  durchdringend  schmeckt  bitter 
aromatisch.  Bergius  fand,  dafs  6 bis  10  Gran  bei  Ge- 
sunden einen  starken  Schweifs  hervorriefen  •*).  Die  Wur- 
zel riecht  ebenfalls  stark  j in  Jamaica  wird  sie  ihrer 

Aristolochia  vulgaris  v.  AniäTOLocHiA  clewatitis. 

'’m’J  P'-n. 

d)  Murray,  app.  med.  T.  I.  p.  515. 

e)  Browne's,  J,ist.  of  Jamaica,  p.  329. 

Wi  »a  s B fl  WirkuBg  d.r  Awnflimiu.l  u.  Gift»,  I.  Bd. 
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ArMADIIXA  VÜLGAmS  V.  Oniscus  äsellus. 

Amieniaca  Tournef.  Zu  diesem  Geschlechte  gehören 
mehrere  Fruchtgattungen,  die  Liinne  zu  PnuKUs  rech- 
nete; z.  B.  A.  VULGARIS  Lam.  P.  armeniacaL.-,  A.  sibirica 
Pers.  P.  sibirica  L. 

Armoracia  V.  CocHLEARiA  Armoracia.  ; 

Arbuca  MONTANA  L.  Amica  angiistifoHa  Vahl.  Arnica, 
Doroniciim  germanicum,  P'Volilverley,  Fallkraul,  Schwin- 
delkrant.  Der  Geruch  der  frischen  Blumen  und  auch 
des  Krautes  ist  widerlich,  der  trockenen  weniger  merk-  ; 
lieh,  der  Geschmack  scharf,  bitterlich,  Die  Wurzel  ist' 
von  bitterlichscharfem,  etwas  harzigem,  gewürzhaftem  : 
Geschmacke,  und  einem  eigenen,  geAVürzhaften,  starken,  , 
beim  Zerstofsen  heftiges  Niesen  erregenden  Gerüche.  j 

F e r s II  cJi  e a n IVl  e n s c h e ii, 

Jörg  und  seine  Schüler  machten  folgende  Yer-  ; 
suche  an  sich  selbst: 

a.  Mit  den  Blüthen  der  Arnica.  | 

AJ^smann  nahm  das  Infusum  aquosum ^u  2 Unzen  | 
aus  7 Gran  der  Blumen  bei’eitet,  und  empfand  darauf  | 
Kratzen  im  Oesophagus  und  zusammenschnürenden  Ma- 
genschmerz, eine  Stunde  lang,  dann  seitliches,  drücken- 
des Kopfweh,  Benommenheit;  in  der  Nacht  vermehrte  . 
Transpiration.  Tags  darauf  wai'  er  matt,  sein  Kopf  | ^ 
schwer.  Vier  Unzen  aus  22  Gran  bereitet,  verursachten  | , 
dasselbe,  nur  schwächer;  nebstdem  auch  Durchfall  mit  | ^ 
Leibschneiden ; Tags  darauf  nichts  als  3 Durchfälle. 

En  gier  nahm  Abends  4 Unzen  aus  7 Gran  Blu-  | . 
men.  Nach  einer  Stunde  Avar  der  Puls  beschleunigt,  dei  , 
Schlaf  unruhig;  gleich  anfangs  kratzendes  Gefühl  auf  v- 
der  Zunge  und  im  Oesophagus.  Dasselbe  machten  8 Un- 
zen  aus  15  Gran;  auch  Aufstofsen;  Tags  darauf  Rücken-  j? 


f)  Jörg,  Materialien  zu  einer  künftigen  Hcilmittellehre,  nach 
Versuchen  an  gesunden  Menschen.  Leipzig.  1825. 
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Schmerz,  beschleunigten,  ungleichen  Puls.  Dieselbe  Do- 
sis repetirt  machte  dasselbe,  und  drückenden  Schmerz 
zwischen  den  Schultern.  Das  Nämliche  machten  4 Un- 
zen aus  einem  Scrupel  Blumen  bei’eitet.  4 Unzen  aus 
’/j  Drachme  machten  gleich  nach  10  Minuten  Druck  zwi- 
schen den  Schultern,  der  bis  an  den  Morgen  anhielt;  die 
Nacht  war  unruhig.  Während  des  Experiments  war  die 
Schleimabsonderung  der  Lungen  vermehrt;  der  Stuhl 
hart  und  selten. 

Heisterbergh  nahm  8 Unzen  Infusura  aus  15  Gran 
Blumen  bereitet;  nach  10  Minuten  empfand  er  krampf- 
haften Magenschmerz,  der  eine  Stunde  lang  dauerte ; die 
Hauttranspiration  war  vermehrt.  4 Unzen  aus  15  Gran 
machten  beinahe  nichts.  4 Unzen  aus  }22  Gran  machten 
leichten  Magenkrampf,  nach  einer  Stunde  Benommenheit 
des  Kopfes.  Ä.uf  6 Unzen  aus  */,  Drachme  empfand  er 
Kratzen  im  Halse,  leichten  Meteorismus.  6 Unzen  aus 
45  Gran  machten  Meteorismus  und  Benommenheit  des 
Kopfes. 

Hneschke  nahm  4 Unzen  aus  15  Gran  Abends. 
Er  empfand  darauf  kratzendes  Brennen  im  Halse,  Druck 
des  Magens  eine  Stunde  lang.  Die  Dosis  repetirt  er- 
zeugte das  Nämliche.  Dasselbe  auch  4 Unzen  aus  22  Gran, 
doch  heftiger;  die  Nacht  war  ruhig;  Tags  darauf  hef- 
tig stechender  Schmerz  im  Vorder-  und  Hinter-Kopfe, 
Appetitlosigkeit.  Dieselbe  Dosis  erzeugte  dasselbe;  der 
Kopfschmerz  trat  noch  an  demselben  Tage  ein. 

Ströfer  empfand  auf  4 Unzen  aus  7 Gran  Kratzen 
im  Halse,  Uebelkeit.  Dieselbe  Dosis  repetirt  machte 
dasselbe,  vermehrte  Speichelabsonderung,  Magengrübpln, 
Stirnschmerz,  zwei  Stunden  lang.  4 Unzen  aus  22  Gran 
machten  dasselbe  viel  stärker,  auch  Erbrechen,  beschleu- 
nigten Puls,  vermehrten  Blutandrang  zum  Kopfe. 

PF  in  kl  er  bekam  von  4 Unzen  aus  15  Gran  hefti- 
ges Brennen  im  Rachen  und  Oesophagus;  kneipendes 
Magendrücken,  Meteorismus,  Hunger;  Tags  darauf  Kopf- 

15  * 
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Schmerz,  Schwindel,  einige  Stunden  lang , Erschlaffung 
den  ganzen  Tag.  2 Unzen  aus  7 Gran  machten  Kra-  j 
tzen  im  Halse  und  Magendrücken,  V,  Stunde  lang ; 6 Un- 
zen aus  22  Gran  das  Nämliche,  4 Unzen  aus  22  Gran 
das  Nämliche. 

Jörg  selbst  machte  die  Bemerkung,  dals  kleinere 
Dosen,  nämlich  4 bis  5 Gran  eine  fast  gröfsere  Wir- 
kung als  10  bis  20  Gran  im  Infusum  zu  2 bis  4 Unzen  äufser- 
ten.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  empfand  er  Brennen 
im  Rachen  und  Halse,  Stunde  lang;  Aufstofsen,  Ekel, 
Erbrechen,  ’/,  Stunde  lang;  nach  einer  Stunde  krampf- 
haftes Zusammenziehen  des  Magens,  vorzüglich  in  der 
hintern  Wand  desselben  gegen  die  Rückenwirbel  hin; 
später  empfand  er  Schneiden  der  Gedäi’me,  mehrmals 
Diarrhöe;  zuletzt  Druck  im  Kopfe,  mit  Benommenheit,  , 
Meteorismus  und  Stuhldrang,  fast  24  Stunden  lang. 

Ganz  empfand  von  % Unze  aus  10  Gran  bereitet, 

5 Minuten  lang  Kratzen  im  Halse,  vermehrte  Speichel- 
Absonderung,  Uebelkeit;  nach  10  Minuten  krampfartiges 
Magendrücken,  2 Stunden  lang;  dann  war  er  ganz  wohl. 

2 Unzen  aus  einem  Scrupel  machten  dasselbe,  dann  Stirn- 
Schmerz,  Nachmittag  Kolik,  Appetitverminderung ; 3 Un- 
zen aus  % Drachme  machten  dasselbe. 

Kneschhe  nahm  */,  Unze  aus  10  Gran,  und  empfand  | 
darauf  Brennen  und  Drücken  im  Magen,  nach  3 Stunden 
Kopfweh  mit  Druck  und  Eingenonimenheit;  % Unze  aus 
15  Gran  machte  dasselbe,  nur  noch  stärkeres  Kopfweh. 
Eine  Unze  aus  15  Gran  machte  unbedeutendes  Kratzen, 
Druck  und  Völle  im  Magen,  Anorexie;  nach  3 Stunden 
drückenden  Kopfschmerz  der  rechten  Seite  bis  Abends. 

Siehenhaar  empfand  von  einer  Unze  aus  10  Gran 
Brennen  und  Kratzen  im  Halse  bis  in  den  Magen  hin- 
ab, fast  Erbrechen,  Völle  des  Magens,  Schweifs,  Leih- 
Schnciden,  Völle  des  Kopfs,  beschleunigten  Puls,  alles 
% Stunde  lang;  viel  Stuhldrang  ohne  facccs;  öfteres 

Aufstofsen  folgte. 


i 
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Jörg  selbst  beham  von  % Unze  aus  5 Gran  Auf- 
stol'sen,  nach  10  Minuten  Völle  und  Krampf  im  Magen, 
besonders  nach  hinten  zu,  Meteorismus,  Stuhldrang;  die 
Nacht  war  gut.  Zwei  Drachmen  Infusum  aus  2 Gran  Blu- 
men bereitet,  machten  dasselbe,  nur  schwächer,  Abends 
aber  drückendes  Kopfweh,  3 Stunden  lang.  Morgens  löste 
sich  der  Schleim  der  Lunge  leicht. 

Frau  Ch.  empfand  von  % Unze  aus  2'/,  Gran  Bren- 
nen ira  Halse,  Aufstofsen,  Magendrücken,  Uebelkeit;  Nach- 
mittag Meteoi’ismus , Kopfdrücken;  die  Nacht  war  un- 
ruhig; am  Moi’gen  Kratzen  im  Halse,  Uebelkeit.  Zwei 
Drachmen  aus  I/4  Gran  bereitet,  machten  weniger  Kra- 
tzen, aber  Magendrücken  und  Kopfschmerz  heftiger,  fast 
den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  hindurch  mit  Meteorismus. 

Jungfrau  N.  N.  nahm  % Unze  aus  2%  Gran  be- 
reitet; sie  empfand  darauf  Kratzen  im  Halse,  leichtes 
Aufstofsen.  Eine  Unze  aus  5 Gran  machte  Brennen, 
Aufstofsen,  eine  Stunde  lang,  dann  Magendruck,  Schwere 
der  Brust;  Abends  Kopf\yeh  in  der  Stirngegend  mit  Be- 
nommenheit. 

Die  Söhne  Jörg’s  empfanden  von  Unze  aus  5 
Gran  blofs  Kratzen  im  Halse  und  leichtes  Magendrücken. 

Kneschke  nahm  ein  Infusum  von  einer  Drachme 
Blüthen  zu  6 Unzen  löffelweise;  nach  jedem  Löffel  ent- 
stand Kratzen  im  Halse,  das  Magendrücken  wurde  per-  ^ 
manent,  2 Tage  lang  Appetitmangel,  Stirndruck  und  öfte- 
res Aufstofsen,  täglich  einen  Stuhl. 

und  Ströfer  empfanden  dasselbe,  nur 

milder. 


8 


Auf  die  Haut  gelegt,  machte  die  Blüthc  der  Arnica 
nach  ()  bis  8 Stunden  Jucken^  Brennen  und  leichte  Röthe. 


b.  Mit  der  Wurzel  der  Arnica. 

^fsniann  nahm  von  einer  Tinctur  aus  6 Theilen 
Alcohol  auf  einen  Theil  Wurzel,  Abends  6 Tropfen  mit 
y,  Unze  Wasser,  und  empfand  bald  darauf  Aufstofsen, 


I 
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Meteorismus,  Leibschneiden,  Blähungen.  72  Tropfen  iif  [ 
einer  Unze  Wasser  machten  bald  Magendrücken,  Stechen  ^ 
untei’m  Brustbein,  Schwindel,  Kopfdrücken  in  der  Seite 
^ und  den  Augenhöhlen,  Herzklopfen,  beschleunigten  Puls, 
unruhige  Nacht,  keinen  Stuhl.  84  Tropfen  machten 
dasselbe. 

En  gier  empfand  von  6 bis  36  Tropfen  nichts. 

Günz  ebenso.  j 

Heisterhergk  bekam  erst  von  24  Tropfen  Auf-  ■ 
stofsen;  40  Tropfen  in  einer  Unze  Wasser  machten  das-  .. 
selbe,  aber  starker  und  länger.  65  Tropfen  hatten  die- 
selbe Wirkung. 

Kneschhe  bekam  erst  von  50  Tropfen  in  1 Unze  1 
Wasser  etwas  Kratzen  und  Magendrücken;  der  Stuhl  i 
vrar  unverändert.  ' 

Seyffert  bekam  von  20  Tropfen  Kratzen  im  Halse, 
Aufstofsen;  50  Tropfen  machten  dasselbe  und  eine  leichte  i 
Eingenommenheit  des  Kopfes. 

Ströfer  empfand  von  48  Tropfen  blofs  Kratzen. 

FFinkler  empfand  nichts  bis  zu  48  Tropfen.  ; 

Jörg  fand,  dafs  die  Tinctur  mehr  bitter  als  scharf  j 
wirke,  weil  der  Alcohol  mehr  den  Bitterstoff  auflöste. 

40  bis  50  Tropfen  machten  wenig  Kratzen,  etwas  Leib- 
Schneiden,  Blähungen,  .krampfhaftes  Zusammenschnüren 
des  Magens;  der  Kopf  blieb  frei. 

Günz  nahm  eine  halbe  Unze  eines  Infusum  aquosum 
aus  5 Gran  der  Wurzel  bereitet,  und  empfand  davon 
blofs  bittern  Geschmack;  ebenso  von  einer  Unze  aus  10 
Gran  bereitet.  Eine  Unze  aus  einem  Scrupel  berei- 
tet, jnachte  gelindes  Kratzen  im  Halse , nach  ’/,  Stunde 
leichtes  Magendrücken;  4 Unzen  aus  einer  Drachme  be- 
reitet, machten  Kratzen  im  Halse,  nach  einer  halben 
Stunde  dumpfen  Stirnschmerz;  die  Nacht  war  gut;  am 
Morgen  empfand  er  rechts  Seitenstechen.  Appetit,  Schlaf, 
Ausleerungen,  Puls  blieben  normal. 

Kneschke  empfand  von  einer  halben  Unze  Infusum 


Arnica  montana. 


231 


1 


aus  5 Gran  bereitet,  etwas  Kratzen  im  Halse;  nach  % 
Stunde  Völle  des  Magens  mit  Druck,  Anorexie.  Nach- 
mittag war  der  Kopf  etwas  benommen;  Abends  gut.  Eine 
halbe  Unze  aus  10  Gran  bewirkte  dasselbe  weniger. 

Jörg  selbst  empfand  von  2 Drachmen  Infusum  aus 
2%  Gran  bereitet,  einen  schärflichen  Geschmack,  kein 
Brennen,  einige  Völle  des  Magens;  nach  3 Stunden  leichte 
Düsterheit  des  Kopfes,  allgemeine  Müdigkeit,  Schläfrig- 
keit. Eine  halbe  Unze  aus  5 Gran  machte  unbedeuten- 
des Kratzen  im  Halse,  Meteorismus^  Blähungen,  Stuhl- 
Drang;  Nachmittag  Benommenheit,  Unlust  zur  Arbeit;: 
Morgens  heftigen  Rückenschmerz,  wie  vom.  Mägen  kom- 
mend. Dieselbe  Dosis  repetirt,  rief  dasselbe  hervor,  nur 
kam  der  Rückenschmerz  noch  am  nämlichen  Abend,  deut- 
lich krampfhaft  vom  Magen  ausgehend , und  ungefähr  2 
Stunden  lang  dauernd.  Tags  darauf  war  er  wohl. 

Frau  Ch.  empfand  von  einer  halben  Unze  aus  2‘/2 
Gran  nur  wenig  Kratzen,  doch  mehr  Magendrücken  als 
von  den  Blumen , Nachmittag  drückenden  Stirnschmerz. 
Das  Magendrücken  dauerte  2 Tage  lang. 

Jungfrau  L,.  empfand  von  einer  halben  Unze  aus 
2%  Gran  gar  nichts  im  Magen,  Nachmittag  starke  Be- 
nommenheit des  Kopfes. 

Fe  r s ii  c h e an  T h i e r e n. 

Fibor g e)  machte  folgende  Versuche:  Sechs  Loth 
Arnica-ßhxmery  mit  2 Pott  kochendem  Wasser  übergos- 
sen und  eine  Stunde  digerirt,  dann  durchgeseiht,  wurden 
einer  alten,  mageren  Stute  eingegeben.  Man  bemerkte 
davon  eine  beschleunigte  Bewegung  des  Herzens  und 
stärkeren  Abgang  des  Urins.  Nach  2 Stunden  war  der 
Puls  wie  vorher,  auch  die  Efslust  wie  gewöhnlich. 

Dieselbe  Gabe  einer  jungen,  edlen  Stute  beige- 
bracht, machte  ihr  Zittern,  einen  schnellen  aussetzen- 
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den  Puls  und  vermehrte  Wärme  der  Körperoberfläche ; 
nach  3 Stunden  -waren  alle  Zufälle  verschwunden. 

Anderthalb  Pott  Aufgufs,  bereitet  aus  2 Pott  hochend- 
heifsem  Wasser  und  16  Loth  y^rn/ca-Blumen,  einer  alten, 
kraftlosen  aber  gesunden  Stute  eingegeben,  machten  die- 
selben Erscheinungen  -wie  im  ersten  Versuche,  nur  stärker. 

Ein  zehnjähriges,  gut  genährtes  Pferd  erhielt  um  2*4 
Uhr  einen  Aufgufs  von  6 Loth  Arnica-M\\imen  in  2 Pott 
Wasser,  das  man  zugleich  ein  wenig  damit  aufgekocht 
hatte.  Nach  15  Minuten  wurde  der  Puls  etwas  voller  und 
schneller,  aber  nicht  härter.  Dabei  war  das  Pferd  mun- 
ter, aber  nach  2 Stunden  wurde  es  träge,  gähnte,  streckte 
sich,  und  hatte  weniger  vollen  und  schnellen  Puls  als 
gleich  nach  dem  Eingeben.  Abends  6 Uhr  war  es  wieder 
ganz  wohl. 

Denselben  Versuch  machte  man  an  einem  verfange- 
nen, doch  fieberfreien,  stärken  Pferde  und  an  einem  Wal- 
lachen, der  die  trockene  Engbrüstigkeit  hatte.  Erstei-es 
erhielt  einen  Aufgufs  von  16  Loth,  letzterer  einen  von 
10  Loth  Blumen  mit  2 Pott  Wasser.  Man  bemerkte  hier 
dieselben  Zufälle,  im  Verhältnisse  der  Gabe,  etwas  grö- 
fser;  das  Athemholen  war  beschleunigt,  auch  eine  stär- 
kere Absonderung  des  Nasenschleims  sichtbar. 

Demselben  Wallachen  gab  man  nach  2 Tagen  ein 
Mittel,  das  man  aus  einem  Pfund  y^r/Jica-Blumen  und  2 
Pfund  kochenden  Wassers  (man  liefs  diefs  etwas  damit 
kochen)  bereitet  hatte,  und  das  einen  sehr  bittern  ekelhaf- 
ten Geschmack  hatte.  Gleich  darauf  wurde  das  Atheiu- 
holen  schnell  und  beschwerlich,  der  Puls  voll,  w'eich,  et- 
was schneller;  es  mistete  mehrmals  und  zeigte  Harn- 
Drang;  es  hustete,  verlor  auch  die  Munterkeit  schneller 
als  zuvor.  Der  Puls  wurde  nach  2 Stunden  schneller  und 
kleiner.  Nasenschleim  wurde  mehr  abgesondert , auch 
einmal  eine  Menge  trüben  Harns  gelassen.  Nach  6 Stun- 
den wurde  Puls  und  Athem  wie  zuvor;  schon  vorher 
äufserte  das  Pferd  Frefslust. 
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Fibong  '')  machte  mehrere  Injectionsrersuche.  Der 
angewandte  Aufgufs  war  aus  einer  Drachme  Blumen  und 
16  Drachmen  Wasser  bereitet,  die  man  12  Stunden  lang 
bei  60  Grad  R.  digeriren  liefs  und  liltrirte.  Die  ange- 
wandte Tinctur  war  aus  2 Drachmen  Blumen  und  3*/,  Un- 
zen  Branntwein  bereitet,  die  man  12  Stunden  lang  bei 
60  Grad  R,  digerirte  und  filtrirte.  Der  Aufgufs  halte 
einen  ekelhaftem  Geschmack  und  dunklere  Farbe  als  die 
Tinctur. 

Einem  vierzehnjährigen,  magern,  rotzigen  Wallachen 
spritzte  man  eine  Drachme  des  Aufgusses,  mit  2 Unzen 
Wasser  verdünnt,  in  die  Halsblutader.  Gleich  darauf  wurde 
der  Puls  etwas  schneller,  das  Pferd  sah  sich  nach  den 
Seiten  um,  kaute  und  bekam  ein  feuchteres  Maul.  Diefs 
dauerte  ungefähr  10  Minuten  lang.  Dann  entstand  ein 
deutliches  Fieber;  das  Pferd  zitterte  stark,  seine  Haare 
sträubten  sich , es  hob  die  Beine  in  die  Höhe ; ' das 
Athemholen  wurde  etwas  beschwerlich,  der  Puls  voller, 
aber  nicht  schneller;  das  Pferd  wurde  hierauf  etwas 
träg,  sah  matt  aus,  hing  den  Kopf,  schlofs  die  Augen, 
konnte  kaum  stehen.  Nach  einer  Stunde  stieg  die.  Mat- 
tigkeit und  Betäubung  auf  einen  solchen  Grad,  dafs  das 
Pferd  umfiel  und  die  Beine  ausstreckte;  es  versuchte 
aufzustehen,  konnte  aber  nicht,  sondern  blieb  matt  und 
betäubt  liegen.  Es  war  so  unempfindlich,  dafs  es  sich 
überall,  ausgenommen  im  Nacken,  mit  Stecknadeln  ruhig 
stechen  hefs.  Die  Beine  liefsen  sich  biegen  und  behiel- 
ten die  Lage,  die  man  ihnen  gab.  Die  Zunge  hing  schlaff 
aus  em  Maule;  die  Augen  waren  matt,  der  Augenstern 
I unverän  ert.  Das  Athemholen  war  langsam  und  etwas 

5lfiLTba7  unmerklich,  der  Herzschlag  un- 

Nach  15  Minuten  konnte  das  Pferd  aufstehen,  und 
i^  sich  aufrecht  erhalten,  doch  hatte  es  Schwindel  und 


‘i  h)  a.  a.  O. 
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wankte  ; die  Emirrmdllchkeit  kehrte  zurück,  der  Puls  wurde 
fühlbar,  war  aber  klein  und  schnell;  das  Pferd  ging, 
doch  nur  mit  Mühe;  es  äufserte  Efslusl,  die  Zulälle 
nahmen  ah;  2 Stunden  nach  dem  Einspritzen  war  alles 
vorbei.  Es  hatte  weder  Dünger  geworfen  , noch  Harn 
gelassen. 

Man  wiederholte  diese  Versuche  an  einer  alten  Stute 
mit  einer,  dann  mit  zwei,  endlich  mit  vier  Drachmen 
des  erwähnten  Aufgusses,  ohne  jedoch  diesen  grofsen 
Grad  von  Gefühllosigkeit  hervorrufen  zu  können,  üebri- 
gens  kam  das  Resultat  dieser  Versuche  mit  dem  erstem 
überein,  nur  waren  die  Zufälle  weniger  heftig,  und  nah- 
men mit  der  erhöhten  Dosis  nicht  verhältnifsmäfsig  zu. 
Gleich  nach  dem  Einspritzen  war  das  Pferd  munterer 
als  zuvor,  doch  nach  wenigen  Minuten  trat  schon  jene 
Stunipflieit  ein.  In  allen  drei  Versuchen  wurde  die  Ab- 
Sonderung  in  der  Nasenschleimhaut  vermehrt,  und  es 
ward  sogar  ein  versteckter  Rotz  zum  Ausbruche  gekracht 
Auch  diese  Einspritzungeh  schienen  vermehrte  Efslust 


und  Ausdünstungen  zu  bewirken. 

Drei  alten,  magern  und  rotzigen  Pferden  wurden 
2 4 und  6 Drachmen  des  erwähnten  Aufgusses  einge- 

söritzt.  Das  erste  wurde  nach  der  Ein^ritzung  w le  ge- 

JöMich  mnnter,  «oraut  "t/',  ^„7. 

ael  folgte,  aie  so  sehr  Zunahmen,  Jafs  das  er 
fiel  und  dieselben  Zufälle  äufserte  , die 
auche  erwähnt  sind!  Diese  dauerten 

worauf  es  unter  Zuckungen  starb.  Im  Cadarer 

auch  nur  eine  kleine  Portion  der  Lungen  g'-nd  und 
daher  widerstand  es  auch  der  Wirkung  der  E.nspr. 

2 und  3 fand  sich  gleich  nach  der  Ein 
snrilzung  aut  einige  Augenblicke  die  vorhin  angeMtr  o 

»Sit,  ein  voller  Puls,  Fieberanfälle  tmt  e.n 

fchneUen,  kleinen  Pulse,  heschwerllehem  Athemholen, 
Stumpfheit,  Ausstreeken  der  Beine,  M.subgang, 
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stärkter  Schleimabsonderung  der  Nasenschleimhaut  ein. 
niese  Zufälle  Avaren  hei  dem,  das  6 Drachmen  erhalten 
hatte,  in  höherem  Grade  da,  doch  nach  3 Stunden  bei  bei- 
den verschwunden,  und  vermehrte  Efslust  eingetreten. 

Denselben  Pferden  spritzte  man  8 Drachmen  des 
Aufgusses  ein ; die  Wirkung  davon  stimmte  mit  den  frü- 
hem Versuchen  überein,  nur  entstand  hier  nicht  der  Grad 
von  Betäubung  wie  beim  Wallachen.  Temperatur  und 
Farbe  des  Blutes  wurden  nicht  verändert;  aber  das  % 
Stunde  nach  der  Injection  abgezapfte  Blut  gerann  schnel- 
ler, und  setzte  keine  so  dicke  Speckhaut  ab,  als  das  vor 
der  Injection  gelassene. 

Einer  milchenden  Kuh  liefs  Vihorg  Mittags  um  12 
ülir  2 Drachmen  des  Aufgusses  in  die  Adern  spritzen. 
Puls  und  Athemholen  Avurden  in  der  ersten  Stunde  schnel- 
ler, die  Kuh  hatte  ein  munteres  Aussehen.  In  der  zAvei- 
ten  Stunde  traten  heftige  Fieberanfälle  ein,  das  Athmen 
Avurde  schnell,  beschAverlich , dampfend,  zuAveilen  stöh- 
nend; die  Haare  sträubten  sich,  die  Muskeln  zitterten 
und  bebten  über  dem  ganzen  Körper;  der  Mist  ging 
mehrmals  ab ; der  Puls  AVurde  so  klein , dafs  man  ihn 
fast  nicht  mehr  fühlte,  der  Herzschlag  unmerklich , die 
Rörperobei’fläche,  Hörner,  Ohren  kalt.  Von  3 bis  5 Uhr 
nahmen  diese  Zufälle  etwas  ab.  Um  6 Uhr  Avurde  sie  ge- 
molken, gab  aber  nur  halb  so  viel  Milch  als  sonst;  Puls 
und Athem Avaren  noch  schneller,  letzterer  sehr  dampfend; 
Hörner  und  Haut  jetzt  warm,  das  Aussehen  munter.  Abends 
8 Uhr  waren  Puls  und  Athem  noch  schneller  als  sonst; 
die  Kuh  lag,  hatte  gefressen  und  getrunken,  wiederkäute 
aber  nicht  und  brüllte  nicht , wie  sonst.  Tags  darauf 
Morgens  war  Puls  und  Athem  noch  etwas  schneller,  das 
Aussehen  munter , Efslust  da , aber  das  W^iederkäuen 
fehlte,  und  sie  gab  weniger  Milch.  Erst  am  Abend  war 
sie  A^ollkommen  wohl,  und  erst  den  folgenden  Tag  gab 
sie  die  gewöhnliche  Menge  Milch. 

Einem, 5 Jahre  alten,  gesunden,  starken  Widder  wur- 
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tlen  6 Gran  des  Aufgusses  mit  einer  halben  Unze  Was- 
ser verdünnt,  in  die  Adern  gespritzt.  Sogleich  nach 
der  Einspritzung  zeigte  sich  das  Thier  munterer,  suchte 
seine  Cameraden ; 8 Minuten  darauf  aber  wurde  es  trag 
und  stumpf,  streckte  die  Glieder,  gähnte  oft,  schüttelte 
sich  und  warf  einmal  Mist.  Das  Athemholen  wurde  jetzt 
schnell  und  beschwerlich , die  Herzbewegung  war  ver- 
mehrt, und  Stunden  nach  der  Einspritzung  fanden 
sich  Zittern  und  Beben  ein  mit  niederhängendem  Kopfe, 
das  eine  halbe  Stunde  lang  zunahm.  Nach  2 Stunden 
waren  alle  Symptome  verschwunden,  der  Widder  hatte 
Efslust,  und  befand  sich  darnach  wohl. 

JV  i r h ii  n g. 

Nach  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  wird  es 
klar,  dafs  die  Arnica,  Blüthen  sowohl  als  Wurzel,  ört- 
lich scharf,  ei’regend  wirke,  erstere  jedoch  mehr  als 
letztere.  Auf  der  Haut  applicirt,  erzeugen  sie  daher  eine 
leichte  Bötbe,  innerlich  genommen,  machen  sie  schon  in 
kleiner  Gabe  Kratzen,  oft  Brennen  im  Halse,  Ekel,  Ma- 
genvölle, krampfhaftes,  schmerzhaftes  Zusammenziehen 
des  Magens,  Aufstofsen,  selbst  Erbrechen,  Appetitlosig- 
keit. Es  scheinen  hier  die  Magennerven  feindlich  ange- 
regt zu  werden.  Nur  manchmal  wird  dabei  vermehrte 
Stuhlausleerung  beobachtet,  und  diefs  zwar  häufiger  von 
den  Blüthen  als  der  Wurzel.  Heftige  Entzündung  scheint 
die  Arnica  nicht  im  Magen  zu  erregen,  selbst  nach  con- 
centrirter  Anwendung.  Aufser  dieser  örtlichen  Wirkung 
regt  die  Arnica  aufgesaugt  die  Herzbewegung  an , be- 
schleunigt den  Puls  und  das  Athemholen,  vermehrt  die 
Wärme , öfter  auch  Haut-  und  Nieren-Secretion  5 speci- 
fisch  vermehrt  sie  aber  die  Secretion  der  Lungenschleim- 
Haut,  und  diefs  alles,  indem  sie  zugleich  das  Blut  ge- 
i'innbarer,  plastischer  macht,  und  den  Ton  der  Faser 
hebt,  die  Irritabilität  erhöht.  Nebstdem  wirkt  die  Ar- 
nica und  zwar  die  Blüthen  eben  so  sehr  als  die  Wur- 
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zel^  auf  Gehirn  und  Rücheninarh  reiüend,  anregend.  Man 
heobacluet  nämlich  nach  der  innerlichen  Anwendung 
drückenden,  siechenden  Schmerz  im  Kopfe,  bald  in  der 
Stirn-,  bald  In  der  Hinterhaupls-,  bald  In  der  Schläfe- 
Gegend,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  un- 
ruhigen Schlaf;  ferner  Schmerzen  im  Nacken,  zwischen 
den  Schultern,  im  Rücken.  Diesen  Erscheinungen,  welche 
nach  der  Grölse  oder  Dauer  der  Anwendung  länger 
oder  kürzer  Avähren,  folgt  kein  Schwächezustand,  wenn 
nicht  etwa  zu  grofse  Gaben  gereicht  wurden  , wo  dann 
nach  vorausgehender  Munterkeit,  Aufregung,  eine  Träg- 
heit, Mattigkeit,  jedoch  von  kurzer  Dauer,  eintreten. 
Alles  dieses  spricht  dafür,  dafs  die  ^rnicci  Gehirn  und 
Rückenmark  anreize.  Merkwürdig  ist  die  Wirkung,  welche 
die  Arnica  bei  der  Injection  in  die  Blutmasse,  wobei 
sie  unmittelbar  mit  den  Organen  zusammentrifft,  äiifsert. 
Hier  folgen  nämlich  constant,  wenigstens  bei  Versuchen 
mit  Thieren , nach  einer  vorübergehenden  Munterkeit, 
deutliche  Fieberbewegungen,  beschwerliches  Athemho- 
len,  und  dann  Mattigkeit,  Stumpfheit,  Schwindel,  ja  gänz- 
liche Betäubung  und  Gefühllosigkeit,  selbst  nach  gerin- 
gen Dosen,  wobei  das  Thier  oft  umfällt,  fast  gegeri  alle 
Eindiücke  unempfindlich,  der  Herzschlag  und  Puls  fast 
unfühlbar,  das  Athemholen  langsam,  beschwerlich,  die 
Hautwärme  vermindert  wird.  Diese  Zufälle  dauern  iii- 
dels  selten  lang;  bald  kehrt  Wärme,  Empfindlichkeit, 
.Munterkeit  zurück;  aufscr  von  der  Lungcnschleimhaut , 
sind  alle  Secretionen  vermindert , besonders  die  der 
Milch;  nur  manchmal  mistet  das  Thier  öfter;  längere 
Zeit  behalt  es  noch  beschle'uipgten  Puls  und  beschleu- 
nigtes Athmen.  Nach  diesem  scheint  das  wirksame 
Princip,  unmittelbar  ins  Blut  gebracht,  zu  heftig  auf 
das  Gehirn  und  die  Lungen  zu  wirken. 

Arojiatica,  aromatische,  gewürzhaße  Mittel.  Diese 
Stoffe  haben  einen  angenehmen  Geruch  und  einen  feu- 
rigen, brennden  Geschmack.  Sie  wirken  insgesammt 

WiBMKBs  Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte.  I.  Rd.  < 7 
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Nerven  und  Gefäfse  anregend;  doch  beschränkt  sich  ihre 
excitirende  WiAung  groisentheils  auf  den  Ort  der  Ap-  . ^ 
plication;  bei  der  innerlichen  Anwendung  daher  auf 
Magen  lind  Darmkahal,  dessen  Thätigkeit  sie  erhöhen.  ; 
Es  erfolgt  nämlich  auf  ihren  Gebrauch  vermehrter  Ap-  ■ 
petit,  schnellere,  kräftigere  Verdauung,  meist  auch  ge- 
linde Verstopfung;  es  tritt  eine  raschere,  energischere 
Bewegung,  ein  vermehrter  Ton  des  contractilen  Gewe- 
bes,  vermehrte  Wärme,  beschleunigte  Circulation,  selbst 
Blutcongestion  im  Verdauungskanale  ein.  Grolse  Gaben,  ] 
besonders  der  wirksamen  Bestandtheile  oder  lang  fort-  ^ 
gesetzter  Gebrauch  sind  'selbst  im  Stande,  örtliche  Ent-  : 

Zündung  daselbst  anzufachen. 

Wiewohl  nun  die  aromatischen  Mittel  gewöhnlich 
eine  mehr  fixe,  örtliche  Wirkung  äufsern,  so  ist  ihnen  ') 
doch  auch,  und  besonders  manchen  an  ätherischem  Oele 
reicheren,  z.  B.  dem  Zimmt,  den  Gewürznelken,  der  j '■ 
Muscatnufs,  eine  allgemein  erhebende,  Blut-  und  Nerven-  , 
System  anregende,  erhitzende  Wirkung  eigen,  wodui-ch  '' 
sie  sich  den  rein  ätherisch.ölichten  Mitteln  in  ihrer  Wir-  „ ■ 

kung  nähern.  ‘ 

Arbacacha  esculenla  und  moschata  Bauer,  werden 

in  Amerika  als  Küchenpflanzen  gebaut;  sie  sind  das  Conium 
Jrracacia  Hoock.  und  moschatum  H.  B.  und  liefern  efs-  fi ' 

bare  Wurzeln. 

Absenias  Am’moniae,  Ferrt  etc.  v.  Ammoxiae,  Febri  5 


OxvDi  Absenias  etc. 

Arsenici  Cueoretüm,  Arsenicum  chloratum,  Marias 

Oxydi  Arsenici,  Biitymm  Arsenici,  Chlorarsenik  , salz, 
saures  Arsenikoxyd,  Arsenikbiilter , hat  einen  scharfen, 
ätzenden  Geschmack,  wurde  bisher  nur  aulserlich  als 
Actzmltlel  angewandt,  mo  es  groCse  Schmerzen  erregte. 

und  wie  der  reine  Arsenik  wirkte. 

\rsenici  0x11*1  Mlrias  v.  Arsenici  Chi.orktüm. 
Arsenici  Oxidcm  v.  Arsenicosuji  Acidcm. 
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Arsknici  Suroxvdum  , ylrsenicwn  snhoxydalnnt, 
schwarzes  ^rscnihsiihoxyil ^ liöniml  mit  gediegnem  Ai’- 
senlk  unter  dem  Namen:  ScherheukohaU , Fli'egeiistein, 
Fliegengift,  Cndmin  iiativa  vor. 

Beobnchtmigen  and  T er  suche  an  'filieren 
und  Menschen. 

Grimm  ')  erzählt:  Ein  Mann  trank  Bier,  worin 
durcli  Hoball  getödtete  Fliegen  waren;  nach  2 Stunden 
fühlte  er  Kolik,  Brechen,  späte!-  niarrhöe,  Kopfweh. 
Schlaflosigheit,  Ekel,  Schwäche,  am  4ten  Tage  eine 
Rauhheit  und  Anschoppung  der  Speiseröhre;  Gurgel- 
'VAasser  leerten  einige  faule  Fliegen  aus,  worauf  alles 
besser  ging. 

Man  best  : Ein  Mädchen  tödtete  ihren  Vater  und 
3 Schwestern  mit  Hoball.  Unter  heftiger  Kolik , Bre- 
chen und  kalten  Schweifsen  starben  sic  alle;  der  Vater 
nach  13  Stunden,  die  10 jährige  Sclnvesler  nach  9 Stun- 
den, die  6jährige  nach  8 Stunden,  und  ein  Kind  von 
2%  Jahren  nach  6 Tagen.  Der  Magen  des  Vaters  war 
entzündet;  sein  Inneres  zeigte  rothe  Flecken  und  Ex-  , 
travasate;  der  Magen  der  ältesten  l'ochlcr  Avar  eben- 
falls entzündet,  und  enthielt  ilüssiges  Blut;  der  der  6 jäh- 
ripn  'I  echter  war  weniger  entzündet,  aber  am  Pylorus 
mit  Blut  infiltrirt;  die  jüngste  zeigte  im  Grunde  des  Ma- 
gens  einen  bohnengrofsen  entzündeten  Fleck. 

S präge  l 0 gab  einer  Katze  einen  Ser  u pol  Kobalt- 
nach  1 und  1%  Stunde  brach  sic  mit  grofscr  Anstren! 
gung.  Geöffnet  zeigte  sie  nichts  Widernatürliches. 

Einem  Hunde  gab  er  2 Scrupeln  mit  Wasser;  nacli 
einer  halben  Stunde  brach  er  mit  grofser  Anstrenguno- 
spater  öfter;  Tags  darauf  Avar  er  Avieder  Avohl.' 


(1 


1)  Ephen.  ISai.  Cur.  iJcc.  III.  A„n.  7.  ühs.  171.  p. -utj  1700 
.)  Ebendas.  Vol.  V.  OLs.  loä.  3,3. 

1)  Biss.  Je  Vcicn.s  experimemn.  Gnlt.  1752 

W..«««,  WirUngd„*t„uoimituI.  Qift.,  , 
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Demselben  Hunde  gab  er  4 Scrupeln;  nach  einer  1 
Stunde  brach  er  sich,  später  öfter  schwärzliche,  schau- 
mige, vom  Gifte  gefärbte  Massen,  den  ganzen  Tag.  hin. 
durch  etwa  5 bis  6mal  mit  Angst  und  Zittern;  Tags  dar- 
auf war  er  wohl. 

Demselben  Hunde  gab  er  um  11  Uhr  2 Drachmen 
Rohalt  und  verschlofs  ihm  den  Mund;  sogleich  trat  hef- 
tiger Brechreiz  mit  Angst  und  convulsivischen  Bewegun- 
gen ein;  bald  darauf  brach  er  unter  heftigen  Convul- 
sionen;  doch  da  ihm  der  Alund  verschlossen  war,  mufste 
er  das  Gebrochne  wieder  verschlucken.  Bis  2 Uhr,  wo 
man  tlie  Ligatur  löste,  war  er  sehr  schwach;  er  bei  hier- 
auf nieder,  die  Bauchmuskeln  zogen  sich  convulsivisch  I 
zusammen;  nach  einer  halben  Stunde  brach  er  von  Gift 
geschwärztes  Wasser  und  hatte  vier  flüssige  Stühle.  Um 
3 Uhr  >var  er  ohne  vorhergehende  merkwürdige  Sym- 
ptome todt.  Man  öffnete  ihn  sogleich , 'der  Malus  peri- 
stalticiis  dpr  Gedärme  war  noch  sehr  schön  zu  sehen; 
der  Magen  und  die  Gedärme  waren  sehr  stark  entzündet. 

Sprögel  erzählt  auch  von  einem 'Alädchen,  dem  auf 
den  offenen  Kopf  Fliegenpulver  gestreut  worden  war; 
nach  wenigen  Stunden  staih  es  erbärmlich  unter  grausa- 
men  Schmerzen. 

Rillefeld  "*)  gab  Mittags  einem  Kater  einen  Scru- 
pel  Rghalt  in  Wasser;  sogleich  ward  er  unruhig,  hatte 
eine  Leibesöffnung,  schrie,  lief  umher,  zitterte,  liefs 
viel  Urin.  Unter  Schreien  bekam  er  hierauf  Convulsio- 
nen.  Nach  Mittag  lag  er  auf  der  Seite , zeitweise  die 
Glieder  bewegend,  ohne  Sinne,  winselnd  und  röchelnd. 
Um  3 Uhr  lag  er  halbtodt  da;  gereizt  schrie  er,  bekam 
periodenweise  Convulsionen  und  starb  bald  darnach, 
Avährend  des  Sterbens  entleerte  er  vielen  eitrigen  Schleim 
mit  Würmern.  Die  Lungen  waren  blau;  der  Magen  an 
der  Cardia  und  am  Pylorus  zusammengezogen;  die  Ober- 


ni)  Experimenta  circa  Veneua.  CoiN  1760. 
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fläche  heftig  entzündet,  die  Eingeweide  voll  eitrigen 
Schleims;  das  Blut  schwarz,  halbgeronncn  im  Herzen. 

Al.  Monro  “)  gab  einem  Hunde  1 bis  2 Gran 
schixiarzes  Arseniksuboxyd ^ nach  einer  Stunde  trat  gallich- 
tes  Erbrechen,  Purgiren,  Ideiner,  harter  Puls,  Schauder, 
Abflufs  starkriechenden  Harns  ein.  Nach  5 Stunden  war 
er  todt,  seine  Glieder  krampfhaft  zusammengezogen ; der 
Hehlkopf  und  die  Speiseröhre  waren  entzündet,  zerfres- 
sen ; der  Magen  und  die  Eingeweide  leer,  zusaminenge- 
zogen,  nicht  entzündet;  die  Gallenblase  sehr  ausgedehnt, 
die  Nieren  entzündet. 

Hahnemann  °)  erzählt:  Ein  Mann  afs  einige  Grane 
Fliegenslein  auf  Butterbi’od;  er  bekam  darauf  Würgen 
die  ganze  Nacht  hindurch,  ohne  zu  brechen;  Tags  darauf 
stellte  sieh  viel  Brennen  und  Reifsen  in  den  Gedärmen 
ein.  Er  trank  viel  Wasser  und  arbeitete  darauf,  fiel  aber 
Nachmittags  plötzlich  um,  wurde  steif,  an  allen  Muskeln 
gestreckt,  und  an  den  Gliedern  krumm.  Bäder  heilten  ihn. 

Niedermeyer  v)  erzählt:  Ein  3ü jähriger  Mann 
bestreute  seinen  offnen  Hopf  mit  Sahadillscimen  und  Pücr 
genslein.  Tags  darauf  brannte  der  Kopf  heftig,  brach 
überall  auf,  und  scharfe,  stinkende  Feuchtigkeit  flofs  ab. 
Auch  das  Gesicht  und  die  Augenlieder  schwollen  an ; 
die  Nachte  waren  unruhig,  vorübergehende  Zuckungen, 
t ends  dei  Puls  fieberhaft.  Die  Geschwulst  breitete  sich 
vom  Gesichte  auf  Hals,  Brust,  Unterleib  etc.  aus;  sie  war 
weifs  mul  unschmerzhaft;  alle  Abend  nahm  die  Spannung 
un  Rothe  zu;  an  den  Händen  kam  ein  frieselartiger  Aus- 
schlag zum  Vorscheine,  und  schwarze,  beifsende  Flüssig- 
keit ging  ab.  Der  Kopf  war  schwer,  die  Augen  brannten. 


n)  Sämmtl.  Werke.  A.  d.  E.  i782. 

o)  Üeber  Arsenikvergiftung,  ihre  Hülfe  und  Aunnitthing, 

he.pz.g,  1786.  S.  57  in  der  Anmerkung,  ^ 
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Nach  5 hls  6 Tagen  nahm  die  Geschwulst  ah.  Auf  Ab- 
führmittel ging  alles  besser. 

IVTon  IJnof  >l\  . T?in  Ttnnfmnnn  Vfin  rinucn.  dci’  mit  5 


i'inie  wem;  vor  aem  uc»  ^1,111053...^...^  i 

schon  Alle  Zufälle.  Einer  davon  starb  den  andern  Tag;  | , 
die  Andern  wurden  zwar  gerettet,  brauchten  jedoch  lange  jl  i 
Zeit  zur  Wiederherstellung.  Im  genossenen  Weine  fand  iv 


den  Genufs  von  Wasser,  welches  über  schwar7.em  ylrse-  | 
nihoxyd  gestanden  war,  vergiftete.  Sie  klagte  über  bei-  Ij  , 
nen  Schmerz,  und  war  bis  zum  letzten  Augenblicke  bei  |;  ) 
sich.  Neun  Stunden  nach  dem  Tode  zeigte  die  Haut  keine  , 
Yeränderung  mit  Ausnahme  von  Blässe  und  einigen  wem-  ji 
gen  blauen  Flecken  auf  derselben.  Im  Magen  fand  man  t 
nur  eine  geringe  Ileckenartige  Röthe  um  die  Cardia;  der  | 
Grund  war  mifsfärbig , auf  der  Oberfläche  brandig. 

Pienaiilt^)  machte  folgende  V ersuche : Einem  kleu  | 
nen  Hunde  gab  er  6 Gran  schivarzes  ^rsemhoxyd  pulveri-  | 
sirt  und  mit  Schweinfett  vermengt;  nach  4 Stunden  be-  ^ 
kam  das  Thier  Brechen.  Man  verhinderte  die  Ausleerung  J 
des  Giftes ; aber  während  2 Stunden  war  der  Darmcanal  j 
fast  in  beständiger  Bewegung  und  die  Kothausleerungen  | 
sehr  häufig.  Bald  starb  das  Thier.  Man  tand  das  schwarze 
Pulver  ganz  im  Magen;  die  Schleimhaiil  desselben,  mit  J 
dickem  Schleime  überzogen,  hatte  eine  wcinrothe  Farbe,  j 
Zwei  Linien  yon  den  beiden  Mündungen  war  er  ganz 


sich  Fliegenpulver.  ij 

Jäger  '^)  erzählt  von  einem  Mädchen,  das  sich  durch  p 


gesund. 


Einem  andern  starkem  Hunde  gab  er  4 Gran ; nacii 
einer  halben  Stunde  wurden  sic  erbrochen.  Man  gab  sie 


q)  llapport  suv  Ics  Iravaux 


Rouen;  Filmairc,  an  7- 
r)  Diss.  de  eil 
»)  Orjila^  Tox 


L-  Ics  iravaux  de  la  socicle  d'emulatlon  de 
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ihm  aufs  neue,  und  der  gröfsercThcil  ward  nach  Stunde 
wieder  ausgcw'orfen.  Mit  dem  letzten  Brechen  gab  er 
auch  blutigen  Schleim  von  sich  und  starb  10  Stunden  nach 
der  Vergiftung.  Der  Magen  war  voll  von  einer  rothen 
blutigen  Flüssigkeit;  seine  Schleimhaut  an  einigen  Stellen 
livid;  sonst  aber  durchaus  roth , ohne  Erosion.  Die  Ge- 
därme waren  unversehrt. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  gab  er  5 Gran  Fliegen- 
Pulver  und  sorgte,  dafs  alles,  was  derselbe  brach,  wie- 
der in  den  Magen  zurückllofs.  Das  Thier  machte  wäh- 
rend 5 oder  6 Stunden  vergebliche  Brechversuche,  ohne 
andere  Zeichen  von  Schmerz  von  sich  zu  geben.  Allmäh- 
lich verfiel  es  in  Schwäche,  die  immer  gröfser  wurde, 
und  starb  nach  18  Stunden.  Die  Magenschleimhaut  war 
durchaus  roth  und  entzündet,  abev  ungleich,  und  zwar 
mehr  in  der  grolsen  Curvatur.  Auch  das  Duodenum  nahm 
Theil  an  der  Entzündung. 

W i r k u n g. 

Aus  den  angegebenen  Versuchen  und  Beobachtungen 
wird  eskar,  dafs  das  schwarze  Arseniksuboxyd  oder  auch 
der  FUegenslein,  Kobalt  etc.,  gerade  so  wirke,  wie  der 
weifse  Arsenik,  nur  etwas  schwächer;  es  wurden  nämlich 
auch  nach  seinem  Genüsse  Magen  - und  Darm-Schmerz, 
Ekel,  Erbrechen,  Durchfall,  Angst,  Ohnmächten, 
Schwäche,  Zuckungen  und  im  Cadaver  meist  Magen- 
und  Gedärm  - Entzündung  beobachtet.  Diese  Behaup- 
tung wird  uni  so  wahrscheinlicher,  als  nach  Einigen  das 
schwarze  Arseniksuboxyd  nichts  Anderes  als  ein  Gemeng 
des  weifsen  Arseniks  mit  gediegenem  ist. 

Arsekici  Solpiiuretum  flavum  et  rubrum,  Sulphiim 
relum  Arsenici  flaviim  et  rubrum,  Arsenicum  snlphura^ 
lum,  gelbes  und  rothes  Schwefelarsenik. 

Arsenici  s ulphur e i um  f lavum. 

Es  heifst  auch  Auripigment,  Operment,  Orpimenl. 
Arsenicum  citrinum-,  ist  gcruch-  und  geschmacklos. 


L . 
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Beobachtungen  und  Versuche  an  Menschen  j ■ 
und  Thier en.  | 

Forestus  ')  erzählt:  Eine  Frau  nahm  2 Drachmen  | 
Auripigment  in  liier.  Hierauf  beUam  sie  heftiges  Bauch-  . 
Grimmen,  fiel  in  Zuchungen  und  zuletzt  in  Ohnmacht;  , 
als  sie  wieder  zu  sicli  ham,  hatte  sie  entsetzliche  Ban- 
gigkeit. Auf  Baumöl  erbrach  sie  sich;  noch  l’ags  dar- 
auf beklagte  sie  sich  über  beständigen  Krampf,  Bauch-  | j 
Grinimen,  Erbrechen,  Diarrhöe,  Durst,  Hitze.  ^ 

JLöw  ")  erzählt:  Eine  Säugamme  bekam  etwas  künst-  v 
lieh  präparirtes  Arsemeum  citrifntm  in  einer  Brühe;  siu  • 
bekam  darauf  Magenkrampf,  Ohnmächten,  heftiges  Baueh-  _ 
Grimmen,  Erbrechen  und  Bauchlluls;  in  zwei  Stunden 
starb  sic'.  Magen  und  Gedärriie  waren  von  Brand  er- 
griffeil  und  zerfressen. 

Gerbezius  '')  erzählt,  dafs  ein  Icteriseher  Auri- 
pigment nahm , bald  darauf  Brennen  und  Nagen  im  Ma- 
gen,  häuiiges  Erbrechen  und  Abführen  erlitt;  der  Icte-  [i 

ru»  aber  ward  getheilt.  . 

ZI tt mann  sah  einen  Mann  in  11  Tagen  von  die-  p 

sein  Gift  stei'ben,  nachdem  Brechen  und  Diarrhöe  mit 
tJebelkelt  vorausgegangen  w’ar.  Der  Bauch  i\ar  aufge- 
trieben, blau  gefleckt,  der  Magen  im  Grunde  rolhbraun  ii 
und  erodirt.  Im  Pericardium  und  Abdomen  fand  sich  I 
gelbes  Serum. 

Fr.  Hoff  mann  *)  behauptete,  dafs  das  Auripig- 
menlnm  weder  Abführen  noch  Brechen  errege,  und  die 
Thicre  nicht  tödte,  indem  er  es  Hunden  und  Katzen  bis  i 
zu  einer  Drachme  und  darüber  ohne  Schaden  gah.  Da- 


t)  Obs.  ct  curat.  1.  XVII.  obs.  15.  Frcf.  1619. 

u)  Sydenham,  Tom  II.  p.  324. 

v)  Epbcni.  Nat.  Cur.  Dcc.  HI-  Ann.  A . u.  AT.  Obs.  137. 

p.  275.  1700. 

w)  Med.  forensis;  Francof.  ad  M.  1706.  p.  2-13. 

X)  Med,  rat.  spb  t.  II.  c,  2.  §.  14-  Francof,  1758, 
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gegen  soy  der  weifse,  gelbe  und  rolhe  Arsenik  ein  schar- 
fes Gift  und  tödtc  alle  Tbierc  in  einer  wenig  gröfsern 
Gabe. 

Van  Swielenf)  sah  eine  Frau,  die  ira  Fieber  nur 
Avcnige  Gran  davon  genommen  hatte,  30  Jahre  hindurch 
von  Zuckungen  geplagt. 

Majaul t *)  sagt:  Ein  Maler  vergiftete  sich  mit  Au- 
ripigment; bald  trat  Brechreiz , Brechen,  Magen-  und 
Darm-Schmerz,  Durchfall,  Durst  etc.  ein.  Oelige,  schlei- 
mige Mittel,  später  Ausleerungen  retteten  ihn. 

Pienault  machte  folgende  Versuche : Er  gab  ei- 
nem kleinen  Hunde  4 Gran  des  hünsllichen  gelben  Schwe- 
felarseniks und  hinderte  das  Brechen.  Das  Thier  ward 
heftig  purgirt,  hatte  viel  Brechreiz,  winselte  viel  und 
starb  nach  5 Stunden.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war 
durchaus  roth;  das  Ende  des  Ileums  war  mehr  entzündet 
als  das  Duodenum, 

Einem  etwas  gröfsern  Hunde  gab  man  3 Gran  dessel- 
ben Präparats.  Brechen,  Kothausleerungen,  Aechzen 
und  Unruhe  gingen  dem  Tode  vorher,  der  nach  9 Stun- 
den erfolgte.  Die  ganze  Schleimhaut  des  Magens  war  ent- 
zündet; die  dünnen  Gedärme,  und  vorzüglich  das  Duode- 
num, zeigten  stellenweise  rothe  Flecken, 

Er  gab  dagegen  vom  natürlichen  gelben  Schwefelar- 
senik verschiedenen  Hunden  bis  zu  2 Drachmen , ohne 
- dafs  sie  davon  eine  Unbequemlichkeit  erlitten. 

Smith  applicirte  8 bis  10  Gran  bis  1 Drachme  des 
künstlichen  Schwefelarseniks  an  die  Schenkel  von  Thie- 
ren  beiläufig  dei'selben  Gröfse.  Sie  starben  in  15  bis 
18  Stunden.  8 bis  18  Gran  erzeugten  nur  eine  leichte 
Entzündung  des  Magens,  eine  bläuliche  Röthe  der  Falten 
des  Rectums  und  eine  Blutüberfüllung  der  Lungen. 

y)  Crantz,  mat.  med.  t,  III.  p.  132.  Vienn.  1779. 
k)  Abli.  für  prakt.  Aerzte.  7 K,  1 St.  1781. 
a)  Orfila,  t.  I.  p.  150  clc. 

V>)  Sur  l’usagc  et  l’abus  des  caustiques.  Par,  1811» 
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Eine  Drachme  erzeugte  mehrere  schwarze  ausge- 
«lehnte  Flechen  in  «len  Magenwänclen ; das  Rectum  hatte 
eine  grofse  Menge  schwarzer  Falten  nach  allen  Richtun- 
gen; die  innere  Membran  des  Herzens  zeigte  mehrere 
hleine  Ekchymosen , die  nicht  ins  Fleisch  eindrangen. 

Er  fand  ferner,  dafs  auch  Aev  naliirliche  gelbe  Schwe- 
felarsenih,  zu  einer  bis  2 Drachmen  an  die  Schenkel 
Ton  Hunden  api)licirt,  sie  nach  beiläufig  2 Tagen  tödtc. 
Im  Cadaver  fand  man  den  Magen  entzündet;  die  Schleim- 
Haut,  mit  oinemzähenUebcrzugebedeckt,  liefs  eine  Menge 
Blutstropfen  durchschwitzen;  die  dünnen  Därme  hatten 
einige  rothe  Falten.  Die  Herzventrikeln  zeigten  im  In- 
nern eine  kleine,  nicht  in  das  Fleisch  dringende  (^uet-. 
schung  (meiirtrissure) die  Lungen  waren  etwas  roth. 

Orfiln  '■')  machte  folgende  Versuche:  liiinsl liehen 
gelben  Schioefelarsenik,  der  keine  Spur  mehr  von  arse- 
niger  Säure  hielt,  applicirte  er  zu  55  bis  60  Gran  auf 
das  innere  Schenkelzellgewebe  )uehrerer  starker,  mit- 
telgrofser  Hunde.  Die  Thiere  erlitten  die  Zufälle , wel- 
che gewöhnlich  den  Arseuikzubereitungen  folgen,  und 
starben  nach  40  bis  60  Stunden.  Am  Cadaver  war  der 
operirte  Schenkel  sehr  roth;  die  Entzündung  erstreckte 
sich  bis  an  die  Bauchdecken.  Der  Magen  wies  hie  und 
da  mehrere  violette  Flecken  oder  kleine  bräunliche  Ge- 
schwürchen ; die  dünnen  Därme , das  Rectum  , die  Lcbei 
und  Lungen  wai’en  gesund.  Das  Herz  zeigte  manchmal 
ira  Innern  der  Kammern  mehrere  dunkelrothe  Flecken, 
welche  gewöhnlich  auf  den  Fleischbündeln  safsen,  und 
wenigstens  1%  Linien  tief  ins  Herzgewebe  eindrangen. 

Um  11  Uhr  brachte  er  in  den  Magen  eines  mitlel- 
grofsen,  sehr  starken  Hundes  eine  Drachme  nalürlichen , 
gereinigten,  gelben  Schivefelarscnihs , und  unterband  den 
Schlund.  Da»  Thier  starb  nach  50  Stunden,  und  erlitt 
nur  Schwäche  und  Durchfall.  Der  Magen  hielt  eine 


c)  Toxicol.  Kij“'  T.  i.  p.  -l.Sü. 
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schwärzliche,  zähe  Flüssigheit;  die  innere  Haut  wies  hie 
und  da  rothe,  entzündete  Stellen;  die  dünnen  Där- 
me -wai’eu  gesund,  das  Rectum  zeigte  eine  Menge  dunhel- 
rother  Falten,  die  Fettbündel  im  Herzen  waren  rolh. 

Dasselbe  Experiment  wiederholt  lieferte  dieselben 
Resultate. 

Neuere  Versuche  von  Orfilet  s.  in  den  ^rchives 
generales  de  Wied.  '* *) 

Jf  elper  *)  erzählt:  Ein  gesunder,  starker  Mann 
kochte  Operment  in  einem  Topfe  und  athinete  den  Dampf 
ein;  bald  hatte  er  Uebelkeit  mit  Erbrechen;  die  Zunge 
war  weifsgelb  belegt,  der  Geschmack  bitter,  der  Puls 
langsam  , unterdi’ückt,  das  Athemholen  schwer,  Schwäche 
allgemein.  Ein  Vomitiv  leerte  stinkende  Galle  aus;  dann 
ward  es  besser.  Abends  trat  plötzlich  Verschlimmerung 
ein,  die  Stirne  wurde  kalt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  schnell, 
die  Augen  gebrochen,  der  Körper  kalt,  steif,  der  Athem 
sehr  erschwert,  der  Hals  und  Mund  trocken,  die  Zunge 
steif  und  unbeweglich;  das  Rewufstseyn  blieb,  aber  un- 
endliche Angst  und  Rangigkeit  quälte  ihn.  Das  Bedecken 
und  Reiben  mit  in  heifses  Wasser  getauchten  Flanellen 
half;  doch  blieben  Respirationsbeschwerden,  welche  nach 
mehreren  Jahren  den  Tod  erfolgen  liefsen. 

b)  .Arsenici  sulphurelum  ruhruni. 

Es  heifst  auch  Piealgar,  Sandarach , und  ist  eben- 
falls geruch-  und  geschmacklos. 

Jieobac  htungen  und  Fersuche  an  Menschen 
und  'Fhieren. 

Sennert «)  erzählt:  Ein  Maler  eröfFnete  unbedacht- 
sam eine  Büchse  mit  Sandarach , und  fiel  davon  in  eine 
'tiefe  Ohnmacht  mit  Anschwellung  des  Gesichts.  Gegen- 
mittel stellten  ihn  wieder  her. 


cl)  1829.  3. 

*)  //■«/»/«ndV  Journal,  1851,  Mai. 

0)  Prax.  med.  1.  VI.  p.  6.  c.  9.  pag,  270.  1652. 
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F.  d.  Abano  sagt,  dafs  ela  Jüngling,  der  Real,  jj; 
gar  bekam , zwar  dem  Tode  entrann , aber  in  allen  Ge,  i| 
lenken  unbeweglich  blieb.  1 

Man  liest  s) : Eine  Frau  afs  Kohl  mit  etwas  Piealgar,  | 
und  bekam  davon  heftiges  Bauchgrimmen,  Erbrechen,  xind  i 


starb  nach  wenig  Stunden. 

Fab  er  Liynceus^)  erzählt,  dafs  einer  statt  Zlmmet 
rothes  Schwefelarsenik  auf  einen  Brei  streute,  und  vom 
Genüsse  desselben  grausames  Bauchgrimmen  und  entsetz, 
liches  Brechen  bekam.  Milch  und  Fett  retteten  ihn. 


J'Vepfer  ')  erzählt;  Ein  11  monatliches  Kind  nahm 
ein  mit  Sandarach  bestrichenes  Bretchen  in  den  Mund  und  .ji 
beschmierte  sich  damit  das  Gesicht.  Es  bekam  darauf 
Hitze,  Durst,  verlor  alle  Efslust  und  erbrach  sich  häufig.  J' 
Am  vierten  Tage  kamen  Zuckungen  dazu,  der  Bauch  trieb 
auf,  stinkende,  gallige  Durchfälle  stellten  sich  ein;  schlei- 
mlges  Erbrechen  dauerte  unausgesetzt  fort.  Am  6ten  Tage  j.  ■' 

starb  es.  | 

Renault  sagt,  dafs  er  den  natürlichen  rothen  ' 

Schwefelarsenik  bis  zu  2 Drachmen  Hunden  innerlich  jj 

gegeben  habe , ohne  dafs  sie  davon  litten , während  schon  L 
einige  Gran  des  künstlichen  dieselben  nach  verschiedener  [ 
Zeit  tödteten.  jj! 

Smith  1)  appliclrte  40  Grane  des  natürlichen  Real-  jj 
gars  an  den  Schenkel  eines  8 Zoll  hohen  Hundes.  Nach  ; 
6 Tagen  starb  das  Thier.  Die  Magenschleimhaut  war  mit  . 
einem  zähen,  gelben  Ueberzuge  bedeckt,  und  darunter  . 
blafs  und  livid;  im  Darme  befand  sich  eine  röthlichc,  ^ 
stinkende  Flüssigkeit;  die  dünnen  ^Dai^me  zeigten  runde  . 


f)  Tract.  de  venenis. 

g)  Ephem.  Nat.  Cur.  Vol.  V.  Obs.  Iü2.  p.  355. 
li)  Expos.  Animal.  Nov.  Hisp.  p.  475. 

i)  Ilist.  Cicutac  aq.  p.  356. 

It)  Orfila,  1.  c.  l.  I.  p.  453. 

1)  Sur  les  caustiques  etc. 
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Ulcerationen  mit  schwarzem  Grunde,  das  Rectum  viele 
schwäi’zHche  Prallen, 

PV  i r h u n g. 

Man  erkennt  aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und 
Versuchen,  dafs  das  gelbe  und  rothe  Schwefelarsenik 
schädliche  Gifte  seyen,  dafs  sie  beide,  innerlich  sowohl 
als  äufserlich  angewandt,  dem  weifscn  Arsenik  ähnlich, 
obwohl  scliM^ächcr  wirken.  Brechen  und  Durchfall,  Bauch- 
Schmerzen,  Schwäche,  Convulsionen  etc.  sind  die  vor- 
züglichsten Symptome,  und  im  Cadaver  fehlen  nicht  die 
Zeichen  der  Magen-  und  Darm -Entzündung*  auch  das 
Herz  weist  jene  Veränderungen  nach,  von  denen  wir  oben 
gesprochen  haben.  Merkwürdig  und  noch  der  nähern 
Untersuchung  und  Erklärung  bedürftig  ist  die  Beobach- 
tung, dafs  der  natürliche  gelbe  und  rothe  Schwef elarse. 
nik  weit  schwächer  als  der  künstliche  wirkt,  so  dafs  er 
nach  Einigen  bis  zu  mehreren  Drachmen  fast  unbeschadet 
vertragen  w'erden  kann. 

ArseniciCum  Acidom,  Arseniksäare.  Nach  den  ein- 
zelnen wenigen  Versuchen  Campbell's , Brodie's  und 
Jägers  ist  ihre  Wirkung  noch  heftiger  als  die  der  ar~ 
senigen  Säure;  sie  kömmt  indefs  selten  vor.  Häufiger 
dagegen  das  ihr  ähnlich  wii’kende: 

Arsejticosüm:  Acidom,  Arsenicam  oxydiilatum  (flbum^ 
Arsemciim  album,  arsenige  Säure  (nach  Büchners  ^for. 
schlag  besser  ./^rjen-S’(VÜ7'e)  weifser  Arsenik , weifses  Ar. 
senikoxyA,  auch  noch  unter  andern  Namen,  als:  Arsenik- 
Blumen,  Rattengift,  Hüttenrauch,  Gi/Z/ne/iZ  etc.  bekannt. 
Sie  ist  geruchlos,  hat  einen  scharfen,  süfslichen  Ge- 
schmack; auf  glühende  Kohlen  geworfen  , verflüchtigt  sic 
sich  unter  Verbreitung  weifsev  Däm|)fe,  welche  knob, 
lauchartig  riechen. 


ni)  S,  den  folgenden  Artikel, 
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I.  Beobachtungen  und  Versuche  an  Menschen,  ^ 
a.  Innerliche  Anwendung.  , j| 

Amatus  Lusitanus  ")  erzählt  von  einem  12jäh- 
rigen  Knaben,  der  in  einer  Speise  bekam,  davon  i 

abmagerto  und  innerhalb  eines  Jahres  starb. 

Forestus  °)  erzählt  von  einem  Manne,  der  seine  | 
beiden  Brüder  sammt  Frau  und  Kindern  mit  in  den  Wein  s 
gebrachtem  Arsenik  vergiftete.  Nachdem  sie  längere  Zeit  | ^ 
davon  getrunken  hatten,  fühlten  sie  endlich  die  Wirkun- 
gen  des  Giftes  im  Magen,  den  Gedärmen  und  Venen.  Als  | ^ 
einige  eingeladene  Freunde  einst  ebenfalls  reichlich  vom  | 
Weine  genossen  hatten,  empfanden  sie  nach  der  Rück-  ^ 
kehr  Schmerzen  und  Stechen  mit  Brennen  im  Magen  und 
Dui’st.  Einer  nahm  Oel  und  bi’ach  sich  bald,  was  ihn 
rettete.  Drei  davon  starben  trotz  angewandter  Hülfe.  | ^ 
Bei  den  Uebrigen  blieben  noch  lange  Zeit  Unterleibs- 

Schmerzen.  |j 

Er  erinnert  sich  auch  eines  Knaben , der  Arsenik  h ^ 
verschluckt  hatte , und  durch  ein  Brechmittel  schnell  §c-  | 
rettet  wurde  5 er  erwähnt  mehi’crc,  die  zwar  nicht  stai- 
ben,  aber  doch  elend  lebten  mit  gelähmten  Beinen;  ein  :) 
Weib  starb  erst  nach  2 Jahren. 

Ebenderselbe  erzählt  ebendaselbst  p)  von  einer  Frau  | 
mit  Magd  und  Kind,  die  von  einem  mit  Arsenik  vergifte-  j 
ten  Fische  gegessen  hatten.  Der  Knabe  hatte  zuerst  But-  j 
terbrod  genossen,  und  brach  daher  das  Gift  bald  und  in  I 
reichlicher  Menge.  Auch  die  Magd  beklagte  sich  bald  | 
über  Schmerz  in  den  Präcordien,  nahm  Milch  und  T 
brach  viel  darauf.  Die  Frau  empfand  erst  nach  2 Stün-  f ' 
den  Schmerzen  im  Magen  und  den  Eingeweiden  und!| 
Durst.  Sie  trank  Wasser  und  brach  reichlich;  die  ganze  . ^ 
Nacht  war  sie  unruhig.  Am  andern  Tage  fand  sic  dci 


n)  Curat,  mcd.  Lugd.  1567.  Cent.  II.  c.  65. 

o)  Observ.  ct  cur.  ined.  1.  18.  obs.  28.  trancof.  1604.  !>•  Df’- 

p)  Tj.  50.  Obs.  .5. 
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Ai’/t  alle  mit  troclmer  Zunge,  Durst,  Magenschracrzen  etc. 
Ausleerungen  stellten  sie  -wieder  her.  Der  Knabe  wurde 
am  schnellsten  gesund. 

Ebenderselbe  erzählt  ebendaselbst  ‘i)  yon  einer  Magd, 
die  aus  Versehen  Arsenik  kostete  , und  bald  Angst  und 
Erbrechen  bekam.  Brechmittel  und  Schleim  retteten  sie. 

Vier  Knaben  bekamen  ebenfalls  aus  Versehen  Arse- 
nik^ alle  empfanden  darauf  Brennen  des  Magens  und 
Durst,  Brechen,  Convidsionen  die  ganze  Nacht  hindurch. 
Schleimige  Mittel,  Theriak  etc.,  stellten  |ie  wieder  her. 
Ijeibschmerzen  und  Diarrhöe  dauerten  lange  fort. 

Er  gibt  auch  an  "■) , dafs  eine  Nonne  vom  verschluck- 
ten Arsenik  10  Jahre  lang  ein  elendes  Leben  mit  gelähm- 
ten Gliedeni  führte. 

Sennertus^)  erzählt  von  einem  Mädchen , das 
senik  nahm , darauf  viel  brach , mehrere  Jahre  an  einev 
bösen  Krätze  litt,  und  endlich  an  Kachexie  starb. 

Ettmiiller  sagt,  dafs  eine  Unze  einer  Arsenik-  % 
Auflösung  grausamen  Tod  mit  Röcheln,  Durchfall,  Zuckun- 
gen und  Verdrehen  der  Augen  machte. 

S almuth  sagt,  dafs  ein  Mann  Arsenik  bekam,  dar- 
auf brach  und  heftig  abführte,  und  am  Morgen  starb.  Der 
Magen  zeigte  sich  entzündet,  erodirt,  die  Häute  sehr 
dünn.  Drei  Personen  starben  vom  Arsenik,  den  sie  statt 
Zucker  bekamen. 

Monlaniis  ’')  sagt,  dafs  er  mehrere  durch  Arsenik 
Vergiftete  mit  Milch  gerettet  habe;  nur  ein  Weib,  dafs 
zu  spät  die  Milch  li’ank , behielt  eine  Lähmung  der  Eüfse, 
ein  anderes,  das  gar  nicht  trank,  starb.  ^ 


*l)  L.  30.  Obs.  8.  p.  22. 

r)  1.  c.  p.  2-1. 

s)  Prax.  iiicd.  L.  VI.  Part.  V.  Cap.  2.  p.  231. 

0 Disput,  de  Chirurgla  infus.  C.  1.  §.  1. 

u)  Obs.  incd.  Bi-unsw.  1618.  Cent.  I.  Obs.  10  uutl  Cent.  II. 
Obs.  96. 

v)  Cons.  nied.  367. 
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P.  Amina  nus '•''')  erzählt,  dafs  ein  Mann In 
einem  Brei  erhielt,  -worauf  er  plötzlich  erkrankte,  Relfsen 
im  Leibe  bekam  und  am  6ten  Tage  starb. 

P.orellus  ’‘)  erzählt,  dafs  ein  mit  Arsenik  vergifte- 
tes Mehl  genossen  heftigen  Magenschmerz  und  grausame 
Symptome  hervorrief. 

Bei  Zittmann  >)  lesen  wir:  Eine  36jährige  Jung- 
frau erkrankte  von  genossenem  Arsenik  und  starb  nach 
Mitternacht  des  folgenden  Tages.  Der  Unterleib  zeigte 
sich  sehr  aufgelaufen,  die  Eingeweide  aber  gesund,  und 
nur  im  Magen.,  etwa  3 Querfinger  von  der  Cardia  nach 
dem  Fundus  zu  einige  rothbraune,  etwas  exulcerirte 
Flecken. 

Ferner  liest  man  : Ein  Mann  brachte  seiner  Frau 
gegen  Abend  2 Messerspitzen  voll  weifsen  Arsenik  in  Bier 
bei.  Noch  dieselbe  Nacht  fing  sie  unvermulhet  an  zu  schreien 
und  zu  klagen , bekam  grofse  Herzensangst,  Ohnmächten, 
# Beifsen  im  Leibe, ' anhaltendes  Brechen  und  Purgiren  mit 
grofsem  Durst;  am  3tenTag,  bis  wohin  diese  Symptome 
immer  anhiellen , gab  ihr  ein  Bader  10  Gran  Vilriim  An- 
timonii,  was  das  Uebcl  vermehrte;  am  5ten  Tage  brachte 
ihr  ihr  Mann  neuerdings  2 Messerspitzen  voll  Arsenikhei 
mit  Schwefel,  worauf  sie  noch  denselben  Abend  starb.  Im 
Magen  fand  man  über  8 Unzen  geronnenes  Blut ; der  Magen 
war  sehr  dünn,  fast  durchsichtig,  inwendig  wie  rohes 
Fleisch,  an  einigen  Stellen  mit  schwarzen  Flecken  ver- 
sehen, das  Herz  klein,  zusammengeschrumpft,  nur  et- 
was geronnenes,  schwarzes  Blut  darin. 

n edel^)  sagt,  dafs  ein  Schuster  von  seinem  Weibe 
Arsenik  in  einer  Brühe  bekam,  worauf  Angst,  Erbrechen 
und  nach  10  bis  12  Stunden  der  Tod  erfolgte. 


I 


1 

1 


w)  Med.  crit.  Erf.  1660.  Gas.  60.  ]>•  303. 

i)  Hist,  et  Obs.  nicd.  pliys.  Frcf.  1676.  Cent.  I\*  Obs.  19. 

y)  Med.  forens.  Frcf.  1706.  Cent.  III.  Gas.  86.  p-  827. 

z)  Ebend.  Cent.  V.  Gas.  46.  p.  1207. 
a)  Diss,  dff  Arscnico.  Jen.  1719. 
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H offmann  J")  erzählt  einen  Fall,  wo  mit  weijsem 
Arsenik  vergiftete  Klöfse  bei  mehreren  Personen  Wür- 
gen, Uebelseyn,  Erbrechen,  Durchfall,  Bangigkeit,  Glie- 
derreifsen,  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit,  Unruhe,  Hitze, 
Schwindel,  Beklemmung  etc.  hervorriefen;  ein  Knabe  von 
12  Jahren  stai'b  unter  Convulsionen ; der  Magen  war  nicht 
entzündet. 

C l a uderus  erzählt,  dafs  ein  Bauer  Arsenik  un- 
ter das  Brod  mischte.  Drei  afsen  davon , bekamen  Er- 
brechen., wurden  allmählich  schwächer  und  starben  nach 
7 bis  8 Tagen. 

erzählt:  Ein  9und  ein  6 jähriger  Knabe 
nahmen  eine  Messerspitze  voll  Arsenik  zu  sieh.  Sogleich 
empfanden  sie  Zusammenschnüi'ung  der  Fauces  und  der 
Brust  mit  Durst,  nagende  brennende  Schmerzen  im  Mä- 
gen und  Ueibe,  hatten  viel  Erbrechen  und  Abführen.  Fie- 
ber und.  Schmerz  hielten  trotz  der  zweckmäfsigen  Behand- 
lung noch  einige  Tage  an;  der  Jüngere  erholte  sich  schnel- 
ler als  der  Äeltere;  Letzterer  bekam  auch  noch  ein  rothes, 
aufgeschwollenes  Gesicht,  was  aber  bald  verschwand. 

Maiir.  Hoff  mann  <=)  erwähnt  eines  Charlatans,  der 
12  Gran  Arsenik  ohne  Schaden  nahm  , weil  er  ein  Gegen- 
gift gebrauchte , das  er  dann  mit  dem  Arsenik  erbrach, 
üebrigcns  schwoll  ihm  der  Bauch  an , das  Gesicht  wurde 
blau  , die  Augen  und  der  Hals  verdreht. 

Ebendaselbst  ist  die  Section  eines  mit  Arsenik 
vergifteten  \Ueibes  erzählt,  wo  man  den  Magen  exulcerirt 
und  brandig  fand. 

Etlmüller  ß)  erzählt:  Ein  Älädchen  von  2 Jahren 
bekam  Arsenik  ^ während  der  Nacht  erbrach  es  sich  und 


h)  Meil.  consultal.  Halle  1723.  Tom.  III.  p.  205  Cas  9 
c)  Ephem.  Nat.  Cur.  Dec.  II.  An.  8.  Obs.  218.  1600.  n.  3'n. 
<l)  Ebendas.  Cent.  III.  und  IV.  1715.  Obs.  15.  p.  35. 
e)  Ebendas.  Cent.  IX.  und  X.  Append.  p.  402.  1722 
D Pag.  461. 

g)  Ebendas,  Cent,  III.  u.  IV.  1725.  Obs.  126.  p.  283, 
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starh;  der  Magen  zeigte  keine  Spur  von  Entzündung  oder  | 
Brand,  sondern  blol's  ein  weilses  Pulver,  das  man  für  » 
Arsenik  erkannte. 

Müller  ’')  erzählt  von  einem  4 Monate  alten  Kna-  ( 
hen,  der  etwas  ArseJiih  kostete  und  davon  Angst,  Leib-  1 
Schneiden  erlitt,  aber  durch  Mandelöl  gerettet  wurde.  > 
J^indeslolpe  ')  erzählt:  Eine  Frau  und  ihre  Toch- 
ter tranken  von  einem  durch  Potasche  entsäuerten  Ge- 
tränke, und  bekamen  darauf  Bangigkeit , Erbrechen  und 
starben.  Zwölf  andere  Menschen  wurden  gleichfalls  heftig 
davon  krank.  Man  fand  später,  dafs  die  Potasche  mit 
Arsenik  verunreinigt  wai%  j 

Wepfer  *‘)  erzählt:  Eine  Magd  brachte  einem  2jäh-- 
j'i«fen  Knaben  und  2 ältern  Mädchen  Arsenik  in  einem 
Breie  bei.  Letztere  brachen  sich  beide  heftig;  der  Knabe 
aber,  der  an  einem  3 tägigen  Fieber  litt,  bekam  Durst, 
Hitze,  Angst,  aufgetriebnen  Unterleib,  Kolik,  Schluchzen, 
kalten  Schweifs.  Ohne  zu  brechen,  starb  er  unter  allge- 
meiner Abnahme  der  Kräfte.  In  der  Leiche  fand  man  die 
innern  Magenwände  exulcerirt,  das  ganze  Kolon  und  einen 
Theil  der  übrigen  Eingeweide  röthlich  schwarz.  | 

Ebendaselbst  ')  erzählt  Cysatiis:  Ein  gesunder,  | 
starker  Knabe  verzehrte  um  3 Uhr , nachdem  er  3 Aepfel  ■ 
gegessen  halte,  eine  Mischung  aus  hrystallinischera  Arse- 
nik, Habermehl  und  Castanienkernen.  Nach  einer  Vier- 
telstunde brach  derselbe , erblafste.  Seine  Glieder  war-  ij 
den  kalt,  kalter  Schweifs  brach  aus,  das  Herz  klopfte, 
die  Glieder  zitterten.  Warme  Milch,  die  man  ihm  ein-  | 
gab,  eibrach  er  sogleich  geronnen.  Um  Mitternacht  I 
lag  er  eine  Viertelstunde  lang  Avie  todt  und  unbeweglich. 
Drei  Jahre  lang  nachher  brach  er  sich  jedesmal,  so  oft  er 
_ den 

Ii)  Ebendas.  Cent.  u.  VI.  ili'h 

1)  Uc  Venenis.  1759.  p-  71)9. 

U)  Hist.  Cicut.  aqual.  Lugd.  Bat.  1755.  p.  51ci. 

1)  p.  355. 
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Iden  Magen  nur  etwas  überlud,  und  Avar  daher  mager  und 
schwächlich.  Später  aber  wurde  er  wieder  gan;c  gesund. 

Derselbe  erzählt  von  2 Mädchen,'  die  Arsenik  mit 
Butter  genossen  hatten,  und  sich  sogleich  erbrachen,  wor- 
auf sie  ganz  hergestellt  waren  j ein  drittes  brach  darauf 
den  ganzen  Tag,  und  starb  nach  3 Jahren  an  einem  hek- 
tischen Fieber. 

Ebendaselbst  ">)  erzählt  Pieinardus:  Ein  3 jähriger 
Knabe  nahm  nach  dem  Frühstücke  unversehens  Mausgift 
aus  Arsenik  und  Nüssen  bestehend.  Sogleich  beklagte 
er  sich  über  Brennen  der  Zunge  und  streckte  sio  lang  her- 
aus: bald  schlief  er  ein  und  erblafste  : beiläufig  2 Stunden 
nach  genossenem  Gift  erwachte  er  und  brach  schw^arze 
Massen,  wurde  blafs,  kalt  und  schwach.  Man  gab  ihm 
Butter  mit  ßeozardicwn  minerale.  Nach  10  Uhr  in  der 
Nacht  kehrte  allmählich  die  Wärme  wieder  i?i  den  Körper 
zurück,  und  bald  wai'd  er.wiöder  gesund. 

Ebenderselbe  eizäblt  ebendaselbst  von  einem  andern 
Knaben,  der  in  Folge  desselben  Giftes  4 Stunden  nach 
dem  Genüsse  starb. 


1 


Im  Commercium  litt.  Noricum  ■■)  lesen  wir  fplgehde  Ver- 
giftungsfälle:  Eine  20  jährige  Magd  nahm  2 Messerspitzen 
voll  weißen  Arsenik  , und  bekam  darauf  heftige  Ano-st 
Kardialgie,  Ekel  und  Erbrechen  einer  schäumigen  gal- 
hchten  Masse;  der  Kopf  und  seine  Venen  schwollen  an; 
sie  konnte  nicht  gehen  und  nicht  stehen.  Der  Arzt  <^ab 
Rahm  zu  trinken,  wodurch  das  Brechen  vermehrt  wurde 
spater  aber,  wegen  der  heftigen  Schmerzen  im  Magen  und 
f en  Eingeweiden,  Oleum  amy'gdalarum  dulcium.  Am  an 
dem  Tage  kehrten  Brechen,  Magenschmerz  und  Krampf 
des  Unterleibes  noch  öfter  zurück.  Am  dritten  Ta'^e  er- 
schienen Stuhlauslcerungen,  Nachmittags  aber  Hitze,  Durst 
Kopfschmerz,  Zusammenzichungen  der  Hände  und  Fin<rei’ 


>")  ]>.  35.5. 
n)  1737.  p.  218. 

IV.BMK»  3 Wirkung  der  Arrneimitlel  u.  Gifte.  I.  H,l.  2.  lieft, 
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später  Blindheit,  Steifheit  und  gelbe  Farbe  der  Augen, 
Angst,  Fieber  mit  heftigem  Kopfweh.  Tags  daraufUefsen 
diese  Symptome  etwas  nach,  kamen  jedoch  Nachmittags 
wieder,  obwohl  schwächer,  zum  Vorscheine.  Durch  Ver- 
änderung ihres  Wohnorts  verschlimmerte  sich  ihr  Zustand-, 
Angst,  Fieber,  Kopf-  und  Glieder-Schmerz  ti-aten  ein  j es 
erschien  Purpura  alba  am  ganzen  Körper,  und  allgemeine 
Paralysis  befiel  ihre  Glieder.  Der  Ausschlag  schuppte 
sich  ab,  die  Paralyse  ging  in  Epilepsie  über,  woran  sie 

noch  lange  litt. 

Ehendaselbsl  °)  erzählt  Ha  mm  erns,  dafs  ein  Weib 
für  einen  Kreuzer  Hrsenik  verschluckte,  viel  darauf  brach, 
und  zwar  mit  dem  Leben  davon  kam,  aber  spater  eine 

Conträctur  der  Glieder  erlitt,  die  zwar  verschwand,  aber 

eine  Schwäche  zurückliefs. 

Bei  Alberti^)  lesen  wir  folgende  Fälle:  EmMann 
von  56  Jahren  bekam  Morgens  Arsenik  im  Schokolade. 
Bald  darauf  beklagte  er  sich  über  UebelkeU;  um  7 L r 
kam  er  nach  Hause,  war  schwach  und  blafs,  und  brac 
häufig  viel  Schleim  und  Galle.  Zugleich  klagte  er  über 
Angst,  Uebelseyn  und  Magenschmerzen ; auch  Kolik  und 
Diarrhöe  war  zugegen.  Bald  wurden  ihm  Hände  un 
Füfse  k^lt,  kalter  Schweifs  brach  aus,  der  Puls  wurde 
schwach.  Kurz  vor  dem  Tode  bekam  er  heftiges  Schluch- 
zen und  Convulsionen,  und  wurde  roth  im  Gesichte,  t ac  i 
oDhr  starb  er.  Nach  dem  Tode  lief  der  Unterleib  nicht 
sehr  auf.  In  diesem  Falle  ist  es  jedoch  nicht  ganz  erwie- 
sen, obwohl  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Mann  Arsenik 

steht  ebenfalls  ein  Vergiftung  mit 


nl  P.  212;  licbtl.  27<  t ^ 

t.  1.  P-  !•  1721. 
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V weifsem  Arsenik,  die  aber  hier  nicht  PJatz  findet,  weil 
n auch  Scheidewasser  dabei  gegeben  ward. 

Jßbeudaselbsl  '')  Avird  erzählt,  dafs  2 Männer  in  einem 
) Gerichte  Arsenik  bekamen.  Bald  Avurde  beiden  darauf 
selir  übel,  und  sie  mufsten  sich  brcchjCnj  sie  klagten  über 
3;  Unruhe,  Hitze  und  innerliches  Brennen,  das  Brechen 
^1  dauerte  fort.  Der  eine  Avurde  Tags  darauf  besser , der 
6 andere  starb  am  vierten  Tage,  und  man  fand  im  Magen  acht 
||j  schwarzbraune  Flecken,  das  Blut  geronnen. 

S Ebendaselbst  •)  heifst  es:  Ein  junger  Mann  erliielt 

\A'on  seiner  Braut  Abends  Arsenik  in  Butterbrod,  Avprauf 
er  bald  Leibschmerzen  und  Brechen  erlitten,  und  gegen 
4 Uhr  Morgens  gestorben.  Kurz  vor  dem  Tode  verlor  er 
die  Sprache  und  bekam  Convulsionen.  Das  Cadaver  sab 
bei  der  Section  meist  scliwarzbraun  und  nur  in  den  Wei- 
chen gi’ün  aus.  Die  dicken  Gedärme  waren  zusammenge- 
zogen, die  dünnen  zusammengefallen,  und  ihre  kleinsten 
Gefäfse  mit  schwarzem  Blute  gefüllt;  die  Leber  war  kohl- 
I schAvarz,  der  Magen  voll  Galle,  die  mit  Schleim  und  ei- 
.(  nem  gröblicliAveifscn  Pulver  {Arsenik)  vermengt  Avar;  in 
|Ü  seiner  grofsen  Curvatur  sah  man  eine  rothbraune  Stelle 
IJ  von  6 bis  8 Zoll  Länge.  Magen  und  Gedärme  waren  ihres 
,j  natürlichen  Schleims  entblöfst,  letztere  jedoch  von  gevyöhn- 

Ihcher  Farbe.  Das  Blut  war  überall  dick  und  schwärzlich. 
Ebendaselbst  ‘)  steht  ebenfalls  eine  Arsenikalvergif. 
limg,  die  jedoch  Avegen  Complication  mit  angCAVandtem 
ScheidcAvasser  hier  keine  Stelle  verdient. 

Ebendaselbst  •■)  wird  erzählt,  dafs  ein  Mann  von  6 
Gran  weifsem  Arsenik  unter  Brechen,  Leibschmerzen, 
Schwäche,  Durst,  gestorben  sey;  der  Leib  und  das  Ge- 
sicht  war  nicht  aufgedunsen , der  Magen  voll  braungrü- 


,•  r)  Tom.  II.  p.  527.  cas.  39. 

s)  Tom.  IV.  p.  259.  cas.  9. 

t)  p.  300. 

' i u)  Tom.  V.  cas.  24.  p.  CIO.' 
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her  Jauche;  man  sah  darin  einige  rölhliche  enlzündete 
Fleche  und  ein  weilses  Pulver  (^ylrsenili). 

Auch  bei  Jlasenest  '’)  lesen  wir  mehrere  lödtUchc 
Fälle,  die  durch  Arsenik  hervorgerulcn  wurden,  aber 
nicht  genau  beschrieben  sind. 

Hoyhens'^)  sah  darauf  Angst,  F.rbrechen,  Grim- 
men und  Engbrüstigkeit  erfolgen. 

Morgagni  ’‘)  sagt:  Mehrere  Personen  afsen  bei  ei- 
nem Gastmahle  von  einer  mit  Arsenik  vergifteten  Speise. 
Zwei  davon,  die  bisher  wenig  genossen  halten,  starben 
sogleich-;  die  übrigen,  die  den  Magen  voll  hatten,  wurden 
durch  Brechen  gerettet. 

De  llaen  >’)  sagt:  Ein  starkes,  gesundes  Weib 

nahm  aus  Vergehen  eine  grofse  Dosis  weijsen  Arsenik 
mit  viel  Wasser  zu  sich.  Bald  darauf  fühlte  sie  sehr  hef- 
tige Kolik,  Ekel,  und  nach  einer  halben  Stunde  Erbre- 
chen. Milch  und  Oel  stillten  bald  das  Erbrechen,  das  einige 
Stunden  angedauert  hatte,  und  sie  befand  sich  wicdei 
besser;  am  vierten  Tage  aber  stellte  sich  ein  Krampf  der 
Füfse  ein,  und  die  dicke  Oberhaut  der  Fufssohlen  ging 
ab.  Nach  dem  Gebrauche  eines  Schwefelbades  trat  gänz- 
liche Lähmung  der  Füfse  ein , ja  selbst  Hände  und  Arme 
verloren  ihre  Beweglichkeit,  und  vom  ganzen  Leibe,  mit 
Ausnahme  des  Kopfes,  ging  die  Oberhaut  ab;  dazu  kam 
ein  unerträgliches  Jucken  der  Füfse  und  Schenkel.  Alle 
übrigen  Functionen  waren  in  Ordnung.  Stärkende  Bäder 
und  Arzneien  stellten  sie  her. 


v)  Med.  Richter  oder  Ada  pliyslco-mcdico-forensia.  Onolz- 
bacli,  1755. 

■\v)  Vcrhandclingcn  der  Hollandsch  Maatsch  etc.  tc  llailcni. 
Dcc.  X.  1768.  p.  -154. 

x)  De  sed.  et  caus.  inorb.  cp.  59.  nro  . toin  III.  p.  21C* 
ann.  1779- 

-y)  Ratio  med.  toin.  IX.  cap.  \ l.  p-  249.  1764. 
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Ma  jault ')  sagt:  Ein  8 jähriger  Knabe  hatte  Zucher 
mit  Arsenik  verschluckt.  Er  erbrach  sich  nach  einigen 
Standen  und  bekam  Laxiren,  Durst.  Man  reichte  Oel 
und  Theriak.  Nach  24  Stunden  war  der  Blick  wild,  das 
Gesicht  blafs,  die  Zunge  trocken,  der  Puls  klein,  ge- 
schwind, Selinenhüpfcn , Herzklopfen  da.  Auf  Anisöl 
trat  Schweifs  und  Besserung  ein, 

Jl  ndd  ens  ‘■*)  erzählt  von  einer  -Vergiftung 

bei  einem  47 jährigen  Weibe.  Das  Netz  w'ar  entzündet, 
die  Magengefäfse  strotzend,  die  innerliche  Haut  dessel- 
ben äuiserst  entzündet;  die  zottige  Haut  ging  leicht  los, 
im  Fundus  waren  blaurothc  Flecken.  Die  Därme  waren 
leicht  entzündet,  die  Gehirngefäfso  aufgetficben.  Im 
Magen  fand  man  Arsenik. 

J ncholz  *')  erzählt,  dafs  ein  Kind  lind  ein  50jäh- 
riger  Mann  Arsenik  verschluckten.  Das  Kind  bekam  bald 
Brechen  und  Diarrhöe,  und  wurde  gerettet.  Der  Mann 
bekam  erst  später  dieselben  Zufälle  mit  Leibschmerzen, 
Durst,  und  wandte  sicherst  den  folgenden  Tag  an  einen 
Arzt.  Erbrechen  und  Abführen  erleichterten  ihn.  Abends 
trat  Frösteln,  Nachts  Schwere  und  Düsterheit  des  Kopfes 
ein.  Am  folgenden  Morgen  starb  er.  Der  Unterleib  war 
gespannt,  das  Gehirn  natürlich,  das  Netz  etwas,  das  Me- 
senterium stark  entzündet,  die  Kardia  ebenfalls,  der  Ma- 
gen hinten  schwärzlich,  die  Häute  mürbe.  Innen  war  der 
Magen  beträchtlich  entzündet , hie  und  da  schwarz  ge- 
deckt bis  zum  Pylorus;  das  Pancreas  war  entzündet,  Le- 
ber und  Milz  mürbe,  der  Dickdarm  hie  und  da  entzündet, 
weniger  der  Dünndai’m. 

In  PyVs  Sammlung  medicinisch  gerichtlicher  Auf- 


f.)  Sammlung  auscrl.  Abh.  f.  prallt.  Acr/.te,  7 B 
S.  178. 


1 St.  1781. 


a)  Biicholz,  Bcitr,  zur  gcr,  ArzncUi,  und  mcd.  Pol.  IV.  ß, 
Weimar.  1793,  S.  154. 

b)  Ebendas,  S.  164. 
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Sätze  und  Beobachtungen')  steht  folgender  Fall:  Eine 

öOjährige  Person  vergiftete  sich  m\t -Arsenik,  Nachdem  | ^ 
sie  zuerst  UebelUeit,  Angst,  Herzhlopfen,  Krämpfe  be-  | ' 
liommten,  brach  sie  sich,  erlitt  dann  Kolik,  Zuckungen,  | | 
unAvillkürliche  Stuhlauslcei’ung,  und  starb  zuletzt.  iäSs 
darauf  wurde  die  Section  vorgenommen.  Der  Unter-  ; 
leib  war  eingefallen,  Hände  und  Fülse  zusammenge-  j| 
zogen,  der  Mund  geschlossen;  Hals,  Rücken  und  Schenkel  ; ^ 
Avaren  blau  und  schwarz  gellcckt;  das  Netz  war  etwas  müibc,  j. 

entzündet;  der  Magen  voll  und  ausgedehnt,  am  Fundus 
und  derKardia  sehr  roth,  die  Blutgefälse  aulgetrieben;  die  ; ' 
Milz  fest  damit  verwachsen.  Die  dünnen  Därme  waren . 
röther  wie  gewöhnlich,  entzündet,  aschgrau  gefleckt;  dci 
Dickdarm  natürlich.  Der  Magen  enthielt  viel  rothe,  mit  n 
Blut  vermengte  Flüssigkeit,  seine  innere  Fläche  war  sehr  ; ■ 
entzündet,  die  zottige  Haut  leicht  abkratzbar,  der  Grund  1 
mit  lauter  braunen  Pünktchen  besäet;  gegen  die  Kardia  t 
zu  fand  sich  ein  weifsgraues  Pulver  (^Arsenik')  in  der  Ma- 
genhaut.  Die  übrigen  Eingeweide  Avaren  gesund;  das  |; 
Herz  schlaff,  hielt  Avenig  schwarzes  , aufgelöstes  Blut.  : 
Ebendaselbst hei£st  es:  ZAvei Eheleute  hatten melu- 
nial  unter  den  Speisen  bekommen,  worauf  sie  i; 

allemal  erkrankten  und  zuletzt  starben,  und  zwar  die 
Fh’au,  nachdem  sie  2 Tage  vorher  noch  niedergekommen  ii 
war.  Beide  hatteji  sie  Magenschmerz,  Ekel,  Brustbc-  | 
klemmung,  Angst,  Brechen,  Kolik,  Durchfall  bekom-  | 
men,  und  Avaren  unter  den  grausamsten  Schmerzen  ver- 
schieden.  Der  Mann  wurde  einen  Tag  nach  seinem  Tode  l| 
secirt;  der  Unterleib  Avar  aufgetrieben,  beide  Seiten,  .i 
Schultern  und  der  linke  Arm  bläulich;  alle  Gedärme  stark  | 
ausgedehnt  ; Netz  und  Gekröse  sehr  entzündet.  Das  In-  I 
testinum  lleum  Avar  von  der  Valvula  Coli  an  eine  Elle  lang  | 
sphacelirt;  Leber  und  Milz  gesund.  Im  Magen  war  eine  ^ 


c)  Samml.  1.  Nro.  5. 

d)  1.  c.  Samml.  III.  Nro.  19. 
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dicke,  graubraune  Flüssigkeit,  sauer  und  rnil  kleinen 
M'eifsen  Theilchcn  vermischt;  an  der  Kardia  fanden  sich 
mehrere  hlaurothe,  entzündete,  sphacelirte  Flecken , der- 
gleichen auch  am  Pylorus  und  in  den  dünnen  Därmen.  Der 
rothe  Herzventrikel  war  sehr  mit  dickem  Blute  angefüllt ; 
die  Sinus  Cerebi’i  ziemlich  voll  Blut. 

Die  Frau  hatte  auch  einen  aufgetriebenen  Unterleib, 
das  Gesicht  war  grünbläulich,  beide  Seiten  ebenfalls;  der 
Geruch  stark  cadaverös.  Netz  und  Gekröse  waren  sehr 
entzündet;  eine  halbe  Elle  über  der  Yalypla  Ilei  fand  man 
im  Ileura  einen  länglich  runden  Fleck  zerfressen  und 
sphacelirt;  auch  in  den  übrigen  dünnen  Därmen  sah  man 
hie  und  da  sphacelirte  Flecken.  Der  Magen  hielt  viel 
weifse  griesichte  Theile  {/irsenik)  in  einer  braunen  Flüs- 
sigkeit; an  der  ganzen  Magenhaut  safsen  weifsliche  Bläs- 
chen, ei’bsen-  oder  linsengrofs;  auch  fand  man  viel  spha- 
celh’te  Flecken  darin ; eben  so  im  DuodenimT.  Die  Leber 
war  gröfstentheils,  die  Milz  aber  ganz  sphacelirt  und  grün- 
gefärbt, auch  das  Diaphragma.  Das  rechte  Herz  hielt  et- 
was geronnenes  Blut,  das  linke  war  leer.  Sonst  war  al- 
les gesund. 

Ebendaselbst  ')  steht:  Ein  Mann  nahm  zwischen  12 
und  1 Uhr  weifsen  Arsenik.  Bald  trat  üebelbefinden  ein, 
doch  kein  Vomitus,  sondern  Leibschmerzen , Convulsio- 
nen,  Diarrhöe,  und  um  3 Uhr  der  Tod.  Die  Oeffnung 
zeigte  das  Gesicht  aufgetrieben,  den  ganzen  Hintertheil 
des  Körpers,  besonders  aber  Lippen,  Nägel,  Glans  Penis 
und  Scrotuin  ganz  blau,  die  Gliedmafsen  steif  und  kram- 
pfxg  zusammengezogen,  den  Mund  sehr  fest  verschlossen, 
den  Unterleib  zusammengefallen,  das  Netz  mürbe,  die 
dicken  Därme  verengert,  die  dünnen  von  Luft  ausgedehnt, 
das  lleum  natürlich , das  Jejunum  beträchtlich  entzündet, 
hin  und  wieder  mit  aschgrauen  Flecken  besetzt.  Der  Ma- 
gen war  auswendig  niclit  ttehr  entzündet,  ausgenommen 


c)  Satnml.  V.  Nro.  18. 
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an  der  Kardia;  er  enlhiell  Milch  und  ölichte  Feuchtig- 
lieit;  die  innere  Fläche  war  durcliaus,  besonders  in 
Fundo  und  um'  die  Kardia,  sehr  entzündet,  an  einigen 
Stellen  dem  Brande  nahe,  doch  sal's  die  innere  Haut  fest; 
hin  und  wieder  fand  sich  ein  weifsgelbliches  Pulver  {yir- 
senifi).  Das  Duodenum  war  auch  sehr  entzündet,  der 
Oesophagus  ebenfalls  in  seiner  ganzen  Länge,  besonders 
am  untern  Ende,  auch  das  Diaphragma  an  mehreren  Stel- 
len. Der  Kopf  wurde  nicht  geöffnet;  die  übrigen  Einge- 
weide waren  gesund. 

Ebendaselbst'^)  steht:  Ein  Mann  war,  nachdem  er 
Morgens  7 Uhr  sein  Frühstück  genommen,  im  Hofe  vor 
dem  Hause  beim  Ausgehen  plötzlich  niedergefallen  und 
dann  ins  Haus  zurückgebracht  worden.  Hier  befiel  ihn 
heftiges  Brechen,  Diarrhöe,  Unterleibschmerzen.  Das 
Ausgebrochne  Avar  wässerig  - schleimig , das  mit  dem 
Stuhl  Ausgeleerte  AA'ässerig- grünlich.  Der  Tod  erfolgte 
um  1 Uhr,  nachdem  sich  der  Kranke  noch  einmal  aufge- 
lafft  und  wild  um  sich  gesehen  hatte.  Er  Avar  völlig  bei 
Verstand  und  Avies  alle  Hülfe  zurück.  Am  14ten  Tage 
nach  der  Beerdigung  Avurde  er  wieder  ausgegraben  und 
Tags  darauf  secirt.  Der  Leichnam  trug  noch  keine  Spu- 
ren der  Verwesung  an  sich  ; aufser  einigen  blauen  blecken 
an  der  rechten  Hand  und  blauen  Wägeln  zeigte  sich  äufser- 
lich  nichts  Widernatürliches.  Der  Daimcanal  Avar  von 
der  Kardia  an  bis  zuin  Dickdarin  heftig  entzündet,  an  ei- 
nigen Stellen  krampfhaft  zusammengezogen.  Im  Magen 
waren  etwa  7 Unzen  blutige  Jauche,  Avorin  coagulirte,  häu- 
tige Stücke  nebst  rcrschiedCnen  Klumpen  einer  kreidear- 
tigen Substanz  enthalten  waren.  Auch  das  Duodenutn  ent- 
hielt etwas  dieser  Jauche  und  Klumpen.  Die  innere  Obci- 
iläehe  des  Magens  war  mit  häufigen  scliAvarzen  blecken 
besetzt,  die  Falten  stark  aufgetrieben,  die  Substanz  des 
Magens  verdickt,  doch  ohne  Abgang  der  zottigen  Haut; 


f)  sSainml,  VI.  Nro,  17, 
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eben  so  das  Duodenum,  ln  beiden  Herzkammern  war 
Ilüssiges,  schwarzes  Blut,  das  Herz  schlaff’;  die  noch  Vor- 
gefundenen Klumpen  waren  weifser . Arseuih,  und  wogen 
eine  Drachme,  36  Gran. 

Gnilberl  s)  erzählt:  Ein  36 jähriger  Mann  nahm 

% Loth  Arsenik.  Sogleich  brach  er  starh,  hatte  einen 
schnellen,  schwachen , krampfhaften  Puls,  wilden -An- 
blick, schweren  Athem;'  die  Augen  standen  weit  heraus 
und  thränten  , die  Gesichtsmuskeln  zuckten , die  Stimme 
war  zitternd,  die  Zunge  trocken  und  die  Lippen  mit  klei- 
nen , schwarzen  Flecken  besetzt.  Er  klagte  über  bren- 
nenden Schmerz  der  Eingeweide  und  unauslöschlichen 
Durst.  Der  fJnterleib  war  gespannt  und  schmei^zhaft ; 
durch  den  Stuhl  ging  ihm  viel  scharfes  Wasser  ab;  er 
hatte  über  den  ganzen  Leib  einen  stinkenden  Schweifs, 
und  seine  Vernunft  verliefs  ihn  zeitweise.  Häufiges  Trin- 
ken von  Oel  und  Milch  rettete  ihn ; er  bekam  über  den 
ganzen  Leib  einen  Ausschlag,  worauf  sich  die  Zufälle 
legten. 

Liaborde  *’)  erzählt:  Ein  27jährigcs  Mädchen  ver- 
schluckte Arsenik^  theils  in  Pulver,  theils  in  Wasser  auf- 


gelöst. Mehrere  Stunden  lang  verweigerte  sie  alle  Hülfe, 
und  sah  blofs  traurig  und  mürrisch  aus.  Mit  Gewalt  zwang 
man  ihr  Wasser,  Milch  und  Oel  auf.  Gegen  Abend  kam  der 
Arzt  und  fand  sie  ihren  Aeufserungen  nach  ganz  ruhig  und 
ohne  Schmerz;  der  Puls  war  ruhig,  es  war  kein  Krampf 
da,  der  Unterleib  war  nicht  aufgetrieben,  nicht  schmerz- 
haft; gebrochen  hatte  sie  auch  noch  nicht.  Doch  bald 
hng  sie  an  mit  gi’ofseü  Leichtigkeit  zu  brechen,  und  viele 
Stückchen  Arsenik  wurden  auf  diese  Art  ausgelecff.  Ge- 
gen 8 Uhr  schien  sie  im  Magen  zü  leiden.  Der  Ai'zt  -ab 
fahr  jetzt  Salabsynthium  und  ölichte  Klystiere.  Gegen  11  Uhr 
f affectirtc  sie  grofse  Ruhe,  wandte  sich  auf  die  Seite  und 


g)  Rccucil  period,  dos  obscrv. 

h)  JOUTU.  de  med,  T.  LXX.  p. 


de  ined.  T.  ly,  p.  553, 
«9.  17S7. 
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gab  Neigung  zum  Schlafe  zu  erkennen.  Man  gab  ihr 
fortwährend  bis  3 Uhr  Morgens  Milch  zu  trinken  und  ein- 
hüllende  Klystiere , als  sie  sieh  aufsetzte , ein  wenig  über 
den  Magen  klagte  und  ohne  allen  Todeskampf  verschied. 
Die  Section  ward  Tags  darauf  gemacht.  Es  fanden  sich 
viele  blaue  Flecken,  besonders  um  den  Mund,  am  Halse, 
den  Schlüsselbeinen  und  der  rechten  Brust.  An  den  fal- 
schen Hippen  zeigten  sich  auch  mehrere  kleine  Elichymo- 
sen.  In  Speiseröhre  und  Magen  waren  die  Gefäfse  sehr 
angefüllt  und  erweitert.  Der  Magen  enthielt  einige  Un- 
zen einer  braunen  Flüssigkeit;  überdiefs  fand  sich  eine 
Falte  an  Kardia,  angefüllt  mit  geronnenem  Blut, 
Schleim  und  halb  aufgelösten  Arsenihstackchen.  Der 
Darmcanal  war  leer;  seine  Gefäfse  waren  sehr  ausge- 
dehnt und  angefüllt;  auch  hier  fanden  sich  einige  Stück- 
chen Arsenik.  Die  andern  Organe  waren  gesund. 

Thoms on  *)  erzählt:  Eine  Fi’au  versuchte  zufäl- 
lig etwas  Arsenik^  doch  ohne  davon  etwas  hinabzu- 
schlucken ; nach  12  Stunden  trat  Schwindel  und  heftige 
Zuckung  ein.  Man  gab  ihr  Mohnsaft,  worauf  sie  in  einen 
krampfigen  Schlaf  verfiel  mit  starken  Convulsionen.  Nach 
24  Stünden  war  der  ganze  Leib  mit  Flecken  wie  mit  Ma- 
sern bedeckt.  In  6 Tagen  erholte  sie  sich,  doch  noch 
Jahre  lang  blieb  sie  kränklich. 

Falconer  sagt,  dafs  er  nach  dem  Gebrauche  von 
Arsenik  öfter  Lähmung  beobachtet  habe,  einmal  der  Hand, 
das  andremal  allgemeine.  Sie  fing  mit  Schwere  an,  war 
aber  nicht  mit  Abzehrung  verbunden. 

Metzger  erzählt,  dafs  ein  Mann,  der  mehrere  Un- 
zen yersohluokt  halte,  an  den  heftigsten  Schmerzen 

mit  Erbrechen  und  Diarrhöe  litt,  und  immer  bei  sich  war 
bis  zum  Tode,  der  unter  Convulsionen  erfolgte. 

i)  Med.  cssays  and  obs.  read  beforo  a socicty  at  Edinb. 

Vol.  IV.  p.  41. 

li)  Mem.  of  the  med.  soc.  of.  Lond.  Vol.  II.  p.  224. 

1)  Schl  ege  Vs  Maler,  f.  d.  Staatsarsnoik.  4lc  Samml.  S.  2!- 
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Metzger  >")  erzählt  die  Obduction  zweier  durch 
-Vergiftung  umgekommener  Menschen.  Der  eine 
Leichnam,  männlichen  Geschlechts,  der  schon  dritthalb 
Jahre  vergraben  war,  zeigte  sich  mumienartig  eingetrpek- 
net  und  von  der  Fäulnifs  un  an  gegriffen;  Hände,  Finger, 
Füfse  und  Zehen  waren  krampfhaft  zusammengezogen, 
die  Haut  war  pergamentartig;  in  dem  geöffneten, Unter- 
leibe waren  Spuren  einer  Verwesung  bemerkbar;  doch 
fand  sich  keine  Zerstörung  durch  Fäulnifs  oder  Wür- 
mer. Der  Magen  und  die  Gedärme  konnten  nicht  mehr 
von  einander  unterschieden  werden.  Netz,  Leber  und 
Nieren  iraren  talgartig.  Die  Rückenwirbelbeine  und 
Beckenknochen  waren  von  einander  getrennt.  Lunge, 
Herz  und  Mib;  fanden  sich  im  unverwesten , natürlichen 
Zustande.  Aus  den  Eingeweiden  konnte  zwar  kein  Arse- 
nik ausgemittelt  werden , doch  fanden  sich  an  den  dün- 
nen Gedärmen  mehrere  entzündete,  theils  brandige 
Flecken. 

Die  zweite  Leiche  war  weiblichen  Geschlechts,  und 
lag  schon  2 Jahre  und  2 Monate  lang  begraben.  Sie  war 
noch  nicht  verweset,  sondern  nur  zusammengetrocknet,  so 
dafs  nur  mit  Mühe  die  äufsern  Bedeckungen  durchschnit- 
ten  werden  konnten.  Die  Gedärme,  das  Netz  und  der 
Magen  zeigten  sich  in  einem  weichen,  breiartigen,  talg- 
ähnlichen Zustande.  Die  Lungen  waren  zusammengefal- 
ien,  die  Milz  und  Leber  dunkelbraun,  und  das  Herz 
breiartig  aufgelöst.  Auch  hier  fand  sich  in  den  Gedär- 
1 men  zwar  keine  Spur  von  Arsenik  mehr,  aber  entzündete, 
4 brandige  Stellen. 

Ebendaselbst^')  erzählt  JMetzger  von.  dem  durch 
«i  die  Ursinns  mit  Arsenik  vergiftelien  Bedienten.  Am 
ö 26  Februar  bekam  er  Gift  in  der  F’lcischbrühc ; am 
f 28sten  in  einer  Rosine.  Gleich  Anfangs  schrieb  der  be- 


: m)  Med.  gcr.  Abliandl.  II.  Tli.  S.  1.  Königsberg  1804. 

' n)  S.  11. 
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liandelmlo  Arzt  die  Syniplomc  einem  genossenen  Gifte  | 
zu.  Am  17  März  ward  angezeigt,  dals  der  IJediente  noch  I 
mit  sehr  bedenUlichen  Ucbcln  kämpfe,  nämlich  mit  he-  > 
ständigen  Uebelkeiten,  Neigung  zum  Erbrechen,  hefti-  i» 
gern  Würgen,  Schneiden  im  Unterleibe,  Durst,  Trocken-  | 
heit  und  Zusammenschnürung  des  Halses,  allgemeiner  j| 
Schwäche,  Ohnmächten,  heftigem  Kopfschmerze,  Durch-  ( 
fall  mit  Zwang,  Hitze,  Schlaflosigkeit.  Am  21  Mai  ij 
qnälten  noch  abwechselnd  den  Kranken  häufige  Fieber-  .| 
Anfälle,  Krampf,  Uebelkeiten,  Kopfschmerzen,  Her-  || 
zensangst,  Schwäche,  unangenehmer  Geschmack,  schmerz-  < 
liaftcs  Urinlassen,  Verstopfung.,  Appetitlosigkeit;  doch  | 
ging  es' allmählich  besser,  aber  lange  Zeit  blieb  noch  | 

, Schwäche  zgvück.  j 

T/audendale  °)  erzählt  folgende  Geschichte:  Ein  ij 
26  jähriges  melancholisches  Mädchen,  das  schon  öfter  sich  j| 
hatte  tödten  wollen,  nahm  endlich  wenigstens  l'/,  Drachmen  j| 
Arsenik  zu  sich.  Ich  fand  sie,  indem  sie  nach  oben  und  | 
unten  stinkende  Ausleerungen  von  sich  gab,  mit  aufp-  i 
triebencin  Ijcibe  und  eiskalt.  Während  10  lagen  ging  |i 
nicht  nur  allein  dife  Haut  des  Darmcanals  mit  dem  Stuhl  1 
ab,  sondern  auch  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen  schuppte  :1 
sich  die  Haut  ab  , Haare  und  Nägel  fielen  aus.  Emollien- 
tin  und  [\epar  Sulphuris  stellten  sie  innerhalb  4 Wochen 
allmählich  wieder  her. 

Pfaffe)  erwährit  einer  ^wm'A-Vcrgiftung,  wo  ein 
50  jähriger  Mann  nach  dem  GenusSe  eines  vergifteten  Pfann- 
kuchens Brechen  bekam,  und  am  3ten  Tage  starb.  Die  ■ 

Oeffnung  der  Lpiche,  die  man  15  Tage  nach  ’ dem  Bc-  | 
gräbnisse  und  19  nach  dem  Tode  anstclltc,  zeigte  den  i 
Lichnam  nocli  vollkommen  erhalten,  die  Farbe  dcsscl-  I 
ben  natürlich,  und  nur  die  untere  Hälfte  des  Unterleibs 


o)  Manuel  <lc  Toxicologic  de  FranA.  Anvers.  1803.  p.  2S- nolc 

du  traduciciir.  „ o 

p)  Neues  nordiselics  Archiv.  1.  Hand.  T.  St.  1807.  S.  41, 
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grünlich  gefürht.  Der  Magen  war  bedeutend  entzündet, 
auch  der  Zwolffinger-,  Leer-  und  Dünn-Daiun,  doch  Ave- 
niger.  Der  Dichdarm  war  zusammengezogen  und  nicht 
entzündet,  das  Gekröse  sehr,  das  Netz  etwas  entzündet. 
Im  Magen  fand  man,  besonders  am  rechten  Magenmundc, 
mehrere  sehr  entzündete  Stellen , eine  brandig , die  in- 
nere Haut  runzlicht;  er  enüiielt  etwa  4 Unzen  röthlich 
brauner  Flüssigkeit,  und  an  den  Wänden  kleine , weifs- 
liche  Körner  (^Arsenili).  Das  Herz  Avar  mäfsig  grofs  , et- 
Avas  eingeschrunipft.  Das  Blut  dünn , dunkel. 

EbendBrsclhß  ‘i)  erAvahnt  der  -Vergiftung  ei- 

nes 70 jährigen  Mannes,  der  daran  gestorben  war.  Der 
Magen  fand  sich  brandfleckig,  auch  die  Gedcärme  hie 
und  da,  das  Blut  schAvärzlich  aufgelöst.  Sonst  war  alles 
gesund. 


Man  liest  •)  den  Fall,  dafs  ein  Mönch  zufällig  2Loth 
Arsenik  gepulvert  mit  Wasser  nahm.  Sogleich  entstand 
Brennen  des  Schlundes,  Würgen  ohne  Erbrechen,  Angst, 
Kardialgie,  Durchfälle.  Brechmittel,  schleimig-ölige  Ge- 
tränke und  Klystiere  retteten  ihn,  so  dafs  er,  obAA^ohl  an 
Magenkrampf  leidend,  doch  noch  mehrere  Jahre  lebte. 


Dr.  Borges^)  erzählt  die  Vergiftung  eines  Weibes 
nnt  Arsenik,  das  nach  8 Tage  lang  dauerndem  Erbrechen 
unter  Angst,  Beklemmung,  Brennen,  Ohnmacht  etc.  gestor- 
hen  war.  Nach  14  Wochen  ward  die  Oeffnung  vorgenommen. 
Der  Leichnam  Avar  stark  entstellt,  Gesicht,  Hände  und 
< u se  mit  einem  langen  Schimmel  überzogen.  Die  Be 
deckung  darunter  Avar  schwarz  und  bereits  in  Fäulnifs 
übergegangen;  die  Nägel  natürlich  gefärbt  und  noch  fest- 
sitzend; auch  die  Kopfhaare  safsen  noch  fest;  eine  perga- 
mentartige  Beschaffenheit  der  Haut  Avar  aufser  an  der  be- 


q)  Neues  nordisches  Archiv.  I.  Band.  II.  St 

r)  ^opps  Jahrb.  der  Staatsar/.neik.  II.  Bü.  S 187 

s)  Ebendas.  S.  221. 
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haarten  Kopfschwarte  nirgends  walirzunehmen.  DleSchen- 
lielmuskeln  waren  ebenfalls  ganz  matschig,  das  Netz  w eich 
und  breiig,  die  Milz  klein,  weich,  das  Pancreas  aufge-  i 
löst,  die  Leber  blafs,  mürbe,  Nieren  und  Uterus  faul,  j 
die  Harnblase  leer,  der  Magen  sehr  ausgedehnt,  weifs-  | 
grau,  ziemlich  fest,  so  dafs  die  Fäulnifs  auf  ihn  weniger 
eingewirkt  zu  haben  schien.  Am  rechten  Magenmunde 
nahm  man  schwarze  Streifen  wahr , doch  keine  Spur  einer  j 
vorausgegangenen  Entzündung.  Innen  fand  sich  nirgends  8 
Corrosion  oder  ein  Brandfleck,  nur  in  geringer  Menge 
eine  i’öthliche  Jauche  mit  feinen  Brodslückchen.  Die  dün- 
nen Därme  waren  leer,  ebenfalls  fest,  das  Jejunum  an  ei- 
nigen Stellen  röther  als  gewöhnlich,  der  Dickdarm  leer, 
aufgetrieben;  linhs  war  der  Grimmdarm  rolh;  das  Herz 
und  die  grofsen  Gefäfse  unverwest,  die  Lungen  zerfliefsend 
in  eine  schwarze  Masse , auf  der  Oberfläche  voll  Luftbla- 
sen; das  Zwerchfell  und  die  Speiseröhre  faul.  Die  Ma- 
gencontenta  zeigten  Arsenik. 

Ebendaseihst  steht,  df\,fs  Jemand  eine  Unze  Arsenik 
auf  Einmal  nahm.  Durch  2 bis  3 maliges  Erbrechen  wurde 
der  Arsenik  fast  in  eben  der  Menge  wieder  ausgeleert. 
Der  Vergiftete  klagte  Hitze  und  Schmerzen  in  der  Magen-  j, 
Gegend  und  in  den  Eingeweiden  des  Untci-leibs,  und  starb  l; 
nach  8 Stunden,  Der  Magen  und  die  Gedärme  waren  von  | 
Luft  ausgedehnt,  wenig  entzündet,  und  es  zeigte  sich  j 
keine  Spur  mehr  von  Arsenik. 

Chaussier  ")  erzählt  von  einem  Falle,  w’O  ein  Mann 
Arsenik  in  grofsen  Dosen  verschluckt  hatte,  bei  dem  eine 
Ohnmacht  das  einzige  Yergiftungssymptomw'ar,  als  der  Tod 
herannahte.  Bei  der  Leichenöffnung  erblickte  man  den 
Arsenik  fast  in  demselben  Zustande,  wie  er  verschluckt  wor-  I 
den  war , und  man  fand  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  ) 
Entzündung  oder  Anfressung. 

t)  VII.  Bd.,  aus  dem  Nowyork  med.  andpliys.  Journ.  III.  ISII*  i 

genommen. 

u)  Ebinbt  med.  and.  surg.  Journ,  Vol.  VII.  p.  92- 
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Murray  ’’)  erzählt,  dafs  Jemand,  Aev  Arsenik  ^q. 
nommen,  darauf  Hitze,  Durst,  Schmerz  in  der  Magen- 
Gegend,  Erbrechen,  vergeblichen  Stuhldrang,  häufigen, 
nicht  starken  Puls,  Heiserkeit,  Augönsc'hmei’zen , wan- 
dernde Schmerzen  der  Glieder  und  häufiges  ürinlassen  er- 
litten. Er  ging  dabei  aus  und  starb  am  7ten  Tage.  Drei 
Tage  nach  dem  Tode  ward  er  geöffnet.  Die  Rückenseite 
vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen  war  lividj  auf  Brust  und 
Bauch  zeigten  sich  blaugrüne  Flecken  und  Streifen,  Penis 
und  Scrotum  waren  geschwollen  und  rothblau;  der  Magen 
war  längs  der  grofsen  Curvatur  hellroth  gesprenkelt,  das 
Duodenum  purpurroth ; die  Innern  Häute  waren  erweicht, 
verdickt,  an  einer  Stelle  fehlte  Schleim  - und  Muskel-Haut 
ganz ; auch  auf  der  Innern  Fläche  des  Jejunums  und 
Ileums  bemerkte  man  rothe  Flecken.  Magen  und  Duode- 
num hielten  ungefähr  2 Quart  einer  braunen,  dicklichen 
Flüssigkeit;  Lunge,  Lebern  Herz  waren  gesund,  die 
Milz  mit  Blut  überfüllt,  der  Pharynx  hellroth  gefärbt. 

Ebmdaselbst  ")  steht  folgender  Fall:  Ein  Mann  afs 
ein  Stück  Brod  und  Bratwürste,  die  mit  Ai'setiih  vergif- 
tet waren,  nach  2 bis  3 Stunden  trat  Erbrechen  ein  und 
DiaiThöe.  Unter  den  gewöhnlichen  Symptomen  der  Ar- 
senik. Yev^hvm^  starb  er  naeh  48  Stunden.  Der  Körper 
war  steif,  der  Magen  äufscrlich  natürlich,  innerlich  dun- 
kelroth;  nahe  am  Duodenum  fanden  sich  mehrere  bräun- 
liche Flechen;  die  Zottenhaut  war  angeschwollen,  nicht 
verdünnt,  der  Oesophagus  natürlich  , das  Duodenum  und 
der  obere  Theil  des  Jejunums  dunkeh’oth,  die  übrigen 
Därme  stark  injicirt.  Die  linke  Höhle  des  Herzens  war 
roth  gefleckt , und  in  der  Herzkammer,  besonders  an  ih- 
ren Muskelsäulchen,  sah  man  viele  kleine,  hochrothe 
Flecken,  die  in  die  Substanz  des  Herzens  eindrangen. 
Die  rechten  Höhlungen  waren  röthlich  schwarz,  und  die 


v)  Ebendas.  Vol.  XVIII.  p.  167. 

w)  Vol.  XIX  p.  486. 
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Columnen  zeigten  älinliche,  docli  weniger  solche  Flecken,  j j 
Man  fand  Arsenik  im  Ucherreste  der  Speisen , im  Ausge-  'j 
brochnen  und  noeli  an  der  innern  Wand  des  Magens  hän.  ) 
gend,  obwohl  der  Mann  40  Stunden  fast  unausgesetzt  ge- 
brochen hatte. 

Man  liest einen  Fall,  wo  ein  Kind  nur  etwas  we-  ; 
nig  Arsenik  nahm,  noch  21  Stunden  lebte,  und  keinen  ] 
Schmerz,  nicht  einmal  bei  der  Berührung  äufserte;  bei 
der  Section  fand  man  den  Magen  doch  in  einem  gangrä-  ; 
nösen  Zustande; 

Ebendaselbst  >')  steht,  dafs  ein  Mann,  der  eine  i 
Drachme  Aj’sejuk  nahm,  nach  8 Tagen  starb.  Der  Ma- 
gen war  seiner  zottigen  Haut  beraubt  und  mit  flüssiger  t 
kohlenartiger  Materie  angefüllt;  der  Pylorus  war  gangrä- 
nös , die  Eingeweide  hatten  eine  schwarzröthliche  Farbe.  | 
Earle  ")  erzählt,  dafs  ein  Weib,  das  Arsenik  ge- 
nommen batte,  den  beunruhigenden  Symptomen,  die  sich 
anfangs  zeigten,  zwar  widerstand,  aber  am  vierten  Tage  - 
starb.  Bei  der  Oeffnung  des  Cadavers  fand  man  die 
Schleimhaut  des  Magens  und.der  Gedärme  in  einer  grofsen 

Ausbreitung  ulcerirt.  } 

Marcelin  Diival  “)  erzählt,  dafs  Jemand,  der  Ar-  j 
senikpiilver  verschluckt  hatte  , davon  grofse  Unruhe,  Ma-  | 
genschmerz,  Durst  und  Zusammenschnürung  des  Schlun- 
des empfand.  Viel  Zuckerwasser  getrunken,  erregte 

Erbrechen  und  rettete  ihn.  1 

Pinel  erzählt  von  einer  Frau,  die  Arsenik  ge-  i 

nommen  hatte,  und  obwohl  durch  Milch  und  Mucilaginosa  f 
dem  Tode  entrissen,  doch  immer  Angst,  Fieber,  trockne 
Haut,  Zunge  und  Rachen,  tiefen  Magenschmerz,  schwe-  = 

res  Athmen,  gespannten  Unterleib,  Verstopfung,  krampf- 
hafte 


x)  Lond.  mcd.  repos.  Vol.  lU  p-  270. 

y)  1.  c.  Vol.  V.  p.  101. 

7,)  Pliilos.  transact.  anii.  1812. 

a)  Diss.  sur  la  toxicologic.  Paris  ISOß. 

b)  Nosograpliic  pbilusophiquc.  T.  II.  p.  225. 


Paris.  1S07. 
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hafte  Zusammenschnürung  der  Extremitäten  und  herum- 
iirende'Schmerzen  der  Glieder  hatte.  Zucker-  und  Honig- 
Tränke  milderten  ihi’en  Zustand  etwas. 


Dr.  Remer  ')  erzählt  eine  Vergiftung  wahrschein, 
lieh  mit  y4rsemh , wo  eine  Frau  auf  den  Genufs  einer  ge- 
kauften Arznei,  nach  10  Minuten  Leibschmerzen,  Krämpfe, 
Durst , Uebelkeit , Erbrechen  und  Conyulsionen  bekam, 
und  nach  einer  halben  Stunde  unter  den  schrecklichsten 
Schmerzen  starb.  Man  grub  sie  nach  22  Tagen  wieder 
aiis;  die  Leiche  war  noch  nicht  sehr  verfault,  weniger  als 
gewöhnlich  5 das  Gesicht  war  mit  Schimmel  überzogen, 
der  Leichnam  ilau  gefärbt,  die  Lunge  schwarz,  Herz 
und  Gefäfse  leer.  Der  Magen  und  die  dünnen  Gedärme 
waren  von  Luft  ausgedehnt,  fast  leer,  entzündet,  die 
dicken  Gedärme  weifs;  die  Speiseröhre  auch  entzündet, 
die  Leber  schwarz;  im  Duodenum  zwei  brandige  Stellen. 
Die  Gehirngefäfse  strotzten  von  Blut,  im  Hinterhaupte  war 
eine  Blutaustretung.  Der  Speisebrei  hielt  keinen  udr- 
semh  , wohl  aber  die  Arznei,  von  der  die  Person  wahr- 
scheinlich genommen  hatte. 


Man  best  •i)  folgende  Geschichte:  Ein  Mädchen  von 
19  Jahren  nahm  um  H Uhr  Morgens  Arsenik  in  einer 
Suppe.  Unter  Tags  wechselte  sie  oft  die  Farbe  und 
schien  zu  leiden,  verbarg  aber  ihren  Schmerz.  Um  2 
Uhr  afs  sie  noch  ziemlich  heiter  zu  Mittag.  Abends 

7 Uhr  fing  das  Erbrechen  mit  grofser  Heftigkeit  an;  um 

8 Uhr  hatte  sie  eine  leichte  Convulsion  von  mehreren 
Minuten,  dann  fing  das  Erbf-echen  von  neuem  an,  doch 
erbrach  sie  immer  sehr  wenig,  weil  sie  nichts  trank. 
Das  Erbrochene  bestand  theils  in  dem  zu  Mittag  Genos- 
senen, theils  war  es  schäumige , schleimige,  blutge- 


c)  Lader' s Journal  für  Cliir.  4Bd. 

d)  Journal  de  Med.  Chir.  et  Pharm 
et  Bojer;  t.  IV.  ann.  X.  p.  15. 

d.r.Ar.n.imittel  u.  Gift.. 


4.  St.  S.  647.  1802. 
par  Corviiart,  Leroux 

I.  Bd.  2.  H.ft.  20 
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streifte,  gelbgefärbte  Masse.  Um  11  Uhr  Abends  fand  i 
sie  Tonnelier  in  der  äufsersten  Niedergescblagen-  . 
heit.  Auf  dem  Zimmerboden  Imieend,  den  Kopf  auf  die 
Arme  ihres  Bruders  gestützt,  war  sie  unfähig  sich  hal-  1 
ten  zu  können;  ihr  Gesicht  war  ungleich  roth  und  mit  jj 
Schweifs  bedeckt,  ihre  Augen  halboffen,  injicirt,  mit  !| 
Thränen  angefüllt,  die  Augenlieder  lebhaft  roth  einge-  j 
fafst,  ihre  Stimme  fast  erloschen,  der  Athem  kurz,  hau-  | 
fig,  seufzend;  sie  empfand  schreckliche  Schmerzen  im  | 
Magen,  brennendem  Feuer  gleich,  und  machte  äufserst  I; 
schmerzhafte  Versuche  zu  bi'echen;  der  Puls  war  klein,  ,1 
ungleich,  unregelmäfsig,  sehr  häufig.  Das  Epigastrium  ; 
■war  sehr  empfindlich,  auch  hatte  sie  starke  Schmerzen 
in  den  Eingeweiden.  Das  Schlucken  war  schon  sehr 
schwer,  doch  gab  man  ihr  viel  zu  trinken;  sie  brach  dat- 
auf leichter,  ununterbrochen  bis  1 Uhr,  Hierauf  ruhte  sie 
10  Min.  lang,  doch  bald  fing  das  Erbrechen  wieder  an  und 
dauerte  bis  2 Ubr;  ihr  Zustand  wurde  immer  schlimmer. 

Um  2%  Uhr  trat  8 Minuten  lang  anscheinend  ein  Schlaf- 
Zustand  ein,  und.  sie  schnarchte ; das  Atbmen  war  langsam;  I 
dann  kam  Singultus,  Brechen  % Stunde  lang,  Kälte  des  | 
Gesichts,  der  Hände  und  Vorderarme,  zeilweises  || 
Schreien,  sehr  grolse  Unruhe,  Verdrehung  aller  Glieder,  j 
eine  freiwillige  Kothentleerung  (die  zweite  seit  den  Zufäl  !, 
len).  Um  3 Uhr  trat  etwas  Ruhe  ein.  Der  Athem  ward  nodi  . 
langsamer,  die  Kälte  nahm  zu,  eben  so  die  Unruhe,  die  f 
Träume;  ihr  Puls  war  unfühlbar.  Um  4 Uhr  öffnet«  sie  . 
die  Augen  und  klagte,  dafs  sie  das  Licht  nicht  sehe;  sie 
seufzte  über  ihr  Loos;  ihre  Arme  waren  wie  todt.  Um 
5 Uhr  war  das  Gesicht  eiskalt,  Nase  und  Lippen  violett, 
der  Herzschlag  fast  unfühlbar;  ein  leichtes  Röcheln,  und  | 

sie  starb.  . i 

Schon  vor  9 Monaten  hatte  sie  Ton  n eher  wegen  j 

einer  Arsenikvergißtmg  behandelt,  und  Aveil  die  Dosis  i 
geringer  war,  hergestellt;  doch  blieb  ihr  ein  Schmerz 
der  untern  Partie  des  Magens,  worüber  sie  beständig 
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j|!  klagte.  Noch  ein  zweitesmal  hatte  sie  sich  vergiftet, 
{i  doch  noch  in  geringerem  Grade  als  das  erstemal. 

5 Leichenöffnung:  Die  Gesichtsmuskeln  waren  zusam- 

b mengezogen,  die  Glieder  äufserst  steif;  die  Beine,  Schen- 
I kel,  Lenden  und  Rücken  violett  gefärbt,  das  Gesicht  blafs, 
die  Lippen  violett;  die  Wärme  noch  ziemlich  grofs,  ob- 
wohl 26  Stunden  nach  dem  Tode. 

I Die  Lungen  waren  in  2 Drittheilen  ihres  Umfangs 
vorzüglich  in  ihrer  hinteren  Seite  aufserordentlich  mit 
Blut  gefüllt,  von  dichtem  Gewebe,  woraus  beim  leise- 
sten Druck  Blut  ohne  Luftblasen  sickerte;  die  vorderen 
Partien  der  Lungen  waren  röthlich  und  mit  Luft  gefüllt. 
Die  beiden  Herz  Ventrikel  hielten  sehr  schwarzes  Blut. 
Der  Magen  war  von  Flüssigkeit  sehr  ausgedehnt;  seine 
Oberfläche  bot  eine  Menge  mit  Blut  injicirter  Gefäfse  dar, 
eben  so  die  Gedärme.  Leber  und  Milz  waren  ebenfalls 
sehr  mit  Blut  angefüllt.  Der  Magen  zeigte  inwendig  eine 
körnige  Oberfläche  durch  die  vermehrte  Entwicklung  der 
Schleimdrüsen,  deren  Farbe  schwarz  war,  während  die 

I Schleimhaut  selbst  roth  und  hie  und  da,  besonders  beim 
Pylorus,  mit  sehr  schwarzen  Flecken  besetzt  war.  Die 
Epidermis  der  Schleimhaut  war  ganz  abgelöst,  an  der  Kar- 
dia  sah  man  die  Gränzlinie  der  Ablösung.  Zwei  Tage 
nach  der  Oeffnung  hatte  sich  die  rothe  Farbe  ganz  ver- 
loren, und  die  schwarze  war  roth  geworden.  In  der  Flüs- 
sigkeit des  M.agens  fand  man  eine  Balggeschwulst,  gebil- 
det durch  die  Schleimhaut  des  Magens;  sie  schlofs  in  ih- 
lem  Innern  krystallinischen  Arsenik  ein. 

Bachmann  erzählt")  folgende  drei  Fälle  xon  Ar- 
senikvergiftiing  : 

a)  Ein  38  jähriger,  starkgebauter,  doch  abwechselnd 
an  Gicht,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie  leidender  Mann 
I wurde,  nachdem  er  kurz  vorher  an  einem  irregulären 
l Gichtanfall  mit  Erbrechen,  Angst,  Hals- und Brust-Kräm- 

c)  Abhandl.  der  nied.  phys.  Gesellsch.  zu  Erlangen.  II,  ßd 
S.  73.  1812.  ** 
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pfcn  gelitten  hatte,  etwa  einen  Monat  später,  nämlich  in  den  S 
letzten  Tagen  des  Aprils,  von  heftigen  ünterleibskrämpfen,  | 
Kneipen  in  den  Gedärmen,  gallichtem  Erbrechen  und  häu-  f 
figen  Stuhlausleerungen  befallen,  mit  schnellem  hrampfhaf-  ,S 
tem  Pulse,  sparsamem,  feurigem  Urlne,  und  trockner  Haut.  | 
Die  gewöhnlichen  Mittel  halfen  nichts;  der  Magen  war  so  |J 
reizbar,  dafs  er  alles  erbrach.  Nach  einigen  Tagen  liefs  j| 
das  Brechen  nach , doch  fanden  sich  Unterleibskrämpfe, 
Lendenschmerzen,  Schmerzen  in  der  Sebamgegend,  im  ^ 
Mittelfleisch  und  im  Mastdai-me  ein,  mit  Entzündung  des 
Schlundes  und  Gaumens;  der  Puls  war  immer  noch  ge-  ; 
schwind  und  krampfhaft,  die  Haut  heifs  und  trocken,  der 
Urin  feurig  und  spax’sam;  er  räusperte  viel  zähen  Schleim,  j 
Auf  ein  Pulver  aus  B.ad.  Veratri  albi,  das  er  schon  ein-  | 
mal  gut  vertragen  hatte,  verfiel  er  das  zweitemal  in  hefti- 
ges Erbrechen,  Schwäche,  Angst,  Spannung  in  der  Brust,  t 
kurzes  Athmen.  Opium  und  äufserliche  Mittel  linderten  . 
Brechen  und  Krämpfe;  Urin  und  Haut  blieben  wie  zuvor,  iS 

der  Unterleib  aufgetrieben.  i 

Am  5 Mai  klagte  er  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  | 
Brausen  in  den  Ohren,  Schlund  - und  Gaumen-Entzündung ; I 
der  Mastdarm  war  roth  und  wund.  Auf  Sinapsimen  und  j 
Injectionen  ging  es  etwas  besser,  der  Urin  flofs  reichlicher,  | 
das  Gesicht  schwoll  rechts  rothlaufartig  mit  Bläschen  auf,  | 
der  Puls  ward  weicher. 

Am  fiten  Morgens  war  Schwäche , Aengstlichkeit,  | 
Trockenheit  im  Munde,  Durst,  Schlaflosigkeit,  pelziges  | 
Gefühl  und  Zittern  der  Glieder  vorhanden.  Bald  nach-  ■ 
her  trat  Spannung  und  Krampf  der  Brust  mit  kurzem,  ge- 
schwindem Athem,  vermehrte  Angst,  zunehmende  Schwä- 
che , Eingenommenheit  des  Kopfes,  Sausen  der  Ohren, 
Gesichtsverdunklung,  unlerbrochuer  Schlummer  ein. 
Kampher  machte  etwas  Schlummer  mit  feuchter  Haut, 
später  erschien  neuerdings  Spannung  der  Brust,  Pelzig- 
keit  und  Unempfindlichkeit  der  Beine  bis  fast  an  die 
Knie.  Gegen  Abends  8 Uhr  nahm  die  Hitze  und  Betau- 
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bung  zu.  Täglich  hatte  er  mehrere  flüssige,  stinkende 
; Stühle,  der  Urin  -war  gelblich,  mit  lettigem  Bodensätze. 
Die  Unruhe,  Angst,  Brustbeklemmung,  Betäubung,  Hitze, 
Schwäche  nahmen  zu,  die  Hände  und  der  ganze  Körper 
kamen  in  ununterbrochene  krampfhafte  Bewegung.  Am 
Morgen  des  S Mai’s  starb  er.  Die  Leichenfrau  bemerkte 
keine  Veränderung  an  der  Leicbe,  während  sie  auf  dem 
Brette  lag;  blofs  die  Hinterbacken  und  Hintei’schen- 
kel  wurden  blau,  und  das  Gesicht  schwitzte  stark. 

Am  28  October  ausgegraben,  fand  sich  der  Leich- 
nam zw’ar  in  verschiedenen  Theilen  von  der  Fäulnifs  er- 
griffen, doch  bei  weitem  nicht  so,  als  es  sonst  der  Fall 
ist.  Der  Vordertheil  des  Körpers  war  mit  weifseni 
Schimmel  überzogen,  das  Gesicht  von  Maden  zerfressen ; 
Hirn  und  Milz  verfault , liefsen  keine  Untersuchung  zu. 
Die  Bauchbedeckung  war  leder-  oder  mumienartig  ver- 
härtet, mahagonibraun  gefärbt,  der  Pannicuhis  adiposus 
und  die  Muskeln  speckartig  verwandelt.  Das  Netz  und 
die  Gedärme  waren  fett,  ohne  Entzündung;  das  Mesen- 
terium hie  und  da  entzündet,  der  Mägen  zusammengefal- 
len, aschgrau,  welk,  enthielt  nichts  in  seinem  Innern ; am 
Pylorus  fand  sich  ein  dunkelbraunes  Segment,  worunter 
die  Haut  des  Magens  schwarzbraun  war.  Die  Leber 
war  welk,  bleifarben,  die  Lungen  schwärzlich,  welk ; das 
Rippenfell  entzündet,  das  Herz  trocken,  zusammenge- 
schrumpft. Die  Krankheilssymptome  und  die  Section 
liefsen  es  zweifelhaft,  ob  Vergiftung  Statt  batte  oder 
nicht;  doch  die  gerichtliche  Untersuchung  sprach  dafür. 
Im  Magen  wurde  kein  Arsenik  aufgefunden. 

h)  Eine  Frau  litt  Anfangs  August  an  Erbrechen  und 
Laxiren;  am  18ten  trat  Kopfweh,  Appetitmangel,  unan- 
genehmer Geschmack  im  Munde,  Uebelkeit,  Druck  in  der 
Magengegend,  Brustschmerz,  Mattigkeit,  unordentliche 
Menstruation,  unruhiger  Schlaf  ein.  Brechmittel  und  bit- 
tere Mixturen  verschlimmerten  das  Uebel.  Am  23sten 
1 war  der  Puls  unordentlich , krampfhaft,  der  Urin  rölher, 
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trübe,  der  Kopf  mehr  eingenommen ; sic  brach  einigemal,  5 
hatte  Kneijien  im  Leibe  und  Laxiren,  was  sich  noch  | 
öfter  wiederholte.  Am  26sten  Morgens  war  sie  todt  ohne  | 
Krämpfe;  das  Bewufslseyn  war  nie  gestört  gewesen.  | 

Am  23  October , also  beiläufig  2 Monate  nach  dem  | 
Tode,  wurde  sie  ausgegraben  und  secirt.  Das  Gesicht 
und  der  Körper  waren  mit  weifsem  Schimmel  überzogen, 
die  Lippen  und  Augenlieder  zerfressen , die  Haare  und  I 
Nägel  unversehrt  und  liefsen  sich  leicht  ausziehen.  Die 
Oberfläche  des  Köi’pers  schien  zu  einer  Mumie  verhärtet  j 
zu  seyn ; die  Haut  hatte  nach  weggenommenem  Schimmel  j 
eine  mahagonibraune  Farbe,  besonders  an  den  Brüsten, 
der  Unterleib  war  etwas  ausgedehnt;  das  Durchschneiden 
der  Unterleibsbedeckungen  war  wde  durch  alten  Käse. 
Diese  waren  an  Conslstenz,  Farbe  und  Geruch  einem  al-  j 
ten,  splndigen  Limburger  Käse  ähnlich;  die  Haut,  der  j 
, Panniculus  adiposus  und  die  Muskeln  des  Bauches  waren  j 
käseartig  verwandelt.  Auch  der  Geruch  der  Bauchhöhle  i 
war  wie  nach  altern  Käse.  Die  Leber  war  ausgetrocknet,  : 
zusammengeschrumpft,  fahlbraun.  Der  Magen  war  zusam-  \ 
mengefallen,  weifsgrau,  ziemlich  derb  und  fest;  im  rech- 
ten Magenmunde  waren  röthliche  Streifen;  im  Grunde  ; 
kleine,  rölhlichblaue  Flecken;  er  enthielt  einen  braunen, 
lettenartigen  Brei.  Die  Gedärme  waren  blalsgelb,  schmie-  i 
rig,  nach  altem  Käse  stinkend.  Sonst  war  alles  nalür-  i 
lieh.  Herz  und  Herzbeutel  waren  trocken,  zusammenge- 
schrumpft, leei’,  die  Lungen  schwärzlich,  zusammenge-  • 

fallen,  mit  schwarzblutigem  Extravasate  überzogen.  Das  1 

Gehirn  w'ar  eine  schmierige,  stinkende  Masse.  Im  Magen-  > 
Brei  fand  man  noch  Arsenik,  Der  Delinquent  gestand  eben- 
falls die  Vergiftung. 

c)  Eine  39  jährige,  schwächliche,  magere,  reizbare, 
hysterische,  heisere  Frau,  die  am  13  Mai  entbunden  wor- 
den war,  klagte  am  löten  plötzlich  Morgens  Mattigkeit, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwäche,  Aengstlichkeit, 
schmerzhaftes  Unterleibskneipen,  Vomituriticon.  Bald  er- 
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folgte  auch  Erbrechen  und  stinkender  Durchfall.  Kamillen- 
Thee  mit  antispastischen  Mitteln  und  etwas/fnZt  sulpJiiiricum 
linderten.  Am  16ten  trat  neuerdings  Erbrechen,  Spannung 
der  Brust,  Husten,  Krämpfe,  Brennen  der  Urinwerk- 
Zeuge  mit  sparsamem  Ui’inabgange  ein.  Infus.  Valer. 
mit  Nilrum,  Aether  etc.  linderte ; doch  blieb  Halsschmerz 
mit  Fieberhitze  und  kleinem,  krampfliaftem  Pulse.  Am 
18ten  Abends  entstanden  heftige  Magenkrämpfe  und  Hals- 
Schmerzen,  am  19ten  starkes  Fieber,  schneller,  kleiner, 
krampfhafter  Puls,  Unruhe,  Angst.  Mund  und  Schlund 
waren  röthlichblau  entzündet,  brennend,  dabei  Durst, 
das  Sprechen  heiser;  Brennen  im  Halse,  Magen  und 
Unterleibe,  Bangigkeit  des  Herzens,  krampfhaftes  Zu- 
sammenschnüren des  Halses,  schmerzhaftes  Brennen  der 
Geburtstheile  und  des  Mastdarms.  Blutegel  am  Halse, 
Fomentationen,  Quecksilber,  Kampher,  Opium  etc.  hal- 
fen nichts;  alles  wurde  ärger;  auch  die  Krämpfe  im  Halse 
und  den  Respirationsorganen ; Zuckungen  der  Hände  und 
Füfse  traten  ein.  Delirium,  Bewufstlosigkeit , und  am 
20  Mai  Morgens  der  Tod. 

Am  Leichname  bemerkte  man  nichts  Besonderes, 
als  schwarze  Flecken  im  Gesichte;  und  die  Hinterschen- 
kel waren  wie  von  Blut  unterlaufen. 

Am  24  October,  also  beiläufig  5 Monate  nach  dem 
Tode,  wurde  sie  wieder  ausgegraben;  den  ganzen  Köi'- 
per  fand  man  mit  dickem,  grauem  Schimmel  überzogen, 
darunter  aber  eine  mahagonibraune  Farbe  und  perga- 
mentartige Beschaffenheit  der  Haut,  wie  zuvor;  die 
Bauchbedeckungen  leisteten  beim  Durchschneiden  den- 
selben Widerstand,  und  waren  eben  so  verändert  wie 
im  vorigen  Falle.  Der  Gestank  war  nicht  cadaverös, 
aber  fast  noch  widerlicher.  Sämmtliche  Eingew  eide  wa- 
ren zusammengefallen  und  in  eine  fast  breiartige  Masse 
aufgelöst.  Ein  Stück  vom  Magen  zeigte  hellröthliche 
Flecken;  die  übrigen  Eingeweide  der  Brust  und  des  Un- 
terleibes waren  entmischt.  Die  chemische  Analyse  der 
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Eingeweide  und  das  Geständnifs  der  Delinquentin  ver- 
riethen  ArsenihvergiJ lang. 

Dr.  Kelch  beschreibt  ebenfalls  die  Eingeweide  ei- 
nes durch  Arsenik  unigekommenen  Menschen,  die  im  Fe- 
bruar Fufs  tief  vergraben  und  im  August  wieder  ausge- 
graben worden  waren.  Die  Rorbflecbte,  die  sie  umgab, 
war  ganz  vermodert;  die  Eingeweide  stanken  höchst  wi- 
derlich, doch  nicht  faulend,  und  waren  noch  so  frisch, 
als  wenn  sie  eben  aus  dem  Leichname  kämen.  Alle  Or- 
gane halten  noch  die  normale  Festigkeit,  die  entzündeten 
Stellen  im  Magen  und  den  Gedärmen  waren  noch  sicht- 
bar, die  Farbe  überall  gleich,  nur  hie  und  da  etwas  bläs- 
ser. Auch  nach  4 Monaten  waren  sie  noch  nicht  verfault, 
die  Farbe  blässer , der  widrige  Geruch  verloren,  die  Con- 
sistenz  etwas  härter  geworden,  aber  nicht  eingeschrumpft. 

Man  liest  8)  folgenden  Fall:  Ein  28 jähriger  Mann 
bekam  von  seiner  Frau  öfter  Arsenik  in  Speisen,  den  er 
aber  immer  durch  Brechen  wieder  ausleerte.  Nachdem 
er  so  Anfangs  eine  der  Cholera  ähnliche  Krankheit  gehabt 
hatte , fühlte  er  später  Schmerzen  und  Schwere  der  Glie- 
der, die  zuletzt  in  Pai’alyse  übei’ging. 

Män  liest  **),  dafs  ein  Mann  , nachdem  er  gerade  eine 
starke  Mahlzeit  eingenommen  halte,  1'/,  Unzen  Arsenik 
verschluckte.  Gleich  darauf  erbrach  er  sich  heftig;  es 
stellte  sich  Magenkrampf  ein;  nach  3 bis  4 Tagen  -ward 
er  hergestellt. 

Missa  *)  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  45jähi’iger 

Mann  nahm  in  der  Leidenschaft  beiläufig  3 Drachmen 
weifsen  Arsenik  in  Pulver,  in  einem  Glase  Wasser  ver- 
dünnt, Morgens  8 Uhr  zu  sich,  und  ging  unmittelbar 
darauf  aus.  Um  10  Uhr  kam  er  zurück  und  nahm  auf 


f)  Hufeland's  Journal  cl.  pralU.  Heilkunde.  19  Band. 

g)  Magazin  für  Med.,  Cliir.  und  Pharm.  Aarau.  I.  1816.  b.  85* 
b)  Journal  of  Boston  1817-  Febr. 

i)  Orjilct's  Toxicologie  I.  p.  387. 
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3 Mal  3 Gran  Tari.  emel.  ohne  Erfolg.  Man  gab  ihm 
- hierauf  viel  Milch  vmtl  schleimige  Getränke,  welche  bald 
j eine  Ausleerung  der  genossenen  Flüssigkeiten  zu  AYege 
I brachten,  üm  1 Uhr,  bis  um  welche  Zeit  der  Vergiftete 
j wenig  gelitten  hatte,  beklagte  er  sich  über  eine  schmerz- 
d hafte  Ziisaramenziehung  im  Epigastrium,  brennende  Hitze, 
Durst;  das  Gesicht  war  entstellt,  die  Züge  eingefallen, 
der  Puls  beschleunigt.  Diese  Symptome  nahmen  immer 
zu,  die  Bauchwände  schienen  gegen  die  Wirbelsäule  ge- 
zogen, der  Puls  war  klein,  zusammengezogen,  aussetzend, 
das  Gesicht  hippokratisch;  um  4 Uhr  ti’at  kalter  Schweifs 
des  Gesichts  und  der  Extremitäten  ein , der  Puls  wurde 
unfühlbar;  der  Kranke  starb  um .5  Uhr. 

Die  Section  ward  Tags  darauf  gemacht.  Der  Unter- 
leib enthielt  keine  ergossene  Flüssigkeit,  alle  Eingeweide 
desselben  hatten  den  natürlichen  Anblick,  die  Schleim- 
Haut  des  Magens  und  der  Gedärme  zeigte  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  keine  Entzündung , keine  Röthe,  keine 
Vei’änderung  der  Textur;  eine  weifse  pulverichte  Materie, 
vermischt  mit  einer  Portion  der  verordneten  Getränke, 
ward  gesammelt  und  getrocknet;  das  Meiste  davon  fand 
sich  im  Magen,  etwas  Weniges  auch  im  Duodenum  vor; 
sie  zeigte  die  Charaktere  der  arsenigen  Säure. 

Gerard  erzählt  folgenden  Fall:  Ein  Mann  von 
beiläufig  45  Jahren  verschluckte  gegen  3 Uhr  Nachmittags 
eine  ziemlich  bedeutende  Quantität  cirsenige  Säw'e.  Spä- 
ter trank  er  Milch,  Oel,  Wasser.  Erst  gegen  "7^^  Uhr 
Abends  erbrach  er  sich  und  war  ganz  ruhig ; hierauf  wur- 
den seine  Extremitäten  kalt,  seine  Beine  bogen  sich  con- 
vulsivisch  unter  die  Schenkel , und  der  Tod  erfolgte  kurz 
nach  dem  Brechen.' 

Das  Gesicht  war  wenig  entstellt,  die  Augen  noch 
glänzend,  der  Bauch  schien  eher  zusammengezogen  als 
ausgedehnt,  die  Hinterseite  des  Körpers  und  der  Extre- 


k)  Bulletin  de  la  societe  mcdicale  d’Eirmlation.  Dccembre- 1821. 
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mitäten  war  rothblau.  Das  Innere  des  Mundes,  Schlundes  | 
und  der  Speiseröhre  war  wcils , ihre  Oberhaut  ging  leicht 
stückweise  ab.  Der  Magen  war  aufsen  natürlich,  und 
enthielt  theils  sanguinolente,  theils  gelbe  Flüssigkeit; 
an  beiden  Orificiis  sah  inan  Stückchen  Arsenik  in  Schleim 
eingehüllt.  Die  Schleimhaut  war  grolsentheils  entzündet  i 
und  roth  wie  Blut;  das  Duodenum  und  die  übrigen  Ge- 
därme schienen  gesund.  Das  rechte  Herz  war  voll  flüssi- 
gen schwarzen  Blutes,  das  linke  leer. 

Schlegel  erzählt  von  mehreren  Vergiftungsläl- 
‘ len,  die  m\t  Arsejiih  vermengtes  Salz  in  Klöfsen  hervoi’-  ^ 
rief;  mehrere  Personen  erlitten,  Brechen,  Meteorismus, 
geschwollenes  Gesicht,  Kopf  - und  Brust-Weh,  Geschwulst 
der  Füfse. 

Ein  Knecht  starb  sogar  unter  Engbrüstigkeit,  Schmer- 
zen in  Brust,  Hals,  Leib  mit  geschwollenem  Gesicht.  Die 
Section,  die  am  nämlichen  Tage  noch  gemacht  wurde, 
zeigte  rothe  Flecken  der  Haut  am  Schlüsselbein,  blauro- 
the  Flecken  am  Rücken  und  Arm.  Das  Netz  war  brandig, 
der  Magen  aufgetrieben,  innen  eine  Hand  grofs  entzündet. 

Die  Därme  waren  hin  und  wieder  entzündet,  besonders  | 
der  Mastdarm.  Die  Lungen  waren  grofs  und  schwarz-  ^ 
blau.  Im  Salze  der  Küche  fand  man  Arsenik. 

Ebendaselbst  ■")  steht  der  Fall , dafs  ein  gesunder  ’ 
18  jähriger  Jüngling  gegen  kaltes  Fieber  Arsenik  in  Bi'annt- 
Avein  bekam,  worauf  er  unruhig  Avurde,  schrie,  Schweifs 
und  Schlummer  bekam,  und  nach  5 Stunden  unter^Singul-  ] 
tus  starb.  Nach  48  Stunden  stank  der  Körper  unerträg- 
lich, das  Gesicht  war  aufgedunsen,  das  Scrotum  braun-  [i 
roth,  die  Haut  an  vielen  Stellen  grünlichbräunlich,  bla.  I 
sig;  die  Gedärme  w'aren  voll  Luft,  das  Duodenum  braun-  j 
i’Oth  entzündet,  der  Magen  vorn  und  oben  stark  entzün- 
det, die  innere  Haut  in  Blasen  erhoben,  stellenweise 


1)  Henhe’s  Zcilsckrift  für  die  Staalsarzneik.  1821.  S.  28.  ctc. 
in)  1823.  I.  Heft.  S.  420. 
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(I  brandig,  abreibbar.  Der  Magen  enthielt  gelbe,  breiartige 
t Steife ; die  Brusthöhle  war  zu  beiden  Seiten  mit  stinken- 
It  der  Flüssigkeit  erfüllt,  die  Lungen  mürbe.  Die  Magen- 
;i  Contenta  zeigten  deutlich  Arsenik, 

Ebendaselbst  ")  steht  folgende  Arsenihvergiftung, 
j'  -welche  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Personen  betraf,  mitge- 
i{  theilt  Ton  Dr.  Kaiser.  Am  2t  October  Nachmittags 
|j  afsen  mehrere  Personen,  von  einem  mit  Arsenik 
ten  Anisbrode. 

Ein  y^jähriges  Mädchen  befand  sich  Abends  7 Uhr 
in  folgendem  Zustande:  Die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 

Ipers  war  kalt,  der  Pulsschlag  unfühlbar,  der  Herzschlag 
deutlich,  doch  häufig  und  gereizt;  kalter  Schweifs  wechselte 
mit  kalter  Trockenheit  ab;  das  Kind  erbrach  sich  heftig 
uud  häufig,  worauf  immer  eine  grofse  Erschlaffung  folgte. 
Der  Leib  und  besonders  die  Magengegend  war  etwas  auf- 
getrieben; das  Kind  gab  durch  Unruhe,  Schreien  und 
I Winden  des  Körpers  heftige  Schmesrzen  zu  erkennen ; das 
I Gesicht  war  blafs,  angstvoll,  um  die  matten  Augen  sah 
i man  blaue  Ringe;  der  Durst  war  grofs.  Diese  Zufälle 
I nahmen  immer  zu,  Starrkrämpfe  des  ganzen  Körpers  tra- 
ten  ein,  Athem  und  Herzschlag  hörten  anscheinend  auf, 
3 doch  besserte  sich  das  Kind  allmählich.  Es  bekam  Brech- 
! Mittel,  Schwefelleber  und  schleimige  Mittel.  Schon  am 
I andern  Tage  hörten  das  Erbrechen  und  die  Schmerzen  auf, 
( der  Durst  liefs  nach,  uud  der  Herzschlag  wurde  normal. 
L Am  dritten  Tage  stellte  sich  Appetit  ein,  und  es  war  völlig 
j genesen. 

Ein  13  jähriges  Mädchen,  das  auch  von  dem  vergif- 
' teten  Brode  genossen  hatte,  war  um  dieselbe  Zeit  leichen- 
! blafs,  ihre  Gesichtszüge  verändert,  die  Augen  etwas  her- 
j vorgetrieben,  die  Conjunctiva  entzündet,  die  Pupillen 
erweitert,  der  Körper  war  ganz  kalt,  das  Herz  schlug 
heftig,  der  Puls  war  unfühlbar;  sie  klagte  über  heftige 


n)  1837.  II.  Heft.  S.  261. 
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Schmerzen  im  Magen  und  Unterlcibe,  Erschöpfun, 
Schwere  und  Müdigkeit  der  Beine;  sie  hatte  bedeutende 
Angst,  die  Brust  war  beklommen,  das  Athmen  erschwert, 
sie  hatte  schon  öfter  erbrochen,  und  erbrach  noch  fortwäh. 
rend;  das  Erbi'ochene  war  eine  bi’äunliche  Materie.  Der 
Unterleib  und  die  Magengegend  w'aren  nicht  bedeutend 
aufgetrieben.  Trotz  der  Behandlung  nahmen  die  Zufälle 
immer  zu;  besonders  die  Kälte  und  die  Schmerzen;  sie 
hatte  heftigen  Durst,  Neigung  zum  Schlafe,  dem  sie  aber 
wegen  der  heftigen  Schmerzen  nicht  nachgeben  konnte. 
Unter  zunehmender  Angst,  kalter,  trockner  Haut,  Un- 
ruhe, wurde  der  Herzschlag  allmählich  schwächer,  kalter 
Schweifs  trat  ein,  und  während  der  heftigsten  Schmerzen 
starb  sie  um  ll'/,  Uhr  desselben  Tages.  Das  Bewufstseyn 
blieb  bis  zum  letzten  Augenblicke.  Die  Leiche,  welche 
am  folgenden  Morgen  geöffnet  wurde,  bot  folgende  Er- 
scheinungen dar:  Der  Körper  war  überall  kalt,  die  Ge- 
lenke ziemlich  steif;  die  Augen  halbgeöffnet;  die  Pupil- 
len erweitert;  die  Conjunctiva  jedes  Auges  zeigte  meh- 
rere Brandflecken;  die  Hornhaut  war  malt  und  trübe,  der 
Mund  halbgeöffnet,  die  Lippen  bläulich,  der  Unterkiefer 
unbeweglich,  der  Unterleib  hart,  nicht  aufgetrieben;  die 
ganze  hintere  Seite  des  Körpers  mit  Ausnahme  des  Kopfes 
war  rotbblau  unterlaufen,  und  liefs  sich  ganz  weich  an- 
fühlen. Die  Oberfläche  des  Gehirns  war  strotzend  von 
Blut,  sonst  in  der  Schädelhöhle  nichts  Regelwidriges. 
Luiig'en  und  Herz  waren  mit  schwarzem  Blute  übei'füllt; 
Schlund  und  Speiseröhre  waren  normal ; der  Magen  sehr 
ausgedehnt  und  entzündet;  in  seinem  Innern  befand  sich 
ein  dünner,  gelblicher  Brei;  die  Schleimhaut  zeigte 
schwärzliche  Stellen,  besondei's  am  Magenmunde;  das 
Duodenum  war  entzündet,  und  brandig;  alle  Gedärme  wa- 
ren durchaus  entzündet,  nur  der  Mastdarm  normal. 

Ein  löjähriger  Jüngling,  der  auch  vom  Anisbrod  ge- 
nossen hatte,  wurde  bald  darauf  unwohl  und  erbrach  sich; 
zugleich  halte  er  eine  unangenehme , nicht  sehr  schmerz- 
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] hafte  Empfindung  in  der  Hei’zgrube  mit  Angst.  Gegen 

I 7 Uhr  mufste  er  noch  öfter  brechen,  hatte  Schmerzen  und 
I Kneipen  in  der  Herzgrube  und  befand  sich  sehr  unwohl. 
[ Er  klagte  hierauf  über  heftigen  Frost,  Schmerzen  im  Ma- 
gen, Hitze  und  Druck  in  der  Herzgrube,  Neigung  zum 
i Schlafe;  die  Haut  war  trocken  und  kalt,  das  Gesicht  blafs, 
die  Züge  verändert,  die  Conjunctivae  etwas  entzündet, 
die  Pupillen  erweitert,  der  Puls  klein , häufig,  der  Herz- 
Schlag  heftig,  der  Durst  grofs;  er  klagte  grofte  Müdig- 
keit, Schwere  und  Kälte  in  den  Beinen,  schlief  jeden 
Augenblick  ein.  Die  Kälte  nahm  immer  mehr  zu,  der 
Puls  sank  und  wurde  unregelmäfsig,  die  Augen  flimmerten 
und  wurden  ihm  dunkel,  es  zeigte  sich  ein  blauer  Ring 
um  dieselben.  Schmerzen  klagte  er  wenig,  obwohl  der 
Magen  sich  erhob ; die  Brust  war  ihm  beklommen  und  ein 
Angstgefühl  war  bemerkbar;  doch  zeigte  ergrofse  Gleich- 
gültigkeit gegen  das  Leben,  leerte  noch  öfter  durch  Brechen 
und  Stuhl  aus , die  Ki’äfte  und  der  Puls  sanken  immer 

Imehr;  gegen  Morgen  zwischen  6 und  7 Uhr  starb  er  bei 
vollem  Bewufstseyn. 

[ Die  Section  ward  am  andern  Tage  um  9 Uhr  vorge- 

I nommen.  Die  Augen  waren  halbgeöffnet,  die  Pupillen 
I weniger  erweitert  als  Tags  vorher ; die  Conjunctivae  zeig- 
ten Brandflecken ; der  Mund  war  halbgeöffnet,  die  Lip- 
pen bläulich , der  Unterkiefer  unbeweglich , der  Untei’- 
leib  nicht  aufgetrieben,  aber  brandfleckig,  wie  die  Ge- 
schlechtslbelle ; der  untere  und  hintere  Theil  des  Körpers 
war  stark  blau  unterlaufen  und  weich  anzufühlen,  die 
Gelenke  waren  steif.  Die  Oberfläche  des  Gehirns  strotzte 
von  Blut,  sonst  war  im  Schädel  alles  normal.  Die  Lun- 
gen beider  Seiten  waren  theils  brandig  (?),  theils  entzün- 
det, das  Herz  ungewöhnlich  mit  schwarzem,  dickem 
Blute  überfüllt,  die  linke  Hei'zkammer  entzündet.  Am 
ausgedehnten  Magen  entdeckte  man  überall  brandige,  mifs- 
farbne  Stellen ; seine  äufsere  Fläche  schien  auf’serdem 
^ sehr  entzündet;  er  enthielt  eine  schwarzgrüne,  dünne 
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Flüssigkeit.  Die  innere  Fläche  des  Magens  war  bedeu- 
tend brandig,  mürbe,  und  die  Schleimhaut  an  mehreren 
Stellen  zerstört.  In  den  Gedärmen  sah  man  hlol’s  Blutan. 
häufungen  ohne  Entzündung;  der  Mastdarm  war  normal. 

Ein  anderes  einjähriges  Kind  war  ebenfalls  davon 
ei’krankt.  Der  Arzt  fand  es  am  ganzen  Körper  kalt , die 
Haut  mit  einem  kalten  Schweifse  bedeckt,  das  Gesicht 
blafs  und  etwas  verzerrt,  die  Lippen  bläulich,  die  Augen 
hervorgetrieben,  doch  matt,  die  Pupillen  erweitert;  da- 
bei ei’brach  es  häufig  eine  bräunliche  Materie  mit  heftiger 
Anstrengung  und  zu  grofser  Erschöpfung;  dabei  war  der 
Puls  sehr  klein,  geschwind,  kaum  fühlbar,  der  Herz. 
Schlag  heftig,  häufig,  gereizt,  der  Magen  etwas  auf- 
getrieben, wärmer.  Das  Kind  verrieth  grofse  Schmer- 
zen im  Unterleibe  und  hatte  Neigung  zum  Schlafe , Angst 
und  Brustbeklemmung.  Bei  zweckraäfsiger  Behandlung 
liefsen  die  Zufälle  bald  nach , und  nach  einigen  Tagen 
ward  es  hergestellt. 

Auch  eine  erwachsene  vex-heirathete  Frau  hatte  von 
dem  verdächtigen  Bi'ode  genossen  und  darauf  Uebelkeit, 
Schmerzen  im  ünteideibe,  vorzüglich  in  der  Magenge- 
gend, und  Brennen  ln  der  Hei’zgi’ube  bekommen;  ihr 
Gesicht  war  blässer,  die  Augen  matt,  die  Pupillen  etwas 
erweitert.  Sie  klagte  über  Frösteln,  über  abwechselnde 
brennende  Schmerzen  im  Magen  und  bedeutende  Beängsti- 
gungen, Schwere  in  Armen  und  Beinen,  Traurigkeit  des 
Gemüthes;  auch  sie  erbi'ach  sich  mehrere  Male;  doch 
höi’ten  das  Erbi’echen  und  die  Schmei’zen  bald  auf;  nur 
die  Traurigkeit  dauerte  noch  mehrere  Tage. 

Eine  andere  ex’wachsene  Frauensperson,  die  eben- 
falls von  dem  vergifteten  Anisbrode  genossen  hatte,  klagte 
erst  gegen  Mittag  des  andern  Tages  über  Uebelkeit  und 
heftige  Schmerzen.  Ihr  Gesicht  war  roth  und  aiifgetrie- 
ben,  die  Augen  hervoi’geti'ieben,  stiei’,  die  Conjunctiva  ge- 
lind  entzündet,  die  Pupille  nicht  erweitert;  sie  hatte  Flim- 
mern vor  den  Augen,  Ohi'ensausen,  Kopfweh  und  Schwin- 
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i del}  der  Puls  war  geschwind,  nicht  voll  und  gereizt,  das 
I Herz  schlug  heftig,  die  Haut  des  ganzen  Körpers  war 
t trochen  und  heifs  (früher  hatte  sie  Frost  gehabt);  sie 
il  hatte  starke  Uebelkeit  und  sich  schon  mehrere  Male  er- 
il  brochen  ohne  Erleichterung , vielmehr  mit  nachfolgender 
I Entkräftung.  Der  Magen  war  aufgetrieben  und  hart  anzu- 
fühlen;  sie  klagte  über  heftige  Schmerzen  im  Magen  und 
ünterleibe;  die  Beine  waren  ihr  müde ; sie  hatte  heftigen 

I Durst,  unnihigen  Schlaf,  Angst,  brennendes  Gefühl  in 
der  Herzgrube.  Diese  Symptome  dauerten  mehrere  Tage 
ohne  Besserung  foi’t;.  zuweilen  wurden  die  Schmerzen 
heftiger,  und  Delirium  zeigte  sich.  Unter  fortgesetzter 
zweckmäfsiger  Behandlungliefsen  allmählich  die  Symptome 
nach ; nach  mehreren  Tagen  ward  sie  hergestellt. 

Nicht  allein  die  Beste  des  Anisbrodes , sondern  auch 
das  Ausgebrochne  und  das  im  Magen  der  Verstorbenen 
Enthaltene  zeigte  deutlich  den  Gehalt  von  Arsenik , mit- 
telst chemischer  Prüfungsmittel. 

H Man  liest  °)  folgenden  Fall:  Zwei  Schreiber  afsen 

I Abends  mit vergiftete  Würste.  Nach  2bis3  Stun- 
I den  bekamen  sie  Kolik  und  Brechreiz , was  während  der 
I Nacht  zunahm;  auch  Brechen  trat  ein.  Ein  Apotheker, 

\ den  sie  fragten,  liefs  sie  viel  Milch  trinken,  aber  die  Ko- 
lik  und  das  Erbrechen  hörten  nicht  auf.  Tags  darauf  um 
10  Uhr  gingen  sie  ins  Hotel -Dieu.  Der  eine  schien  we- 
nig zu  leiden;  Gesicht  und  Stimme  waren  unverändert; 
er  sagte , dafs  er  reichlich  gebrochen  und  durch  den  Stuhl 

Sausgeleert  habe ; er  ward  auch  bald  hergestellt.  Der  an- 
dere konnte  nur  mit  Mühe  und  mit  gekrümmtem  Leibe 

I gehen,  sein  blasses  Gesicht  verrieth  tiefen  Schmerz.  Wäh- 

I rend  des  Tages  hatte  er  häufige  Stühle  und  häufiges  Bre- 
l eben  gelber  Massen;  das  Epigastrium  war  sehr  schmerz- 
I haft,  das  Gesicht  eingefallen;  der  Kranke  war  in  einem 
S Zustande  von  beständiger  Bewegung  und  Zusaramen- 
•I  

] o)  Archives  gen.  de  Med.  Fevrier.  1833. 
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Ziehung;  er  konnte  nur  elnsylbig  auf  die  Fragen  Antwort  j 
geben.  Man  gab  ihm  viele  erweichende  Decocte  und  i 
lUystiere  mit  Opium ; der  Puls  war  beschleunigt.  Tags 
dai’auf  hatte  das  Brechen  aufgehört , die  Stühle  enthielten 
blutige,  schleimige  Massen;  Delirium  trat  ein;  die  Haut  i 
der  Extremitäten  wurde  kalt;  der  Kranke  stand  auf,  fiel  | 
aber  und  verursachte  sich  eine  kleine  Wunde  am  Hinter- 
haupte. Abends  10  Uhr,  48  Stunden  nach  dem  Genüsse  | 
der  vergifteten  Würste,  starb  er. 

Die  Leiche  befand  sich  30  Stunden  nach  dem  Tode 
ln  einem  Zustande  allgemeiner  Steifheit ; die  Finger  und 
Zehen  waren  sehr  zurückgezogen;  die  convexe  Obei’- 
fläche  des  Gehirns  zeigte  einen  leicht  röthlichen  lieber-  | 
zug;  etwas  weniges  ausgetretenes  Blut  fand  sich  im  hin- 
tern Theile  der  Schläfenhinterhauptsgrube  (Folgen  des 
Falles).  Der  Magen  schien  gesund  von  aufsen  und  ent- 
hielt etwa  8 Unzen  einer  gelblichen  Flüssigkeit,  worin 
man  mehrere  kleine,  harte,  weifse  Köimchen  fand.  Die 
innere  Oberfläche  des  Magens  war  dunkelroth,  gegen 
den  Pylorus  hin  fanden  sich  einige  ungleich  runde,  braune 
Flecken;  an  dieser  Stelle  schienen  die  Häute  aufgewulstet. 
Das  Duodenum  und  der  Anfang  des  Dünndarms  zeigten  ii 
eine  dunkelrothe  Fai’he,  der  übrige  Darmcanal  war  stark  1; 
injiclrt , und  überall  fand  man  kleine  Körnchen  wie  im  I 
Magen,  die  aus  weifsem  Arsenik  bestanden.  Die  Lungen  j 
waren  noxmal ; aber  das  Herz  bot  einen  merkwürdigen  t 
Anblick  ; die  linken  Cavitäten  waren  innen  roth  marmo-  i 
rirt ; im  Ventrikel  und  vorzüglich  an  den  Fleischsäulchen  l 
sah  man  kleine  hellrothe  Flecken,  und  darein  einschnei-  > 
dend  sah  man,  dafs  sie  auch  ins  Fleisch  eindi'angen.  . 
Die  rechten  Cavitäten  zeigten  eine  viel  dunklei’e  und  fast  ' 
schwarzrothe  Farbe;  an  den  Fleischsäulchen  sah  man 
auch  einige  Flecken,  obwohl  weniger  zahlreich. 

Ebendaselbst  i’)  ist  folgender  Fall  verzeichnet:  Ein 


Mann 


p)  1.  c.  Vol.  II.  p.  58. 
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Mann  bekam  udrsenih  mit  Reifs ; bald  darauf  erbrach  er 
sieb  häufig,  starb  auch  nach ^43  Stunden,  Nach  einem 
Monate  wieder  ausgegraben,  stank  der  Leichnam  fürchtci'- 
lich ; die  Haut  war  fleckig,  grün  oder  bräunlich,  die 
Epidermis  und  Nägel  leicht  abschälbar,  das  Zellgewebe 
unter  der  Haut  durch  Gase  aufgetrieben  j an  einigen  Stel- 
len hatte  die  Haut  angefangen,  in  Fäulnifs  überzugehen. 

Im  Kopfe,  Thorax  und  Larynx  fand  sich  wenig  Bemer- 
i.  iswcrthes.  Am  Milzende  des  Magens  zeigte  sich  aufsen 
und  innen  ein  gelber  Fleck;  die  Zottenhaut  war  röthlich 
gefleckt;  gegen  den  Pylorus  hin  zeigten  sich  blutunterlau- 
fene Stellen.  Magen,  Duodenum  und  Jejunum  waren 
mit  gelbem  Schleime  bedeckt,  das  lleum  leer,  nirgends 
Entzündung.  Doch  fanden  sich  überall,  selbst  in  den 
dicken  Gedärmen  weifse  Körnchen  (^^rsenik). 

In  Obersteyermai’k  wird  der  Arsenik  als  Magenmittel 
und  als  Würze  mancher  Speisen  benutzt;  man  erzählt 
ron  einem  gesunden  Bauer  daselbst  '3)  , der  gewohnt  war, 
täglich  2 Gran  HiUlenraiich  zu  nehmen,  ohne  welchen  er 
nicht  leben  zu  können  yei’sicherte. 

1 tiicliner  *)  erzählt:  ZweiKinder  tranken  von  einer 
Auflösung  des  weifsen  Arseniks  und  starben  bald  unter 
fürchterlichen  Schmerzen;  die  Leichname  zeigten  indefs 
keine  Spur  von  Entzündung. 

Fahr  en  hör  sl  ’)  erzählt:  Ein  4jähriger  Knabe 
trank  von  einer  concentrirten  Arseniksolnlion.  Bald 
darauf  trat  Würgen,  Erbrechen,  schneidende  Schmer- 
zen und  brennende  Empfindung  im  ünterleibe  ein, 
Milch  und  Butter  halfen  nichts;  eS  traten  Krämpfe,  Zit- 
tern der  Glieder,  grofse  Abspannung  und  Ohnmäch- 
ten ein,  woi-aiif  nach  (>  Stunden  der  Tod  erfolgte.  Bei- 
laufig  14  Tage  nach  der  Beerdigung  ward  die  Section 


q)  Med,  Jahrb.  des  österr.  Staates.  1822.  I.  p,  99. 

r)  loxiJiologie.  Nürnb.  1723.  S.  380. 

s)  Rust’s  Maga?i.  für  die  gcs.  Hoilliunde.  20.  Band 
1825.  S.  483. 

W .KiUk-Rs  Wirkung  der  Arrncimittel  und  Gifte.  I.  üd.  a,  Ifcft. 


Berlin. 
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an  dem  wiederausgegrabenen  Leichname  vorgenommen. 
Derselbe  war  schon  bedeutend  in  Fäulnifs  übergegan- 
gen, was  der  Geruch,  der  aufgetriebene  Unterleib,  die 
sich  abscbälende  Haut  und  das  Hervortreten  der  Augen 
aus  der  Orbita  zeigte.  Aus  Mund  und  Nase  quoll  eine 
faule  und  rötbliche  Flüssigbelt,  das  Gesiebt  und  der 
ganze  Körper  war  aufgedunsen  und  mit  violetten  Flecken 
besäet,  die  Finger  in  der  hohlen  Hand  waren  krampf- 
haft verschlossen;  die  übrigen  Gliedmafsen  waren  nicht 
steif.  Die  Nägel  waren  violett.  Bel  Eröffnung  des  Unter- 
leibs entwickelte  sich  kein  knoblauchartigriechendes 
Gas.  Das  Netz  war  normal ; der  Darmcanal  wenig  von 
der  Fäulnifs  angegriffen,  nicht  stark  von  Luft  ausge- 
dehnt. Der  Magen  zeigte  die  vordere  Fläche,  den  klei- 
nen Bogen  und  die  obere  Magenmündung  nach  dem 
Fundus  zu  entzündei.  Er  enthielt  etwa  2 Unzen  einer 
weifsgelblichen,  breiartigen  Flüssigkeit.  Die  Yillosa 
löste  sich  nirgends  ab;  nach  der  Kardia  zu  am  kleinen 
Bogen  war  sie  entzündet.  Das  Duodenum  war  in  sei- 
ner Innern  Haut  entzündet.  Die  Leber  war  schon  ziem- 
lich faul;  alle  übrigen  Baucheingeweide  normal;  alle 
Gefäfse  hielten  dünnflüssiges,  schwarzes  Blut. 

Die  Lungen  waren  welk  und  zusammengefallen,  an 
verschiedenen  Stellen  entzündet,  schwarzblau  gefleckt; 
das  Herz,  zusammengefallen,  hielt  wenig  schwarzes, 
dünnflüssiges  Blut;  der  Schlundkopf  war  entzündet.  Das 
Gehirn  war  in  eine  faulige  Masse  übergegangen.  n 
den  Contentis  des  Magens  und  Darmcanals  liefs  sich 

chemisch  kein  Gift  ausmitteln. 

Sartorius  und  Monheim  ’)  erwähnen  einer 
Arseuikvergißang,  «wobei  ein  Mann  und  =^^^vei  Frauen 
unter  schrecklichen  Schmerzen,  Brennen  im  Schlunde 
und  Magen  und  Erbrechen  innerhalb  zwei  Tagen  star- 


t)  Med.  chem.  Unters,  einer  Arscnllivcrgiftung.  Köln  und 
Aachen  I82ß. 
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i ben.  Bei  allen  fand  man  den  Magen  rotli , entzündet, 
Torzüglich  an  Kai'dia  nnd  Pylorus  , hie  und  da  brandig, 
li  die  Wände  verdickt,  die  Villosa  aufgewnlsict  und  leicht 
abzuschaben.  — 

Nach  Edelmann  “)  fand  man  bei  einem  mit yirsenih 
vergifteten  jungen  Manne  das  Gift  nicht  nur  im  Magen, 

I sondern  auch  im  Blute  der  grofsen  Gefäfse  der  Brust- 
Höhle. 

Ib.  Aeufs erliche  Anwendung. 

o 

■Amatns  Liusilaniis  '*)  sagt,  dafs  ein  Jüngling 
sich  gegen  Krätze  mit  einer  y4rsenikmlbe  schmierte  und 
davon  starb;  ein  andrer  wurde  davon  wahnsinnig. 

Bacciua  sagt,  dafs  ein  junger  Mann  gegen  ein 
Leistengeschwür  Arsenik  anwandte  und  davon  nach  3 Ta- 
gen unter  heftigen  Schmerzen  und  Erbrechen  starb. 

Helm  oniius  sagt,  dafs  er  den  Magen  einer  mit 
Hrsenik  vergifteten  Magd  durchlöchert  gefunden  habe, 

» Hngelo  Sala  y)  sagt,  dafs  er  vom  Gebrauche  des 
auf  ein  Fufsgeschwür  Convulsionen , Taubheit 
f der  Hände  und  Füfse,  kalten  Schweifs,  Herzklopfen, 

( Ohnmacht  und  Brechen  beobachtet  habe. 

Borellus  *)  erzählt,  dafs  Jemand  bei  der  Pest 
Arsenik  in  Säckchen  bei  sich  trug  und  davon  ischiadi- 
scheu  Schmerz  bekam,  der  nicht  eher  aufhörte,  bis  er 
den  Arsenik  ablegte. 

Auch  Crato*)  sagt,  dafs  das  Tragen  von  Arsenik, 
t b’«cAc/ien  Exulceration  der  Brust  und  Schw^äche  machte. 

•4  - 

u)  Neue  JaJirb.  d.  -d.  Med.  u.  Chir.  v.  Harles.  I.  i. 

v)  Curat,  med.  Lugd.  1567.  Cent.  IL  Cur.  54. 

w)  In  Proleg.  Venenorum  et  Antidot.  1586.  p.  23.  ' 
i)  Tumulus  pestis;  p.  867.  ^ 

j y)  Ternär.  Bezoard.  Cap.  27. 

t)  Hist,  et  Obs.  med.  phys.  Pref.  1676.  Cent.  III.  Obs.  36 
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yälphanius,  Deiisingins,  Verxasclia^  Di  er  t 
in  ei'hroehiiis , Hodger  clc.  in  iliven  Abhandlungen 
über  die  Pesl  sagen,  dals  diejenigen,  welche  arseidhhql-  t 
tige  Amulete  auf  der  Jlrust  trugen  , schwarze  schmerz- 
hafte Pusteln  daselbst  bekamen,  wie  von  einem  Cau-  j 
tei'ium. 

Fahriciiis  Hildanus  sagt,  dafs  ein  40jälu'iger 
Mann  Arsenik  auf  ein  Geschwür  der  Handwurzel  anwandte, 
worauf  heftiger  Schmerz,  Unruhe,  F'ieber,  Ekel,  Er- 
brechen, Delirium,  Ohnmacht  und  nach  einigen  Tagen 
der  Tod  folgte. 

Ein  Andrer  bekam  von  einer  ähnlichen  Anwendung 
des  Arseniks  am  Daumen  Unruhe,  Schmerzen,  Fieber, 
und  wäre  fast  gestorben. 

Derselbe  sah  bei  einem  Manne,  dem  man  kaum 
einen  Gran  Arsenik  auf  ein  Fufsgeschwür  gestreut  hatte, 
Unruhe,  Delirium , Fieber  und  den  Tod  folgen. 

Lindestolpe  ‘‘j  sah  ebenfalls  bei  einem  5jährigen 
Knaben,  dem  man  auf  einen  wunden  Theil  Arsenik  ge- 
streuthatte, Geschwulst,  Schmerz  und  Tod  erfolgen. 

Myrrhen'^)  sagt:  Ein  Mann,  der  aus  Versehen 
' Arsenikall flösiing  in  die  Nase  zog , bekam  davon  einen 
scharfen  Ausflufs  ays  der  Nase  anderthalb  .läge  lang, 
dann  plötzlich  Schwindel  und  Stickflufs,  verlor  mehrere  j 
Tage  lang  Sprache  und  Bewufstseyn,  wurde  blödsinnig 
und  behielt  schwaches  Gedächtnifs  und  Gesicht;  nur  all- 
mählich lernte  er  sprechen  und  lesen,  und  ging  nach  2 
Jahren  unter  Convulsionen  zu  Grunde. 

Rau  0 sagt,  dafs  ein  14jälirigcs  Mädchen  gegen 
Favus  und  Pcdiculi  des  Kopfs  loeifsen  Arsenik  mit  Butter 
auf  den  Kopf  schmierte.  Bald  entstand  heftiges  Kopfweh, 

b)  Obs.  cl  Curat.  Cent.  VI-  Obs.  80« 

c)  De  Gaiigracna  ct  Spliacclo.  Op.  om.  p.  777. 

(1)  De  Venenis.  1759. 

c)  Ephem.  Nat.  Cur.  Dcc.  HI.  Auu.  9.  10-  p.  590.  1706. 

f)  Ebendas.  \ ol.  9.  1712.  Obs.  37-  p.  165. 
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I Durst,  schweres  Schlingen,  Entzündung  des  Schlundes, 

I Brechreiz,  Angst,  Schwäche.  Aeufsei’lich  und  innerlich 

I angewandte  Emollicntia  halfen. 

I Heimrei chins  s')  sagt,  dafs  ein  20jährigcr  Jüng- 

ling sich  die  Haai'C  mit  weifsem  Arsenik  bestreute;  bald 
fühlte  er  heftige  Schmerzen  und  brennende  Pusteln  im 
Gesichte;  später  schwoll  der  Kopf  an.  Der  Vater  roch 
am  Pulver  und  beham  sogleich  Geschwulst,  Röthe  und 
Schmerz  der  Nase.  Erweichende  Mittel  halfen. 

II arder^^  erzählt:.  Ein  Mädchen  rieb  sich  gegen 
Phthiriasis  den  Kopf  mit  Arsenik  ein.  Sogleich  entstan- 
den die  furchtbarsten  Schmerzen.  Vergebens  avuscIi  man 
den  Kopf  mit  Wasser;  es  trat  Schlaflosigkeit,  AnschAvel- 
len  des  ganzen  Kopfes , Ohnmächten,  Appetitlosigkeit, 
Fieber  und  Delirium  ein.  Am  6ten  Tage  starb  das 
Mädchen. 

Mcuigor  ')  envähnt  eines  Falles,  wo  ein  Bauer  3 
Weiber  nach  einander  umbi’aohte,  indem  er  ihnen  Arse- 
nik in  einem  Teige  durch  die  Scheidb  beibrachte.  Eine 
starb  unter  Frostschaudern  und  brennenden  Schmerzen 
der  Scheide  nach  beständigem  Erbrechen  und  Delirium 
28  Stunden  nach  der  Application  des  Giftes.  Die  Sec- 
tion  zeigte  den  Unterleib  nicht  aufgetrieben , die  Haut 
ohne  Flechen,  die  Schamlippen  elw'as  geschwollen  und 
roth;  in  der  offenen  Vagina  einige  Grane  krystallinischen 
Arseniks,  den  Muttermund  sphacelirt  und  offen,  den 
Magen  gesund,  das  Duodenum  entzündet,  die  Lungen  li- 
vide , fast  schwarz,  in  beiden  Herzventrikeln  Polypen, 
das  Blut  in  den  Gefäfsen  flüssig. 

■ Desgranges'^)  erzählt:  Ein  junges  Mädchen  rieb 

■ ~ ■ - 

g)  Ebendas.  Vol.  II.  Obs.  10.  p.  23.  17'17. 

h)  Bei  yVepfer,  hist.  Cicut.  aq. 

i)  Acta  soc.  reg.  nied.  Hafn.  T.  III.  Ilafniae  1792.  Nro.  15 
p.  179. 

Ii)  RecueiJ.  p(5rIodi  de  la  »oeietö  de  Med»  do  Pan  T.  Vl* 

P>  33< 
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«Ich  gegen  Läuse  den  Kopf  m\t  Arsenihsalhe ; nach  einl-  , 
gen  Tagen  bekam  sie  grausame  Schmerzen;  der  ganze  J 
Kopf  schwoll  an;  die  Ohren  wurden  ums  Doppelte  ver-  ^ 
gröfsert, 'bedeckten  sich  mit  Krusten;  alle  Drüsen  der 
Nachbarschaft  unter  dem  Kiefer,  am  Halse,  Nacken  und  I 
die  Parotidcn  schwollen  an.  Die  Augen  waren  funkelnd  il 
und  grofs,  das  Gesicht  geschwollen  und  beinahe  roth-  [ 
läufig,  der  Puls  hart,  gespannt,  fieberhaft,  die  Zunge  i 
trocken  wie  die  Haut.  Sie  empfand  Hitze  über  dem 
ganzen  Körper  und  ein  Feuer,  das  sic  verzehrte.  Zu  i 
den  äufsern  Uebeln  gesellten  sich  Schwindel,  Ohnmach-  |j 
ten,  Kardialgie,  zeitweises  Erbrechen,  Durst,  Brennen  i| 
beim  Urinlassen,  Verstopfung,  Zittern  der  Glieder  mit  j 
Unfähigkeit  sich  auf  den  Beinen  zu  erhalten,  manchmal  j 
Delirium.  Desgranges  machte  sogleich  eine  Ader- 
lässe, gab  eine  Emulsio  nitrosa,  Lavements,  Magnesia 
mit  Gummi  arabicum;  den  Kopf  liefs  er  einreibeu  mit 
Pomade  en  creme  und  weifser  Kreide.  Tags  darauf  j 
ging  es  etwas  besser,  doch  war  sie  ein  wenig  betäubt. 
Man  setzte  Blutegel  an  die  Schenkel ; die  Nacht  war  j 
noch  sehr  unruhig;  die  Kopfgeschwulst  nahm  zu;  am  l: 
ganzen  Körper  brach  ein  frieselartiger  weifser  Ausschlag 
aus ; sie  war  sehr  schwach ; 'nach  w'eniger  als  48  Stun-  i 
den  schuppte  sich  der  Ausschlag  ab;  sie  bekam  Stühle  : 
und  alles  ging  besser.  Am  8ten  Tage  w^ar  sie  aufser  ( 
der  Gefahr.  Während  der  Cur  und  der  Erholung  fic-  i 
len  die  Haare  aus.  - 

laeonardo  da  Capoa^^  erzählt,  dafs  eine  Frau  i 
ihr  Kind  mit  einem  Kamme  gekämmt  habe,  der  in  Oel 
getaucht  war,  das  eine  Zeit  lang  über  Arsenik  gestan- 
den. Das  Kind  bekam  davon  heftiges  Erbrechen,  Diarr- 
höe und  starb  bald. 

Belloc  "•)  erzählt:  Eine  45jährige  gesunde  Frau 


1)  Inccrtezza  dci  luedicamcnti,  p.  82- 

rn)  Bei  Romeyn  Bcck’s  Elom.  (1.  gcr.  Med.  A.  d-  E.  Mcimar 
i827-  p,  616, 
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wusch  wegen  Juckens  ihren  Leib  mit  einer  Arseiiihauf- 
i lösung.  Ihr  Körper  schwoll  rlavon  fürchterlich  auf  und 
i Ipedeckte  sich  mit  einem  erysipelatösen  Ausschlage;  zwei 
Jahre  lang  litt  sie  an  Zittern  der  Gli<?dei’. 

Henning  ")  sah  von  der  Application  des  Arseniks 
I (eine  Drachme  mit  zwei  Unzen  Gummi  arabicum  zu  ei- 
ner Paste  g(?macht)  auf  eine  offene  Brust,  nach  2 Stunden 
Erbrechen,  Todtenblässe^,  ZuckungCT,  klebrigen  Schweifs, 
Todesangst.  Schwefelleber  leistete  Hülfe-  Eine, Repeti- 
tion machte  dieselben  Erscheinungen,  Tpdtenblässe, 
Zuckungen,  eiskalten,  klebrigen  Schw'ei,fs,  Todesangst 
erfolgen.  Er  beobachtete  diese  Zufälle  öfters,  sie  lie- 
fsen  immer  nach  Abnahme  des  Giftes  und  nach  inner- 
lichem Gehx’auche  der  Schwefelleber  mit  Seifenwassev 
nach,  doch  folgte  einmal  beinahe  der  Tod./ 

Man  liest  °)  folgende  Geschichten  äufserlicher  Ar^ 
senihverg  ißiing : 

a)  Zwei  Mägde  puderten  sich  den  Kopf  mit  Arse- 
nihpalver  Nach  6 bis  7 Tagen  klagten  beide  über  heftige 
Kopfschmerzen,  die  Kopf-  und,  Gesichts -Haut  schwoll 
fürchterlich  an ; das  Gesicht  der  einen  war  bleifarben  mit 
I grünen  und  blauen  Streifen  vermischt,  die  Apgen  ^nd 
Lippen  völlig  verschwollen.  Der  behaarte  Theil  des  Ko- 
pfes zeigte  verschiedene  wundgefressene  Stellen.  Man 
wusch  dieselben  mit  Seifenwasser,  gab  innerlich  Schwe- 
fel mit  Karopher  und  Milchdiät.  Bei  der  einen  hielt  die 
Geschwulst  5 Tage  an,  dann  fiel  sie,  hob  sich  jedoqh 
nach  4 Tagen  wieder,  w'orauf  sie  völlig  verging.  Bei  der 
andern , zartem  Baues , dauerte  die  Geschwulst  10  Tage, 
worauf  sie  allmälilich  verschwand.  Einen  Monat  nach 
Anwendung  des  Giftes  waren  sie  fast  hergeslellt,  Jtuv  noch 
einige  wunde  Stellen  am  Kopfe. 


n)  Hufeland' s Journal  d.  pr.  Heilk.  10  II.  §t.  S.  143. 
f o)  Jinape  xind  Hecker’ s Imitischo  Jahrbüih^.y  der  Staats. 
•iVr/,neiluindc.  Berlin  180,6.  I.  Band.  S.  143- 
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I 

b)  Drei  Bauernsöhnen , Gabriel  . • . . , Jacob  ...  j 
und  Johann  . . . ward  am  17  April  Abends  ein  ylrse- 
nih  haltendes  Pulver  in  die  Haare  gestreut.  Gabriel,  i 
28  Jahre  alt , liefs  das  Pulver  liegen , und  harn  Tags  | 
dai'auf  durch  Arbeit  in  Schweifs.  Abends  ling  der  Kopf 
an  brennend  zu  schmerzen,  worauf  er  ihn  sich  mit  Urin  i 

II 

wusch,  was  er  in  den  folgenden  Tagen  wiederholte.  Das  !: 

Brennen  wurde  aber  zuletzt  so  heftig,  dafs  er  Tom  21  April  i 

an  nicht  mehr  schlafen  konnte.  Am  23sten  fing  der  Kopf  j|l 

zu  schwellen  an,  am  25sten  wusch  er  ihn  mit  Milch.  Am  i| 

26sten  fand  ihn  der  Arzt  so:  Kopf»  und  Gesichts-Haut  j 

war  so  stark  geschwollen,  dafs  er  nicht  mehr  aus  den  Au-  .i 

gen  sehen  konnte,  die  Geschwulst  nahm  selbst  den  Hals  s 

bis  auf  die  Brust  herab  ein.  Die  ssiuze  Haut  über  der  i 
' . . . \ 
Hirnschale  bis  fast  mitten  in  die  Stirne  war  mit  einem  i 

Schorfe  besetzt,  der  fest  auf  der  Haut  aufsafs.  Der  | 

Puls  >yar  sehr  fieberhaft;  er  klagte  über  unleidlichen  l; 

Kopfschmerz,  grofsen  Durst;  der  Appetit  war  noch  vor-  . 

banden.  Er  bekam  Waschungen  mit  Seifenwasser,  Milch-  • 

Diät,  Kali  carbonicum  mit  bitteren  Extracten.  Am  28sten  il 

war  Geschwulst  und  Fieber  minder,  doch  Kopfschmerz 

und  unruhiger  Schlaf  da.  Am  4 Mai  war  der  Kopf  und  ! 

Gesicht  wieder  mehr  geschwollen , Schlaflosigkeit  und  t: 

Kopfschmerz  sehr  heftig,  der  Puls  klein,  ungleich, 

eine  brennende  Empfindung  im  Schlunde;  seit  dem  2 Mai  i 

war  freiwilliges  Erbrechen  eingetreten;  der  Appetit 

dauerte  fort.  Die  Riverische  Potion  mit  Opium  stillte  das 

Erbrechen.  Abends  klagte  der  Kranke  Krlebeln  und 

Schmerz  in  den  Füfsen.  Am  5 Mai  befand  er  sich  besser, 

stand  auf  und  rauchte  Tabak,.  Abends  war  er  wieder  j 

schlechter.  Am  6 Mai  erschien  Zittern  der  Gliedei’,  das 

Fieber  war  stärker,  das  Brechen  häufig,  stark,  gallicht.  ’ 

Am  7 Mai  ebenso.  Nachts  12  Uhr  stand  er  auf  und 

wusch  sich  die  Geschwulst  der  Augen;  um  1 Uhr  Avar 

er  todt.  Gleich  Nachmittags  Avurdc  der  Körper  sclnvarz- 

gelb,  der  Unterleib  schwoll  auf,  besonders  der  Magen» 
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( Bei  der  Ocffnung  am  11  Mai  fand  man  den  Körper  stark 
t cadaverös  stinkend 5 Kopf,  Gesicht  und  Hals  >varcn  stark 
I angeschwollen,  schwarz;  vor  den  Nasenlöchern  stand 
li  Schaüm;  auf  der  Stirne  bis  zum  Hinterhaupte  safs  ein 
j|  dicker  Schorf;  Brust  und  Untci'leib  war  aufgeschwollen, 
|i  mit  vielen  grofsen,  schwarzblauen  Flecken  besetzt.  Das 
jj  Scrotum  war  stark  geschwollen,  schwarzblau ; der  Penis 

i natürlich,  die  Eichel  entzündet;  beide  Hypocliöndria, 
I und  der  ganze  Rücken  dunkelblau  ; aüch  böide  Schenkel 
I waren  geschwollen  und  mit  schwarzblauen  Flecken  bd- 
I setzt.  Nach  Wegnahme  der  Kopfhaut  zeigte  sich  die 
I innere  Fläche  stark  sphacelirt;  auf  dem  entzündeten 

Pericranium  lag  viel  aufgelöstes,,  .schwarzes  Blut.  . Die 
harte  Hirnhaut  war  gerade  über  dem  Sinus  longiludina- 
Its  ‘/,  Zoll  lang  und  1 Zoll  breit  sphacelirt,  an  mehre- 
ren Stellen  entzündet;  die  Gehirnventrikeln  waren  leer; 
die  Gefäfse  des  Gehirns  enthielten  aufgelöstes  Blut.  Un- 
ter der  Ilautaufden  Brustmuskeln  fand  sich  viel  aufgelöstes 
Blut,  dasHei'z  war  schlaff,  leer;  im  Pericardium  befand 
j sich  ein  Efslöffel  voll  aufgelöstes  Blut , eben  so  war 
I viel  in  der  Brusthöhle;  die  Lungenflügel  waren  verwach- 
■ sen,  sonst  natürlich.  Die  Leber  war  grofs,  schwarz, 

ii  erdfarhen;  die  Gallenblase  strotzend  A'on  gelber  Galle, 

äder  Magen  leer,  stark  entzündet,  die  zottige  Haut  mürbe, 
löste  sich  an  mehreren  Stellen  los.  Der  Oesophagus,  in 

Ider  Nähe  der  Kai’dia,  war  stark  entzündet;  das  Duode- 
num gröfstentheils  entzündet,  die  dünnen  und  dicken 
Därme  gesund,  die  Milz  sehr  grofs  und  mürbe. 

Jacob,  19  Jahre  alt,  hatte  am  19  April  ein  hefti- 
ges Jucken  und  PA-essen  am  Kopfe  bekommen;  wefswe- 
gen  er  sich  kämmte  und  schmierte.  An^  26  April  fand 
5 der  Arzt  die  Haut  über  der  Stirne  und  beiden  Schei. 

! telbeinen  mit  Schorfen  stark  besetzt,  zugleich  Schmer- 
a zen  in  der  linken  Kopfseite,  den  Puls  etw^as  gespannt; 
Geschwulst  w'ar  keine  da;  der  Kranke  lag  nicht  im  Bette. 
JohBiiii)  18  Jahre  alt,  war  auch  ohne  Geschwulst; 
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und  nicht  bettlägerig,  hatte  am  19  April  Brennen  und  » 
ducken  bekommen;  am  26sten  fand  sich  ein  Schorf  auf  jj 
Kopf-  und  Stirn -Haut  ein.  Der  Puls  war  natürlich,  ^ 
Beide  wuschen  sich  den  Kopf  mit  Seifenauflösung,  und  ^ 
hielten  Milchdiät,  worauf  sie  bald  gesundeten. 

Piemer  i’)  ei’zählt,  dafs  eine  schwangere  Frau  sich  ) 
mit  einem  arsenihhalligen  Waschwasser  den  Kopf  gegen  i 
Ungeziefer  wusch.  Sie  bekam  darauf  ein  Erysipelas  pu-  i 
slulosum  über  Kopf,  Gesicht,  Nacken,  Rücken,  Schulterp 
und  Brust,  und  Zufälle  des  anfangenden  Abortus.  Nur 
die  gröfste  Mühe  rettete  Mutter  und  Kind.  ^ 

Meau  1)  erzählt:  Ein  45 jähriger  Mann  bekam  au: 
ein  Geschwür , das  er  seit  mehreren  Jahren  am  Knöchel  | 
trug,  von  einem  Charlatan  uirsenik  aufgestreut.  Nach  I 
kurzem  entwickelten  sich  grofse  Schmerzen ; nach  6 Stun-  . 
den  suchte  er,  wiewohl  vergeblich,  das  Causticum  weg- 
zubringen; das  Leiden  hielt  an,  und  der  Schmerz  war  i 
brennend.  Nach  2 Tagen  entstand  Brechen,  Kolik,  Na- 
senbluten; der  Körper  bedeckte  sich  mit  rothen  Flecken; 
Blut  wurde  mit  Brechen  und  Stuhl  ausgeleert,  bald  wur- 
den die  ausgeleerten  Massen  schwarz ; er  hatte  beständige 
Ohnmächten.  Am  fünften  Tage  war  die  Zunge  trocken 
und  schwarz,  die  Ekchymosen  nahmen  dieselbe  Farbe  an; 
Unruhe  und  Delirium  gesellte  sich  dazu.  Vesicatore  ver. 
mehi’ten  die  Schmerzen,  und  am  sechsten  Tage  starb  er. 

Smith  erzählt:  Ein  Gärtner,  der  gegen  ein  Ge- 
schwür unter  dem  rechten  Auge  vergeblich  äufserlich 
Sublimat  angewandt  hatte,  bekam  endlich  auch  die  Pasta 
arsenicalis , woi’auf  das  Uebel  neue  Fortschritte  machte. 
So  schickte  man  ihn  nach  Bicetre , wo  er  in  folgendem 
Zustande  ankam:  Anstatt  Augen  und  Augenliedern  sah  man 

p)  Lehrbuch  der  pol.  gcr.  Chemie.  Ilolmst.  1812.  !•  Band. 

S.  387. 

q)  Biblloth.  ined.  T.  74.  1821. 

r)  Diss,  sur  1 usago  «t  Tabus  des  c-austiques.  Par.  1818.  p-  65-. 
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i eine  rothe,  lappige,  jauchende  Geschwulst , die  ihm  riel  ste- 
I chende  Schmerzen  verursachte.  Man  wandte  dai'auf4mal 
f die  Pasta  arsenicalis  an;  doch  der  Krebs  ergriff  auch 
Wange,  Nase,  Obex'lippe,  Stirn,  linkes  Auge,  Schläfe  etc. 
,’i  Zugleich  trat  Magerkeit,  Schwäche,  beständiges  Abwei- 
i;  eben  ein.  Seine  Haut  war  runzelig,  sc.hmutziggrau,  die 
r Oberhaut  schuppte  sich  kleienartig  ab,  besonders  an  Hän- 
||  den  und  Füfsen ; unerträglich  stechende  Schmerzen  beun- 
f]  ruhigten  den  Kranken;  seit  einiger  Zeit  hatte  er  ein  all- 
j gemeines  Zittern.  Er  starb  endlich  nach  Jalu'C  Aufent- 
i halt  in  Bicetre  unter  heftigen  Convulsionen. 

IAnA<iu^  “)  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Mann  seine 
Frau  dadurch  vergiftete  , dafs  er  ihr  Mehl  mit  Arsenik 
zu  einem  Kleister  gemacht  in  die  Scheide  steckte.  Sie 
j starb  unter  Geschwulst  und  Schmerzen  der  Geschlechts- 
j Theile,  Ausflufs  aus  der  Gebärmutter,  Erbrechen  und 
I Stuhlgängen.  Aeufsere  Geschlechtstheile  und  Gebärmut- 
[ ter  fand  man  geschwollen,  brandig,  den  Unterleib  auf- 
j getrieben,  die  Gedärme  entzündet,  brandig. 

Roux  *)  ei’zählt:  Eine  frisch  amputirte  scirrhöse 
1 Brust  eines  18jährigen  Mädchens,  die  schon  halb  geheilt 
war,  fing  plötzlich  unter  stechenden  Schmerzen  neu  zu 
! ulceriren  an.  Ich  wandte  nun  die  Pasta  arsenicalis  du 
i frere-  Cosme  an  im  Umfang  von  1'/,  Zoll.  Tags  darauf 
[ klagte  die  Kranke  über  heftige  Kolik,  brach  sich  häufig, 

) und  ihr  Gesicht  ward  entstellt.  Nach  2 Tagen  ging  sie 
I unter  Angst  und  Convulsionen  zu  Grunde.  Das  Cadaver, 
I welches  viel  Ekchjmosen  zeigte,  faulte  schnell.  Bei  der 
. Oeffnung  desselben  fand  man  den  IMagen  und  einen  gro- 
fsen  Theil  der  Gedärme  innen  entzündet. 

I Francis'^')  ei’zählt;  Eine  auf  eine  Geschwulst  ge- 
legte Arsenihsalbe  erzeugte  Lähmung,  Anschwellung, 


s)  Clinique  Chirurg.  Liege,  1816. 

f)  Nouv.  61cm.  de  med.  operat.  par  Phil.  Roux;  T.  I,  p.  64. 
u)  New-York  med.  and  phys.  Journ.  Vol,  II.  p.  28, 
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Vernichtung  der  Seelenvcrrichlungen  und  plötzlichen  1 
Tod.  j 

Zur  äufserlichen  Anwendung  hann  inan  auch  das  Ein-  I 
athmen  arsenikhalliger  Dämpfe  rechnen.  IDiese  bestehen  i| 
nämlich  meistentheils  aus  arseniger  Säure,  die  in  der  l! 
Wärme  einen'  weifsen  hnoblauchartig  rieehenden  Dampf  l[ 
bildet,  und  eingeathmet  giftig  wirkt.  Die  anzuführen- 
den  Beobachtungen  gelten  daher  gröfstentheils  von  der  | 
arsenigen.  ' Säure , indem  der  Dampf  des  melallischen  Ar-  , 
sen'ihs  selten 'Gegenstand  der  Vergiftung  wird,  übrigens  | 
aber  Avahrscheinlich  ähnliche  Syniptome  hervorruft.  Vom  i 
Atseuikwassersioffgas , das  ebenfalls  ein  giftiges,  arse-  j 
/iikhalliges  Gas  ist , wird  unter  dem  Artikel  Arse^iclm  i 
HYDnoüF.KisATüM  dic  Rede  seyn. 

Timäeus  a Gnldenklee  ')  ei’zählt:  Ein  Apothe- 
ker beschäftigte  sich  mit  Zubereitung  eines  Arsenikprä- 
petrais  ungeachtet  des  Rauchs,  der  sich  dabei  entwickelte. 

Ei’  fiel  in  Ohnmacht;  zurechtgebracht,  hatte  er  noch  lange 
mit  Bangigkeit  und  Engbrüstigkeit,  mit  heftigem  Durst,  : 
Trockenheit  auf  der  Zunge,  im  Schlunde  und  in  der  | 
Kehle  zu  kämpfen,  war  sehr  unruhig,  hatte  Schmerzen  ' 
in  den  Füfsen,  war  schlaflos  und  fiel  öfter  in  Ohnmacht.  i 
Tacheiiiiis  bekam  von  Arsenikdümpfen  Eng- 
brüstigkeit, Kolik,  Zuckungen,  blutigen  Urin,  Lähmung  [ 
der  Glieder;  Milch  und  Oel  linderten  die  Zufälle,  doch  I 
blieb  lange  Zeit  Husten  und  eine  Art  hektisches  Fieber.  = 
Greiselins  erzählt,  dafs  Jemand  vom  Verweb  i 
len  im  ./^rjem‘A-/iö\y/o/en  Keklemmung  erlitt,  und  dafs- die  i 
Arbeiter  in  den  Gruben  Zittern  der  Glieder  bekommen  j 
und  bald  sterben. 

Blcnicard  y)  erzählt,  dafs  eine  Frau  Arsenik  ins 
Feuer  warf , und  vom  Dampfe  beengtes  Athmen,  allge- 

v)  Cns.  incd.  LIps.  16ü7.  1-  c.  11. 

w)  Ilippocralcs  clicmicus,  p.  213. 

x)  Eplicni.  nat.  cur.  dcc.  II.  ann.  2.  ohs.  78-  16SS.  p.  511- 

y)  Op.  medi  et  ebir»  theon  et  prakt»  L.  B.  1701.  T«  II.  p.  22öi 
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meine  Lälimung,  Exiilceralio  JLmguae  und  VeiTenlumg 
der  Gelenke  erlitt. 

7/  edel  *)  erzählt:  Zwei  Studenten  wollten  im  Ofen 
ihres  Zimmers  Weifskupfer  bereiten.  Beinahe  alle  wären 
sie  vom  Rauche  erstickt;  sic  streckten  die  Zunge  aus  und 
konnten  kein  Glied  rühren.  Durch  das  Oeflfnen  der  Fen- 
ster wurden  sie  gerettet.  Einer  bekam  Zuckungen , beide  , 
behielten  noch  lange  Kopfschmerz  und  Schwindel ; auf 
der  Brust  brachen  gelbe  Flecken  aus,  der  Puls  und  ganze 
Ijcib  war  schwach. 

fl  edel  sah  von  den  Dämpfen  auch  Erbrechen  und 
Diu’chfall  entstehen. 

Henkel  sah  davon  Husten,  Lungeneiterung  und 
oft  schnellen  Tod  entstehen. 

Gordon  sagt:  Als  ich  ernst  Arsenik  sublimirte, 
zersprang  das  Gefäfs,  und  ich  athmete  eine  kleine  (Quanti- 
tät davon  ein.  Augenblicklich  entstand  ein  Schmerz  in 
den  Präcordien  mit  Schwerathmigkeit  und  heftigem  Hu- 
sten; der  Puls  wurde  schneller  und  schwächer.  Tags 
darauf  war  alles  aufser  Husten,  Ekel  und  Anorexie  ver- 
schwunden , was  durch  Abführmittel  entfernt  wurde. 

J )■  alll  hatte  während  des  Tages  die  Dämpfe  von 
6 Gran  weifsen  Arseniks,  den  er  auf  glühende  Kohlen  ge- 
worfen, eingeathmet,  und  aufser  einem  widrigen  Gerüche 
nichts  verspürt.  Nachdem  er  Abends  2 Stunden  geschla- 
fen hatte , w'achte  er  plötzlich  mit  Beängstigung  auf, 
schnappte  nach  Luft,  die  Luftröhre  schien  ihm  zusammen- 
gezogen, und  er  glaubte  ersticken  zu  müssen;  der  Puls 
war  dabei  unordentlich,  beschleunigt,  Kopfweh  heftig. 
Nachdem  durch  Oeflfnen  de^ij'iiFenstei'  die  Dämpfe  einen 
Ausweg  fanden,  ging  er  matt  zu  Bette;  ein  reichlicher 


z)  Diss.  de  Arsenico.  Jen.  1719. 

a)  Von  der  ßergsucht  und  Hüttcnkatze.  Drcjden  1745. 

b)  Diss.  on  arsenic. 

c)  Büchner s Rep.  für  die  Pharm.  27.  R,  1828.  S.  69 
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Schweifs  brach  aus;  am  andern  Tage  spürte  er  nichts  1 
mehr  als  etwas  Kopfweh.  Einem  Andern , der  während  I 
des  Tags  die  Dämpfe  mit  eingeathmet  hatte,  ging  es  bei  | 
der  Nacht  noch  etwas  schlimmer.  i 

*, 

//.  P eobachtungen  und  Versuche  hei  Thier en.  i 

Innerliche  und  äafserliche  Anwendung.  j i 

Fab  er  Tynceus  sah  einen  Hund,  dem  eine  j 
Drachme  Arsenik  eing'egeben  worden  war,  sich  heftig  ' 
erbrechen  und  sterben.  Den  Magen  und  die  Gedärme  i ■ 
fand  man  entzündet. 

JFedel  ®)  sah  auch  Hunde  von  genommenem  Arse. 
nik  sterben;  Magen  und  Gedärme  fand  man  entzündet. 

n epfer  erzählt:  Ein  Hund  frafs  Fett  mit  Arse-  | 
nik  gemischt  und  starb  Tags  darauf.  Im  Cadaver  fand  man 
den  Magen  entzündet,  roth,  die  Magenwände  an  den  i 
entzündeten  Stellen  dünner;  der  Grund  und  Pylovus  war  | 
nicht  entzündet,  die  Intestina  teniiia  an  mehreren  Stellen  | 
ulcerirt  und  perforirt,  die  Brusthöhle  mit  dunklem,  gru-  ; 
mösem  Blute  gefüllt,  Herz  und  Venen  voll  schwarzen  gru-  j 
mösen  Blutes. 

Eisholz  6)  infundirte  einem  Hunde  in  die  Vene  eine  ; 
Unze  Wasser,  yiovin  weifser  Arsenik  gekocht  \'szr.  Nach  1 
einer  Viertelstunde  trat  Köcheln,  Bauchgurren,  Schaum  : 
vor  dem  Munde  und  Unruhe  ein.  Der  Hund  entleerte  i 
reichlich  Urin  und  Koth,  verdrehte  die  Augen,  heulte, 
und  war  nach  2 Stunden  todt. 

Kunkel'')  beobachtete,  dals  ein  Scrupel  Arsenik 
nur  Brechen  bei  einem  Hunde  erregte. 


d)  Eipos.  animal,  novae  Hisp.  S.  475- 
c)  L.  c.  p.  9" 

D Hist.  cic.  aq.  1735* 

g)  Neue  Klystiorlmnst  otc.  Berlin  1665. 

h)  Obs.  Chem.  c.  3.  p.  53. 
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Sperling  ■)  spricht  gar  von  2 Scrupeln , die  er  ei- 
nem Hunde  ohne  Schaden  gegeben  haben  will. 

Spr ö geV'^)  machte  folgende  Versuche:  Einer  Katze 
gab  er  um  1'/,  Uhr  einen  Scrupcl  Arsenik  mit  Milch;  so- 
gleich bei  geschlossenen  Augen  ünd  schrecklichem  Ge- 
heul bekam  sie  Zittern  des  ganzen  Leibes  und  Convul- 
sionen,  und  brach  mit  grofser  Anstrengung  schaumiges 
Wasser.^  Später  brach  sie  noch  öfter,  und  immer  mit 
grofser  Anstrengung,  heftiger  Erschütterung  des  Kör- 
pers , convulsivischen  Bewegungen , Schreien  und  Angst, 
Lebend  aufgeschnitten,  brach  sie  nicht  mehr,  obgleich  der 
Magen  sich  sehr  zusammenzog,  und  die  peristallische  Be- 
wegung  an  Magen  und  Gedärmen  eine  Stunde  lang  sehr 
sichtbar  erschien.  Am  Pylorus  war  der  Magen  sehr  ent- 
zündet, im  Duodenum  fanden  sich  viele  Spuren  von 
Arsenik  und  Entzündung;  die  Mägenfalten  sali  man  sehr 
schön,  und  in  ihren  Zwischenräumen  geronnene  Blut- 
klümpchen. 

Einem  Hunde  gab  er  2 Scrupeln  rohen  Arsenik  in 
Fleisch;  »ach  einer  halben  Stunde  frafs'er  mit  erschwer- 
tem Schlingen  einige  Stücke  trocknen  Brodes,  hustete 
gleich  darauf  mit  Zittern  des  ganzen  Körpers,  und  blieb 
nachher  kurze  Zelt  lang  ruhig.  Zweimal  hatte  er  hierauf 
noch  heftigen  Brechreiz , brach  aber  nichts,  aufser  eini- 
gen  Stückchen  Brodes,  schüttelte  unruhig  den  Kopf.  Er 
Mard  lebend  geöffnet;  das  Gehirn  war  ganz  ruhig;  die 
Arterien  der  dura  Mater  pulsirten;  bald  starb  das  Thier. 
Der  Magen  war  innen  ganz  roth  entzündet;  zwischen  den 
Magenzotten  faiid  sich  eine  grofse  Menge  Arseniks  von 
extravasirtem  geronnenem  Blute  umgeben.  Gedärme  und 
Schlund  waren  gesund;  ihre  peristaltische  Bewegun^^ sehr 
lebhaft;  die  Urin-  und  Harn-Blase  voll;  die  Magenmün. 
düngen  fest  geschlossen.  ° 


1 h)  Diss.  circa  venena  1752. 
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Einem  Hunde  applicirte  er  am  ab^eschornen  Rücken  | 
in  einen  Hautschnitt  eine  Draclime  weijseii  ylrsenik.  Bald  | 
darauf  entstanden  schreckliche  Convulsionen  und  ßrech-  j 
reiz,  ohne  dafs  er  brach,  weil  ihm  der  Mund  geschlos-  i( 
sen  wurde.  Nach  4 Stunden  starb  der  Hund  unter  hefti-  ij 
gen  Convulsionen.  Magen  und  Gedärme  waren  sehr  entziin-  1' 
det,  viel  extravasirtes  geronnenes  Blut  zwischen  <ler  Zell-  | 
haut.  Die  Haut  an  der  Applicationsstelle  war  blau  und  ge- 
schwollen,  die  Pleura  und  Lungen  roth  und  entzündet,  | 
das  Herz  mit  Blut  gefüllt.  j 

B.enault  *)  beobachtete,  dafs  Arsenik  blofs  einge-  ^ 
gerieben  vielen  Hunden  tödtllch  war.  ' 

In  Kopenhagen  machte  man  in  Bezug  auf  die  oben 
aus  den  Act.  soc.  med.  Lcifn.  ™)  gezogene  Vergiftung  \ er- 
suche mit  Stuten,  denen  man  einen  Arsenikhrei  zn  einer 
Unze  Arsenik  ln  die  Scheide  steckte.  Ohne  Behandlung  | 
gelassen,  starb  eine  am  4ten  Tage  unter  Geschw’ulst,  Bö-  j 
the,  Ausflufs  aus  der  Vulva,  Unruhe  und  zunelimender  j 
Schwäche.  Viüva,  Uterus  und  Blase  fanden  sich  entzün-  i 
det,  brandig,  und  auch  der  Magen  und  die  Gedärme  stel-  | 
lenweise  entzündet.  Auch  die  hintere  Partie  der  Lun-  j- 
gen  und  die  Vcdmilae  semilunares  des  Herzens  waren  ent-  ji 
zündet. 

Jäger  “)  machte  Versuche  mit  Pllanzen  und  allen  | 
Gattungen  Thiei’en.  Er  wandte  weifsen  Arsenik  in  16  Thei- 
len  Wasser  oder  Scheele'sche  Arseniksänre  in  4 Theilen  j 
Wasser  an;  beide  wirkten  ähnlich,  nur  letztere  schneller 
und  auffallender.  Die  Pflanzen  verwelken  und  verdor- 
ren, w'crden  bleich  oder  braun;  das  Keimen  wird  gestört: 
die  Reizbarkeit  derMimosa  geht  dadurch  verloren.  A er- 
brannt riechen  die  Pllanzen  dann  nach  Arsenik.  | 

Die  I 

1)  Anna!,  de  Cliiin.  XI.  2.  p.  180. 
in)  T.  III.  Nro.  13. 

ii)  Disscrlatio  inauguralis  de  ellcctibus  arscnici  in  varios  or.  ' 
ganisinos.  Tub.  1808.  Ausgez.  in  Gehlens  Journal  fiir 
Cbeinie.  VI.  Band. 
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Die  Thiere  tödtet  der  Arsenik  alle  ohne  Ausnahme 
3 schnell,  wenn  er  schicklich  und  in  hinlänglicher  Menge 
I;  angewandt  wird.  Dem  Tode  der  Thiere  gehen  durchgängig 
fi  ungewöhnliche  Bewegungen  voraus.  Die  Aussonderung 
} lymphatischer  Säfte,  besonders  auf  den  Schleimhäuten, 
t wird  vermehrt,  daher  fast  constant  flüssige  Ausleerungen 
i durch  den  After.  Die  Fähigkeit  zu  willkürlichen  Be- 
wegungen und  die  Erregbarkeit  durch  äufsere  Reize 
nimmt  ab.  Vögel  und  Säugthiere  fangen  an  zu  zittern, 
wanken,  fallen,  werden  gegen  äufsere  Reize  gleichgültig, 
die  Pupille  starr,  nicht  ausgedehnt;  es  erscheinen  un- 

I willkürliche  und  convulsivische  Bewegungen ; endlich 
hört  alle  Bewegung  auf.  Die  Erregbarkeit  durch  den  Gal- 
vanismus verschwindet  ebenfalls  ungewöhnlieh  früh,  be- 
sonders bei  den  niedern  Thieren.  Bei  den  durch  Lun- 
gen athmenden  Thieren  konnte  man  ein  beengtes,  ange- 
strengtes Athmen,  hei  den  warmblütigen  Thieren  grofsen 
Durst  wahrnehinen.  Vögel  und  Säugethiere  erbrachen 
sich  heftig,  oft  frühzeitig.  Hunde  und  Katzen  gaben  an- 
fangs ihren  unbehaglichen  Zustand  durch  die  Stimme  zu. 
erkennen. 

^ Diese  Wirkungen  erfahren  die  Thiere,  man  mag  sie 
t ganz  in  die  Auflösung  getaucht,  einen  aufsaugenden  oder 

I absondernden  Theil  damit  bestrichen,  durch  den  Mund, 
Athem  oder  durch  eine  Wunde  davon  beigebracht,  oder 
durch  die  Adern  eingespritzt  haben.  Die  letztere  Art 
' wirkt  am  heftigsten ; dann  die  Application  durch  den  Ma- 
gen, den  Dickdarm,  die  Haut.  Nicht  verwundete  Mus- 
keln und  die  Nerven  scheinen  das  Gift  nicht  fortzupflan- 
zen. Der  ischiadische  Nerve  getödteter  Thiere  mit  einer 
Arsenikauflösung  behandelt,  verlor  dadurch  nichts  von 
• der  Reizbarkeit  mittelst  Galvanismus. 

Vögel  und  Säugethierq  sterben  sehr  schnell,  wenn 
man  eine  Arsenikauflösung  in  die  Ünterleibshöhle  spritzt; 
schon  kleine  Gaben  tödten  ohne  Erbrechen , Durchfall. 

• blofs  unter  ängstlicher  Respiration  und  Convulsionen.  Die 

W 1 1 n s » s Wirkung  der  ArEDcimittcl  u.  Grifte.  I.  Bd.  2.  Heft.  OO 
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Reizbarkeit  scheint  in  diesem  Falle  nicht  eben  so  zerstört  | 
zu  werden.  t 

Jüngere  und  kleinere  Thiere  sterben  eher  als  ältere 
und  gröfsere.  | 

Die  Vögel  sind  gegen  die  Wirkungen  des  Arseniks 
■weniger  sensibel,  als  man  erwai’ten  sollte;  bei  nicht  hin-  , 
reichender  Gabe  erholen  sich  manche  -wieder,  nachdem  j 
sie  häufig  mit  den  Augenliedern  gewinkt,  häufig  einen  i| 
flüssigen , blutgestreiften  Unrath  entleert,  Brechversuche  ^ 
gemacht,  unter  allgemeinem  Zittern  sich  erbrochen,  öf-  , 
ters  getrunken , sich  gesträubt  und  ängstlich  geathmet  | 
haben.  | 

Nach  dem  Tode  bemej^-kte  der  Verfasser  bei  den  auf  | 
was  immer  für  eine  Art  durch  Arsenik  getödteten  Thie-  ; 
ren,  auf  der  Hanl  keine  Veränderung.  Der  Oesophagus 
und  bei  Vögeln  der  Kopf  und  Vormagen  zeigen  meistens 
eine  leichte  Röthe,  dann  purpurrothe  Streifen,  beson- 
ders gegen  die  Kardia  zu.  Kardia  und  Magen  selbst  ist 
auf  der  innern  Oberfläche,  wenn  die  Haut  weich  und  zot- 
tig ist,  purpurroth,  bald  gleichförmig,  bald  gefleckt.  Die 
Röthe  hat  ihi’cn  Sitz  in  der  Nervenhaut;  man  sieht  unzäh-  js 
lige  purpurrothe  Wärzchen ; die  Schleim  - oder  Zotten-  |i 
Haut  bleibt  weifs , ist  meistens  geschwollen , gleichsam  j; 
macerli’t,  kann  gewöhnlich  stückweise  abgelöst  werden. 
(Der  Muskelmagen  der  kernfressenden  Thiere  zeigt  keine 
Röthe.)  Diese  Veränderungen  erstrecken  sich  minder  1 
heftig  durch  die  dünnen  Gedärme ; der  Dickdarm  zeigt 
blofs  vermehrten  Schleim ; der  Mastdarm  Ist  minder  ent- 
zündet, seine  innere  Haut  erweicht.  Diese  Veränderun-  ■ 
gen  sind  aber  nicht  immer  da , manchmal  ist  selbst  bei  i 
der  Anwendung  des  Giftes  durch  den  Magen  keine  F.nt- 
Zündung  anzutrcffen. 

Die  übrigen  Schleimhäute  sind  weniger  angegriffen; 
doch  ist  zuweilen  die  Luftröhre  roth,  entzündet;  einmal 
war  es  die  Urethra  eines  Hundes.  Die  serösen  Häute  sind 
»eiten  verändert,  doph  die  Mesenterial-  und  Omental- 
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i Gefäfse  strotuen  iitnner  von  Blut.  Die  willkürlichen  Mus- 
keln sind  beständig  und  allgemein  starr,  bald  gestreckt,  bald 
gebogen,  meist  aber  gestreckt;  das  Herz,  die  Gallenblase, 
Harnblase,  Gedärme,  selten  zusammengezogen,  öfters 
ausgedehnt.  Das  Blutadersystem,  vorzüglich  des  Unter- 
leibs, strotzt  von  vielem , flüssigem,  mitunter  flockigem, 

I schwarzem  Blute;  ähnliche  Stagnationen  finden  sich  im 
I Herzen,  oft  in  beiden  Seiten,  vorzüglich  aber  rechts; 
j selten  ist  ein  polypenartiges  Qerinnsel  da.  Die  Lungen 
j sind  meistens  gesund,  manchmal  mit  ausgetretenem,  flüs- 
! sigem  Blute  vollgefüllt.  In  Hirn,  Nerven,  Leber,  Pan- 
I creas,  Nieren  ist  nichts  Widernatürliches  anzutrefFen. 
Die  Schleimhäute  zeigen  grofse  Massen  weifser  Säfte  an- 
gehäuft. 

Die  Fäulnifs  nach  dem  Tode  fand  er  bei  mit  Arsenik 
vergifteten  Thieren  weder  beschleunigt  noch  aufgehalten; 
doch  schien  die  unmittelbare  Berührung  mit  Arsenikauf- 
lösung die  Theile  vor  Fäulnifs  zu  schützen. 

Was  die  örtliche  Wirkung  betrifft,  so  wurde  die 
grüne  Haut  einer  Feuerkröte  durch  eine  Auflösung  der 
Arseniksäure  bleich,  die  Haut  einer  Taube  an  der  versrif- 
1 teten  Stelle  geschwollen  , schwärzlich.  Bei  einer  andeim 
Taube  aber  und  einem  Kaninchen,  auf  deren  entblöfste 
t Haut  Arsenik  in  Pflasterform  aufgetragen  worden  war, 

E zeigte  sich  keine  Veränderung,  sonst  auch,  wenn  die 
\ Haut  verwundet  und  dann  mit  Arsenik  behandelt  wurde, 

[ zeigte  sie  sich  nach  erfolgtem  Tode  nie  brandig  oder  ent- 
1 zündet,  selten  etwas  geschwollen,  meistens  bleich,  mit 
I gallertartig  stagnlrender  Feuchtigkeit  unterlaufen.  Im 
. Auge  einer  Taube,  das  mit  Arsenikauflösung  bestrichen 
wurde,  zeigte  sich  keine  Veränderung;  weiche  und 
! Schleim  absondernde  Bedeckungen  zeigten  eine  stärkere 
Absonderung  des  Schleims.  Im  Magen  und  Darmcanal 
1 fand  sich  bei  der  örtlichen  Anwendung  gewöhnlich  , doch 
nicht  immer,  Entzündung.  Wahre  Anfressung,  Ge- 
schwüre, brandige  Zerstörung  der  Gedärme  war  nie  vor- 

22  * 
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handen.  Das  Bauchfell  fand  sich  bei  Thieren,  denen 
man  Arsenik  in  die  Untei’leibshöhle  gespi'itzt  hatte,  nicht 
entzündet.  Das  Zellgewebe  in  den  Muskeln  schien  vom 
Gifte  zu  einem  reichlichen  Ergüsse  seröser  Feuchtigkeit 
Teranlafst  zu  werden.  Die  Muskeln  selbst  pflegten  durch 
die  örtliche  Anwendung  des  zu  erbleichen,  aber 

nicht  entzündet  zu  werden;  nur  Einmal  fand  er  die  Brust- 
Muskeln  einer  Taube  schwarz  gefäi-bt. 

Nach  dem  Tode  schwindet  die  Erregbarkeit  in  den 
Tom  Gifte  berührten  Muskeln  eher  als  in  den  übrigen. 
Diefs  hat  auch  noch  nach  dem  Tode  auf  andre  Art  als 
durch  Arsenihvergißnng  statt , w^enn  man  die  Muskeln 
mit  Arseniksolulion  berührt. 

Nerven  und  Blutgefäfse  werden  örtlich  vom  Arsenik 
nicht  verändert.  Das  Blut  mit  Arseniksolution  berührt, 
wird  sclnvarz  gefärbt  und  gallertartig  verändert;  nie  bil- 
det sich  dann  eine  hellrothe  Schichte. 

Hlank°)  stellte  Versuche  an  Thieren  an:  Es  wur- 
den Hunde  durch  grofse  Gaben  Arsenik  getödtet,  und  es 
fand  sich,  dafs  sie  nach  langer  Zeit,  selbst  in  ganz 
feuchtem  Erdreiche,  keinen  faulen  Geruch , oder  an  die 
freie  Luft  gelegt,  nur  einen  vorübergehenden  oft  orseni- 
halischen  Geruch  verbreiteten.  Magen  und  Darm  waren 
wie  eingepöckelt,  das  Fleisch  rolh,  oft  noch  nach  Jahren. 
An  freier  Luft  waren  die  Cadaver  zusammengetrocknet, 
und  nach  mehreren  Jahren  ohne  bedeutende  Verände- 
rung. Hunde,  die  durch  Sublimat,  Opium  oder  durch 
einen  Schlag  getödtet  waren  , gingen  schnell  in  Auflö- 
sung über. 

Br  o die  i’)  machte  folgende  \ ersuche:  Man  appli- 
cirte  7 Gran  weijsen  Arsenik  auf  die  Rückenwunde  eines 
Kaninchens.  Nach  wenigen  Minuten  war  das  Thier  matt, 
das  Athmen  kiu’z  und  beschleunigt,  der  Puls  schwach  und 


o)  Augustin,  Ifcpert.  für  <1.  ger.  Arznciä.  I.  Stüd«. 

p)  Pliilos.  transact.  ann.  1812-  February. 
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!|  unfühlbar,  die  hintern  Extremitäten  gelähmt;  es  wurde 
I ■ unempfindlich  und  unbeweglich ; aber  von  Zeit  zu  Zeit 

I hatte  es  convulsivischc  Bewegungen;  nach  53  Minuten 
starb  es.  Bei  der  Oeflnung  des  Cadavers  fand  man  das 
Herz  noch  sich  zusammenziehend , doch  sehr  schwach 
und  langsam  ; seine  Thäligkeit  konnte  durch  Lufteinblasen 
nicht  fortgesetzt  werden.  Die  innere  Magenschleimhaut 
war  leicht  entzündet. 

Zwei  Drachmen  Arsenik  in  6 Unzen  Wasser  aufge- 
löst würden  einem  Hunde  in  den  Magen  gespritzt.  Nach 
3 Minuten  brach  er  Schleim,  dann  öfter,  der  Puls  wurde 
selten,  intermillirend.  Nach  32  Minuten  waren  die  Hio- 
terfüfse  gelähmt,  die  Empfindlichkeit  war  gemindert  und 
nahm  immer  ab.  45  Minuten  nach  Einbringung  des  Gif- 
tes war  die  Pupille  erweitert,  der  Puls  von  140  auf  70 
gefallen  und  intermittirte  häufig.  Das  Thier  wurde  fast 
unempfindlich;  es  entstanden  Convulsionen,  und  es  starb 
nach  5 Minuten.  Unmittelbar  darauf  geöffnet,  zeigte  das- 
selbe noch  ein  leichtes  Zittern  des  Herzens.  Die  innere 
Haut  des  Magens  war  sehr  entzündet.'  Diese  Versuche 
wiederholt,  lieferten  dieselben  Resultate.  Manchmal  ist 
die  Magenentzündung  sehr  leicht;  je  später  der  Tod 
eintritt,  desto  stärker  ist  sie  ; heftiger  bei  Heisch  - als 
bei  grasfressenden  Thieren;  Oesophagus  oder  Pharynx 
sind  niemals  entzündet. 

Die  Entzündung  ist  immer  heftiger  und  entwickelt 
sich  rascher,  wenn  der  Arsenik  auf  eine  Geschwürsfläche 
apphcirt  wird,  als  in  den  Magen  gebracht.  Die  entzün- 
deten Stellen  sind  gewöhnlich  durchaus  roth;  manchmal 
beobachtet  man  dieRöthe  auch  stellenweise.  Diegröfsern 
Gefäfse  des  Magens  sind  vom  Blute  ausgedehnt,  aber  die 
Entzündung  ist  meist  auf  die  Schleimhaut  beschränkt; 
diese  ist  dann  feuerroth,  breiartig  erweicht  und  trennt 
sich  leicht  von  der  Muskelhaut,  die  ihr  Gewebe  beibe- 
halt. Manchmal  sieht  mau  auch  kleine  extrgvasirte  Stel- 
len ?uf  der  Oberfläche;  aber  nie  UJeeratien  odee  SobpvUh 
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wenn  das  Thier  ln  hurzer  Zeit  stirbt,  "wohl  aber,  wenn  i 
später;  nur  mufs  man  Extravasate  nicht  mit  Schorf  oder  ! 
Sphacelus  verwechseln.  j 

ßrodie  beobachtete,  dafs  ungeachtet  des  durch-  i 
schnittenen  Nervus  vagus  dennoch.  Arsenikvergif lang  durch  | 

den  Magen  Statt  hatte. 

Campbell  machte  folgende  Versuche:  FünfTro- 
pfen  einer  concentrirten  Arsenikanjlösimg  auf  den  Nacken 
einer  jungen  Katze  gebracht,  machten  das  Thier  heftig 
erbrechen,  nach  einigen  Tagen  sterben.  Der  Magen 
war  nahe  am  Pylorus  sehr  entzündet,  die  Gedärme 
ebenfalls. 

Einer  andern  Katze  gofs  man  2 Tropfen  Arseniksäure 
auf  den  Kopf.  Sie  brach  und  starb  nach  24  Stunden.  [ 
Magen  und  Oesophagus  waren  entzündet. 

Nach  diesem  Autor  findet  man  bei  der  Arsenikver.  « 
g^tung  innerlicher  oder  äufserlicher  Art  fast  immer  den 
Magen  entzündet,  manchmal  auch  Speiseröhre  und  Ge- 
därme , das  Blut  in  den  Gefäfsen  flüssig,  im  Herzen  ge- 
ronnen, das  Gehirn  unverändert,  die  Harnblase  leer,  die 
Lungen  mit  Blut  angefüllt.  Auf  die  Fäulnifs  des  Ca- 
davers  hat  die  Arsenikver  gif  lang  nach  ihm  gar  keinen 
Einflufs. 

Smi/hO  fand,  dafs  5—6  Gran  Arsenik  äufserlich 
an  Hunden  von  mittlerer  Gröfse  angebracht , sie  in  18 — 20 
Stunden  tödten.  Die  Symptome  sind  dieselben,  wie  beim 
innern  Gebrauche,  nämlich  Schmerzen,  Angst,  Ekel, 
häufiges  Erbrechen,  Durchfall,  manchmal  sogar  blutiger, 
Convulsionen,  Schwäche)  häufige  Ohnmächten,  allgemeine 
Unempfindlichkeit,  Tod.  In  manchen  Fällen,  wenn  man 
sehr  wenig  Gift  anwaudte,  zeigen  sich  die  Symptome 
nicht  so,  sondern  man  beobachtet  nur  eine  allgemeine 
Erstarrung  mit  Unempfindlichkeit  wie  beim  Gebrauche 


q)  Gordoriy  diss.  on  arsonic. 

r)  Dis?,  nir  l’uiage  et  l’abus  de»  causUque».  Par,  1818 
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f des  Sublimats.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Injcctioa 

: in  die  Venenv  In  den  Gadavern  findet  man  den  Magen 

[i  beständig  entzündet,  bald  mit,  bald  ohne  ülceratiou ; der 
t Grund  der  Geschwüre  ist  mit  geronnenem  Blute  be- 
f:  deckt,  das  ihnen  den  Anschein  von  Brand  gibt;  auch 

das  Duodenum  zeigt  manchmal  ähnliche  ülceratiou.  Die 
Falten  des  Rectums  sind  alterirt;  das  Herz  erscheint 
immer  schlaffer  als  im  natürlichen  Zustande  , manchmal 
ist  es  rölher  als  gewöhnlich  und  zeigt  rothe  oder 
schwarze  Flecken  im  linken  Ventrikel,  welche  breit 
sind  und  ins  Fleisch  oft  eine  Linie  tief  eindringen; 
andere  befinden  sich  an  der  Basis  der  gröfsei’n  Fleisch-  > 
säulcben.  Die  Lungen  scheinen  etwas  mit  Blut  über- 
fällt; das  Gehirn  ist  unverändert. 

Auch  mit  dem  Poiidre  arsenicale  machte  Smith 
Versuche:  Einem  14  Zoll  hohen  Hunde  wurden  102 
Grane  dieses  Pulvers,  enthaltend  20  Gran  weijsen  Ar- 
senik , an  den  Schenkel  appllcjrt.  Das  Thier  starb 
nach  22  Stunden.  Die  Magenschleimhaut  zeigte  rothe 
I Flecken  ohne  Ulceration;  das  Ileum  kleine  Ulcerationen 
1 mit  weifsem  Grunde  und  viel  Galle;  das  Rectum  rothe 
c und  blaue  Falten.  Das  Herzgewebe  war  röther  als 
i sonst;  im  linken  Ventrikel  sah  man  grofse,  hellrothe 
Flecken,  von  denen  einige  sich  eine  Linie  tief  ins 
Fleisch  senkten;  andere  befanden  sich  an  der  Basis  der 
gröfsern  Fleischbündel. 

Er  applicirte  228  Gran  dieses  Pulvers,  die  nur  12 
Gran  weifsen  .Arsenik  hielten,  an  den  Schenkel  eines 
kleinen  Hundes.  Das  Thier  starb  erst  nach  5 Tagen.  Ini 
Magen  war  viel  gelber  Schleim  mit  schwarzen  Streifen 
vermengt;  gegen  den  Pylorus  hin  waren  viele  runde  ül- 

cerationen,  deren  Grund  mit  schwarzen  Streifen  bedeckt 

war.  Das  Duodenum  und  die  dünnen  Gedärme  waren  ge- 
sund; im  Rectum  2 rothe,  breite  Flecken.  Das  Herz 
I war  schlaff,  mit  schwarzem  Blute  gefüllt;  unter  seinem 
Innern  Haut  sah  man  weifse,  filamentöso  Flecken, 
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[' 

Er  applicirte  auf  den  Schenkel  eines  8 Zoll  hohen  i 
Hundes  eine  Drachme  Pulvis  causticus  aus  12  Gran  | 
weijsem  Arsenik,  20  Gran  Zinnober,  40  Gran  Dra- 
chenblut. Das  Thier  starb  nach  4 Tagen.  Die  Falten  | 
der  Magenschleimhaut  waren  gelb,  an  der  Spitze  mit 
weifslichem  Hofe;  aufserdera  gab  es  daselbst  mehrere  [| 
runde  Ulcerationen,  deren  Grund  mit  geronnenem  Blute  il 
bedeckt  war;  das  Duodenum  hielt  gelbe  Galle,  die  dün-  ^ 
nen  Gedärme  eine  röthliche,  stinkende  Flüssigkeit.  Das 
Rectum  zeigte  viele  schwarze  Falten , Herz  und  Lungen 
schienen  gesund. 

Orfila^)  machte  folgende  Versuche:  Um  11  Uhr 
Morgens  applicirte  man  3 Gran  weifsen,  soliden  Arsenik 
auf  das  Schenkelzellgewebe  eines  kleinen  Hundes. 
Tags  darauf  hatte  das  Thier  blofs  beschleunigte  Herz- 
Schläge  und  starb  in  der  Nacht.  Das  Cadaver  war  steif; 
die  Schleimhaut  des  Magens,  von  natürlicher  Farbe,  zeigte 
blofs  2 kleine,  schwarze,  fast  ulcerirte  Flecke  am  Pylorus. 
Die  Häute  des  Darmcanals  waren  im  natürlichen  Zu- 
stande, die  Flelschsäulchen  des  Herzens  mit  dunkelrothen 
Flecken  übersäet,  die  fast  ins  Schwarze  liefen;  auch  an 
den  Valvulis  mitralibus  und  tricuspidalibus  sah  man  wel-  |t 
che.  Lungen,  Leber  und  Gehirn  schienen  unverändert,  ii 
Um  11  Uhr  Morgens  applicirte  man  auf  das  Rücken-  j 
Zellgewebe  eines  schwachen  Hundes  4 Gran  fester  arse-  | 
niger  Säure',  nach  '/,  Stunde  brach  das  Thier  und  starb  | 
um  4 Uhr , ohne  etwas  Anderes  als  Schwäche  erlitten  zu  | 
haben.  Im  Cadaver  fand  man  nur  eine  ausgezeichnete  j 
Röthe  der  Valvula  mitralis  des  Herzens.  j 

Dasselbe  Experiment  an  einem  andern  kleinen  Hunde  j 
mit  3 Gran  repetirt,  lieferte  dieselben  Resultate.  | 

Man  applicirte  2 Gran  weifsen,  festen  Arseniks  auf  | 
das  Schenkelzellgewebe  eines  starken  Hundes.  Nach  6 
Stunden  befand  sich  das  Thier  in  einem  Zustande  grofser 
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Schwäche,  und  den  andern  Tag  starb  es.  Im  Cadaver 
honnte  man  nicht  die  leiseste  Spur  einer-  Veränderung 
' bemerken. 

I Um  9 Uhr  Morgens  brachte  man  in  das  Rectum  eines 

mittleren  Hundes  48  Gvaxi  Acidum  arsenicosnm  in  Stücken; 
nach  2 Minuten  trat  eine  Stuhlentleerung  ein , wobei  fast 
alle  Stücke'  abgingeri.  Nach  2 Tagen  gab  man  dieselbe 
Gabe  in  Pulverform  ins  Rectum.  Das  Thier  verloi’  den 
Appetit,  wurde  matt  und  starb  den  iOten  Tag  nach  dem 
ersten  Versuche.  Der  Umfang  des  Anus  war  excoriirt; 
die  Häute  abgelöst;  die  Schleimhaut  zeigte  2 Querfinger 
breit  näch  innen  eine  graugrünliche  Farbe  ; die  der  Mus- 
kelhaut entsprechende  Seite  war  roth;  über  diese  Partie 
erstreckte  sich  6 — 7 Zoll  eine  Röthe  der  Schleimhaut,  die 
allmählich  abnahm  ohne  Demarcationsli-niei  Die  Muskel- 
und  die  seröse  Haut  waren  roth  in  der  Nähe  des  Anus. 

Hardegg  ‘)  stellte  folgende  Versuche  an:  Einer 
Katze  gab  er  anderthalb  Vnzen  einer  Arsenikauflösung 
(beiläufig  21  Gran  weijsen  Arseniks).  Nach  2 Minuten 
fiel  das  Thier  zusammen,  und  starb  nach  8 Minuten  unter 
den  heftigsten  Convulsionen  , besonders  unter  schreck- 
lichem Opisthotonus.  Im  Unterleibe  sah  man  keine  Abnor- 
mität, keine  Entzündung;  die  Lungen  waren  mit  schwar- 
zem Rlute  infiltrirt , der  rechte  Herzventrikel  mit  geron- 
nenem Rlute  gefüllt.  Alle  Venen  waren  voll  zähen  Rlu- 
tes.  Gehirn- und  Rückenmarks-Gefäfse,  besonders  gegen 
die  Cauda  Cquina  hin,  strotzten  von  Blut.  Die  Sulj- 
stanz  dieser  Organe  schien  etwas  weicher.  Das  ganze 
Cadaver  war  steif,  die  Muskeln  sehr  zusammengezogen. 
Der  Magen  liefs  den  Arsenik  chemisch  nachweisen.  Blut, 
Leber,  Nieren,  Dimsen,  Milz,  Muskeln,  Rückenmark 
I und  Gehirn  zeigten  auf  nassem  Wege  keine  Spur  von 
! Arsenik.  , 


t)  Dlsg.  do  vario  arßCnio»  in  anpnoUa  effeptu, 

1817. 
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Einer  Katze  Q&hHardegg  täglich  dann  ’/,  Gran  i 
in  Wasser  mit  ihrem  Fressen.  Mehrere  Tage  hindurch  f 
zeigte  sich  aufser  Vomitus  und  häufiger  Diarrhöe  nichts  I i 
-Kvankhaftcs.  Vom  6ten  Tage  an  war  die  Bewegung  der 
hintern  Füfse  deutlich  gehindert,  zuletzt  wurden  sie  ge-  |i 
lähmt;  je  nachdem  viel  oder  wenig  Arsenik  im  Fressen  ; 1 
enthalten  war,  verschlimmerten  oder  verbesserten  sich  i 
diese  Symptome;  ganz  wich  die  Pai’alyse  aber  nie.  Sehr  i 
abmagernd 'lebte  das  Thier  noch  4 Wochen;  hierauf  be-  i 
1 kam  es  häufige  Convulsionen,  die  durch  jedes  Geräusch  ii 
vermehrt  wurden , und  starb.  Der  Magen  war  micht  ent- 
zündet, aber  die  Membranen  verdickt,  die  Schleimhaut  ' 
war  gerunzelt,  aber  ganz  ungewöhnlich.  Auch  die  Ge- 
därme waren, 'hie  und  da  verdickt.  Die  Eingeweide  wa- 
ren blutleer,  auch  das  Herz  hielt  sehr  wenig  geronne- 
nes Blut.  Gehirn  und  Rückenmark  waren  natürlich.  Auch 
hier  fand  man  ira  Magen,  doch  sonst  nirgend,  Arsenik.  . 

Einer  Katze  brachte  er  in  getheilten  Gaben  15  Gran 
Arsenik  bei.  Das  Thier  bekam  die  gewöhnlichen  Arsenik- 
■ Vergiftangs-Ziifälle , als  Brechreiz,  Vomitus,  Durchfall,  j 
Durst,  Hitze,  Herzklopfen,  schweren  Athera,  Convulsio- 
nen, Kälte  der  Gliedmafsen  und  starb.  i 

Pharynx  und  Oesophagus  waren  nicht  entzündet, 
der  Magen  war  entzündet,  mit  rothschwarzen  wie  spha- 
celosen  Punkten  gleichsam  übersäet,  die  Villosa  angefres-  ! 
sen,  die  Intestina  hie  und  da  entzündet,  alle  Unterleibs-  ; 
Gefäfse  voll  schwarzen,  zälien  Blutes.  -Die  Lungen  wa- 
ren gesund,  aber  mit  schwarzem  Blute  gefüllt,  die  Venen 
und  das  i'cchte  Herz  voll  schwarzen  Blutes.  Die  Gefäfse 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  strotzten  vom  Blute.  Nur 
der  Magen  zeigte  auf  nassem  Wege  Arsenik. 

Hünefeld  “)  stellte  folgende  Versuche  an,  um  die 
Wirkung  des  Arseniks  in  vergifteten  Thleren  nach  dem 
Tode  zu  beobachten ; 

u)  Diss,  da  vcra  cliemiao  organ.  notione,  additis  eipcrimsn. 
tis  de  vi  arsonici  in  corpora  org.  morlua.  Vralisl,  i8)3i 


^rsenicosum  Acidum. 


313 


Eine  Maus,  die  er  mit  2 Gran  Arsenik  getödtet  hatte, 
die  er  ihr  in  Brod  gab.,  setzte  er  am  12  April  an  einem 
I feuchten,  dunkeln  Orte  der  atmosphärischen  Luft  aus. 
Am  17tenwar  noch  keine  Veränderung  eingetreten;  Haare 
und  Haut  noch  so  fest  wie  zuvor.  Am  IQsten  eben  so,  nur 
fand  sich  jetzt  da,  wo  die  Theile  auf  dem  Papier  lagen, 
eine  offene  Stelle  und  etwas  helle,  jedoch  nicht  übel  rie- 
chende Jauche  von  weifslichgelber  Farbe.  Am  22sten  be- 
merkte man  an  der  Maus  einen  dumpfen,  urinösen  Ge- 
ruch, wie  nach  altem  Käse;  Haare  und  Haut  gingen  leicht 
weg,  der  Bauch  war  meteoristisch  aufgetrieben;  unter 
der  Haut  fand  sich  viel  jauchige  Flüssigkeit,  der  ganze 
Körper  war  breiartig  anzufühlen;  Fäulnifsgeruch  war 
nicht  wahrnehmbar.  Am  25sten  wuchs  ein  weifsgelbli- 
cher Schimmel  am  Bauche , die  Jauche,  hörte  zu  tropfen 
auf,  Haare  und  Haut  wurden  wieder  fest,  der  Meteoris- 
mus nahm  ab,  die  Austrocknung  begann  vor  sich  zu  ge- 
hen ; der  unangenehme  Geruch  verlor  sich ; in  Mitte  Mai’s 
war  die  Maus  ganz  verhärtet  und  eingetrocknet.  Wäh- 
rend dieser  Eintrocknung  war  der  llnoblauchgeruch  fühl- 
bar, und  es  .wuchs  der  Schimmel.  Alle  Theile  behielten 

iihre  Structur. 

Die  zweite  mit  Arsenik  vergiftete  Maus  an  einem 
trocknen,  sonnigen  Platze  der  Wittei’ung  ausgesetzt,  zeigte 

! dieselben  Phänomene,  nur  schneller.  Die  Analyse  fand 
in  keiner  der  beiden  Mäuse  mehr  Arsenik, 

Zwei  andere  Mäuse , von  denen  jede  einen  Scrupel 
kj  Arsenik  bekam,  zeigten  dasselbe,  nur  ging  es  schneller; 
i|  sie  rochen  stark  knoblauchartig  und  Hefsen  zuletzt  noch 
\ Spuren  von  Arsenik  auffinden.  Eine  andere  Maus,  durch 
it  einen  Schlag  getödtet  und  der  freien  Luft  und  Sonne  aus- 
i|  gesetzt,  trocknete  zwar  auch  ein,  doch  langsamer  und 
)'  roch  nicht  nach  Knoblauch ; die  an  einem  feuchten  Orte 
'I  ausgesetzte  ging  in  Fäulnifs  über. 

Zwei  Mäuse,  von  denen  die  eine  durch  3,  die  andere 
! durch  18  Gran  getödtet  war,  begrub  er  unter  feuchter 
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Erde.  Am4tenund  amöten  Tage  naeh  dem  Tode  roehen  i 
Sie  mäfsig  nach  Fäulnifs;  am  6ten  und  7ten  Tage  etwas; 
mehr,  zugleich  Hofs  aus  dem  aufgetriebenen  Leibe  etwas  i 
Jaüche.  In  den  folgenden  Tagen  liefs  die  Fäulnifs  nach.  1 
der  Bauch  fiel  zusammen,  Jauche  flofs  nicht  mehr  hervor,  i 
Arsenihuiassersloff  (Knoblauchgeruch)  entwickelte  sich,,  j 
Schimmel  wuchs  am  ganzen  Körper , vorzüglich  aber  ami  i 

Bauche.  Nach  4 Wochen  war  die  eine  mit  18  Gran,  nachi  : 

/ 

6 Wochen  die  andere  mit  3 Gran  vergiftete  Maus  ganz  aus-  ! 
getrocknet,  mit  Ausnahme  des  Unterleibs,  der  breiartig ; ifi 
anzufühlen  war.  Der  Knoblauchgeruch  dauerte  aber  fort  i 
bis  zur  völligen  Austrocknung  nach  8 Wochen.  Eine  an-  ^ 
dere  durch  einen  Schlag  getödtete  Maus , faulte  bald  und . ) 
ward  ganz  zerstört , mit  Ausnahme  der  Knochen , Haut  i 
und  Haare.  Von  den  ausgetrockneten  Mäusen  zeigte  nach  { 
3 Monaten  keine  eine  Spur  von  Arsenik  mehr.  < 

Drei  Kaninchen,  von  denen  das  eine  durch  6 Gran 
Arsenik,  das  andere  durch  Drachme  Arsenik,  das 
dritte  durch  einen  Schlag  getödtet  war,  setzte  HüneJ'eld'^ 
Sonnigen  Stellen  aus.  Das  erste  fing  am  5ten  Tage  etwas  zu 
schwellen  im  Bauche  und  faul  zu  riechen  an ; die  Cornea  i 
verlor  ihren  Glanz.  An  den  folgenden  Tagen  fielen  die 
Theile  zusammen,  und  stinkende  Jauche  flofs  aus.  Flie- 
gen  wurden  durch  den  Geruch  herbeigelockt,  innere  und 
äufsere  l!'heile  wurden  angefressen.  Dann  folgte  der 
Knoblauchgeruch,  womit  die  Fäulnifs  endete,  das  Ka-  i 
ninchen  ward  allmählich  ausgetrocknet,  und  Schimmel 
wuchs  am  Bauche.  Dieselben  Phänomene  zeigte  das  zweite 
Kaninchen ; nur  trat  der  Knoblauchgeruch  und  die  Aus- 
trocknung schneller  ein.  Das  dritte  Kaninchen  bekam 
schon  am  2ten  Tage  Meteorismus  und  stank ; am  3ten 
Tage  flofs  Jauche  aus.  Nach  2 Tagen  ward  das  Cadaver 
von  Wüx’mei’n  fast  zerfressen.  Nur  im  zweiten  Kaninchen 
war  noch  eine  Spur  von  Arsenik  zu  finden. 

Ein  anderes  Kaninchen  bekam  täglich  '/^  Gran  Arse. 
ßik,  Dvpi  bis  vier  Tsgo  wov  es  wphl,  munter,  hatte  Ajj* 
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\ petit,  magerte  aber  ab.  Am  6ten  Tage  batte  es  spastische 
I Zuckungen , verbarg  sich ; 10  Gran  tödteten  es.  Unter 
dieselben  Bedingnisse  gesetzt  wie  die  vorigen  Kaninchen, 
schwoll  der  Bauch  am  4ten  Tage  an,  doch  viel  weniger  5 
i es  roch  nur  wenig  faul ; nach  dem  lOten  Tage  trocknete 
. es  allmählich  aus. 

Ueberhaupt  wirkte  der  Arsenik  bei  geschwächten, 
r ausgezehrten  Thieren  eher  eintrocknend  ein;  bei  gesun- 
ji  den,  vollsaftigen , durch  Arsenik  schnell  getödteten  Thie- 
i||  ren  trat  die  Fäulnifs  oft  schneller  ein , als  dafs  sich  die 
f Wirkung  Arseniks  entwickeln  konnte.  Wenigstens 
|i  gehörten  2 Grane  Arsenik  dazu,  ein  Kaninchen  auszu- 
h trocknen,  weniger  war  es  nicht  im  Stande.  Fliegen  und 
I Würmer  beschleunigten  erstaunlich  die  Fäulnifs,  hinderten 
||  also  die  Wirkung  des  Arseniks. 

Er  vergrub  2 Kaninchen  unter  die  Erde ; das  eine  war 
durch  10  Gran  Arsenik.,  das  andere  durch  einen  Schlag  ge- 
tödtet;  letzteres  bekam  am  3ten  Tage  Meteorismus,  stank 
jfaul  und  verlor  seine  Structur,  während  das  Vergiftete 
I kaum  Meteorismus , und  nur  eine  vorübergehende  Fäul- 
nifs erlitt;  nach  dem  6ten  Tage  nämlich  fing  die  Aus- 
trocknung an.  Nach  einem  Monate  war  es  weder  von 
Würmern,  noch  von  Fäulnifs  angegriffen,  roch  stark  nach 
Knoblauch;  der  Bauch  zeigte  eine  pulpöse  Beschaffenheit 
und  roch  nach  Käse.  Nach  einem  Monate  wieder  ausge- 
graben , roch  es  stark  nach  Knoblauch , war  ganz  verhär- 
tet und  mit  Schimmel  bedeckt;  der  Unterleib  hatte  noch 
die  pulpöse  Beschaffenheit;  die  Phalangen  waren  contra- 
I Inrt,  die  Haare  hingen  mit  der  Haut  kaum  zusammen;  die 
. Eingeweide  waren  so  ausgetrocknet , dafs  sie  nur  durch 
I vorsichtige  Maceration  ihre  Stnictur  wieder  bekamen  und 
i gangränöse  Stellen  zeigten.  Arsenik  fand  man  keinen 
) mehr. 

Ein  anderes  Kaninchen  mit  zwei  Scrupeln  vergiftet, 
f zeigte  dieselben  Symptome,  nur  schneller ; die  Fäulnifs  er- 
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längte  blofs  einen  geringen  Grad,  und  man  fand  noch  Spu-  t 
reh  von  Arsenik, 

Ein  Kaninchen,  das  durch  tägliche  hleine  Gaben  < 
(y^  Gran)  Arsenik  getödtet  wurde,  erlitt,  obwohl  es  i 
einen  gröfsern  Grad  von  Fäulnifs  auszustehen  hatte,  f 
doch  eine  unvollkommene  Austrocknung.  j 

In  feuchter  Erde  vergrub  Hünefeld  5 Kaninchen;  ^ 
das  erste  war  mit  2 Gran;  das  zweite  mit  8 Gran,  das  j 
dritte  mit  2 Scrupeln  Arsenik,  das  vierte  mit  Blausäure, 
das  fünfte  durch  einen  Schlag  getödtet.  Nach  2%  Mo- 
naten fanden  sich  die  beiden  letzten  gänzlich  von  Fäulnifs 
zerstört , man  fand  blofs  noch  Haut  und  Knochen. 

Das  mit  zwei  Scrupeln  Arsenik  getödtete  Kaninchen,  i 
obwohl  es  wegen  der  Feuchtigkeit  der  Erde  nicht  gänz- 
lich ausgetrocknet  war,  hatte  doch  alle  Theile  unversehrt; 
ausgegraben  und  an  die  Sonne  gelegt,  ward  es  bald  aus-  i 
getrocknet,  und  der  Schimmel  wuchs;  mit  Ausnahme  der  | 
Phalangen,  die  durch  die  zu  grofse  Feuchtigkeit  gelöst  wur-  ' 
den,  war  alles  so  fest  und  unversehrt,  dafs  man  es  mit  i 
den  Händen  behandeln  konnte,  ohne  dafs  es  brach.  Zu-  i: 
gleich  roch  es  stark  nach  Knoblauch.  Das  mit  2 Gran  i 
Arsenik  getödtete  Kaninchen  war  kaum  von  den  ersten  : 
beiden  zu  unterscheiden;  Feuchtigkeit  und  Dunkelheit  i 
beförderten  die  Faulung,  und  hinderten  die  austrocknende 
Wirkung  des  Arseniks  in  so.  kleiner  Gabe.  * 

'')  machte  folgende  Versuche  : Einem  i 
gesunden,  etwa  14jährigen  Pferde,  gab  er  am  ersten 
Tage  eine  Drachme  Arsenik  mit  Honig,  ohne  Aerände- 
rung  der  Functionen.  Am  2ten  Tage  gab  er  4 Drachmen 
auf  zweimal  ebenfalls  ohne  Veränderung.  Am  3ten  Tage 
hörte  man  Borborygmi  im  Leibe;  das  Pferd  gab  trüben 
Urin  in  geringerer  Quantität  und  dünnere  Exeremente 
von  sich;  die  Pupille  war  erweitert.  Am  4ten  Tage  gab 
man  wieder  3 Drachmen.  Der  Appetit  wurde  nicht  ge- 


v)  Dis»,  de  arsenicl  cfficacia  pCriculis  illustrata.  Berol.  183S. 


Arsenxcosum  Acidum. 


317 


} stört,  flüssiger  Koth  und  trüber  Urin  entleert.  Nacbmit- 
t tags  wurde  dieselbe  Dosis  repetirt,  ebenfalls  ohne  Vcr- 
^ änderung,  doch  dauerten  die  Borborygmi  fort.  Bald  dar- 
auf wurde  der  Durst  vermehrt.  ,Am  5ten  Tage  bekam 
I das  Pferd  wieder  2 Drachmen;  am  6ten  Tage  nichts;  die 
! Pupille  war  mehr  dilatirt.  Am  7ten  bekam  das  Pferd 
1 Unze  aut  zweimal.  Wie  immer,  so  sträubte  sich  auch 
I diesesmal  das  Pferd  sehr  gegen  die  Aufnahme  des  Giftes. 
I Das  Athmen  wurde  darauf  ängstig,  Appetit  und  Durst  ver- 
mehrt. Nach  8 Tagen  endlich  fand  man  das  Pferd  träge; 
es  hatte  wenig  Appetit,  wenig  Durst,  liefs  den  Kopf  hän- 
gen, zitterte  am  ganzen  Leibe,  neigte  die  Yorderfüfse 
rückwärts  und  die  Hinterfüfse  vorwärts , hatte  Schaum 
vor  dem  Munde,  liefs  nicht  Koth  und  nicht  Urin.  Nach- 
mittags wurde  es  unruhig,  bewegte  Kopf  und  Füfse  viel, 
und  seufzte  oft.  Morgens  um  4 Uhr  des  andern  Tages 
starb  es.  Man  fand  die  Hinterfüfse  ausgestreckt,  die 
Vorderfüfse  unter  den  Thorax  verborgen.  Die  Oeffnung 
des  Cadavers  nach  36  Stunden  zeigte  Folgendes:  Die 
Haare  fielen  büschelweise  aus,  und  die  Haut  schuppte  sich 
an  manchen  Stellen  ab,  nirgends  aber  fanden  sich  Pe- 
techien. Der  Bauch  war  aufgetrieben  und  gespannt.  Im 
Gehirn  imd  Rückenmark  fand  sich  etwas  gelbe  Feuch- 
tigkeit, so  auch  ln  der  Brusthöhle.  Der  Hintertheil  der 
Lungen  strotzte  von  Blut.  Das  Pericardlum  hielt  viel 
Flüssigkeit;  das  Herz  war  sehr  ausgedehnt,  hielt  nicht 
wenig  dunkles  , etwas  flüssiges  Blut  in  beiden  Ventrikeln, 
war  sonst  aber  ohne  Fehler.  Das  Peritonäum  erschien 
sehr  zahlreich  mit  Blutgefäfsen  versehen,  und.  die  Unter- 
leibshöhle war  voll  Lymphe.  Die  Hinterwand  des  Ma- 
gens zeigte  mehrere  schwarzbraune  Flecken;  der  Magen 
selbst  war  voll  Larven  des  Oeslnis  eqninus.  Der  Grund 
I des  Magens  war  sehr  entzündet  und  gröfstentheils  vom 

I Brande  ergriffen  bis  zum  Pylorus  hin;  daselbst  war  auch 
i|  die  innerste  Haut  verschwunden.  Oesophagus,  Duode- 

II  num,  Jejunum  und  Ileum  waren  gesund.  Im  Coecum 
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aber  fanden  sich  mehrere  ihalergrofs  entzündete  Flecken  i 
mit  aufgelöster  innerster  Membran.  Auch  am  Anfänge  • 
des  aufsteigenden  Kolons  waren  einige  Flecken;  Leber  i 
und  Milz  waren  unversehrt.  DieMesenterialgefäfse  strotz- 
ten von  Blut;  die  Feria  cavci  und  die  Aorta  hielt  schwar- 
zes , wenig  flüssiges  Blut. 

Ein  Bekannter  Beifsenhirz  machte  einen  ähn.  , 
liehen  Versuch  mit  einem  Pferde;  zuerst  gab  er  8 Gran,  , 
und  stieg,  bis  das  Thier  6 Drachmen  bekommen  hatte,  i 
Erst  am  3ten  Tage  nahm  der  Durst  zu,  und  Trägheit  j 
fand  sich  ein.  Nach  8 Tagen  zeigte  sich  Steifheit  der  | 
Glieder,  nach  einigen  Tagen  Lähmung  der  Hinterfüfse  j 
mit  wenig  Durst  und  Hunger.  Zuletzt  konnte  es  die 
Hinterfüfse  gar  nieht  mehr  bewegen;  die  Augen  waren 
starr  und  trüb;  es  athmete  ängstlich  und  magerte  ab. 
Aus  Magen,  ■ Coecum,  Lungen,  Leber,  Herz,  Gehirn 
brachte  man  beiläufig  3 Gran  metallischen  Arsenik  heraus. 

Schub  er  th  machte  folgende  Versuche:  Einem 
Hunde  gab  er  4 Gran  Arsenik  mit  etwas  Wasser  ge- 
mengt. Nach  22  Minuten  gab  man  ihm  Seifenbrei  ein, 

5 Löffel  voll;  er  erbrach  sich  hierauf  8 mal.  Nach  drei 
Stunden  hörte  das  Brechen  auf;  nach  4'/i  Stunden  brach  g 
er  wieder;  nach  6 Stunden  schlug  der  Puls  124mal  in 
der  Minute,  und  das  Thier  atlimete  30 mal.  Ein  Sei- 
fenklystier machte  Entleerung.  Nach  12  Stunden  stieg 
die  Entzündung,  nach  22  Stunden  noch  mehr,  schwarz- 
gefärbte Ausleerungen  traten  ein,  und  der  lod  nach 
9 Stunden.  Der  Magen  war  innen  entzündet,  aufsen 
wenig;  das  Duodenum  mehr,  der  Dünndarm  weniger, 
der  DicUdarm  mehr.  Uterus  und  Harnblase  waren  roth, 
die  Nieren  hellroth , Leber  und  Pfortader  voll  schwar- 
zen Blutes;  die  Milz  leer.  Das  Herz  war  rechts  voll 
schwarzen  Blutes;  die  Hirnvenen  strotzten  davon,  auch 
die  Plexus  choroidei  und  die  Bückenmarksven. 

Einem 


vv)  Horns  Archiv  1823.  II-  S.  403- 
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Einem  andern  Hunde  gab  er  6 Gran  Arsenihpnlver 
\ in  Wasser.  Nach  8 Minuten  brach  er  4 mal.  Man  gab 
( ihm  hierauf  Kalkwasser  ein,  innerhalb  2%  Stunden  ein 
Pfund  mit  Milch.  Er  erbrach  sich/  darauf,  hatte  Stühle 
1 mit  Schmerz,  stöhnte  und  streckte  sich.  Nach  3 Stun- 
I den  war  der  Puls  nicht  mehr  zu  zählen,  nach  5’/>  Stunden 
I der  Hund  gefühllos;  nach  6 Stunden  trat  der  Tod  unter 
Krämpfen  ein.  Die  Gehirnvenen  waren  mit  schwarzem  Blute 
; gefüllt,  die  Zunge  roth,  der  Schlundkopf  und  Rachen  ent- 
; zündet;  die  Speiseröhre  nicht  verändert,  die  Lungen 
! schwarzblau  marmorirt,  die  Luftröhrenschleimhaut  gerö- 
i thet.  Das  Herz  war  rechts  von  geronnenem  Blute  voll, 
I die  Venen  voll  Blut,  die  Magenschleimhaut,  vorzüglich 

Egegen  die  Kardia  hin,  entzündet,  weniger  gegen  den 
Pylorus  hin;  das  Duodenum  und  Rectum  hin  und  wie- 
der entzündet;  die  Leber  und  Milz  dunkel,  blutreich. 

Schuberth  brachte  einem  Hunde  10  Gran  Arseniks 
Pulver  in  eine  Nackenwunde.  Nach  10  Minuten  brach 
derselbe,  und  innerhalb  20  Minuten  noch  5 mal.  Nach 
2 Stunden  gab  er  öfter  dünnen  Koth  von  sich  unter 
Schmerzen,  erbrach  sich  nach  7 Stunden ; der  Puls  schlug 
160 mal;  das  Thier  wurde  jetzt  getödtet.  Noch  nach 
einer  halben  Stunde  war  es  galvanisch  reizbar.  Die 
Hautvenen  am  Halse  waren  blutreich,  die  Wunde  sehr 
entzündet,  die  Lungen  zusammengefallen,  das  rechte  Herz 
voll  geronnenen  schwarzen  Blutes,  das  linke  leer;  der 
Schlundkopf  geröthet,  der  Schlund  nicht;  die  Magen- 
Schleimhaut  an  der  Kardia  und  grofsen  Curvatur  stark 
t entzündet,  am  Pylorus  fast  gar  nicht.  Der  ganze  Darm- 
‘ Canal  war  entzündet,  stellenweise  fast  brandig,  beson- 
[1  ders  das  Rectum.  Die  Leber  und  Milz  war  nicht  verän- 
f dert.  Die  Venen  der  dura  Mater  strotzten  von  schwär- 
zem  Blute. 

Eine  Katze  bekam  4 Gran  Arsenik  in  destillirtem 
J Wasser;  häufiges  Erbrechen  folgte.  Nach  5 Stunden 
konnte  sie  vor  Mattigkeit  kaum  auf  den  Füfsen  stehen; 
WtBwsu’s  Wirkung  der  ArrnrimitUl  und  Gift»,  I,  Bd.  2.  Heft  23 
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nach  ß'/j  Stunden  traten  tetanische  Krämpfe  ein.  Nach  J 
dem  Tode  konnte  der  Galvanismus  noch  eine  Viertelstunde  h 
lang  Zuckungen  hervorbringen.  Die  Section  lieferte  die-  r 
selben  Resultate,  wie  das  vorige  Experiment,  nur  die  M 
Milz  war  marmorirt  und  alle  Blutgefäfse  des  Gehirns  li- 
voll  Blut. 

Ein  rotziges,  jedoch  munteres  Pferd  bekam  innerhalb  | 
2’/,  Tagen  nach  und  nach  11%  Drachmen  Arsenik  in  Pil-  i 
len;  nach  2%  Drachmen  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  :| 
trat  keine  Veränderung  ein;  noch  2 Di’achmen  minderten  ■ 
den  Appetit;  noch  3 machten  den  Puls  kleiner,  schneller, 
und  das  Pferd  traurig.  Jetzt  gab  man  4 Drachmen  auf  | 
Einmal ; nach  12  Stunden  wurde  das  Pferd  matt,  der  Puls 
schlug  70 mal  in  der  Minute,  der  Athem  wurde  kurz,  ) 
schnell,  es  frafs  nichts,  sah  öfter  ängstlich  nach  dem  ' 
Bauche,  war  unruhig,  sein  Blick  stier,  das  Maul  voll  zähen 
Schaums.  36  Stunden  nach  der  letzten  Gabe , nämlich  i 
im  Ganzen  nach  3'4  Tagen,  starb  es  unter  Convulsionen.  ! 
Die  Muskeln  waren  blafs,  mürbe;  der  Magen  war  von 
aufsen  unverändei’t;  im  Inneim  sah  man  viele  theils  runde, 
theils  verschieden  gestaltete  Geschwüi’chen  wie  Flocken, 
welche  die  Schleimhaut  zerstört  hatten,  und  im  Innern  Ar- 
senihpulver  zeigten.  Der  Magen  w'ar  übrigens  heftig  ent- 
zündet, Gekröse  und  Darm  ebenfalls,  und  corrodirt.  Im  | 
Dünndarme  einzelne  ansehnlich  verdickte  Stellen,  im  Blind- 
därme Eiter  mit  Arsenikstüchchen , sonst  alles  gesund. 
Das  Blut  war  etwas  dunkler  und  geronnen.  Magen,  Darm,  ; 
Leber,  Lungen,  Nieren,  Muskeln,  Herz,  Gehirn,  Milz,  | 
Blut  wurden  mit  Kali  und  dann  mit  Salpetersäure  gekocht;  | 
der  mit  Kalkwasser  erhaltene  Niederschlag  mit  Boraxsäure  I 
und  Kohle  geglüht,  doch  nirgends  war  eine  Spur  von  me-  > 
talHschem  Arsenik  zu  finden. 

Vor  Kurzem  sind  in  Weimar  ‘)  an  5 alten  gesunden 
Pferden  Versuche  gemacht  worden.  Drei  Pferde  erhiel- 


x)  Wcimarisclies  WochenblaU  1827*  Nro,  33. 
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{ ten  ly, — 2 Drachmen  Arsenik;  man  tödtete  sic  nach 
, 2 — 5 — 9 Tagen  5 die  Section  zeigte  an  allen  dreien 

ji  die  unverkennbarsten  Spuren  einer  tödtlichen  Yergif- 
1 tung.  Ein  viertes  Pferd,  das  ein  Loth  erhielt,  krepirte 
; in  8 Tagen.  Ein  fünftes,  das  in  zwei  Dosen  6'/, 
1 (^uintel  erhielt,  fiel  den  12ten  Tag. 

I L assaigne  will  y)  in  einem  mit  Arsenik  vergif- 
( teten  Pferde  Arsenik  in  der  infiltrirten  Pleui’a  gefunden 

I haben. 

Dr.  Seemann  '')  gab  zwei  Hunden,  einem  kleinen 
und  einem  gröfsern  jungem,  einem  jeden  eine  Pille  aus 
1 Gran  weijsem  Arsenik  und  y,  Drachme  Rad.  Althaeae 
ohne  schlimmen  Erfolg.  Nach  mehreren  Tagen,  am  14 
März,  wiederholte  er  den  Versuch  j es  entstand  heftiges 
Erbrechen,  Schwäche,  Traurigkeit,  Trübung  der  Augen. 
Am  löten  hatten  sich  die  Hunde  erholt.  Am  Ifiten  erhielt 
jeder  eine  Pille  aus  1'/,  Gran  Arsenik  und  % Drachme 
Rad.  Althaeae;  es  zeigte  sich Trauingkeit,  heftiger  Brech- 
reiz und  beschleunigter  Herzschlag.  Am  1 7ten  erhielt 
jeder  Hund  2 Gran;  da  diese  bald  ausgebrochen  wurden, 
so  wurde  dieselbe  Gabe  wiederholt ; eben  so  am  18ten, 
wo  heftigere  Symptome  folgten,  nämlich  grofse  Schwä- 
che, Unempfindlichkeit,  Winseln,  brennender  Durst,  Pa 
ralyse,  besonders  der  hintern  Extremitäten,  Abmagerung, 
Speichelflufs,  beschleunigte  Respiration , kleiner  häufiger 
Herzschlag,  thränende  trübe  Augen.  Tags  darauf  hatten 
sich  die  Hunde  ziemlich  erholt.  Am  IQten  bekamen 
sie,  jeder,  3 Gran , worauf  heftigere  Wirkungen  erfolg- 
ten. Am  20sten  bekam  jeder  4 Gran.  Der  jüngere  Hund 
I starb  am  22s ten  Abends,  nachdem  er  die  beiden  letzten 
I Tage  noch  H Gran  genommen  hatte;  der  ältere  lebte  5 


y)  Froriep's  Notizen  der  Natur  - und  Heilkunde.  1822.  I. 
Bd.  S.  38. 

z)  Nonnulla  de  Arsenici  effectu  in  organismum  animalem 
per  experimenta  in  canibus  instituta  etc.  Berol.  1829. 
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Tage  länger  und  erhielt  in  dieser  Zeit  noch  70  Gran.  | 
Die  Leichname  zeigten  "trach  5 Tagen  nichts  Eigenthüm-  | 
liches,  weder  eine  schnelle  Fäulnils  noch  Austrocknung.  | 
^ Einem  grofsen  starken  Hunde  gab  er  2 Drachmen  | 
weifsen  Arsenik  in  Pillen  mit  Allhäapulver , was  jedoch  | 
bald  gebrochen  wurde.  Am  folgenden  Tage  ward  das-  i 
selbe  Experiment  mit  demselben  Erfolge  wiederholt.  Man 
brachte  daher  dieselbe  Dosis  wieder  bei  und  unterband 
den  Schlund.  Der  Hund  starb  erst  nach  18  Stunden  unter  , 
den  oben  erwähnten  Symptomen.  [ 

Nachdem  alle  drei  Cadaver  fünf  Monate  unter  der 
Erde  gelegen  hatten,  fand  man  sie  in  vollkommner  Fäul- 
nifs  und  keineswegs  in  einen  raumienartigen  Zustand  ver- 
wandelt. 

III.  V ersuche  an  todlen  animalischen  Sub-  ! 
' stanzen. 

Um  die  Fäulnifs  hindenide  Kraft  des  Arseniks  zu 
prüfen,  wurden  an  todten  animalischen  Substanzen  meh-  , 
rere  Versuche  angestellt:  ’ 

nelch  o)  besprengte  die  Muskeln  und  Gedärme  | 
' eines  Erhängten  mit  einer  starken  Arseniksolution ; in  II 
einer  Flechte  aufbewahrt , ti’ockneten  sie  bei  angehen-  ii 
der  Wärme  in  einen  Klumpen  zusammen  ohne  Geruch,  1 
ohne  Wurm;  während  andere  Eingeweide,-  nicht  be-  ! 
spritzt,  zu  stinken  und  von  Würmern  gefressen  zu  l| 
werden  anfingen. 

machte  folgende  Experimente:  Mensch-  : 
liehe  Theile,  als  Lungen,  Leber,  Nieren,  Gehirn  eines 

Weibes,  in  2 .3  Unzen  schw-ere  Stücke  zei-schnitten, 

bestreute  er  zum  Theile  mit  Arseiiik,  zum  Theile  nicht, 
und  setzte  sie  so  in  gläsernen  Gefäfsen  an  theils  feuch- 


a)  Hu  fei  an  (Vs  .lourn.  f.  prakt.  Heilk.  19.  22.  Band. 

b)  DisÄ.  de  verä  cliemiao  organicae  notione  additis  eiperi- 
incntis  devioi'icnici  in  corpora  org.inorlua.  \ ratisl.  1852. 
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« ten,  theils  trocknen  Orten  der  atmosphärischen  Luft  aus. 
( Die  nicht  mit  Arsenik  bestreuten  Stücke  gingen  schon 
] nach  dem  vierten  Tage  in  Fäulnifs  über,  zerschmolzen 
I und  wurden  von  Würmern  zerfressen.  Die  mit  Arsenik 
i,  bestreuten  Stücke  gaben  erst  am  10 — Ilten  Tage  einen 
j faulenden  Gestank  von  sich,  doch  nur  wenig,  trockne- 
ten ganz  hart  und  zerbrechlich  aus,  und  liefsen  keine 
i Würmer  aufkommen,  vorzüglich  die  Leber.  An  feuch« 
ten  und  dunkeln  Orten  ausgesetzle,  mit  Arsenik  be- 
streute Stücke  erhärteten  allmählich  -während  2 Monaten 
I unter  Entwicklung  eines  knoblauchartigen  Geruchs.  Jene, 
die  ohne  Knoblauchgeruchsentwicklung  erhärteten , lie- 
fsen die  ganze  Dosis noch  auflinden,  wälirend 
die  mit  Geruchsentwicklung  erhärteten  fast  die  Hälfte 
verloi’en  hatten. 

Obwohl  nun  auch  die  übrigen  Metalle  z.  B. 
Zucker,  Sublimat,  Eisenvitriol,  Höllenstein  etc.  diese 
austrocknende  Eigenschaft'  in  einigem  Grade  besitzen, 
so  ist  doch  dem  Arsenik  dieselbe  voi’züglich  und  in 
hohem  Grade,  selbst  bei  kleinen  Gaben  eigen;  und 
die  Knoblauchgeruchsentwicklung  hat  nur  beim  Arsenik 
Statt. 

Hünefeld  vergrub  solche  Theile  auch  unter  theils 
trockne , theils  feuchte  Erde.  Auch  hier  gingen  die 
nicht  mit  Arsenik  besti'euten  Stücke  bald  in  stinkende 
Fäulnifs  übei*,  während  die  bestreuten  ihre  Textur  nicht 
verloren,  und  kaum  stäViken.  Dasselbe  war  mit  Theilen 
(I  der  Fall,  welche  mit  Eisen,  Zink,  Eupjer  etc.  bestreut 
»i  waren,  doch  ging  bei  ihnen  schon  nach  dem  20sten  Tage 
i die  Wirkung  des  Metalls  verloren,  so  dafs  sie  zerflossen 
I stanken,  Würmer  zuliefsön.  Die  mit  Arsenik  bestreu! 
t ten  Theile  haben  das  Eigene,  dafs  sic  ihre  Textür  bei- 
i behalten,  einen  Taülüngsgeruch  nur  Vorübergehend  aus- 
i hauche  dem  bald  die  Entwicklung  von  Arsenikivasser- 
folgt;  bald  überzieht;  sie  ein  -vreifser,  hie  und 

da  gelblicher  Sbhitnntel,  woi^äiif 'stö  läh'gsatrt  3U>»trooh^en 
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Solche  Theile  in  einer  arsenikhalligen,  wässerigen  r 
Auflösung'  (1:  8000)  aufbewahrt,  wurden  nicht  verän-  j 
dert,  nur  sanken  sie  zusammengezogen  zu  Boden;  nach  j| 
der  vierten  Woche  entwickelte  sich  Wasserstoffgas,  bald  f; 
folgte  ein  eigenthümlicher  Schimmel,  endlich  nach  Ver-  | 
flüchtigung  des  Wassers  Austrocknung.  Die  in  nicht  || 
arsenikhaltigem  Wasser  aufbewahrten  Theile  stanken 
immer  schlimmer , zerflossen  und  wurden  Beute  der  || 


Würmer. 

Zwei  Unzen  Ochsenblut,  denen  eine  etwas  gröfsere 
Dosis  Arsenik  beigefügt  war,  'gerannen  nicht,  sondern 
wurden  flüssiger  und  heller.  Nach  zwei  Minuten  nahm 
das  Blut,  ohne  sich  zu  trüben,  eine  bi'aunrothe  Farbe 
an,  später  entstand  die  Entwicklung  des  Knoblauchge- 
ruchs, und  Schimmel  bedeckte  die  Oberfläche;  zuletzt 
blieb  ein  bi’aunes,  hartes,  zerbrechliches  Stück  über. 
Blut  mit  wenig  Arsenik  vermengt,  hielt  die  Fäulnifs 
kaum  bis  zum  30sten  Tage  auf.  (Dasselbe  Resultat  wie 
das  Blut  gab  auch  der  Gluten , womit  er  Experimente 
an  stellte). 

PV  i r k u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen 
gehen  nun  folgende  Thatsachen  als  Schlüsse  hervor: 
In  sehr  kleiner  Gabe  (zu  y,6 — ’/i*  Gran  beim  Menschen) 
innerlich  genommen  und  nicht  länger  fortgesetzt,  scha- 
det der  weifse  Arsenik  nicht;  regt  im  Gegentheile  die 
Digestionsorgane  und  den  Appetit  an,  und  verursacht 
das  Gefühl  von  Behaglichkeit  und  gelinder  Wärme  im 
ünterleibe.  Ist  jedoch  die  Gahe  etwas  gröfser  (Vj — 
Gran  beim  Menschen) , so  entsteht  Druck  und  Hitze  im 
Magen,  Durst,  flüssigere  Darmentleerung,  trüber  Urin. 

Kleinere  Gaben  länger  fortgesetzt  stören  die  Ver- 
dauung: es  entstehen  Blähungen,  Aufstofsen,  Borbo- 
rygmi,  Ekel,  Uebelkeiten , häufiges,  gallig  schleimiges 
Erbrechen^  im  Durchschnitte  reichlichere,  dünnereStuhU 
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( Entleerung;  der  Appetit  nimmt  ab,  der  Durst  zu;  im 
I Magen  und  den  Gedärmen  entwickelt  sich  bald  ein 
drückendei’,  nagendei’j  brennender,  zusammenziehender, 
unsteter  Schmerz,  öfterer  Stuhlgang,  im  Halse  Trocken- 
I heit  und  das  Gefühl  von  Zusammenschnürung ; die  Zunge 
I wird  belegt;  öfterer  Stuhlzwang  stellt  sich  ein.  Der 
Vergiftete  verträgt  nicht  die  leichtesten  Speisen , ma- 
gert ab , wird  matt , das  Athmen  mühsam , die  Brust 
belastet  ein  unangenehmes,  drückendes  Gefühl ; trocknen 
Husten  zeigt  sich;  zuweilen  quälen  Kopfschmerz,  Schwin- 
del und  Schlaflosigkeit  den  Kranken  ; der  Puls  und  Herz- 
Schlag  werden  kleiner,  schwächer,  beschleunigt  und 
härtlich,  unregelmäfsig  und  aussetzend.  Die  Glieder, 
besonders  die  untern  Extremitäten , werden  schwach, 
zittern,  erleiden  herumziehende  Schmerzen,  krampfhafte, 
schmerzhafte  Zuckungen,  welche  später  in  Schwere  und 
Taubheit,  zuletzt  in  Unempfindlichkeit  und  Eähmung, 
abwechselnd  mit  Convulsi(Aien  übergehen.  Diese  zuletzt 
angeführten  Symptome  der  Schmerzen,  Zuckungen  und 
Lähmung  in  den  Gliedern  sind  manchmal  bei  sehr  klei- 
nen Gaben  Arsenik  die  fast  einzig  bemerkbaren  Ver- 
giftungszufälle. Merkwürdiger  Weisfe  nehmen  dieselben 
immer  mit  den  steigenden  oder  fallenden  Dosen  des 


Giftes  zu  oder  ab,  so  dais,  wenn  man  eine  Zeit  lang 
damit  aussetzt,  Beweglichkeit  und  Empfindung  oft  wie- 
derkehren. 

Dabei  spricht  sich  nun  eine  specifische  Wirkung 
auf  die  Haut  aus  ; sie  wird  schmutzig  erdfarben,  schuppt 
sich  ab,  Haare  und  Nägel  fallen  leicht  aus,  ein  friesel- 


artiger  Ausschlag,  rothe  Flecken,  ja  sogar  Geschwüre 
zeigen  sich  auf  derselben.  Unter  hektischem,  erschö- 
pfendem Fieber  mit  Oedema  der  Füfse  und  auch  oft 
des  Gesichts,  unter  fortdauernder  Diarrhöe,  die  nur 
zuweilen  von  vorübergehender  Obstipation  unterbrochen 
wird,  und  allgemeiner  Abmagerung  stirbt  der  Kranke. 
Da»-  Bewufstseyn  ist  gewönlich  bis  zum  Tode  ungev 
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stört,  nur  manchmal  erscheint  Betäubung,  Delirium,  i 
Sinnlosigkeit. 

Man  findet  dann  in  den  Cadavei-n  der  Versterbe-  A 
nen  im  Magen  und  den  Gedärmen,  besonders  im  Duo-  t 
denum,  Coecum  und  Rectum,  überhaupt  aber  mehr  im  i 
dünnen  als  dicken  Darme,  rothe,  bläuliche,  bräunliche,  ji 
selbst  graugrünliche,  entzündete  Stellen,  manchmal  auch  f 
Erosionen.  Die  Lage  derselben  ist  nicht  constant,  ge-  l 
wohnlich  sind  die  des  Magens  im  Fundus  und  in  der 
Nähe  der  Kardia  und  des  Pylorus5  ihre  Form  und  Aus-  | 
breitung  ist  verschieden;  übrigens  dringt  die  Erosion  nie  p 
durch  die  Muskelhaut.  Die  Schleimhaut  ist  an  mehreren  i 
Stellen  aufgelöst,  aufgewulstet,  oft  ganz  verschwunden,  | 
manchmal  auch  verdickt.  Häufig  findet  man  auch  extra-  | 
väsirte  Stellen,  schwarze,  dunkle  Flecken  im  Magen,  und  li 
die  Schleimdrüsen  vergröfsert  und  stark  entwickelt;  sei-  I 
ten  werden  brandige  Stellen  angetroffen.  In  einzelnen  ij 
Fällen  ist  beim  Innern  Arsenikgehraiiche  mit  tödtlichem  li 
Ausgange  gar  keine  Spur  von  Entzündung  oder  Degene- 
ration im  Magen  und  den  Gedärmen  sichtbar. 

Der  Darmcanal  ist  ferner  bald  von  Luft  ausgedehnt,  ; 
bald  zusEonmengefallen,  zusammengezogen;  seine Gefäfse 
meistens  stark  dunkel  injicirt;  ebenso  strotzen  die  Ge- 
fäfse  des  Netzes,  Mesenteriums  und  Mesokolons  gewöhn- 
lich von  dunklem  Blute.  Leber,  Milz,  Nieren  und  Ge- 
schlechtstheile  sind 'meist  unverändert.  Das  Gehirn  und 
Rückenmark  findet  sich  im  normalen  Zustande,  nur  ist 
manchmal  daselbst , besonders  aber  in  der  Cauda  equina  i 
des  Rückenmarks  eine  Ueberfüllung  der  Blutgefäfse  zu 
bemerken.  Die  Lungen  verrathen  gewöhnlich  keine  krank- 
hafte Veränderung,  nur  manchmal  stellenweise  Blutanhäu- 
fung und  Ergufs  von  Lymphe  ln  das  Cavum  Thoracis 
oder  Infiltration  der  Fleura;  auch  die  Luftröhre  zeigt 
zuweilen  gerötheto  Stellen. 

Das  Herz  ist  meistens  schlaff,  nicht  mit  Blut  über- 
im  Innern  und  besonders  an  den  Fleischbündeln 
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t und  Klappen  der  Kammern,  vorzüglich  der  linken,  sieht 
r man  sehr  oft  eine  mehr  oder  minder  ausgehreitete  Röthe, 
. gewöhnlich  kleine,  rothe  Flecken,  die  fast  linientief  in 
die  Fleischsubslanz  eindringen.  Der  Herzbeutel  hält 
i meist  etwas  Serum.  Das  Blut  ist  im  Durchschnitte  dun- 
; kelgefärbt,  schwärzlich  und  breiartig,  dicklich  geronnen. 
: Die  Muskeln  verlieren  bald  nach  dem  Tode  ihre  Reiz- 

t:  barkeit  durch  den  Galvanismus;  die  willkürlichen  wer- 
j;  den  steif  und  starr. 

f Diefs  sind  die  Erscheinungen , welche  im  Leben  und 

j(  nach  dem  Tode  sich  zu  erkennen  geben , wenn  Arsenik 
|l  längere  Zeit  in  kleinen  Gaben  fortgereicht  wird , und 
* welche  die  chronische  Arsenihvergifliing  cbarakterisiren. 
^ Heftiger  und  rascher  treten  die  Symptome  bei  der 
j akuten  Arsenikvergiftung  ein , wenn  nämlich  gröfsere 
p Dosen  des  Giftes  auf  Einmal  in  den  Körper  gelan- 
j gen.  Hier  zeigt  sich  bald  nach  dem  Genüsse  Brennen 
I im  Schlunde,  Ekel,  heftiges  Würgen,  unausgesetztes, 

I schmerzhaftes  Erbrechen  , bohrender  , brennender  , zu- 
^ sammenziehend er  Magen  - und  Darm-Schmerz,  unauslösch- 
l|  lieber  Durst , trockne  Zunge , Auftreibung  des  Ui^ter- 

II  leibes,  zuweilen  auch  spastische  Contraction,  Abweichen 
t|  mit  Abgang  wässerigen,  stinkenden,  oft  blutigen  Kothes 
y und  mit  Zwang.  Die  höchste  Unruhe,  Verzweiflung, 
H Angst,  Mattigkeit,  beschwerliches,  schmerzhaftes,  be- 
y engtes  Athmen , Herzklopfen,  Singultus,  heisere  Spra- 
a che , zuweilen  auch  beschwerliches  Schlingen  und 
J|  schmerzhaftes  Urinlassen  gesellt  sich  dazu.  Das  Ge- 
.1  sicht  fällt  ein;  bei  innerer  Hitze  sind  die  Gliedmafsen 

und  die  Haut  überhaupt  kalt,  der  Puls  wird  schwach, 
(I  klein,  härtlich,  ungleich,  aussetzencl,  eben  so  der  Herz- 
I Schlag.  Unter  fortdauerndem  Erbrechen  und  Abweichen, 

I Ohnmächten  und  kaltem  Schweifse  zeigen  sich  Krämpfe, 

I besonders  der  untern  Gliedmafsen,  oft  tetanische  Zusam- 
I menziehungen  und  Verdrehungen,  denen  Lähmung  * Un- 
empfindlichkeit'j- Vci’lust  der  Sinne  und  endlich  der  Tod 
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folgen.  Manchmal,  doch  seltner,  stellt  sich  heftiger  Ropf- 
Schmei’z,  Schwindel  und  Delirium  ein.  Auch  bei  der 
akuten  Vergiftung  wurden  zuweilen  rothe  Flecken  oder  i 
Frieselausschlag  auf  der  Haut  beobachtet.  In  seltnen  Fäl-  ' 
len  ist  kein  oder  nur  wenig  Schmerz,  Erbrechen  oder  ; 
Durchfall  vorhanden  j dann  erfolgt  der  Tod  unter  Ohn-  i 
machten,  Convulsionen,  Lähmung.  Manchmal  gehen  Ohn-  i 
machten,  Gesichtsblässe,  Zuckungen  etc.  dem  Magenlei-  . 
den  voraus. 

I 

Nach  dem  Tode  findet  man  gemeiniglich  den  Schlund,  t| 
oft  auch  die  Speiseröhre  geröthet,  den  Magen  und  die  j( 
Gedärme  entzündet,  oftbrandig,  theils  stellenweise,  theils  |1 
ausgebreitet,  mit  extra vasirten  und  erodirten,  zuweilen 
perforirten  Stellen.  In  den  Falten  der  Schleimhaut  findet 
man  häufig  noch  Reste  des  verschluckten  Arseniks.  Manch- 
mal jedoch  ist  gar  keine  oder  nur  eine  leicht  entzündete 
Stelle  im  Darmcanale  ersichtlich,  obwohl  der  Tod  unter 
grofsen  Schmerzen  erfolgte.  Im  allgemeinen  ist  die  Ent- 
zündung daselbst,  abgesehen  von  der  Quantität  des  Giftes, 
um  so  geringer,  je  rascher  der  Tod  eintrat,  je  kürzere 
Zeit  also  das  Gift  mit  dem  Magen  und  den  Gedärmen  in 
Berührung  war.  Die  übrigen  Organe  und  das  Blut  sind 
wie  bei  der  chronischen  Vergiftung  beschaffen.  1 

Es  gibt  übrigens  Beispiele,  wo  sehr  grofse  Dosen  [ 
Arsenik  ohne  tödtliche  Folgen  verschluckt  wurden.  Diefs  I 
war  nämlich  der  Fall,  wo  das  Gift  rasch  durch  Erbrechen 
wieder  den  Magen  verliefs.  Doch  bleibt  meist  lange  Zeit 
eine  grofse  Empfindlichkeit  und  Schwäche  des  Magens 
zurück.  I 

Wird  der  Arsenik  äufserlich  auf  die  gesunde  Haut  | 
oder  auf  Geschwüre,  auf  die  Schleimhaut  der  Geschlechts-  i 
Theile  oder  Sinneswerkzeuge,  auf  die  Pleura  oder  das  ' 
Peritoneum  angewandt,  so  entsteht,  je  nachdem  derselbe  * 
längere  oder  kürzere  Zeitmit  den  genannten  Organen  in  Be- 
rührung blieb,  daselbst  gröfserer  oder  geringerer  Schmerz, 
Anschwellung,  Entzündung  und  Verschwäining,  die  schon 
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5 an  und  für  sich  tödtlich  werden  können ; manchmal  jedoch, 
(I  wenn  der  Arsenik  schnell  aufgesaugt  wurde,  z.  B.  auf 
3 serösen  Häuten,  entsteht  gar  keine  Phlogosej  später  aber 
I äufsern  sich,  je  nach  der  Quantität  des  Giftes  und  seiner 
j möglichen  Aufsaugung , mehr  oder  weniger  die  oben  an- 
L gegebenen  Syva\iiomG  Aev  ^irsenihvergiftung.  Obwohl  hier 
|i  die  AfFection  des  Dai’mcanals  nicht  so  intensiv  ist  als  nach 
|i  der  innerlichen  Anwendung,  so  leidet  derselbe  doch  fast 

Iconstant  mit ; es  entsteht  bald  Kardialgie,  Kolik,  Brechen, 
Würgen,  Durchfall,  Angst,  Hitze,  Ohnmächten,  schnel- 
ler, kleiner,  ungleicher  Puls,  Schwäche,  Zittern  und 
Schmerzen  der  Glieder,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Zückungen,  Tetanus,  Paralyse,  Unempfindlichkeit,  Tod. 
Manchmal  erfolgt  der  Tod  oft  rasch,  blofs  unter  heftigen 
Convulsionen  und  Lähmung,  oder  unter  Schwäche  und 
Ohnmächten.  Auch  bei  der  äufserlichen  Vergiftung  tritt 
öfter  Jucken,  ein  Ausschlag  oder  eine  Abschuppung  der 
Haut  ein.  Im  Cadaver.  findet  man  den  Magen,  und  von 
den  Gedärmen  vorzüglich  als  Duodenum  und  Rectum  ent- 
zündet, ulcerirt,  manchmal  aber  auch  nicht.  In  den 
übrigen  Organen  trilFt  mun  dieselben  Veränderungen  wie 
nach  der  innerlichen  Anwendung,  besonders  sind  auch 
die  entzündeten  Flecke  im  Herzen  meistentheils  sichtbar. 
Zuweilen  trifft  man  gar  keine  Spur  von  Veränderung. 

IAuf  Nerven  und  reine  Muskeln  applicirt,  äufsert 
das  Gift  gar  keine,  als  höchstens  eine  örtlich  reizende 
Wirkung. 

[ Am  raschesten  tödtet  die  Infusion  des  Arseniks  in  die 
I Venen,,  unter  Unruhe,  Röcheln,  Convulsionen,  Lähmung, 
\ Unempfindlichkeit.  Auch  eingeathraet  wirkt  der  arsenig- 
K saure  Dampf  sehr  schädlich,  macht  Engbrüstigkeit,  Hu- 
i sten,  Erstickungszufälle,  Ohnmacht,  Schwindel,  Angst, 

^ Kolik,  Erbrechen,.  Zuckungen,  Lähmung.  Selbst  wenn 
1]  der  Tod  nicht  folgt,  bleibt  lange  Husten,  Kopfweh?  Sehwin- 
Ü del,  Mattigkeit.  , : 

Mit  Arsenik  Vergiftete,  Menschen  oder  Thiere,  er- 
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leiden,  wenn  die  ^rjem'Ag^aÄe  nicht  zu  klein  war,  nach  dem  | 
Tode  eine  sonderbare,  dem -r^rjenifA  allein  zuzuschreibende  | 
Veränderung.  Nachdem  nämlich  die  Fäulnifs  des  Kör-  I 
pers  sich  zu  entwickeln  angefangen,  langsamer  als  sonst  I 
foi’tgeschritten  und  nur  einen  geringen  Grad  erreicht  hat,  | 
steht  sic  plötzlich,  wenn  auch  die  äufsern  Verhältnisse  die  n 
Faulung  begünstigen,  stille,  und  statt  dafs  sich  ferner  Ver-  r 
wesungsgeruch  verbreitet,-  die  Theile  sich  auflösen  und  j 
von  Würmern  zerfressen  werden,  entwickelt  sich  ein  Ge.  \ 
ruch  nach  Knoblauch  und  altem  Käse,  der  Körper  und 
seine  Theile  werden  trocken,  hart,  behalten  ihre  Struc- 
tur,  die  Haut  wird  braun,  pergamentartig,  es  überzieht  | 
sie  ein  eigenthümlicher,  grauer  Schimmel.  Die  Muskeln  ! 
und  das  Zellgewebe,  besonders  der  Bauchdecken,  verwan-  I 
dein  sich  in  eine  talgartige,  käseartige  Masse,  die  innem 
Eingeweide  vertrocknen  theils,  wie  Leber,  Milz,  Herz,  I 
theils  verwandeln  sie  sich  in  eine  schmierige  Masse,  wie 
Darm,  Lungen,  Gehirn.  Während  dieses  Processes  ver- 
mindert sich  indessen  die  im  Körper  allenfalls  noch  vor-  | 
handene  Quantität  Arsenik^  so  dafs  man  nur  in  Fällen,  | 
wo  gröfsere  Dosen  verschluckt  oder  eingebracht  wurden,  ! 
noch  Spuren  davon  vorfindet.  Zuletzt  verschwindet  auch  ! 
der  Geruch  nach  Käse,  und  der  Körper  bleibt  ausgetrock- 
net und  hart  zurück.  Diefs  ist  auch  mit  animalischen  li 
Theilen  der  Fall,  welche  nach  dem  Tode  mit  einer  Ar-  | 
senihauflösung  bespritzt  oder  bestrichen  werden.  i 

Wenn  man  die  angegebenen  Symptome,  welche  der  i 
Arsenik  im  thierischen  Körper  hervorruft,  zusammen- 
stellt, so  ergibt  sich,  dafs  derselbe  örtlich,  wenn  er  mit 
dem  Applicationsortc  eine  Weile  in  Berührung  bleibt,  einen 
entzündlichen  Reiz  mit  Anschwellung,  Schmerz,  Rölhc, 
Verschwärung,  Brand,  oft  auch  Schmerzen  ohne  Entzün- 
dung hervorrufe,  dafs  daher  seine  innerliche  Anwendung 
gewöhnlich  von  Magen  - und  Darm -Entzündung  mit  allen 
begleitenden  Symptomen  gefolgt  ist. 

' Nichf  allein  örtlich  wirbt  aber  der  Arsenik  feindlich, 


uirsenicosum  Acidum. 


331 


, aondem  er  ■wird  auch  besonders  leicht  im  flüssigen  Zu- 
! Stande  dnrch  die  Gefäfse  ins  Blut  aufgenommen,  und 
äufsert  dann  von  da  aus  seine  giftigen  Wirkungen  auf  ver- 
schiedene Organe.  Dafs  er  durch  die  Blutgefäfse  aufge- 
j saugt  ■werde,  und  nicht  durch  die  Nerventhätigkeit  oder 
j:  Sympathie  seine  Wirkungen  äufsere  , dafür  sprechen  ,fol- 

j;  gende  Gründe : 

I 1)  Die  Infusion  in  die  Venen  'wirkt  am  schnellsten 

1 tödtlich. 

2)  Man  hat  Arsenik  in  den  Secretis  der  Pleura  ge- 
funden. 

j 3)  Die  Application  des  Giftes  auf  die  Nerven  ist  un- 
I schädlich. 

4)  Die  Wirkungen  des  Arseniks  bleiben  sich  gleich, 
wenn  man  auch  bei  der  innerlichen  Anwendung  die  Ner- 
ven des  Magens  abschneidet. 

Die  vorzüglichsten  Organe  nun,  welche  vom  Blute 
! aus,  das  durch  den  Arsenik  eine  mehr  schwärzliche  Farbe 
I annimmt,  und  dicklich  breiartig  gerinnt,  vom  Gifte  er- 
j griffen  werden,  sind  derDarmcanal,  das  Herz,  das  Rücken- 
Mark,  die  Haut;  auch  die  Lungen  scheinen  zu  leiden, 
wenn  diefs  nicht  Folge  des  afficirten  Rückenmarkes  ist. 
Man  findet  nämlich  den  Darmcanal,  vorzüglich  den  Ma- 
I gen  und  Mastdarm , immer  stellenweise  entzündet,  ulce- 
^ rirt,  und  Brechen  und  Durchfall  erklären  sich  durchaus, 
\ so  wie  die  leidende  Verdauung  und  Ernähi’ung. 

! Dafs  das  Herz  specifisch  ergriffen  werde,  dafür  spre- 

) chen  aufser  der  Herzensangst,  den  Beklemmungen , dem 
I Herzklopfen , dem  schnellen  , ungleichen , aussetzenden 
1 Pulse,  vorzüglich  die  oben  erwähnten  rothen  Flecken  im 
\ Muskelfleische  des  Herzens.  Das  Rückenmark  leidet 
: constant  bei  der  Arseinikvergiftung  mit;  unverkennbar 

beurkunden  diefs  die  Schwäche,  Mattigkeit,  das  Zittern 
! der  Glieder,  die  reifsenden  Schmerzen,  Schwere,  Taub- 
heit in  denselben,  die  Zuckungen  oft  tetanischer  Art, 
endlich  die  Lähmung  theils  einzelner  Partien , theils  des 
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ganzen  Rückenmark- Nervensystems.  Voi’züglich  scheint  « 
der  untere  Theil  des  Rückenmarks  ergriffen  zu  werden;  | 
diefs  beweist  auch  die  häufig  gefundne  Ueberfüllung  der  i 
Hlutgefäfse  in  der  Cauda  equina.  Auch  die  Brustbe-  i 
schwerden , das  beengte,  mühsame  Athmen  etc.  scheinen  i 
zum  Ttieile  dem  leidenden  Rückenmark  anzugehören,  l, 
Herz  und  Rückenmark  werden  durch  den  Arsenik  somit  iS 
feindlich  angeregt,  in  ihren  Verrichtungen  gestört,  ge-  I 
lähmt , ihre  Kraft  vernichtet.  Auch  auf  die  Haut  ist  die  i|| 
Wirkung  des  Arseniks  nicht  zu  bestreiten , das  Ei’schei-  !| 
nen  rother  Flecken,  frieselartiger  Ausschläge,  Geschwüre,  jj 
das  Jucken,  Abschuppen,  das  Ausfallen  der  Haare  und  ij 
Nägel;  alles  diefs  weist  auf  eine  specifische  Wirkung  fj 
hin,  die  gleichsam  in  einer  Ausscheidung  des  giftigen  IJ 
Stoffs  nach  aufsen  bestehl.  Häufig  leiden  auch  die  Lun- 
gen  idiopathisch  mit;  Schmerz,  Husten,  Entzündung  der  ') 
Lunge  und  Luftröhre,  Infiltratio  Pleurae  zeigen  sich. 
Seltner  wird  das  Gehirn  ergriffen;  dann  entsteht  Kopf-  : 
Schmerz,  Delirium,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Betäu-  ■ 
bung,  und  man  findet  die  Gehirngefäfse  mit  Blut  über-  j 
füllt.  - — Dafs  ein  Gift,  das  so  vielerlei  wichtige  Organe 
feindlich  bestürmt,  zu  den  gefährlichsten  gehöre,  braucht  i 
keiner  Erwähnung.  Selbst  nach  dem  Tode  scheint  es  seine 
sonderbare  Wirkungsweise  fortzusetzen , indem  wahr-  i 
scheinlich  durch  die  Entwicklung  des  Arsenikwasserstoff-  i 
Gases , was  der  Geruch  yerräth,  die  Körper  vor  Fäulnifs  i 
geschützt  und  theils  eingetrocknet,  theils  speckartig  ver- 
wandelt werden.  • 

AbsenicüM',  Cobaltivn  der  Materialisten , Scherben- 
kobold  ^ Fliegengift,  Arsenik,  metallischer  Arsenik, 
kömmt  in  der  Natur  häufig  mit  Eisen  und  Schwefeleisen 
VoFund  lieifst  dann  Arsenikkies  oder  Mispikel.  Ueber 
die  Wirkungen  des  metallischen  Arseniks  existiren  fol- 
gende Versuche: 

Alt  Monro  ')  gab  Hunden  4 Gi’an  metallischen  Ar- 


c)  Essays  and.  obs.  med.  and  litcrary.  Vol.  III. 
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• senih ; es  erfolgte  nichts  als  Diarrhöe  und  häufiger  Harn ; 
) 10  Gran  machten  den  Hund  einige  Tage  krank. 

Bayen  gab  Hunden  bis  zu  einer  Drachme  dieses 
i Metalls  ^ ohne  ihrer  Gesundheit  zu  schaden. 

Renault  ®)  gab  Hunden  zwei  Drachmen  Mispihel, 
ohne  Störung  ihrer  Functionen, 
i Hiernach  scheint  der  metallische  Arsenik  im  festen 
li  Zustande  unschädlich  zu  seyn;  da  aber  diefs  Metall  sehr 
leicht  oxydirbar  und  das  Oxydul  und  Oxyd,  wie  wir  ge- 
il sehen  haben,  giftig  ist,  so  kann  selbst  der  gediegene 
: Arsenik  schädlich  werden,  wenn  er  fein  gepulvert  gegeben 
I wird  und  sich  im  Magen  oxydirt. 

Die  Arsenikdämpfe,  die  für  sich  sehr  selten  Vor- 
kommen, weil  meist  arseniksaure  Dämpfe  entstehen,  wir- 
ken wahrscheinlich  wie  diese;  man  sehe  daher  oben 
Seite  298  — 300. 

ArSEITICÜM  AI,BüM  V.  ArSEIVICOSOM  ACIDUM. 

Ahsenicum  chloratum  V.  AnsEmci  Chloretüm. 

Arsekicum  hydrogenisatum  , Hydrogenium  arseni- 
coswri , Arsenikwasserstoffgas,  Diefs  Gas  riecht  nach 
Gmelin  sehr  widerlich?  ekelerregend,  tödtet  kleine 
Thiere  sogleich , erregt  auch , mit  viel  Luft  gemengt, 
Schwindel  und  Beklemmung. 

Der  berühmte  Gehlen  aus  München  roch  bei  Berei- 
tung dieses  Gases  unvorsichtiger  Weise  etwas  daran; 
plötzlich  fühlte  er  eine  unbeschreibliche  Schwäche  und 

i Uebelkeit;  unaufhörliches  Brechen  und  Würgen  folgten. 

[ Alle  Hülfe,  besonders  Schwefel , innerlich  und  äufserlich 
c angewandt,  war  vergeblich ; was  er  zu  sich  nahm,  gab  er 

unter  schmerzhaftem  Würgen  und  Brechen  wieder  von 

i|  sich.  Am  neunten  Tage  starb  er  unter  unaussprechlichen 

ii  Leiden  e). 

(1)  Orjila,  Toxicologie,  I.  p.  556. 

e)  Ebendas. 

f)  Theoret.  Chemie,  Franhf.  a.  M.  I.  S.  585. 

g)  Büchner,  Toxikologie  1827.  S.  176. 
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Nach  diesem  ist  das  Arsenikivassertroffgas  ein  sehr  I 
heftiges  Gift,  das  schon  in  geringer  Quantität  eingealh--  [ 
met  tödten  kann,  und  aufser  der  Lunge  vorzüglich  dem  ^ 
Darmcanal  zu  affiieiren  scheint. 

' ' ■ I 

Arsenicum  oxydatum  y.  Arsenicosum  Acidum.  ! 

I 

Arsenicum  suboxydatüm  v.  Arsenici  Suboxydom.  i 
Arsenicum  sui.piiuratum  v.  Arsenici  sulphuretom.  g 
Arsenias  Ferri,  PoTAssAE  V.  Ferri  Oxyduli,  Po-  ti 
XAssAE  Arsenias,  f 

Artemisia.  Von  diesem  Geschlechte  sind  meh-  k 
i’ere  Species  officinell : | 

Artemisia  Abrotanum  L,  Abrotanum  7k?«Y,  | 

Wurzel,  Eberraute,  Das  Kraut  und  die  Wurzel  haben  | 
einen  stark  gewürzhaften  Geruch,  und  einen  sehr  bittern  | 
gewürzhaften  Geschmack,  Sie  ist  ein  allgemeiiv,  beson-  | 
ders  aber  die  Yerdauungskraft  anregendes  Mittel,  das  auch  il 
auf  Schweifs  und  Menstrua  w^irkt,  und  weniger  unange-  1 
nehm  zu  nehmen  als  Wermuth.  j 

Artemisia  Äbsynthium  L,  Absynlhhim  vulgare  Lara.  | 
fVermuth.  Das  Kraut  schmeckt  äufserst  bitter,  so  dafs  | 
es  zum  Sprüchworte  geworden  ist,  und  etwas  gewürz-  | 
haft;  der  Geruch  ist  stark  balsamisch , manchem  widrig;  f 
das  ätheiüsche  Oel  der  Pflanze  hat.  den  wldrijgen  Ge-  | 
ruch  und  Geschmack  der  Pflanze,  doch  nicht  deren 
Bitterkeit.  Als  bitteres  und  zugleich  ätherisches  Mittel  | 
regt  es  nicht  allein  die  Yerdauungskraft  und  das  Mus-  | 
kelsystem  tonisch,  sondern  auch  das  gesammte  Nerven-  j 
System  erhebend  an. 

Wenn  es  auch  vorzugsweise  auf  die  Nerven  des 
Unterleibs  wirkt,  so  ist  doch  auch  sein  Einflufs  auf  das 
Gehirn  nicht  zu  verkennen;  so  erzählt  Eindeslolpe^), 
dafs  er  nie  davon  kosten  konnte , ohne  Kopfschmerz,  l 
Augenentzündung  zu  bekommen,  was  er  auch  an  Andern 
beobachtete.  Einne  sah  jedoch  vom  fortgesetzten  Ge- 
brauche keine  Zufälle.  Dafs  der  bittere  Siofl’  ins  Blut 

Ober*. 


li)  De  vciicnis,  1759;  p.  547. 
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i;  übergehe,  bezeugt  Borrichius  ‘),  welcher  beobachtete, 
j dafs  vom  anhaltenden  Genüsse  des  Extracts  die  Milch 
■i  einer  Wöchnerin  so  bitter  wie  Galle  und  dem  Kinde 
I schädlich  wurde.  Auch  das  Fleisch  der  Thiei’e,  die 
I /F ermiilh  frafsen , pflegt  bitter  zu  werden.  Uebrigens 
I bleibt  doch  die  Hauptwirkung  des  TVermuths  auf  das 
Gefäfs-  und  Nerven-Systcm  des  Unterleibs  gerichtet,  und 
selbst  bei  allgemeiner  Aufregung  und  Erhitzung,  die^der 
Unterleibsorgane  am  gröfsten. 

Das  sogenannte  Sal  Ahsinthn  besteht  aus  hohlensau.. 
rem  und  schwefelsaiirem  Kali,  und  seine  Wirkung  ist 
darnach  zu  beurtheilen. 

Artemisia  austriaca  v.  Artemisia  Codttra. 

Artemisia  Campestris  L.  Feldbeifiifs,  ist  ein  ziem- 
lieh  kräftiges  Wurmmittel  ’*). 

Artemisia  chiajedta  v.  Artemisia  contra. 

Artemisia  Chinensis  L.  dient  zur  Bereitung-  von 
Brenncylindern.  ^ 

Artemisia  coerueescens  L.  ist  sdlir  bitter  und  von 
starkem,  unangenehmem  Gerüche,  ein  beliebtes  Volks 
Mittel  ‘). 

Artemisia  Contra  L.  liefert  am  wahrscheinlich- 
sten ">)  den  unter  dem  Namen  Anthodia,  Semen  Cinae, 
Contra  oder  Sanlonici  levantici  bekannten  levantischen 
n'urmsamen. 


^ Derselbe  riecht  durchdringend  aromatisch  und  hat 
einen  ekelhaften,  schärflich  biltern  Geschmack.  Wegen 
seiner  Bitterkeit  ist  er  ein  gutes  Tonicum ; das  unange- 
nehm riechende  ätherische  Oel  schfelnt  den  Würmern  zuwi- 


i)  Acta  Hafn.  Vol.  II.  p.  105. 

k)  Richard,  mcl.  Bot.  Uebors.  ClS. 

l)  Mandruz/.aio  dclla  facolia  febrifuga  ctc.  ,lel 
Vencz.  iSüO. 

Eberniaier,  n.ed.  p|,ar,„. 

ö.  736.  \ 

Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte.  I.  Rd.  2.  Heft. 


i>antonIco. 
Eot.  1831 
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Artemisia  Dracunculus. 


der  zu  sejn ; wenigstens  tödtet  nach  Ba glivius  ein 
gesättigtes  wässeriges  Infusum  Spulwürmer  innerhalb  5 
Stunden,  nach  Re  di  °)  innerhalb  7 — 8 Stunden;  wäh- 
rend sie  in  dem  weit  bitterem  Decocte  des  J'Vermullis 
•30  Stunden  und  im  Infusum  Agarici  36  fortlebten.  Ber- 
giiis  P)  sah  vom  Gebrauche  des  Samens  bei  einem 
zehnjährigen  Mädchen  die  Menstrua  eintreten  , die  so- 
gleich wieder  aufhörten,  sobald  der  Same  ausgesetzt 
wurde. 

Aufserdem  liefern  oder  lieferten  aufser  der  genann- 
ten Art  noch  mehrere  Artemisien  einen  Wixrmsamen.  So 
Artemisia  judaica  L.  sanlonica  L.  palmata  Lam.  und 
odoratissima  Desf.  levantischeii  und 

Artemisia  glomerata  Sieber,  den  sogenannten  harha- 
rischen , indischen , africanischen  Wurmsamen. 

Ob  auch 

Artemisia  Chiajena  Kunze,  austriaca  Jacq.  monogyna,  | 
nutans  Willd.  Pallasii  Spi’eng.  etc.  solchen  liefern , ist  i 
mehr  oder  minder  zweifelhaft.  [ 

Ahtemisia  Dragünculus  L.  Estragon,  Dragun.  Das  j 
Kraut  hat  einen  kühlen , aromatischsten , beifsenden  Ge-  I 
Schmach.  Ditese  Pflanze  wird  mehr  als  Gewürz  in  der  Küche  1 
als  in  der  Medicin  gebi’aucht,  ist  übrigens  ein  gelind  I 
reizendes  Mittel.  j 

Artemisia  geaciaeis  L.  weifser  Genip  wirbt  dem  I 
Wermuth  ähnlich,  aber  schw'ächer.  ' 

Artemisia  geomerata  y.  Artemisia  costra. 
Artemisia  indica  W.  dient  ebenfalls  zur  Bereitung  j 
von  Brenncylindern. 

Artemisia  jodaica  v. Artemisia  contra. 

Artemisia  eanata  W.  dient  auch  zur  Moxaberei- 
tung. . 

n)  Opera  , p.  60* 

o)  De  animal,  viv.  j).  159. 

p)  Mat.  mcd.  Stochlioliniac.  1778-  p.  66  7- 
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AnTRaifsiA  MAui'i'iniA  h.  Ahsiulhinm  nmriti/nwn,  maxi- 
1 tniitn,  Meer-PVermulh  ^ sie  \\\vVt  ^em  gewöhnlichen  W'^er- 
j nnitli  ähnlich,  nur  schwächer,  dagegen  ist  Geruch  und 
I Geschmack  weniger  unangenehm. 

ArTEBIISIA  BIONOGVNA,  INUTAWS,  ODORATlSSpiA,  P4I- 
RASII,  PALMATA  Y.  ArTEMISIA  CoMTRA. 

Artebusia  pomtica  L.  Ahsinlhium  roinanum,  minus, 
s.  ponlicum,  römischer  J'Vermuth;  sie  ist  weniger  hitter, 
als  der  geiujsine  Wermujh,  i’iecht  aber  angpnebmer  und 
ist  mehr  aromatisch. 

Artemisia  rüpestris  L.  Genipus  albus,  weijser  Genip ; 
riecht  angenehm  aromatisch. 

Artemisia  Santowica  v.  Artebiisia  contra. 

Artemisia  spigata  Jacq.  und  taeeesiaca  All.  lie- 
fern den  schivqrzen  Genip, 

Artebusia  vülgaris  L.  L'eifufs.  Diese  Pflanze 
ist  BYpit  Bveniger  bitter,  als  die  übrigen  Species  dieser 
paftung  und  riecht  gerieben  angenebm.  Das  Kraut 
scheint  stimulirend  auf  die  Gefäfsnerven  des  Unterleibs 
und  bpspnders  die  weiblichen  Geschlechtsoi’ganp  zu  wir- 
ken, so  dpfs  dadurch  die  ßlutabsonderung  yermehrt, 
befördert  wird.  Eigene  Versuche  existiren  nicht,  eben 
so  wenig  als  über  die  erst  neuerlieh  als  Heilmittel  em- 
pfohlene Wurzel. 

j Nach  Thiiqber.g  dient  das  Kraut  zur  Bereitung  der 
1 japanischen  Moxa. 

Arthanita  y.  Cyceabien  europaeum. 

1 Artocarpüs  incisa  und  integrifolia  L.  Brodfruclit. 
i Bäume,  lieferp  iu  ihren  Früchten  Yiel  mehlichten  Nah. 

: rungsstofF. 

Arijm;  Yon  diesem  Geschlechte  gibt  es  mehrere 
I Species,  die  fast  alle  seharfe  Stoffe  besitzen,  in  der 
f Wurzel  aber  meistens  sehr  Yiel  Amylum  halten,  so  dafs 
i dieselbe  nach  Verflüchtigung  des  scharfen  Princips  nähr- 
' haft  wird.  Vorzügliche  Berücksichtigung  Yeydient  das 
> bei  uns  einheimische 


24  • 
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\Arum  maciilatnm. 


A.nuM  MACULA.TUM  L.  ^rwn  vulgare  Lam.  Alamus, 
gemeiner  Aron,  Aronswiirz,  kleine  Nallerwiirz,  deutscher 
Ingwer.  Die  Wurzel  enthält  einen  scharfen  Stoff,  der 
nach  Murr ay  ‘i)  auf  der  Zunge  nach  einiger  Zeit  Ste- 
chen und  Brennen  erregt,  das  mehrere  Stunden  dauert. 
Wenn  man  die  Wurzel  mit  den  Fingern  reibt,  wird 
die  Haut  davon  corrodirt;  auf  eine  feine  Haut  applicirt 
erregt  sie  ein  Bläschen;  sie  ist  geruchlos.  Durch  das  | 
Trochnen  geht  der  scharfe  Saft  ganz  verloren,  so  dafs 
die  Wurzel  dann  geschmacklos  wird.  Noch  schärfer 
sind  die  Blätter. 

Beobachtungen  und  F ersuche. 

Bülliabd  0 erzählt,  dafs  drei  Kinder  von  den  Blät- 
tern des  Arum  mac.  afsen  und  davon  schreckliche  Con- 
Yulsionen  bekamen ; das  eine  starb  nach  12,  das  andere 
nach  16  Tagen,  die  Zunge  war  dergestalt  geschwol- 
len, dafs  sie  nichts  hatten  verschlucken  können.  .Das 
dritte  Kind  ward  durch  eine  Aderlafs  erleichtert  und 
bekam  Diarrhöe ; diese  und  schleimige  Mittel  retteten  es. 

Haller^)  sagt,  dafs  auf  den  Genufs  des  weinigen 
Aufgusses  der  Blätter  Sputum  cruentum  folgte. 

Orfila  *)  gab  Hunden  von  der  frischen  Wurzel; 
sie  starben  nach  24—36  Stunden  ohne  ein  anderes  Zei- 
chen als  Schwäche ; den  Darmcanal  fand  mau  etwas  ent- 
zündet. T , . , 1 

Stärk  sah  davon  einen  Jüngling  Kardialgie  he-  ^ 

kommen  "). 

St ehelinus  beobachtete  davon  Blutbrechen  ). 


q)  Appar.  nicillc.  Gott.  1790.  \ol.  V.  p.  41. 

r)  Hist,  des  plnntcs  vcncncuscs  de  Francej  Par.  3 ed.  1798 

p.  189. 

s)  Hist,  plant,  liclv.  Bern.  1768-  p.  100. 

t)  Toxicologie  gen.  Vol.  I.  p-  759.  1826. 

u)  Plenk,  Toiicologia.  Vieiin.  1785-  p.  188. 

v)  Haller,  enum.  stirp.  helv.  p.  561^ 
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f^V  i r k ii  n g. 

^ Hiernach  ist  rlie  Wirkung  dieser  Pilanze  eine  scharfe, 

I welche  am  Orte  der  Application  Schmerz,  Röthe,  Cor- 
^ rosion,  Entzündung  mit  allen  diese  begleitenden , nach 
0 der  Verschiedenheit  des  getroffenen  Organs  differenten 
Symptomen  erregt.  Uebrigens  ist  jedoch  nach  Entfer- 
i nung  des  scharfen  Stoffes  auch  noch  der  mehlichte, 
nährende  zu  beachten,  welcher  in  seiner  Wirkung  ganz 
mit  dem  Amylüm  übereinkommt.  S.  d.  Art. 

Die  übrigen  Arum -Kvten  stimmen  in  ihrer  Wir- 
kung mit  der  genannten  mehr  oder  >veniger  überein  • 
ich  erwähne  davon  folgende : 

Arum  arborescens  L. 

Arom  Arisahübi  L. 

Arubi  Colocasia  L. 

Arum  Dracohtiübi  L, 

Arubi  Dracüncubvs  L. 

Arobi  esculentubi  L. 

Arübi  biacrorhizon  L. 

Arübi  biucronatübi  L. 

ArUBI  SEGÜIIVÜBI  L. 

Arübi  trieobatübi  L. 

Arübi  TRiPiiyLLiiBi  L. 

Arübi  violaceubi  L. 

Arübi  virginicübi  L.  etc. 

Aründo  Babibos  y,  Babibüsa  aründiivacea. 

Aründo  Calabiagrostis  v.Calabiagrostislanceolata, 

j Aründo  Donax  L.  Donax.  Die  Wurzel  ist  süfs 
[ und  zuckerhaltig,  wirkt  auf  Harnabsonderung  und  Haut- 
r.  Ausdünstung«);  sie  war  ehemals  officinell  und  von  den 
t Weibern  als  inilchvertreibend  gelobt. 

Aründo  phragbiites  L.  besitzt  dieselben  Kräfte. 
Aründo  picta  v.  Phalaris  arundinacea. 

Asa  DOLcis  v.  Benzoin  officinalis. 


r 


w)  Richard,  med.  Bot.  Üebers.  S.  88. 
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/4sa  foelida. 


AsA  FOKTinA  V.  FF,niII.A  ASA  KOETinA,  | 

Asahum;  von  diesem  Genus  gibt  es  mehrere  Arien.  /, 
AsAnüM  CAWADENSK  L.  Die  Wui'zel  davon  wird  als  S 
aromatisch  gerühmt  *).  Sie  hat  nach  >)  einen 

angenehmen,  gewürzhaften  Geschmack,  und  ist  ln  der  t 
Wirkung  der  Serpentaria  ähnlich.  Dieselbe  Pflanze  wird  jp 
als  gelindes  Reizmittel,  als  Emmenagogum  angegeben  bei 
Rafinesque  *).  , 

Asarum  europaeum  L.  Haselwurzei.  Die  Wurzel  | 
hat  frisch  einen  starken,  subaromatischen  Geruch,  und  | 
einen  widrigen,  scharfen,  bitterlichen  Geschmack ; Aehn-  j, 
liches  gilt  von  den  Blättern.  | 

Ljinne  ®)  sagt,  dafs  die  Wurzel  in  kleiner  Dosis  | 
Brechen  errege,  in  gröfserer  aber  auf  den  Stuhl  Mirke,  j 
was  schon  Mesne  und  Ddatthiolus  behaupten.  Doch 
zieht  er  die  Blätter  in  emetischer  Hinsicht  vor.  ij 

Co A/e  und  Fyillemet^)  fanden,  dafs  24  Gran  bis  i 
2 Scrupel  der  pulverisirten  Wurzel  5 bis  6 mal  Erbrechen  | 
machten ; 48  Grane  erregten  einem  Manne , der  Diarrhöe  i 
hatte,  heftige  Kolik,  Brechen  und  Diarrhöe.  j 

Auch  als  Niesemittel  sind  Wurzel  und  Blätter  be-  j 
rühmt,  indem  sie  nicht  nur  den  Schleim,  sondern  auch 
Blut  aus  der  Nase  locken. 

Trocknes  Infundiren,  Maceriren,  Kochen  etc.  mm-  j 
dert  die  Brechen  erregende  und  abführende  Kraft;  es  j 
bleibt  dann  nur  noch  eine  diuretische  und  diaphoretische 

zurück 

Hiernach  gehört  die  Pllanzc  zu  den  scharfen  Mitteln, 
welche  an  Ort  und  Stelle  Reiz,  Entzündung  erregen;  doch  i 
1 

x)  Bar  ton,  veget.  mat.  nicd.  ofthe  uiiitcd States.  Pliilail.  ISlt-  ! 

y)  American  med.  Bot.  1817  — 21.  Vol.  I.  p.  2. 

7.)  Medical  flora  of  North  America.  Pliilad.  1828. 

a)  Flora  suecica,  p.  161. 

b)  Essays  sur  quelques  planlos  indigenes,  p.  11,  und  daraus 
in  Samml.  auserl.  Abh.  für  prallt.  Aerzlc,  4r  Band.  S.  520 

c)  Murray,  appar.  med.  Vol.  I.  1793-  p.  518. 
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yisclepias  Vinceloxicnm. 

^ scheint  ihr  eine  specinsclic  Kraft,  den  Magen  und  das 
J Zwerchfell  zu  reizen,  und  in  hleinercr  Dosis  das  Harn- 
iind  Haut -System  zur  vermehrten  Thätigkeit  anzuregen, 
inzuwohnen. 

Asarüm  cänadewse  L.  und  virgiisicum  L.  hat  eine 
i ähnliche  Wirkung. 

AsCREPIAS  ASTHirtAtlCA  V.  CYNAPfCnüM  IPECACUANHA. 

Asceepias  cürassavica  L.  vertritt  in  Indien  die  Ipe- 
cacaanhet  •'). 

Asclepias  decumbens  L.  wirkt  nach  Chapman  ®) 
diaphoretisch,  nach  D e Candolle  purgirend. 

AsCREPIAS  GIGAIVTEA  V.  CALOTROPIS  GIGANTEA. 

Asclepias  lactifera  L.  Nachv^inj/ie s)  wird  ihr 
scharfer  Saft  als  Aetzmittel  benutzt;  nach  De  Can. 
d\olle  besitzt  sie  reichlich  eine  süfse  Milch''). 

Asclepias  procera  V.  Cabotropis  gigahtea. 

Asclepias  pubescews  L.  Die  Wurzel  wird  in  Indien 
als  kräftiges  Ahführjnittel  benutzt  ').  , 

Asclepias  svriaca  L.  ist  auch  scharf,  brechenerre- 
gend, übrigens  können  die  jungen  Sprossen,  wenn  ih- 
nen die  Schärfe  entzogen  ist,  genossen  werden  ''). 

Asclepias  tuberosa  L.  Die  Wurzel  soll  ein  Dia- 
phoreticum  und  Expectorans  seyn,  ohne  zu  irritiren'), 
nach  De  Candolle  ein  Purgans"'). 

Asclepias  Vincetoxicum  v.  Cvnanchum  Vevceto 

XICUM. 


cl)  Ainslie,  mat.  incl. 

c)  Discours  of  mat.  ined.  and  therap.  Philad.  1817. 
I f)  Arzneikr.  d.  Pfl.  1818.  S.  253. 
f g)  A.  a.  O. 

h)  A.  a.  O.  S.  253. 

i)  Froriep's  Not.  11.  B.  293.S.  304. 

k)  Richard,  med.  Bot.  Uebers.  S.  517. 

l)  Eberle,  treat.  of  mat.  ihcd.  Philad.  1822. 

m)  A.  a.O.  S.  252. 
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Asctepias  volubilis. 


Asclepias  voi-UBir.is  L.  besitzt  ebenfalls  scharfe  /; 

Eigenschaften  ").  . f 

Asceepias  voMiTORiA?  dient  nach  Ai  ns  He  °)  statt  If 
der  Ipecacuanhä  in  Indien.  | 

Aus  allen  diesen  angeführten  Thatsachen  geht  her- 
vor, dafs  alle  ^er\»x\nXen  Asclepias-Arlen  einen  mehr  oder 
minder  scharfen  Stoff  besitzen  ; bei  den  einen  ist  er  mil- 
der und  äufsert  sich  dann  durch  Anregung  verschiede- 
ner secernirender  Organe,  bei  andern  ist  er  stärkerund 
bewii’kt  gleich  am  Applicationsorte  Reiz,  Entzündung,  da- 
her beim  innerlichen  Genüsse  Magen-  und  Darm -Ent- 
Zündung , Ei’brechen , Durchfall  etc. 

Asellus  V.  Okiscus  Asellus. 

Asimina;  die  Früchte  dieser  Pflanze  sind  fleischig,  j; 
voll  eines  süfslichen,  aromatischen  Schleims  i’).  | 

Aspalathi.  lignum  V.  Aloexylom  Agallochum. 
Asparagus  acutifolius  L.  liefert  die  ehemals  offi- 
cinelle  Rad.  und  Semina  Corriidae. 

Asparagus  officinalis  L.  Spargel.  Die  Köpfe  oder  I 
Turiones  haben  einen  süfsen,  etwas  bitterlichen  Ge- 
schmack, nähren  wenig,  werden  aber  meistens  leicht  ti 
verdaut.  Dafs  ihr  Genufs  die  ürinsecretion  vermehre,  b 
und  dem  Urin  einen  eigenthümlichen  Geruch  in  der  kür-  • 
zesten  Zeit  verleihe,  der  nach  Murray  i)  dem  des 
Geranium  robertiamim  ähnlich  ist,  hat  gewdfs  jeder  schon  i 
an  sich  selbst  erfahren.  Nach  einigen  Reobachtungen  0 ' 

soll  nach  dem  Spargel genusse  sogar  Rlutharnen  entstan- 
den seyn.  Die  Alten  hielten  den  Spargel  für  ein  Aphro- 
disiacum,  und  für  fruchtbar  machend.  Insofern  alle 


n)  Ans  He.,  mal.  ind. 

o)  1*  c. 

p)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  86* 

q)  App.  med.  Vol.  V.  1790.  p.  182. 

r)  Lanzoni,  in  acl.  nat.  cur.  Vol.  I.  obs.  92.  p-  172. 
Schulz,  diss.  de  inexspect.  cffect.  mcdicain.  Hai.  1769.  §.  7. 
Sergius,  mat.  mcd.  p.  268. 


Aspernla  odorala. 


343 


Diuretica  auch  oft  die  Geschlechtslust  erregen,  und  die 
Gebärmutter-Secretion  begünstigen,  mag  etwas  Wahres 
: daran  seyn.  Die  Wurzel  ward  einst  häufiger  gebraucht, 

i sie  hat  ebenfalls  einen  süfsliohbitterlichen  Geschmack, 
\ befördert  die  Urinsccretion,  und  ertheilt  dem  Urin  einen 
i eigenthümlichcn  Gei’uch.  Sie  gehörte  unter  die  quin- 
li  qiic  Radices  majores  aperientes  ®).  Auch  die  Samen  wa- 
I ren  einst  als  Diureticum  officinelh 

IBroiissais  ‘)  fand,  dafs  die  jungen  Sprossen,  selbst 
( als  Gemüse  genossen,  die  Herzthätigkeit  sanft  herab- 
stimmen,  die  Zahl  und  Stärke  der  Pulsschläge  mindern. 
Das  Wirksame  des  Spargels  scheint  das  Asparagin 

Bgrofsentheils  auszumachen;  es  schmeckt  ekelerregend 
und  speichelvermehrend  "). 

Asparagus  falcatus  L.  wird  am  Gambia  als  Heil- 
mittel gebraucht '). 

Asperügo  procumbeks  L.  lieferte  einst  ein  officinel- 
les  Kraut. 

Asperula  ciNAKcuxGA  L,  Ruhia  cynanchica.  Hügel 
PValdmeisler  j die  leicht  adstringirende  Pflanze  war  ehe- 
mals officinell;  die  Wurzel  gibt  rothe  Farbe 
\ Asperula  odorata  L.  Malrisylva,  Hepatica  stel~ 
j lata,  gemeiner  1'f aldmeisler . Das  Kraut  hat  einen  star- 
) ken,  angenehmen  Geiuch;  ertheilt  dem  Biere  oder  Wein 
{ einen  angenehmen  Geschmack.  Ehedem  gebrauchte  man 
i es  als  auflösend,  rl  alker  *)  lobt  es  im  Infusum  oder 
i Decoctum  als  Diureticum  und  Diaphoreticum. 

I Mehrere  andere  Arten , als  Asperula  arveksis  L. 
t TiivcTORiA  L,  etc.  besitzen  jn  den  V\^urzeln  einen  rothen 
I etwas  adstringirenden  Färbestoff. 


s)  Murray,  app.  mcil.  Vol.  V.  p.  185. 

t)  Annal.  de  la  med.  phys.  Jul.  1829. 

u)  Vauquelin  und  Rohiquet,  in  Annal.  de  chim.57.  88. 
V)  Froriep’s  Not.  11.  B.  239.  S.  3Ü4. 

w)  Rieh  ard,  mod.  Bot.  Uebers.  S.  666. 
a)  The  Lancet,  1829  u.  30.  2 Vol.  S.  7. 
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Asphallum. 


■r 


' ’i 

ÄspitAi.TüM , Jluienpech,  ist  für  sich  ohne  Geruch  i 

und  Gcschmacli,  geriehen  riecht  cs  stark  nach  einpyreu-  | 

malischem  Oele,  Das  daraus  bereitete  Oleum  AsphaLli,  | 
Asphallöl^  Bergpechöl,  stinkt  abscheulich,  und  verhält  | 
sich  in  seinen  Wirkungen  wie  alle  brandigen  Gele.  Vor-  | 
züglicb  soll  es  die  Lungenschlcimhaut  anregen.  | 

AspiiodeLus  V.  Lilium  Martägok.  | 

Asphoderus  FisTUROsus  L.  besitzt  im  Zwiebel  viel  | 

flüchtige  beifsende  Scheärfe  y). 

Asphodelus  ruteus  L.  Die  Zwiebel  war  ehemals 

officinell.  j 

Asphoderus  ramosus  L.  Goldivurzel.  Die  Wurzel  j 
schmeckt  unangenehm,  scharf  und  bitter;  ist  reich  an  j 
Satzmehl,  nährend  ^).  Die  Alten  hielten  sie  für  auflösend,  I 
diuretisch  und  Lochien  treibend  •).  j 

Aspic  V.  ViPERA  Eciudna  macdrata. 

Aspidium  coriaceum  Sw.  soll  nach  Einigen  die  Gala-  j 
gualawurzel  geben ; y.  Porypodiüm  Caragüara. 

Aspidium  firix  femina  et  mas  v.  Nephrodium.  | 

Asprenium  Adiamtüm  nigroh  L.  Adiantum  nigram, 
schwarzes  Frauenhaar",  wird  häufig  mit  dem  ächten  | 
Frauenhaar , Adiantum  Capirrus  Veneris,  verwechselt,  k 
dem  es  in  der  Wirkung  nahe  steht. 

Asprenium  Ceterach  L.  Ceterach,  ist  eine  Pflanze  | 
von  leicht  aromatischem  Gerüche,  und  schleimig  stj-pti- 

schem  Geschmacke.  I 

Asprenium  Rütä  muraria  L.  Rnla  muraria,  Adiantum  ^ 
alhiim,  Mauerraute,  weifses  Frauenhaar,  wurde  früher  I 
für  ein  Becchlcum  gehalten  ‘>).  üebrigens  nähert  es  sich  I 
in  Eigenschaft  und  Wirkung  dem  ächten  Frauenhaar. 

I 

y)  Büchner , Toxikologie  1827.  S.  342. 

z)  ]S[.  V.  Esenbech  u.  Ebermaier,  mcd.  pharm.  Bol.  1830. 

S.  168. 

a)  Murray,  app.  med.  V.  p.  111. 

b)  Murray,  1.  c.  p.  482. 
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Aspi.enium  Scor.opEivDmuM  v.  Scor,opENnRiüM  offi- 
cnvAnuni. 

Aspeeniubi  TmcHoniANES  L.  Trichommies , ^diantum 
rubrum,  Polytrichum  officinale,  rolhes  Frauenhaar,  ist 
ebenfalls  eine  Pflanze  von  schleimigem,  etwas  süfslich 
j zusammenziehendem  Geschmacke  und  leicht  aromatischem 
Gerüche. 

Die  genannten  Asplenium-Arlen  machen  die  quinque 
’^erbae  capillares  aus. 

Assa  V.  Asa. 

' AsTAeus  V.  CAmcER. 

Aster  ameleus  L.  lieferte  einst  Radix  und  h'erba 
Asterif  atlici  in  die  Officinen. 

Aster  anwuus  y.  Erigeron  anwurm. 

Aster  TripoeIom  L.  Tripolinm,  Meeraster ; die  Wur- 
zel ist  sehr  scharf  und  soll  diaphoretische  Kräfte  besitzen®). 

Asterias  ertea  V.  Gentiana  ertea. 

Astragaeus  baeticrs  L.  Haffeewiche,  liefert  in  sei-  ' 
nem  Samen  ein  gebräuchliches  Kaffeesurrogat. 

Astragaeus  AmsACAyruA. Bieberst.  liefert  wahrschein- 
lich nur  unächtes,  unreines  Traganthgiimmi.  Eben  so 
auch 

. Astragaeus  creticus  Lam.  gummifer  Labill.  und 
Tragacantua  L. ; nur 

Astragaeus  verus  Oliv,  scheint  das  wahre , reine 
Traganthgummi  zu  liefern.  Obwohl  dasselbe  schwerer 
auflöslicli  in  Wasser  ist,  als  die  übrigen  Gummat a , so 
theilt  es  doch  ganz  die  Wirkung  der  Gummosa. 

Astragaeus  exscapus  L.  schaftloser  Traganthstrauch, 
Zwergboclisdorn.  Die  Wurzel  ist  geruchlos,  von  bitter- 
lich zusammenziehendem  Geschmacke.  Alle,  die  damit 
Beobachtungen  anstellten,  fanden,  dafs  sie  auf  den 
Schweifs  und  oft  auch  auf  den  Urin  wirke  ^).  ft  er- 


c) Richter,  Arzneimillcl.  II.  305. 

<1)  Murray,  app.  iried.  Vol.  2.  p.  472 
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AslratUin  major. 


ner  ®)  beobachtete  nacli  ihrem  Gebrauche  gewöhnlich 
ein  weilses  Sediment  im  Urin. 


Astrantia  niAJön  L.  Die  scharfe  Wurzel  soll  ab- 
führend). 


AsTRORomuH  scoRPioiDES  Desv.  Ornithopns  scorpioi. 

• ^ 

des  L.  besitzt  in  den  frischen  Blättern  eine  die  Haut  r 

■ff 

roth  machende  Schärfe  ß)*  * 

Atuamanta  cervaria  L.  Cervaria  nigra,  Hirsch- 
FCnrzel,  von  angenehmem,  stark  aromatischscharfem  Gc-  j 
schmacke,  soll  stark  auf  den  Urin  wirken*'). 


Athamamta  CRETEitsis  L.  Duucus  creticus,  cretische 
Hirschiourz^  äev  Geschmack  des  Samens  dieser  Pflanze 
ist  erwärmend,  scharf;  der  Geruch  leicht  aromatisch. 


Atiiaijianta  MACEDOracA  Spr.  Biibon  macedonicum  L. 
Pelroselinum  macedonicum,  macedonische  Petersilie.  Der  ij 
Samen  dieser  Pflanze  hat  einen  starken  Geruch  und  einen 
scharfen , aromatischen  Geschmack,  übrigens  vor  unserm 
Petersiliensamen  nichts  voraus. 

Athamanta  Matthioli  Wulf,  ist  wahrscheinlich  das 
Seseli  Tiirbith  L.  und  eine  verdächtige  Pflanze  '). 

Athamawta  Meum  V.  Meüis  athamaa’ticum.  ! 

AthamantaOreosecincmv.PeucedanUj-u  Oreosblincm. 

Athama«ticüm  V.  Aethcjsa  Meum. 

AthIanasia  V.  Taicacetüm  vulgare. 

Atherix  maculatus  Meigen,  gefleckte  iichaiif elfliege. 

Die  Puppe  enthält  einen  mit  Schwefeläther,  auch  mit  hei- 
fsem  Wasser  ausziehbaren  scharfen  Bcstandtheil.  Ver- 
schluckt erregt  sic  Hitze  und  Zusammenziehung  im 
Schlunde  und  Magen,  Uebelkeit,  lErbrechen  , Drücken 
und  Krampf  im  Magen  d*). 

e)  Diss.  do  virtutc  Saponariac  off.  Traj.  ad  \’iadr.  1739. 

f)  Puihn,  mal.  ven.  regni  veg.  Lips.  1785. 

g)  De  Candollc,  a.  a.  O.  S.  157. 

h)  Richter,  Arzneimittel.  II,  295. 

i)  Büchner , Toxicologie  1827.  S,  263. 

k)  Büchner,  Toxikologie,  1827.  S.  85. 
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Alropa  Belladorma. 

Gmelin  *)  erwähnt  einer  Schaufelfliege  zu  Cayenne, 
j deren  Bifs,  Schmerz,  Geschwulst  und  Fieber  macht. 

Atractylis  gümmifera  t.  AcARitA  gummipera. 

Atript.ex  hortensis  L.  Atriplex  saliva , Garten- 
Melde;  die  Blätter  schmecken  fade,  krautartig,  haben 
wenig  nährenden  Stoff  in  sich  und  reihen  sich  in  ihrer 
Wirkung  an  die  übrigen  Gemüsearten.  Der  Same  soll 
nach  dem  Ausspruche  des  R-hazes*,  Pliniiis,  Matthio- 
Ins  Brechen  uud  Abführen  erregen;  er  wird  aber  heut 
I zu  Tage  ganz  yernachlässigt. 

Atrii’lex  oniDA  v.  Chewopodiüm  voevaria. 

Atriplex  mexicana  v.  Chenopodiom  ambrosioides. 

Atriplex  sativa  y.  Atriplex  hortensis. 

Atropa  Belladonna,  Belladonna,  Solanum  sojnni- 
fernm,  fiiriosiim,  FFblfshirsche,  Tollkirsche.  Die  Blätter 
sind  frisch  yon  betäubendem  Gerüche  und  etwas  schärf- 
lichem  zusammenziehendem  Geschmacke;  die  Wurzel 
ist  frisch  von  widrig  betäubendem  Gerüche,  und  ekelhaft 

süfslichem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmacke ; die 

I Beeren  sind  fast  ohne  Geruch,  schmecken  anfangs  süfslich, 
hinterher  scharf  zusammenziehend. 

Beobachtungen  und  Versuche  an  Menschen. 
a.  Innerliche  Anwendungi 

Schon  Dioscorides  ”')  bemerkte,  dafs  die  Wur. 
zel  gefährliche  Zufälle  heryörbringe , nämlich  eitle  Ein- 
\ bildung,  Wahnsinn,  Tod. 

Mallhiolus  erzählt,  dafs  sie  in  Wein  genos- 
! sen  das  Schlucken  beschwerlich,  ja  für  einige  Zeit  ganz 
11  unmöglich  macht. 

Th  alias  °)  beobachtete  Schlummer  und  Tod  als 
i Folgen  des  Genusses  der  Blätterabkochun«^  ' 

J D 

1)  Gesell,  dci’  mineral,  u.  tliier.  Gifte.  Erf.  18i0. 

m)  Mat.  med.  I.  IV.  c.  fi9. 

n)  Comment.  in  Dioscorid.  I.  /J.  c.  69.  p.  757.  Basil.  1598. 

o)  Sylvachercyn.  Frcf.  1588.  p.  105. 
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Alropa  BelladQnnu. 


Tragus  P)  sagt,  ^afs  ein  Mann  vom  Genüsse  Oer  % 
Beeren  wüthend  wnvOe;  Wein  lieilte  ihn.  i 

Ferner '!)  sagt  er,  dafs  zwei  Bnaben  vom  Genüsse  H 
der  Beeren  gestorben  seyen;  an  sieb  selbst  fand  er,  [, 
Oafs  einige  Beeren  schläfrig  machten. 

PVieriis')  sagt,  dafs  ein  Knabe  von  einCr  Beere  j 
wüthend  und  w’ahnsinnig  wurde,  dann  in  tiefen  Schlaf  )| 
24  Stunden  lang  verfiel;  nach  dem  Erwachen  kehrte  i 
allmählich  der  Verstand  zurück.  j 

Joa.  Moibaniis^)  sagt,  dafs  ein  Mann  vom  Ge- 
nüsse einiger  Beeren  schläfrig  wurde,  höchst  unruhig  { 
träumte,  gegen  Morgen  Mücken  sah  und  Amr  Gesichts- 
Verwirrung  nichts  lesen  konnte.  | 

Pena  und  Lobeliii^^)  führen  auch  mehrere  To-  i 
desfälle  vom  Genusge  der  Beeren  an. 

, J.  M.  Faber  ")  beobachtete  folgende  Vergiftungs- 
Fä]}e,  die  durch  den  Genufs  de^’  JieUadonna.Iieereu  zu 
gleicher  Zeit  bei  mehreren  Personen  entsenden. 

Ein  Mann  afs  mehrere  ^äiide  voll  Beeren;  nach 
einiger  Zelt  wurde  ihn}  schvyindjicht,  der  Kopf  schAver  ; | 

später  bekam  er  eine  Beengung  der  Präcordien;  nach 
etlichen  Stunden  delirirte  er  zeilenweise,  harnte  viel, 
war  erblindet  und  trieb  viel  albernes  Zeug ; 3.agsdaiaui 
war  er  etwas  ruhiger,  aber  npeh  blind.  Ein  Supposi- 
torium  brachte  eine  Kothentleerung  hervor.  Abends 
wurde  er  wieder  sehr  unruhig j delirirte,  inachte  un- 
gereimte Bewegungen  und  lachte  viel,  der  Puls  Avar 
hart,  schnell,  die  Hitze  grols.  Auf  Esslggenufs  verfiel 


p)  Histor.  stirp-b  I*  c.  15- 

q)  Hist,  stirp.  I.III.  c.  24. 

r)  Apud  Schenk,  obs.  med.  1.  VII.  p.  882.  bref.  1668. 

s)  Symphon.  ad  c.  11.  1. 1.  Parabil.  Diosc. 

t)  Advers.  Stirp.  p.  203. 

u)  Strychnomania.  Aug.  Vind.  1677. 


j4tropa  F.elladonna. 
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1 er  in  einen  milden  Schlaf,  und  als  er  Morgens  er- 
wachte, fühlte  er  nur  noch  Mücliglieit,  Dunlielhcit  ror 
i den  Augen  und  erinnerte  sich  fast  an  alles ; das 
» Schlucken  trockener  Substanzen  war  aber  noeh  schwer. 

, Am  andei’n  Tage  klagte  er  über  vage  Schmerzen  dev  Ex- 
il tremitätCn,  besonders  der  rechten  Hand , leichte  Be- 
ll engung  der  Präcordien  und  trübes  Gesicht.  Alle  diese 
^ Symptome  verschwanden  nach  Kurzem,  nur  das  be- 
i schwerliche  Schlingen  und  Appetitlosigkeit  hielt  noch  ei- 
I nige  Tage  an. 

Ein  Sjähriger  Knabe  halte  Abends  um  6 Uhr  eben- 
falls viele  Beeren  gegessen.  Er  verlangte  früher  schla- 
fen ; nach  2 Stunden  begann  er  plötzlich  mit  rauher 
Stimme  zu  weinen  , war  blind  und  delirirte.  Der  Ai’zt 
fand  ihn  um  Mitternacht  voll  Schrecken  und  Angst, 
schi'ciend  , Hände  und  Finger  viel  bewegend , wie  wenn 
er  essen  wollte,  mit  klopfendem  Herzen,  bald  heifs  und 
bald  kalt , die  Augen  erblindet.  Man  gab  Alexiphax’maka 
ohne  Erfolg.  Das  Herumwerfen  , Schreien  setzte  nicht 
aus ; kurz  vor  3 Uhr  schien  er  zu  schlafen gegen  4 Uhr 
athmele  er  tief,  röchelte,  verdrehte  die  Augen  und  stax'b. 
Nach  dem  Tode  lief  der  Baueh  auf,  die  linke  Seite  wurde 
blau,  das  linke  Auge  entzündet. 

Ein  2'/4jähriges  Mädchen  hatte  Morgens  10  Beeren 
genossen;  nach ’/j  Stunde  hatte  es  glänzende  Augen,  blaue 
I Arme  und  Hände,  geschwollenes  Gesicht  und  weinte  jxn- 
I ruhig.  Mittags  afs  es  nichts  , konnte  auch  Brod  nicht 
5 verschlucken.  Uxix  3 Uhr  Nachmittags  bekaixx  es  Theriak 
ri  mit  Wein,  bald  dai’auf  trat  Delirium  ein  mit  Brennen 
1 bis  8 Uhr.  Die  Nacht  war  schlaflos  bis  2 Uhr;  daixn 
1 schlief  es  bis  6 Uhr , wo  es  ohne  Delirium  und  Bx'ennen 
I erwachte.  So  bald  es  aber  wieder  Wein  bekaxxx . ti’at 
>' Delirium  und  Brennen  wieder  ein.  Auf  Kothentleerung 
: ging  es  besser.  Um  11  Uhr  kam  ein  Rückfall;  heftige 
Unrxxhe  mit  Hitze,  glänzenden  Augen,  wildem  Anblicke, 
starken  Bewegungen  erschien;  es  bifs,  urinirte  viel, 


350 


Alropa  Belladonna, 

lachte,  schrie,  war  ganz  von  Sinnen,  und  hatte  viel  » 
Durst.  Um  1 Uhr  machte  man  Essigumschläge , dann  t 
schlief  es  ruhig  2 Stunden  lang.  Erwacht  hatte  es  nur  r. 
noch  Müdigkeit  und  glänzende  Augen.  Auf  Abgang  von  j 
Bälgen  und  Kernen  der  Tollkirschen  ward  es  ganz  wohl.  | 

Auch  eine  Magd  von  20  Jahren , die  gegen  Abend  j 
etwa  6 Beeren  gegessen  hatte,  empfand  nach  dem  Abend-  J 
Essen  Heiserkeit , Schwere  des  Kopfs,  Dunkelheit  vor  < 
den  Augen.  Um  Mitternacht  brach  sie.  Tags  darauf  ^ 
hatte  sie  nur  etwas  Kopfweh. 

Ein  lOjähriges  Mädchen  hatte  um  dieselbe  Zeit  einige  | 
Beeren  verschluckt,  und  empfand  gegen  8 Uhr  Brennen  | 
und  Trockenheit  des  Schlundes,  Angst  und  Brustbeklem-  j| 
mung.  Am  andern  Tage  waren  Dunkelheit  vor  den  Au- 
gen , Betäubung  und  Schmerz  des  Hinterkopfes , sowie  . 
Kolik,  Stuhlzwang,  Brechen  da.  Auf  eine  Weinsuppe 
folgte  Schweifs  mit  Erleichterung.  Mattigkeit,  schweres 
Schlucken  und  Kopfweh  dauerten  noch  eine  Weile. 

Ein  6‘/,jähriges  Mädchen  hatte  ebenfalls  sehr  viele  Bee- 
ren genossen;  schon  vor  dem  Abendessen  klagte  es  Kopf-  i 
und  Bauch-Weh.  Belm  Essen  und  Sprechen  empfand  es 
Erstickungsgefahr  und  Heiserkeit.  Dann  schlief  es  bis  ; 
10  Uhr;  jetzt  erwacht,  sprach  es  viel  verwirrt,  lachte, 
sah  starr  aufwäi’ts,  liefs  viel  Urin.  Therlaca  und  Ble- 
chen half  nichts.  Das  Delirium  liefs  nicht  nach;  die  Au- 
gen waren  glänzend , stier;  Hände  und  Füfse  immerwäh-  i 
rend  bewegt;  die  Sprache  verwirrt;  gegen  3 Uhr  Nach- 
mittags trat  Sopor  ein,  nach  einer  halben  Stunde  tiefes, 
schweres  Athmen,  mit  häufigen  Erschütterungen.  Nach 
dem  Tode  trieb  der  J-.eib  auf  und  ward  blau  gefärbt. 

Ein  sy^jähriges  Mädchen  hatte  auch  Beeren  ver- 
schluckt; bald  nach  dem  Essen  suchte  cs  das  Belt  und 
schlief,  nachdem  cs  viel  Urin  gelassen  hatte,  bis  6 Uhr 
Morgens.  Erwacht  nickte  cs  mit  den  Augen  und  schien 
Kopf-  und  Leib-Schmerzen  zu  haben.  Nach  dem  Essen 
schlief  cs  wieder  bis  5 Uhr  und  brach  viel  Wässeriges 
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•!  mit  den  Samen  von  Belladonna ^ darauf  folgte  Brennen 

> vorzüglich  im  Kopfe.  Die  Nacht  schlief  es  ruhig.  Auf 

j häufige  Stühle  liefs  alles  nach. 

Ein  9-  und  5 jähriges  Mädchen  hatten  nur  je  2 Beeren 
I genossen;  erst  am  andern  Tage  fühlten  sie  Trockenheit 
[ des  Schlundes  und  die  ältere  Dunkelheit  der  Augen ; letz- 
tere brach  auch  mit  Erleichterung.  Die  jüngere  erlitt 
, Abends  auch  eine  Anschwellung  des  Unterleibs,  die  bald 
I verschwand. 

Ein  9 jähriger  Knabe  hatte  auch  sehr  viele  Beeren 
i verschluckt,  aber  aufser  einem  etwas  beschwerlichen 
I Schlingen  und  einem' tiefen  Schlafe  nichts  verspürt. 

1 Ein  Sjähriges  Mädchen  hatte  3 Beeren  verschluckt. 

1 Am  Morgen  erst  fühlte  es  Kopfweh,  Dunkelheit  vor  den 
I Augen  und  Leibweh;  auf  Brechen  und  Abführen  liefs 
alles  nach;  nur  etwas  Schmerz  im  Hinterkopfe  war  Tags 
darauf  noch  da. 

Ein  30  jähriger  Mann  hatte  4 Beeren  ohne  Schaden 
verschluckt. 

Ein  40jähriges  Weib,  das  3 Beeren  gegessen  hatte, 
empfand  Tags  darauf  eine  Art  Berauschung  bis  gegen 
Mittag. 

Ein  anderer  Mann  hatte  eine  Beere  ohne  Schaden 
genossen. 

Schorer  bei  Faber  erzählt:  Ein  4jähriges 

Mädchen  afs  einige  Beeren.  Nachts  um  11  Uhr  erwachte 
es  wie  wüthend,  brach,  delirirte  und  schwoll  an.  Durcit 
Schwitzen  ward  es  am  dritten  Tage  wieder  hergestellt. 

Ein  9jähi’iges  Mädchen  afs  einige  Beeren,  und  fühlte 
bald  darauf  Brennen  im  Halse,  Röthe  und  Geschwulst 
des  Gesichts;  später  delirirte,  zitterte  und  gerieth  es  in 
I Wuth.  Auf  Brechen  wurde  es  erleichtert. 

V Brothequins  erzählt  -):  Ein  Sjähriger  Knabe  als 

^ v)  Stryclmoinanic.  Aug.  Vind.  1677.  p.  24. 
w)  1.  c.  p.  2C. 

w.y™*«',  Wirkung  der  ArrncimlUel.  Gifte.  I.  Hd.  2.  Heft.  2b 
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mit  mehreren  andern  Tollkirschen.  Alle  bekamen  sie  ähn- 
liche Zufälle.  Nachts  erwachte  der  Knabe,  schrie,  stam- 
melte, ward  unruhig,  konnte  nicht  gehen;  der  Puls  ward 
schnell,  die  Haut  roth.  ßrech-  und  Abführ. Mittel  stell- 
ten ihn  her. 

ft  agner  erzählt:  Mehrere  Weiber  und  Kinder 
aCsen  viele  Beeren;  die  Weiber  wurden  nach  etlichen  Stun- 
den schläfrig,  ängstig,  betäubt,  apoplektisch  und  star- 
ben; die  Kinder  wurden  schwach,  bekamen  Schmerz,  Be- 
täubung,  Convulsionen,  und  starben  auch.  Nur  eines 
brach  sich  und  wurde  gerettet. 

Dillenius  y)  erzählt,  dafs  6 Kinder  vom  Kob  Bac- 
carum  Solani  somniferi  afsen  und^  darauf  theils  wüthend 
wurden,  in  den  Strafsen  umherliefen,  lachend,  sprin- 
gend, delirirend,  theils  in  tiefen  Schlaf  verfielen. 

Koyerus  *)  sagt:  Ein  altes  Weib  afs  Beeren ; bald 
trat  wildes  Delirium  mit  Schlaflosigkeit  einige  Tage  lang 
ein;  dann  erschien  tiefer  Schlaf  und  Schwäche  lange 
Zeit. 

Valentini  »)  sagt,  dafs  der  Genufs  der  Wurzel 
Jemand  unter  Sopor  tödtete. 

Hasenest  erzählt,  dafs  ein  Weib  vom  Genüsse 
der  Beeren  Magenschmerzen  bekam,  später  aber  das  Ge- 
sicht verlor,  wahnsinnig  wurde,  lustiges,  lächerliches 
Zeug  trieb , Trismus  hatte,  und  aller  Sinne  beraubt  war. 
Brechw  und  Abfuhr-Mittel  stellten  es  her. 

Ca 7-1  “)  beobachtete  vom  Decoct  der  Wurzel  bei  ei- 
nem Weibe  Gelächter , lustige  Bewegungen , dann  Bren- 
nen im  Innern  und  Schwäche  des  ganzen  Körpers. 


x)  EpI)oni.  Nat.  Cur.  Dec.  II.  Ann.  dO.  Obs.  108. 
j)  L.  c.  Dec.  III.  annT  7-  obs.  161.  p.  279- 
z)  L.  c.  obs.  176.  p.  295. 

a)  Acta  Nat.  Cur.  Vol.  II.  Obs.  119.  p.  274.  Nor.  1730. 
' b)  L.  c.  Vol.  111.  Obs.  135.  p-  282.  Nor.  1753. 
c)  L.  c.  Vol.  IV.  Obs.  36.  p.  524.  Nor.  1737. 
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Schuster  *^)  sah  auf  den  Genufs  von  12  Beeren  bei 
einem  Manne  Erbrechen,  Angst,  Convulsionen,  später 
Ü auf  Alexipharmaka  calida  Wahnsinn,  Verstopfung,  Tod 
I folgen. 

Ebendaselbst  ®)  -wird  erzählt,  dafs  ein  Greis  von  62 
i Jahren  durch  den  reichlichen  Genufs  der  Beeren  nach 
I 14  Stunden  gestorben  sey;  bald  nach  dem  Genüsse  wurde 
j er  unruhig,  ängstlich,  delirirte,  hatte  Flockenlesen,  spä- 

Iter  Frost,  Schwindel,  Zittern,  zuletzt  Convulsionen  und 
Sinnlosigkeit.  Im  Magen  und  den  Gedärmen  fand  man 
keine  Spur  von  Entzündung  oder  Brand,  den  ganzen  Leib 
sehr  aufgeschwollen,  Leber  und  Milz  faul,  das  Blut  flüs- 
sig  5 die  Haut  bildete  an  mehreren  Stellen  brandige 
Flecken , Blasen ; das  Gehirn  war  faulend,  strotzend  von 
Gefäfsen. 

Ran  sagt:  Ein  Mann  afs  viele  Beeren j nach  2 
Stunden  trat  Schlaf,  Sinnlosigkeit,  schneller,  ungleicher 
Puls  mit  grofser  Hitze,  beschwerliches  Athmen,  Entzün- 
dung des  Schlundes,  Stammeln  ein;  Erbrechen  erleich- 
terte ihn. 

Grimm  8)  sagt:  Ein  Mädchen,  das  Beeren  ver- 
schluckt hatte,  bekam  Abends  Anorexie,  Angst,  Schlaf- 
losigkeit; um  Mitternacht  brach  es,  bekam  heftige  Con- 
vulsionen , Delirium.  Am  Morgen  war  der  Athem  kurz, 
häufig,  ängstlich,  der  Puls  klein,  schnell,  zitternd,  Durst 
und  Hitze  grofs;  es  brach  nicht  und  hatte  keinen  Stuhl; 
das  Gesicht  war  roth,  geschwollen,  die  Augen  funkelnd’ 
l|  stier,  die  Haut  blafs,  trocken;  Urin  blafs,  wässerig;  es 
«lachte,  schwatzte  ohne  Sinn  und  Zusammenhang,  hatte 
^ zeitenweise  heftige  Convulsionen  der  Bauchmuskeln, 
l|  schrie  heftig.  Auf  Brechmittel  leerte  es  Beeren  aus  und 


>'  (1)  L.  c.  Vol.  VI.  Ohs.  61.  p.  165.  Nor.  1742. 

e)  Vol.  \I.  app.  p.  354. 

' f)  L.  c.  Vol.  X.  Obs.  24.  p.  90.  Nor.  4744 

g)  Nova  Acta  Nat.  Cur.  Vol.  II.  Obs.  60.  Nor.  1761 

25  * 
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wai’d  besser;  Abends  war  fast  alles  gut;  nur  Sinn  und  > 
Gesicht  noch  stumpf. 

Horst  '’)  sagt:  Ein  Mann  afs  einen  Löffel  voll  Suc- 
cus  inspissatus  der  Beeren,  und  fühlte  sich  darauf  gleich  4 
schwach,  das  Gesicht' neblicht , den  Verstand  verwirrt.  . 
Die  Hände,  ja  der  ganze  Körper,  zitterten  und  hatten  c 
Krämpfe , der  Kopf  schwoll  an , die  Augen  drangen  her-  • 
vor.  Schlund  und  Stuhl  waren  trocken.  Theriak  half,  i 

J.  B.  Porta  ')  sagt,  dafs  eine  Drachme  der Wur-  j 
zel  in  Wein  infundirt  macht,  dafs  die  Trinker  nach  ei- 
nigen Stunden  nicht  mehr  schlucken  können,  ohne  dafs 
sonst  der  Schlund  schmerzt. 

Ebendaselbst  *‘)  heifst  es,  dafs  eine  Unze  Kraut  im  , 
Infus  einen  Mann  wie  todt  da  liegen  machte;  endlich  ; 
erwachte  er. 

Bo  ul  du  c sagt:  Mehrere  Kinder  afsen  Beeren  i 
von  Belladonna.  Nach  kurzer  Zeit  hatten  sie  heftiges 
Fieber  mit  Convulsionen  und  Herzklopfen,  kannten  die  ’ 
Personen  nicht  mehr  und  fielen  in  Delirium.  Ein  Knabe_ 
starb  Tags  darauf.  Man  fand  3 Flecken  in  der  Magen- 
Haut. 

Delaunay  d’n  ermont  erzÄhXt:  EinMann,ein  i 
Weib  und  eine  3 jährige  Tochter  afsen  Beeren  der  Bel- 
ladonna^ er  30,  sie  ebenfalls  so  viel,  das  Kind  3 bis  4-  I 
Nach  y.  Stunde  taumelte  er,  das  Gesicht  verdunkelte  sich,  j 
er  empfand  Magenschmerzen,  lästige  Trockenheit  im 
Munde  ohne  Durst,  sprach  verwirrt.  Nach  5 Stunden 
hatte  er  Ohrensausen,  Schwindel,  Uebelseyn;  der  Schlund 
zog  sich  zusammen,  dafs  er  nichts  schlucken  konnte;  er 
fiel  in  tiefen  Schlaf;  um  Mitternacht  von  Träumen  ge- 
weckt, fand  er  seine  Frau  im  nämlichen  Zustande.  Ei 


ü)  Opera.  T.  II.  0.  10.  Obs.  4. 
i)  Mag.  nal.  I.  14.  c.  13. 
h)  1.  8.  0.  1. 

1)  Hist,  dp  r.Acail.  I7(i3  avt.  hotaniqne.  p.  56- 
m)  Ebcml.  1756.  p.  72. 
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ging -wanltend  zum  Nachbar,  fiel,  zitterte,  delirirtc;  nur 
I zeitweise  kehrte  das  Bewufstseyu.  Branntwein  machte 
1 ihm  Schmerzen  im  Magen;  auf  kaltes  Wasser  brach  er  ein 
j wenig;  Morgens  brach  er  wieder  grünlichgelblichblutige 
b Massen  mit  Erleichterung.  Der  Kopf  wurde  leichter,  die 
j Schwäche  nahm  ab,  doch  blieb  Delirium  und  Gesichts- 

a 

Verdunklung,  üin  4 Uhr  Abends  traf  ihn  der  Arzt  blafs, 
i verstört,  sitzend^  fast  blind,  die  Zunge  dick  weifs  belegt, 

: ohne  Durst;  er  konnte  ein  wenig  schlucken.  Der  Leib 
< w'ar  aufgetrieben,  schmerzlos,  verstopft,  die  Haut  trocken, 

I heifs,  der  Puls  klein,  hart,  häufig.  Äbfülu’mittel  erleich- 
terten ihn  so  schnell,  dafs  er  Tags  darauf  wohl  war,  nur 
noch  das  Gesicht  etwas  verdunkelt. 

Auch  das  Weib  mit  ähnlichen  Symptomen  ward  ge- 
heilt; merkwürdigerweise  sah  es,  nachdem  es  das  Ge- 
sicht wieder  erlangt  hatte,  einige  Zeit  lang  alles  blau. 

Das  Kind  ward  ebenso  geheilt. 

Pauli i ")  sah  mehrere  Kinder  vom  Genüsse  der 
Beeren  sterben. 

Sicelius  °)  beobachtete  davon  Unmöglichkeit  zu 
schlingen , Berauschung , Neigung  zum  Schlafe. 

Alber li  p)  sagt:  Zwei  Kinder  al'sen  von  den  Bee- 
ren ; das  eine  brach  sich  darauf  und'  starb  nach  12  Stun- 
j den,  das  andere,  das  nicht  brach,  starb  nach  2 Stunden. 

I Der  Bauch  trieb  nach  dem  Tode  sehr  auf. 

I Albrecht  s)  sagt:  Ein  Knabe  von  10  Jahren  und 
I 2 Weiber  afsen  von  den  Beeren ; der  Knabe  viel , ein 
r Weib  wenig,  das  andere  sehr  wenig.  Bald  wurden  alle 
verwirrt,  wie  berauscht;  das  Gesicht  schwoll  an , wurde 
r roth;  ein  Weib  bekam  auch  noch  Hitze  und  Delirium;  der 
> Knabe  starb  in  der  Nacht  trotz  Brechmittel. 


1 n)  Quadripart.  bot.  CI.  III.  p.  542.  Frcf.  1708. 

o)  Diatrlbe  de  Belladonna,  Jen.  1724. 

p)  Syst.  Jurisprud.  med.  III,  p.  580» 

*()  Commpreium  litt.  Npr,  47at.  p.  55?,  spoc.  4?,  ly. 
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Schreck  ’’)  erzählt,  dafs  ein  Knabe  Beeren  afs,  und 
davon  Unterleibsschmerzen  bekam,  in  Wuth  verfiel, 
die  ganze  Nacht  dauerte,  bis  gegen  Morgen,  wo  er 
in  Schwäche  verfiel,  und  unter  Vei’drehung  der  Augen 
starb.  Der  Leib  lief  auf;  Gedärme,  Gekröse,  Lungen 
und  Leber  fanden  sich  entzündet. 

El.  Cammer  er  bei  FFepfer  ®)  erzählt  von  einem 
18  jährigen  Knaben , der  Beeren  der  Tollkirsche  gegessen 
hatte.  Um  Mitternacht  bekam  er  einen  heftigen  Durst, 
rauhe  Stimme,  konnte  aber  nur  mit  Mühe  schlingen;  er 
klagte  dann  über  Kardialgie,  war  nicht  im  Stande  zu- 
sammenhängend zu  sprechen;  um  3 Uhr  brach  er  und 
verfiel  dann  in  einen  tiefen  Schlaf.  Am  Morgen  war  er 
blind  und  delirirte.  Um  4 Uhr  Nachmittags  traf  ihn  der 
Arzt  mit  schnellem,  schwachem  Pulse,  die  Haut  brennend 
heifs,  bald  lag  er  ruhig,  bald  hatte  er  sonderbare  Zuckun- 
gen , bald  delirirte  er,  bald  antwortete  er  vernünftig,  bald 
athmete  er  mühsam,  bald  lag  er  wie  todt  ohne  zu  athmen 
' da.  Er  wurde  gerettet. 

Lj  amberg  er  *)  beobachtete  darauf  Schwäche,  Ge- 
sichtsverlust, Berauschung,  Schwindel. 

Göckel  '*)  beobachtete  vom  Genüsse  der  Pflanze, 
Schlund-  und  Magen -Entzündung,  Aufblähung,  Gekrös- 
Entzündung,  Erbrechen,  Zuckungen  der  Glieder  und  Tod. 

Timmermann  ’)  beobachtete  schweres  Athmen, 

Wuth  darauf. 

Scholiiis  beobachtete,  dafs  ein  Kind  vom  Genüsse 
der  Belladonna  wahnsinnig  wurde 

Simonis  *)  afs  mehrere  Beeren  ohne  Schaden. 


r)  1.  c.  1743.  p.  61. 

s)  Hist.  Cicutao  aq.  L.  B.  1735.  p-  289. 

t)  Ephem.  pers.  carc.  Grön.  1754. 

u)  Fränlil.  Samnil.  v.  Anmerk.  etc.  B.  III.  Nürnb,  1758. 

v)  Pcricul.  med-  Bellad.  Rintcl.  1765. 

w)  Halle-r,  enum.  stirp.  helv. 
j)  Haller.,  hist,  stirp.  I.  p.  251. 
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Rutty-y)  sah  Wuth,  Schlummer  und  Tod  auf  den 
Genufs  folgen. 

Mappns^)  beobachtete  von  den  Beeren  allgemei- 
nen halten  Brand  und  schnellen  Tod. 

De  St.  Martin  •■•)  sah  davon  vernichtete  Magenreiz- 
bai’keit  (so  dafs  14  Gran  Tart.  emeticus  kein  Brechen 
erregten)  , Fieber , Zuckungen  , sardonisches  Lachen 
folgen. 

Du  Moulin  beo(>achtete  unwillkürliche  Stuhl- 
und  Urin -Entleerung,  Trockenheit  des  Mundes,  Wuth, 
Lähmuug  der  Füfse,  Zuckungen  der  Glieder,  des  Ge- 
sichts, sardonisches  Gelächter. 

Boucher  erzählt:  1765  afsen  fünf  Kinder  viele 
F elladonnaheeren  an  einem  Nachmittage.  Sie  waren 
4 — 11  Jahre  alt.  Abends  erbrachen  sich  einige ; alle 
waren  die  ganze  Nacht  unruhig , redeten  irre,  warfen  den 
Körper  hin  und  her  und  hatten  beständige  Zuckungen. 
Eines  halte  glänzende  Augen,  Dilatatio Pupillae , unruhige 
Mienen,  Meteorismus,  alle  Glieder  in  Bewegung,  Puls 
und  Zunge  natürlich.  Das  andere  war  niedergeschlagen, 
der  Blick  verwirrt,  der  Puls  klein  und  schwach;  es  hatte 
sich  wenig  gebrochen  und  machte  starke  Bewegungen  im 
Bette.  Das  Mädchen  hatte  eine  erweiterte  Pupille,  gich- 
terische  Zuckungen  der  Augen,  Arme  und  Hände  drehten 
sich  beständig.  Das  jüngere  hatte  sich  stark  gebrochen 
und  fiel  dann  in  einen  starken  Schlummer  mit  kleinem, 
schwachem,  ungleichem  Pulse.  Drei  liefsen  den  Harn  be- 
wufstlos  laufen.  Ausleerungsmittel  stellten  sie  her. 

YA.Gmelin^)  erzählt:  Ein  Hirt  stillte  an  einem 


y)  Essay  towards  a natural  hist,  of  tho  country  of  Dublin. 
1772. 

b)  Hist,  plant.  Alsat.  p.  16. 

a)  Journ.  de  med.  pharm,  et  chir.  T.  V.  Aoüt.  p,  144 

b)  1.  c.  T.  XI.  Aoüt.  art.  6- 

c)  1.  c.  t.  XXII.  ji.  510. 

d)  Gestiert  Samml.  v.  Beobacht.  6.  B.  6.  St. 
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Sommemachmittagc  seinen  Durst  mit  Beeren  der  ; 

donna-,  Abends  im  Bette  wurde  er  unruhig,  delirirte,  , | ; 
bekam  Raserei,  Convulsionen,  Bewufstlosigkeit  und  starb  l 
in  2 Stunden.  Naeh  12  Stunden  hatte  die  Fäulnifs  schon  , 
sehr  überhand  genomnren,  und  die  Leiche  verbreitete  . 
furchtbaren  Gestank;  aus  Mund,  Nase,  Augen  strömte  |> 
schaumiges  Blut;  der  ganze  Körper  war  sehr  aufgetrie-  I 
ben,  .Unterleib,  Hoden  und  Penis  so  hart  wie  Stein,  I 
gaben  eröffnet  schaumiges,  stinkendes  Wasser  von  sich.  | 
Gesicht,  Brust,  Unterleib,  Rücken,  Glieder  waren  dicht  I 
mit  breiten , schwarzblauen  Blasen  bedeckt.  Im  Duode-  ! 
num  waren  hin  und  wieder  bläuliche  Flecken,  Milz  und  j 
Leber  waren  bröcklicht  und  verfault;  das  Gehirn  war 
auch  schon  von  der  Fäulnifs  angegriffen  und  roth;  alle 
seine  Gefäfse  strotzten  von  Blut , das  überhaupt  im  gan- 
zen Körper  ganz  aufgelöst  und  flüssiger  war. 

IMay  ®)  erzählt:  Vier  Kinder  bis  zu  11  Jahren 
afsen  eine  grofse  Menge  von  Beeren.  Nach  einer  halben 
Stunde  befiel  sie  Berauschung,  Delirium,  Durst,  ver- 
geblicher Brechreiz,  später  Wuth,  Zähneknirschen,  Con- 
Tulsionen  ; sie  verschlossen  die  Augenlieder;  die  Pupille, 
blieb  unbeweglich,  ihr  Gesicht  wurde  roth  und  schwoll 
an ; Trismus  und  Unmöglichkeit  zu  schlucken  waren  einge- 
treten. Alle  Reizbai'kelt  des  Magens  schien  vernichtet, . 
so  dafs  grofse  Gaben  Tartarus  emeticus  nichts  fruchte- 
ten. Endlich  brachte  das  Kitzeln  des  Gaumens  Erbrechen . - 
hervor;  hierauf  milderte  sich  die  Wuth,  aber  es  folgte 
tiefer  Schlaf  mit  Trismus,  Zuckungen;  das  Gesicht  er- 
blafste , wurde  kalt  wie  die  Extremitäten  bei  kleinem, 
hartem,  schnellem  Pulse.  Mittelst  Abführmittel  kamen  sie 
endlich  zu  sich,  redeten  aber  noch  irre  und  taumelten; 
die  Pupille  war  etwas  empfindlicher,  das  Schlucken  aber 
noch  erschwert,  und  sie  machten  noch  allerlei  lächerliche  | 
Bewegungen.  Am  dritten  Tage  erst  trat  völlige  Besse-  I 
rung  ein. 

p)  Haunövcrjsp.hos  Magazin.  1775-  Nro.  97*  P>  1557, 
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De  Haen  beobachtete  auch  von  dem  Kraute  der 
^ T elladonna  Gesichtsverdunklung  und  Schwindel. 

■ Wasserb  erg  s)  stellte  an  sich  selbst  Versuche  an  : 

IVon  dem  Genüsse  Extractum  Belladonnae  haltiger  Pillen 
! empfand  er  grofse  Trockenheit  des  Mundes  und  Schlun- 
I des,  Durst,  Trockenheit  der  Nase  und  Augen  mit  bren- 
I nendem  Gefühle  in  diesen  und  den  Augenliedern  ; da  er 
i die  Dosis  vermehrte,  entstand  Kopfweh,  das  Lesen  heim 
Lichte  war  schwer,  die  Zeilen  hüpften  hin  und  her,  er 
hatte  einen  weinigen  Geschmack  im  Munde,  der  Puls 
war  weich  und  langsamer  als  sonst,  zuweilen  hatte  er 
Brennen  des  Magenmundes  und  Köpfweh  mit  einiger  Be- 
täubung und  Stumpfheit.des  Sinnes. 

Man  liest  **)  folgenden  Eall : Ein  schwaches  vierjäh- 
riges Kind  afs  am  27  Octoher  um  11  Uhr  eine  grofse 
Menge  Belladonna.Beeren.  Sogleich  trat  Appetitlosigkeit, 
Ekel,  Brechen,  Berauschung,  leichtes  Delirium  und  ein 
unauslöschlicher  Durst  ein.  Abends  5 Uhr  waren  schon 
Gesicht  und  Lippen  geschwollen  und  roth,  die  Augenlie- 
der verzogen,  die  Pupillen  erweitert,  die  Augen  unem- 
pfindlich, convulsivischer  Zustand  der  Kiefer  , Gesichts- 
Muskeln  und  der  Extremitäten , so  wie  Delirium  vorhan- 
den; der  Puls  war  sehr  schwach,  das  Athmen  unregel- 
mäfsig;  Ipecacuanha  erzeugte  Erbrechen  von  vier  Bee- 
ren und  von  Magensaft.  Abends  11  Uhr  befand  sich  das 
Kind,  das  viel  Sauerhonigwasser  getrunken  hatte,  be- 
täubt, hatte  convulsivische  Bewegungen;  man  bemerkte 
blaue  Flecken  am  Leibe,  so  wie  i’eichlichen  Schweifs; 
es  brach  noch  eine  Beere.  Sinapismen  auf  die  Beine  und 
i eine  saure,  ätherhaltige  Mixtur  wurden  verordnet.  Am 
28  Octoher  nahmen  die  convulsivischen  Bewegungen  zu, 
das  Gesicht  wurde  roth,  starker  Schweifs  erschien,  die 


f)  Rat.  med.  pars  alt.  1757.  p.  37. 

g)  Stolfs  ratio  mpd.  T.  lU.  p.  409. 
k)  Journ,  g^n,  de  Med,  t,  3^.  p.  234. 
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Pupille  blieb  erweitert,  der  Rückgrat  war  etwas  steif,  der  | 
Unterleib  sehr  empfindlich,  Verstopfung  vorhanden , der  ^ 
Puls  klein.  Auf  Lavements  und  Abführmittel  wich  die  I 


Verstopfung,  und  alle  Zufälle  wurden  gelinder.  Am 


29sten Morgens  ging  es  besser;  Nachmittags  trat  Delirium 
ein,  Auftreibung  des  Unterleibs  und  Verstopfung  mit  i 
Aphthen.  Man  wiederholte  das  Purgirraittel;  Abends  ij 
war  Fieber,  Unruhe  und  Betäubung  da ; das  Kind  klagte 
über  Zahnschmerzen.  Nach  einigen  Tagen  war  es  her-  ; 
gestellt.  i 

Bncchave')  sagt,  dafs  das  Pulver  der  Wurzel  der 
Belladonna  zu  1 — 2 Gran  bei  Erwachsenen , die  noch 
nicht  daran  gewöhnt  waren , Trockenheit  im  Munde, 
Schlunde,  Nase  3 — 4 Stunden  lang  erregte,  daher  das 
Schlucken  erschwert  war;  auch  die  Sprache  litt.  Kein 
Getränk  half  dagegen.  Zuweilen  fand  sich  auch  Trieb  | 
zum  Urinlassen  ein;  der  Puls  wui’de  immer  geschwin-  i 
der,  voller,  das  Blut  trieb  allemal  zum  Kopfe ; es  folgte  i 
Röthe  der  Backen,  Schwindel,  Betäubung,  Erweiterung  | 
der  Pupille,  Blödheit  des  Gesichts  einige  Zeit  lac  t.  : 
Kindern  machten  kleine  Dosen  aufser  Röthe  und  Ge-  : 
schwulst  der  Backen  und  Hitze  nichts.  Nur  manchmal  : 
trat  diefs  heftiger  ein,  wobei  Delirium,  Wildheit  er-  ■ 
schien.  Schlaf  mit  Schweifs  erleichterte. 

Sanier  erzählt:  Ein  Gjähriges  Mädchen  afs  Vor- 
mittags Tollkirschen.  Schon  Mittags  machte  es  verwirrte, 
sonderliche  Dinge,  war  unruhig,  sprang  ins  Wasser; 
gegen  4 Uhr  Abends  wurde  es  wüthend  mit  Zuckungen. 
Um  8 Uhr  tobte  es,  ward  blutroth  im  Gesichte,  hatte 
wallenden,  grofsen,  vollen  Puls,  war  ohne  Verstand, 
sprach  schnell,  unverständlich , zerrifs  alles ; der  ganze 
Körper  war  aufgedunsen,  roth,  Brechmittel,  Essig  inner- 
lich und  in  Klistieren  wirkten  nach  einiger  Zeit.  Die 


i)  Samml.  auscrl.  Abh.  f.  pr.  Aerzte  j 14  B.  S.  614. 
k)  Huf$land’s  Journal.  1800.  11.  B.  5.  St. 
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Ü Wuth  verlor  sich,  der  Puls  fiel;  gegen  10  Uhr  folgte 
i Schlaf;  beim  Erwachen  Wagte  es  über  Blindheit ; um 
I 2 Uhr  Nachts  war  cs  ganz  ruhig  und  vernünftig,  nur 
noch  matt  und  blind.  Tags  darauf  befand  es  sich  wohl. 

Rem  er  ‘)  beobachtete  bei  einem  Melancholischen/ 
' schon  von  etlichen  Granen  Belladonna  beschwerliches 
Schlingen  und  Brennen  im  Halse. 

Henning  ”')  wandte  einen  halben  Gran  vom  Kraute 
der  Belladonna  alle  4 Stunden, an;  Anfangs  folgte  blofs 
Schwindel,  Doppeltsehen,  trockener  Hals'.  Ein  Gran 
pro  Dosi  machte  Angst,  Doppeltsehen,  Schwindel,  Be  • 
wufstlosigkeit , spater  Schweifs. 

Ganltier  de  Clanbry  ”)  erzählt:  Zu  Pirna  bei 
Dresden  empfanden  150  Soldaten  vom  Genüsse  der 
Tollkirschen  folgende  Symptome : Erweiterung  und  Unbe,. 
weglichkeit  der  Pupille,  fast  gänzliche  Unempfindlichkeit 
des  Auges  gegen  äufsere  Gegenstände  oder  wenigstens 
verworrenes  Sehen;  Injection  der  Conjuhetiva  mit  bläu- 
lichem Blute,  Vorstehen  des  Auges,  das  sicli  bei  eini- 
gen ganz  matt , bei  andern  brennend  und  feurig  zeigte ; 
Trockenheit  der  Lippen,  der  Zunge,  des  Gaumens  und 
Schlundes;  schweres  oder  ganz  verhindertes  Schlucken, 

I Ekel  ohne  Brechen,  Schwächegefühl,  Ohnmacht,  Schwie- 
|!  rigkeit  oder  Unmöglichkeit,  sich  aufrecht  zu  erhalten, 
t Beugung  des  Leibes  nach  vorwärts,  beständige  Bewe- 
gung  der  Hände  und  Finger,  lustiger  Wahnsinn  mit 
i eitlem  Lachen,  Sprachlosigkeit,  oder  verworrene,  müh- 
! sam  herausgeprefste  Töne,  unmerkliche  Rückkehr  der 
► Gesundheit  und  Vernunft  ohne  Erinnerung  des  Vorge- 
1 fallenen. 

Man  liest  °):  Ein  Kind  afs  4 reife  Felladomia^ 


l)  Ebendas.  17.  B.  2.  St.  S.  127.  1803. 

m)  Ebendas.  21.  B.  1.  St.  S.  121.  1805. 

n)  Journal  de  Sedillot;  decembre , 1813. 

o)  Gazette  de  Sante,  an.  13.  11  thermid.  p.  308. 
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Beeren-,  ein  andres  6.  Nach  einer  Stunde  machen  beide  a 
ungewöhnliche  Dinge,  die  die  Mutter  erschrecken;  ihre  r 
Pupillen  erweitern  sich,  ihr  Blick  ist  nicht  mehr  derselbe,  r: 
sie  gerathen  in  lustigen  Wahnsinn  mit  Fieber,  Der  Arzt  i 
fand  sie  in  grofser  Unruhe , verkehrt  sprechend,  laufend,  ;/ 
springend,  sardonisch  lachend,  das  Gesicht  purpurroth,  ö, 
und  den  Puls  beschleunigt.  Auf  starke  Ausleerungen  nach 
oben  und  unten  verschwanden  die  Zufälle. 

Ebendaselbst  liest  man,  dafs  zwei  Kinder  von  « 
ö und  6 Jahren  jedes  2Beeren  afsen,  ohne  davon  Beschwer-  | 
den  zu  empfinden;  ferner,  dafs  ein  21  jähriger,  stupider 
Mensch,  der  mehr  als  30  Beeren  genossen  hatte,  davon 
nicht  starb,  sondern  bald  in  Schlaf  verfiel.  Tags  darauf,  | 
Morgens  9 Uhr  erwachte  er,  hatte  Schwindel,  trübes  || 
Gesiebt;  er  sah  vor  sich  Schneeflocken,  die  Pupille  war  ;| 
sehr  erweitert,  der  Puls  klein;  auf  Ausleerungen  nach  il 
unten  und  oben  ging  es  besser.  | 

Biichner  kannte  einen  Mann  , der  Jahre  lang  nach  li 
Vergiftung  mit  Belladonna  an  sardonischem  Lächeln  litt.  | 
Auch Hofrali  S/arA  führt  einen  ähnlichen  Fall  an.  ! 
Man  liest  ®)  folgenden  Vergiftungsfall:  Ein  Arzt  | 
wurde  Morgens  4 Uhr  zu  einem  Knaben  gerufen,  der  ;! 
Abends  vorher  krank  geworden  war.  Es  zeigte  sich  eine  lä 
ungeheuer  erweiterte  Pupille  mit  bald  verworrenem,  bald  | 
vermindertem  Sehvermögen,  Zittern,  Schwindel,  Sehnen-  i 
hüpfen,  Flockenlesen,  sehr  geschwinder  Puls,  brennende 
Hitze,  Röthe  des  Gesichts,  beschleunigte  Respiration, 
Irreseyn,  Raserei,  wobei  der  Kranke  oft  sehr  lustig  war, 
sang,  schrie,  spie,  bifs  etc. , beschwerliches  Schlingen, 
Stuhlverhaltung,  Ekel,  Würgen.  Der  Knabe  mufste  durch 

p)  1.  c.  1823,  15  Nov. 

q)  Toxikologie,  1822  p.  187. 

r)  Handbuch  z.ur  Kenntnifs  und  Heilung  innerer  Krankheiten. 

1799. 

p)  Kuff#  Magar.in  für  die  gcs.  Hoilk.  1826;  2i  B.  3.  Heft, 

,S.  550, 
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mehrere  McHSchen  festgehalten  werden.  Er  hatte  mit 
noch  5 andern  Belladonna . Beeren  gegessen.  Ein  8jäh- 
M riger  Knabe  hatte  in  der  Nacht  brechen  und  laxiren  müs- 
[ sen;  ein  9 jähriger  ebenfalls;  am  andern  Tage  erschienen 
( noch  gelinde  Vergiftungszufälle;  fortgesetzte  Ahführmit- 
[ tel  stellten  sie  her;  doch  hrauchte  der  erste  Knabe  fast 
4 Wochen  zur  Wiederherstellung. 

Man  liest*)  folgenden  Fall:  Zwei  Knahen,  3 und 
j 2 Jahre  alt,  afsen  um  2 Uhr  Beeren  der  Belladonna.  Der 
j ältere  yerlor  bald  die  Sprache,  lachte  und  bewegte  die 
Hände,  sprach  viel  und  ohne  Zusammenhang.  Die  Augen 
waren  fixirt,  die  Pupille  erweitert,  unempfindlich,  die 
! Hände  in  steter  Bewegung.  Auf  ein  Brechmittel,  20  Gran 
I Zinkvitriol  dem  einen  und  10  Gran  dem  andern,  unter- 
I stützt  durch  Kitzeln  im  Schlunde,  hx’achen  beide  röthliche 
i Massen  mit  Stückchen  von  Beeren.  Man  gab  ihnen  noch 
J Brechweinsteinsolution,  obwohl  mit  Schwierigkeit,  weil 
die  Kinnladen  stark  geschlossen  waren;  auch  bekamen  sie 
i Ricinusöl,  Die  Muskelzusammenziehungen  dauerten  fort, 
die  Respiration  war  lief,  croupartig , das  Gesicht  aufge- 
blasen. Abends  6 Uhr  vermehrte  sich  hei  dem  ältern  die 
! Respiration,  Geschwulst  und  Rothe  des  Gesichts;  die 
; Haut  war  kalt,  die  Muskelzusammenziehungen  weniger 
heftig , der  Puls  unfühlbar.  Man  liefs  5 bis  6 Unzen  Blut 
aus  der  Vena  jugularis,  und  verordnete  ein  Bad,  beides 
mit  grofser  Erleichterung.  Sie  zeigten  beide  jetzt  Nei- 
gung zum  Schlafe,  tranken  Kaffee  und  Essigwasser.  Mor- 
gens 9 Uhr  hustete  der  ältere  croupartig,  sonst  befanden 
I sieh  beide  gleich,  und  bekamen  4 Gran  Calomel;  bald 
t entleerte  der  jüngere  etliche  und  20  Beeren,  worauf  meh- 
! rere  Stühle  folgten.  Um  2 Uhr  Nachmittag  war  er  kalt 
I und  blafs , der  Puls  kaum  bemerkbar.  Ein  warmes  Bad, 

■ Senfteige  und  Klystiere  mit  Asa  foeiida  stellten  die  Wärme 
I wieder  her.  Erst  am  dritten  Tage  konnten  die  Kinder 


t)  Journal  do  Chimle  med.  III.  586. 
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die  umgebenden  Gegenstände  unterscheiden;  bis  dahin  i 
waren  sie  ganz  blind,  und  ein  brennendes  Licht  hatte 
nicht  den  geringsten  Effect;  einige  Zeit  hindurch  waren  < 
sie  noch  sehr  krank,  hatten  Krampfanfälle;  endlich  wur- 
den sie  ganz  hergestellt. 

H aiti  “)  nahm  von  der  getrockneten  Velladonna- 
11  nrzel  4 Gran.  Eine  Stunde  nach  dem  Verschlucken 
wurde  der  Gang  wankend,  wie  beim  Rausche;  4Js  ent-  I 
stand  Schwindel,  Kopfweh,  Schläfrigkeit.  Das  Gesicht  | 
war  auffallend  rölher,  das  Sehen,  z.  B.  der  Buchstaben, 
vervielfacht,  unordentlich,  die  Pupille  sehr  erweitert,  ii 
Auffallend  war  eine  ungemeine  Trockenheit  des  Rachens,  n] 
die  trotz  Wassertrinkens  und  Gummikauens  lange  nicht  ^ 
verging.  Er  schlief  darauf  4 Stunden,  und  war  nach  dem 
Erwachen  wieder  wohl.  Von  dem  Dampfe  eines  Bella- 
donnadecocts  aus  der  Wurzel  bekam  er  zw^eimal  zu  unge- 
wohnter  Zeit  ganz  bestimmte.  Neigung  zum  Schlafe.  Von  ( 
Gran  der  Wurzel  spürte  er  niemals  Wirkungen.  { 

Jolly  '')  erzählt:  Ein  Mann  bekam  aus  Versehen  | 
46  Gran  Belladonna.  (?)  Nach  einer  Stunde  trat  heftiges  j 
Kopfweh  ein,  hauptsächlich  in  der  Augenhöhlengegend  l 
mit  Röthung  der  Augen , des  Gesichts  und  des  ganzen  | 
Leibes.  Nach  wenigen  Minuten  war  die  ganze  Haut  schar-  ^ 
lachroth.  Die  nämliche  Farbe  war  im  Schlunde  mit  I 
grofser  Hitze,  die  sich  durch  den  ganzen  Darm  zu  ver-  | 
breiten  schien.  Zugleich  war  Reizung  der  Harnwege,  ;! 
besonders  des  Blasenhalses  mit  Strangurie , Abgang  dunk- 
len, blutigen  Urins,  Delirium  da.  Aderlafs,  Blutegel 
ad  Hypogastrium , Kataplasmen  etc.  erleichterten. 

Purkinje'^)  fand , dafs  von  20  Tropfen  der  concen- 
trirten  wässerigen  Auflösung  des  Extracts  nach  einer  hal- 
ben Stunde  Trockenheit  im  Munde,  Schlunde,  Nasen- 


u)  Buchner's  Report,  für  die  Pharm.  1828-  27  Bd.  S.  71- 

v)  Nouv.  Bibi.  med.  1828.  Jul. 

w)  Neue  Breslauer  Sammlung.  1829.  S.  437. 
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Höhle  und  in  den  Augen  entstand;  eben  dasselbe  fand  er 
in  der  Fläche  der  bohlen  Hand.  In  der  Herzgegend 
fühlte  er  einige  Beängstigung,  wie  bei  Ueberfüllung  des 
Herzens.  Harn  und  Stuhlgang  war  sparsamer;  das  Essen 
: bekam  einen  säuerlich  kratzenden  Geschmack;  die  Spei- 
chelabsonderung ward  vermindert. 

N 

b)  Aeufserliche  Anwendung. 

Daries *  *)  beobachtete,  dafs  der  Saft  der  Pflanze 
I ins  Auge  gespritzt,  eine  3 wöchige  Blindheit  yerur- 
: sachte. 

Ptay  y)  beobachtete  von  einem  Stückchen  Blatt,  auf 
i ein  Geschwür  über  dem  Auge  gelegt,  eine  bedeutende 
1 Dilatatio  Pupillae 

Nach  Demhert  *)  machten  gröfsere  Gaben,  Ibis 
8 Gran,  äufserlich  applicirt,  erweiterte  Pupille,  Zittern 
- des  ganzen  Köi’pers,  gallichtes  Erbrechen,  Kolik,  Schweifs, 
verminderte  Bronchialsecretion. 

I V ersuche  und  Beobachtungen  an  Thier en, 

\ Manet ti  '*)  sagt,  dafs  die  Beeren  einem  Kaninchen 
j nichts  schadeten;  und  die  Injectio  in  die  Venen  machte 
|.  nur  Betäubung  und  leichte  Zuckungen.  Einem  Hunde 
I machten  20  Beeren  starken  Krampf  des  Magens  % Stunde 
I lang.  1 bis  3 Unzen  Saft  der  Blätter  machten  Hunden 
j blofs  Ekel  und  Speichelflufs,  was  bald  verging.  In  den 
i Unterleib  sjlritzte  er  2 Unzen  ohne  Schaden. 

Rossi  sagt,  dafs  er  vom  Safte  der  Blätter  Hunden 
bis  zu  8 Loth  eingegeben , und  auch  davon  in  den  Unter- 
leib gespritzt  habe  ohne  Schaden. 


x)  Dias,  de  atropa  bellad.  Lips.  1776.  pag.  54. 

y)  Hist,  plant.  T.  I.  p.  680-  London.  1693. 

*)  Methode  endermique.  Paris.  1828. 

a)  Viridarium  florent.  1751.  p.  21. 

b)  De  nonnull.  plant,  venen.  Pis.  1762. 
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Vihorg’^')  machte  folgende  Versuche:  Ein  erwach-  : 

sener  Hund  bekam  3 Loth  Wurzel  mit  Mehl  ohne  Nach-.  ; 

theil;  4 Loth  machten  ihm  die  Augen  thränen  , erweiterte 

Pupille.  Nach  3 bis  4 Tagen  war  er  gesund. 

Ein  anderer  Hund  bekam  von  6 Loth  der  Wurzel  «: 

heftiges  Erbrechen , Unruhe ; Tags  darauf  dieselben  Zu-  'j 

fälle,  wie  die  vorigen  Hunde,  nur  stärker. 

Ein  kleiner  Hund  erfuhr  von  einem  Loth  Beeren 

keine  Wirkung.  Ein  Pudel  eben  so  wenig;  26  Beeren  ^ 

machten  ihn  nur  etwas  weniger  munter.  | 

■ f.  Ein  8 jähriger  Wallach  frafs  1 Pfund  Blätter  ohne  | 

Wirkung.  | 

Eine  9 jährige  Stute  bekam  Pfund  frische  Beeren  jit 

und  wurde  davon  hlofs  etwas  aufgeti’iehen.  ] 

Ein  9jähriger  Esel  bekam  ein  Pfund  reife  Beeren  li 

mit  Mehl;  nach  2 Stunden  war  er  etwas  aufgetrieben,  'i 

der  Puls  unordentlich,  Anorexie  vorhanden.  Tags  dar-  ? 

auf  war  er  wohl.  j 

Ein  einjähriger  Hund  wurde  durch  2 Loth  des  Saf-  ;! 

tes  etwas  weniger  munter , die  Pupille  erweitert.  Tags  jj 

darauf  war  er  wohl.  1 

I . . . '.i 

Bei  Orfila  *1)  lesen  wir  folgende  Versuche:  Ei-  S; 

nem  kleinen  Hunde  gab  man  30  reife  Beeren  der  Bel-  r 
ladonna  zu  verschlucken,  ohne  dafs  er  davon  etwas  litt.  ' 
Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  ei-  i 
nes  starken,  mlttlern  Hundes,,  eine  halbe  Unze  wässe- 
riges Extract  diOv  Belladonna das  man  aus  dem  frischen 
Safte  der  Pflanze  im  Marienbade  ahgedampft  hatte,  in 
anderthalb  Unzen  Wasser,  und  unterband  den  Schlund. 
Um  8%  Uhr  war  Brechreiz  und  starke  Unruhe  vorhan- 
, . den.  Um  9 Uhr  5 Minuten  trat  neuer  Brechreiz  ein. 
Winseln  und  anfangende  Schwäche  der  hintern  Extre- 

mltä- 

c)  Sammlung  für  Tliicrärztc.  III.  Band, 
dj  Toxicol.  gen.  T.  11.  p.  261. 
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mitäten.  Um  10’/,  Uhr  schrie  er  noch  beständig,  die  ' 
Schwcäche  nahm  zu  ; diese  Zufälle  steigerten  sich  immer, 
und  das  Thier  starb  um  Uhr.  Tags  darauf  wurde 

es  geöffnet;  der  untere,  rechte  Lungenlappen  war  dicht, 
livide,  und  wenig  knisternd,  die  übrigen  natürlich;  das 
Herz  hielt  geronnenes  Blut;  die  Magenschleimhaut  war 
durchaus  roth,  aber  nicht  ^ehr  entzündet. 

Man  brächte  in  den  Magen  eines  jungen  Katei’s  20 
Drachmen  E-xtr.  aqu.  l'el/adonnae  mit  2 Unzen  Wasser 


if  verdünnt.  Nach  kurzer  Zeit  brach  er  fast  ein  Drittel 
l der  Flüssigkeit.  Nach  35  Minuten  war  sein  Gang-  wan- 

Ikend;  eine  Viertelstunde  nachher  konnte  er  keinen 
Schritt  machen,  ohne  zu  fallen;  die  Pupillen  waren  er- 
weitert, er  lag  auf  der  Seite,  und  wenn  man  ihn  gehe 

Imachte,  schien  er  vollkommen  berauscht,  doch  behiel? 
er  die  Sensibilität.  Nach  5 Stunden  war  er  vollkommen 
hergestellt  (Brodie). 

Um  l'/j  Uhr  gab  man  einem  starken  Hunde  4 Di’ach- 
men  desselben  Extracls  in  5 Drachmen  destillirtem  Was- 
ser gelöst  und  bei  einem  Apotheker  zubereitet  ein,  und 
unterband  den  Schlund.  Um  3 Uhr  war  noch  kein  be- 
merkbares Symptom  eingetreten ; . um  6 Uhr.  schrie  er 
1 fast  beständig,  war  unruhig,  sein  Gang  langsam,  aber 
I kein  Schwindel  da.  Tags  darauf  Morgens  10  Uhr  wa- 
j ren  seine  Pupillen  sehr  erweitert;  er  fuhr  fort  zu  win- 
I sein,  und  blieb  ruhig,  doch  konnte  er  gehen,  ohne  zu 
I wanken ; der  Kopf  schien  schwer  und  auf  die  Brust  ge- 
neigt. Um  6 Uhr  Abends  war  er  betäubt,  wankte  im 
1 Gehen,  schien  berauscht,  winselte.  Um  9 Uhr  starb 
er.  Die  Magenschleimhaut  war  kaum  roth,  aber  beiläufig 
in  der  Mitte  zeigte  sie  4 kleine  Geschwürchen;  der  Darm- 
Canal  war  gesund.  Am  Bande  der  untern  liungenlappen 
waren  mehrere  schwärzliehe  P'lccken.  Die  Gehirnven- 
i trikeln  hielten  wenig  Serum,  die  Venen  der  Oberfläche 
' des  Gehirns  waren  vom  Blute  angefüllt,  die  pia  Male^' 
wenig  Injicirt. 


Wibmkb’8  Wirkung  der  .\rzocimittcl  u.  Gifte.  I.  Bd.  2-  Heft. 
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Um  8 Morgens  applicirte  man  an  das  .Zcjlgewebe 
einer  Wunde  am  innern  Theile  des  ScJ^ienkels  eines  mitt- 
leren Hundes  2 Drachmen  desselben  E^lracts,  und., ver- 
einigte die  Wundränder.  Nach  12  Minuten  schon,  waren  i 
die  Pupillen  sehr  erweitert,  das  Thier  schien  etwas  un- 
ruhig und  drehte  sich  beständig  regelmäfsig  im  Zirkel  i 
herum;  cs  halte  sehr  häufige  Herzschläge.  Uni, 9 Uhr  i 
war  sein  Kopf  schwer,  es  hatte  Neigung  z.ur.Ketäuhung ; j 
die  Hinterfüfse.- waren  etwas  schwächer.  Um-2Uhr  war  t 
der  Zustand  derselbe.  Um  8 Uhr  .Abends  schien  es  nicht  | 
kränkei:.  -Amfandern  Morgen  fand  man  ,e^  todt.  Die  i| 
Wunde  war  sehr  entzündet.,  doch  ohne  Schorf;  das  ope- 
rirte  Glied  war  sehr  infiltrirt,  der  Darm.canal  gesund.,  , 
Die  Herzkammern  hielten  theils  geronnenes,  theils  Ilüs-  j 
siges  Blut  ; die  Lungen  zeigten  hie  und  da  schwärzliche  :( 
Flecken,  und  waren  mit  Blut  sehr. angcfüllt. 

Dasselbe  Experiment  wiederholte  man  Abends  6 Uhr  i| 
mit  2 Drachmen  leicht  angefeuchteten  Extracts.  Das  ij 
Thier  starb,  in  der.  Nacht. 

Am  folgenden  Tage  Morgens  5 Uhr  repetirte  man  | 
dasselbe  Experiment  an  einem  kleinen,  starken  Hunde 
mit  2 Drachmen  des  Extracts  iu  einer  Drachme  Wasser 
aufgelöst.  Nach  20  Minuten  schon,  schien  das  Thier  zu 
leiden;  es  ginghin  und  her,  beständig  winselnd;  die  Herz- 
Schläge  waren  regelmäfsig,  stark  und  häufig,  die  Pupillen 
erweitert.  Um  6%  Uhr  war  es  unruhig,  winselte,  der 
Kopf  schwer.  Um  9 befand  es  sich  sehr  übel,  die  Hin- 
terfüfse waren  schwach , es  konnte  sich  kaum  eiballen, 
sein  Gang  war  wankend,  es  schrie  stark,  die  Pupillen  wa- 
ren ausnehmend  erweitert,  das  Alhmen  erschwert  und  et- 
was beschleunigt,  die  Herzschläge  wie  zuvor,  die  Sinne 
weniger  empfänglich.  Um  11  Uhr  starb  es.  Man  öffnete 
cs  um  12  Uhr.  Die  Pfoten  waren  steif  und  ausgestreckt. 
Das  Herz  enthielt  in  seinen  Cavitälen  geronnene  Blut- 
Klumpen ; die  Gehirngcfäfsc  waren  leicht  injicirt;  dei' 
Darmcanal  war  gesund.  Das  operirie  Glied  war  sehr  m- 
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I filtrirt,  und  man  fand  viel  eitravasirtes  und  geronnenes 
1 Blut. 

In  die  Vena  jugularis  eines  kleinen  Hundes  injicirle 
i man  30  Grane  desselben  Extr.  aquosum  in  6 Drachmen 
j Wasser  aufgelöst.  Nach  3 Minuten  zeigte  das  Thier  Nei- 
! gung  zur  Betäubung.  Nach  2 Minuten  brach  es  etwas 
i Schleim , hatte  leichten  Schwindel , seine  Hinterfüfse 
j schienen  schwach,  die  Pupillen  waren  sehr  erweitert; 
nach  6 Stunden  war  es  vollkommen  hergestellt. 

Andere  Hunde  starben,  wenn  man  ihnen  30  bis  45 
; Grane  desselben  Extracts  in  die  Vene  injicirte. 

Anders  bereitete  Extracte  hatten  fast  keinen  Erfolg. 

F loarens  ®)  gab  einem  Finken  nach  und  nach  2% 
i Gran  wässeriges  Belladonna-Extract ; bald  darauf  erblin- 
dete der  Vogel,  behielt  aber  seine  Munterkeit,  hörte  gut 
1 und  bewegte  sich  leicht  und  freiwillig.  Nach  Entblöfsung 
' der  Schädelknochen  zeigte  sich  der  seitliche  und  untere 
Theil  des  Gehirns  dunkelroth , eben  so  die  Vierhügel. 

Einem  Finken  gab  er  auf  Einmal  3'/,  Gran  ein;  bald 
I verlor  derselbe  das  Sehvermögen,  dann  das  Gehör,  fiel 
in  tiefen  Schlummer.  Die  Viex’hügel  und  Hirnlappen  wa- 
I ren  gleichmäfsig  geröthet,  das  kleine  Gehirn  weifs. 

Schubart  machte  folgende  Versuche:  Einem 
2jährigen  Hunde  gab  er  eine  Drachme  frischen  Belladonna- 
Exlracts  in  etwas  Wasser;  gleich  darauf  brach  derselbe, 
j derHprz-  und  Puls- Schlag  wurde  beschleunigt,  die  Pu- 
i pille  dilatirt,  er  winselte,  wurde  ängstlich,  schreckhaft, 

! unruhig,  lief  hin  und  her,  der  Gesichtssinn  wurde  ge- 
f täuscht,  er  durstete,  2 Stunden  lang  waren  die  Hinter- 
füfse gelähmt;  nach  24  Stunden  w'ar  alles  vorüber. 

Ein  kleiner  Hund  bekam  54  Gran  Extract  in  Was- 
ser; bald  beschleunigten  sich  die  Pulsschläge;  nach  y4Stun, 


c)  Reclicrclics  sur  les  fonctions  du  systiuno  nerveux.  Parij. 
1825. 

f)  Horn’s  Archiv.  1824.  I.  S.  82. 
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den  schlugen  sie  über  lOOmal,  lilcln  und  weich.  In  den  er- 
sten Stunden  brach  er  ‘Jmal;  die  Pupille  wurde  ei’wei- 
tert,  gegen  das  Licht  unempfindlich,  Gesichtstäuschun- 
gen traten  ein;  er  lief  gegen  die  Wände,  stolperte,  war 
unruhig.  Nach  8 bis  10  Stunden  war  er  wohl,  nur  die 
Pupille  noch  etwas  erweitert. 

Sechs  Gran  Exlract  in  2 Drachmen  Wasser  in  die  Vena 
jugularis  eines  Hundes  gespritzt,  machten  nach  5 Minuten 
erweiterte  Pupillen;  nach  15  Minuten  waren  sie  höchst  er- 
weitert;  der  Puls  schlug  130mal  in  der  Minute,  klein  und 
unregelmäfsig,  das  Athmen  war  schwer  und  stöhnend. 
Nach  einer  halben  Stunde  konnte  er  das  Hintertheil  nicht 
luehr  bewegen;  nach  einer  Stunde  brach  er  mit  Blut  ge- 
mischten Schleim  ; nach  V.,  Stunden  war  er  unruhiger, 
konnte  nicht  aufstehen.  Nach  3 Stunden  war  der  Athem 
ruhiger,  der  Puls  langsamer,  er  schlief  ruhig,  hatte  zu- 
weilen leichte  Zuckungen.  Nach  4%  Stunden  schrie  er, 
und  athmete  zum  letztenraale  schwer.  Nach  6%  Stunden 
war  er  wohl , aber  schwach  ; eben  so  die  folgenden  Tage. 

Segalci  sS)  applicirte  einen  Gran  Belladonna. Exiract 
auf  das  Auge  einer  jungen  Katze;  nach  14  Minuten  folgte 
Dllatatio  Pupillae;  ein  Gran  in  das  Brustfell  eingebrac  t, 
bewirkte  Dilatatio  Pupillae  nach  8 Minuten;  in  die  u t- 
Röhre  nach  2 Minuten;  sie  erfolgte  auf  beiden  Augen, 
wenn  man  das  Mittel  auch  nur  auf  Einem  Auge  anwandte; 

doch  verschwand  sic  auf  dem  sympathisch -afficirten  Auge 

nach  48  Stunden,  während  sie  auf  dem  andern  8 bis  10 

Tace  anhielt.  . , 

Ich  füge  den  Versuchen  und  Beobschlungeu  über  d,c 

Pelladonna  auch  gleich  die  über  das  Atuop.n  bc,  mdem 

dasselbe  nur  ein  Beslandlhcil , und  zwar  der  sv.rksamc 

derselben  ist.  . , 

Brandes  ")  litt  bei  Bereilung  des  yUropnis  ee  d 

hetlieslen  Kopf-  und  RücUcn-Schinerzcn  , an 

und  UebelUeit  Auf  «was  schwefehnnres  J,rop.u,  dos- 

" g)  Revuc'mcd.  1827.  T.  I und  II.  Misccll.  ^ 

10  Büchner' s llcpcrlorium  f.  d.  rharm.  8-  J-  9,  . P 
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sen  Geschmack  salzig  ohne  Bitterkeit  war,  bekam  er  hef- 
tige Kopfschmerzen,  Ziehen  der  Glieder,  abwechselndes 
Gefühl  von  Hitze  und  Kcälte,  Brustbeklemmung,  hartes 
Athmen  und  verminderten  Blutlauf;  nach  einer  halben 
Stunde  liefsen  diese  Zufälle  nach.  Schon  der  Dunst  eini«^ 
ger  Atropinsaize  brachte  Schwindel  hervor;  nach  länge- 
rer Aussetzung  erweiterte  sich  die  Pupille. 

Brandes  gab  einem  Swöchigen  Hunde  Gran 
Atropin  ein.  Nach  einer  halben  Viertelstunde  wurde  er 
unruhig,  lief  hin  und  her,  winselte,  bekam  schwaches 
Gesicht,  das  Herz  schlug  rasch.  Nach  Stunde  nah- 
men die  Zufälle  zu , der  Gang  wurde  unsicher , die  Hin- 
terbeine convulsivisch  bewegt,  zuletzt  erstarrt,  die  Pu- 
pillen erweitert.  Das  Thier  stöhnte,  blieb  3 Stunden 
lang  in  diesem  paralytischen  Zustande,  mit  erschwerter 
Respiration,  nachher  erholte  es  sich;  am  folgenden  Tage 
wurde  es  neuerdings  befallen,  lag  regungslos,  athmete 
schwer,  starb  gegen  den  dritten  Tag. 

Einem  stärkern  Hunde  gab  er  '/^  Gran.  Aengstliches 
ümherlaufen,  schlechtes  Gesicht,  Starrheit  der  hintern 
Extremitäten,  Winseln,  dann  betäubter  Zustand,  schwere 
Respiration.  Nach  6 Stunden  war  er  wieder  munter  ‘). 

W'  i r k u n g. 

Aus  den  angelührten  Thatsachen  geht  hervor,  dafs 
das  Kraut,  die  Wurzel  und  die  Beeren  der  Belladonna 
schädlich  seyen , sowohl  Menschen  als  Thieren,  sow'ohl 
innerlich  als  äufserlich  angewandt.  Wenn  auch  einzelne 
Menschen  oder  Thiere  hievon,  besonders  was  die  Beeren 
betrifft,  eine  Ausnahme  zu  machen  scheinen,  so  läfst 
sich  dieselbe  theils  durch  die  Gewohnheit,  thells  durch 
die  geringe  Quantität  des  angewandten  Giftes,  theils 
durch  die  nicht  überall  und  unter  allen  Verhältnissen  gleich 
starke  Wirkung  der  Pflanze  erklären.  Uebrigens  schei- 

i)  Brandes,  Archiv  des  norcU.  Apotli.  Vor.  28  Bd.  1829.' 

II.  Hvft. 
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nen  allerdings  die  Thiere  weniger  empfänglich  gegen  diefs 
Gift,  als  die  Menschen.  Im  Ganzen  wirken  Kraut,  Wur- 
zel und  Beeren  durch  das  in  ihnen  enthaltene  Atropin, 
was  den  giftigen  Bestandtheil  der  ReUadonna  ausraacht, 
qualitativ  gleich.  Dagegen  ist  das  quantitative  Verhält- 
nifs  dieses  Stoffs  in  den  genannten  Theilen  nicht  gleich, 


— “ » — - — « - . — ■ — — - — — — • — m m -w  ^ ^ « A • A A **  w Ä ^ ^ „ p 

und  zwar  scheinen  Wurzel  und  Kraut  giftiger  als  die  Bee- 


ren;  dessen  ungeachtet  sind  die  meisten  Vergiftungsfälle  lij 
durch  die  Beeren  entstanden,  was  von  dem  verführeri-  ; 
sehen  Aeufsern  derselben  herrührt.  Auch  ist  der  giftige  ; 
Stoff  dieser  Pflanze  flüchtig,  so  dafs  ein  rasches  unvor-  j; 
sichtiges  Trocknen  oder  Behandeln  sie  ganz  unwirksam  l 
macht.  jj 

Oertlich  wirkt  nun  die  ReUadonna  oder  das  Atropin  | 
(obwohl  die  Versuche  mit  demselben  noch  nicht  zahlreich  I 
genug  sind) , wenn  es  in  gröfserer  Dosis  und  längere  [| 
Zeit  mit  dem  Applicatlonsorte  In  Berührung  bleibt,  ent-  | 
zündungerregend,  zugleich  aber  wird  die,NerventhätIg-  | 
keit  des  ergriffenen  Theils  dabei  beträchtlich  herunterge- 
stimmt.  Wird  daher  äufserlich  das  Gift  länger  applicirt,  j 
so  entzündet  sich  der  Theil,  z.  B.  eine  Wunde;  diefs  hat  i 
nicht  statt,  sobald  das  Gift  gleich  aufgesaugt  werden  t 
kann,  z.  B.  wenn  man  ReUadonna  - Solution  ins  Auge  : 
tröpfelt;  hier  zeigt  sich  keine  Spur  einer  Entzündung,  ' 
wohl  aber  wird  eine  Lähmung , Schwächung  der  Nerven-  | 
Thätigkeit  bemerkbar,  und  es  dilatirt  sich  die  Pupille,  ver-  !: 
dunkelt  sich  das  Gesicht.  Wenn  man  auch  einwendet, 
dafs  dieses  Symptom  blofs  Folge  der  Aufsaugnng  und  J 
Wirkung  des  Gifts  auf  das  Gehirn  sey,  weil  nämlich 
nicht  allein  das  operirte  Auge , sondern  auch  das  andere 
Auge  dieselben  Erscheinungen  mit  darbietet,  so  ist  doch 
die  örtliche  Lähmung  des  operirten  Auges  daraus  ersicht- 
lich , dafs  weit  längere  Zeit  erfordert  wird , bis  dasselbe 
zur  vollkommenen  Function  zurückkehrt,  als  diefs  bei 
dem  andern  Auge  der  Fall  ist.  Eine  analoge  örtliche 
Wirkung  ist  auch  beim  innerlichen  Genüsse  sichtbar;  da 


373 


Ah'öpn  Beiladotma. 

hier  das'  Gift  meist  geraume  Zeit  mit  den  Magen-  und 
Darm -Wänden  in  Berührung  bleibt,  linden  sich  meistens 
auch  ehtzündete,  geröthete  Stellen  im  Mägen  und  in  den 
Därmen;  die  Kranken  klagen  über  heftige  Leibschmer- 
zen, Brennen  im  Unterleibe,  haben  öfters  Erbrechen, 
Durst,  Meteorismus,  manchmal  Fieber  etc.  Sehr  oft 
auch  spricht  sich  deutlich  die  örtliche  Lähmung  des 
Darmcanals  und  Magens  aus ; die  Kranken  haben  Ekel, 
Würgen,  ohne  erbrechen  zu  können,  so  däfs  grofse  Do- 
sen Tarl.  emelicus  oft  nichts  fruchten;  sie  sind  consti- 
piit  und  fordern  starke  Abführmittel  ?.iir  Ausleerung. 
Eben  so  spricht  die  Trockenheit  des  Mundes  und  Schlun- 
des für  eine  verminderte  Absonderung.  Alle  diese 
Symptome  -werden  zwar  auch  durch  das  'Allgemeinleiden, 
das  die  Belladonna  erzeugt , hervorgerufen ; doch  ist 
es  natürlich , dafs  die  örtliche  Berührung  des  Giftes  die- 
selben, wie  äufserlich  beim  Auge, 'vermehrt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  entfernten  Wirkung,  -welche 
die  Belladonna,  nachdem  sie  aufgesaugt  und  in  den  Kreis- 
Lauf  gebracht  wurde,  äufsert.  Dafs  sie  anfgesaugt  wird, 
und  ins  Blut  übergeht,  dafür  sprechen  theils  die  Infu- 
sionsversuche des  Giftes  in  die  Venen , welche  -alle  Ver- 
giftungszufälle am  heftigsten  und  raschesten  hervorriefen, 
theils  die  äufserliche  Application  des  Giftes , welche  ab- 
gesehen von  den  der  Oertllchkeit  angehörigeh  Symptomen 
ganz  die  nämlichen  hervorruft,  wie  die  innerliche. 

Nimmt  man  kleine  Dosen  des  gut  bereiteten  Extracts, 
oder  überhaupt  der  giftigen  Pflanze  Zu  sich , so  empfindet 
man  bald  eine  Trockenheit  des  Mundes,  Schlundes,  eine 
Verminderung  der  Speichelabsonderung,  TröckenJieit  der 
Nase  und  Augen,  manchmal  ein  brennendes  Gefühl  der 
letztem;  selbst  die  Bronchialsecrelion  wird  nach  einigen 
vermindert;  Harn  und  Stuhl  werden  sparsamer  ausge- 
leert; im  Munde  entsteht  ein  säuerlicher,  kratzender  Ge- 
schmack. Vermehrt  man  die  Dosis,  so  entsteht  bald 
Schwere  und  Schmer»  des  Kopfes;  Schwindel,  und  «Is 


374 


Alropa  Relladonna.  • ■> 

sehr  chai’akteristisch  Dilalatio  Pupillae,  die  in  manchen  | 
Fällen  fast  das  einzige  Zeichen  einer  leichten  Vergiftung  j 
ist;  UnempfindlichUeit  der  Iris  gegen  das  Licht,  Gesichts-  i 
Schwäche,  verworrenes  Sehen,  Flocken-  und  Funken. 
Sehen,  Gesichtsverdunklung,  Blindheit;  dazu  gesellt  sich 
fast  immer  eine  das  Schlingen  Verhindernde  spastische 
Zusammenschnürung  des  Sehlundes;  bei  noch  gi’öfsern 
Gaben  tritt  Betäubung  ein,  allgemein^  Schwäche,  und  , 
besonders  dev  untern  Extremitäten;  der  Gang  wird/wan- 
' kend  wie  der  eines  Berauschten;  die  Kranken  werden  i 
unruhig,  reden  irre,  zeigen  sehr  häufig  /gen  Wahn- 
sinn,-springen,  tanzen,  laufen  umher,  singen,  beifsen  etc. ; 
Rückenschmerzen  und  Zuckungen  stellen  sich  ein,  vor-  ^ 
züglich  der  Gesichtsmuskeln,  daher  sardonisches  Lachen,  j 
Trismus  und  beständiges  Zittern  und  Verdrehen  der  Glie-  i 
der.  Die-  Dilatatio  Pupillae  und  Gesichtsschwäche  er-  i 
reichenden  höchsten  Grad,  die  Zusammenschnürung  des  j 
Schlundes  ist  so  grofs,  dafs  trotz  des  oft  heftigen  Dur-  : 
stes  die  Vergifteten  nichts  verschlucken  können;  oft  ist  * 
auch  Sprachlosigkeit  oder  gehindertes  Sprechvermögen,  t 
Starrheit  der  Zunge  dabei.  Sehr  gewöhnlich  zeigt  sich  I 
nun  bei  den  Kranken  ein  allgemeiner  Turgor  venosus,  der 
sich  aber  besonders  im  Gehirne,  in  Herz  und  Lungen,  und  i 
auch  auf  der  Haut  ausspricht.  Das  Gesicht  ist  angeschwol-  I 
len  und'  geröthet,  oft  llvide,  die  Conjunctivae  rothbläu-  ; 
lieh  injicirt,  die  Lippen  blau,  das  Auge  glänzend,  feurig, 
hiervorstehend;  das  Alhmen  ist  meist  beschleunigt,  be- 
ängstigt,  mühsamer,  der  Herzschlag  schneller,  stärker,  oft 
ungleich,  unregelmäfsig;  auf  der  heifsen  Haut  zeigen  sich 
schon  bei  Lebzeiten  oft  stellenweise  blaue  oder  röthliche 
Flecken;  diese  werden  aber  vorzüglich  gleich  nach  dem 
Tode  sichtbar.  Manchmal  fehlt  indefs  dieser  Turgor  ve- 
nosus; die  Kranken  haben  ein  bleiches  Gesicht,  kleinen, 
nicht  beschleunigten,  schwachen  Puls  und  Herzschlag, 
langsamen  Athem. 

Mehr  oder  minder  früh,  je  nach  der  Empfänglich- 
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keit  des  Subjects  und  der  Gröfse  der  Gabe,  tritt  nun  all- 
y gemeine  Erschlaffung,  Schwäche  ein ; der  Kranke  verfällt 
li  in  einen  betäubten  Schlaf,  in  einen  halb  apoplektiachen 
j:  Zustand , wobei  alle  Sinne  unempfindlich , einzelne  Par- 
ti tien  gänzlich  oder  theilweise  gelähmt  sind,  Stuhl  und 
M Harn  unwillkürlich  abgeht,  der  Athem  langsam,  schnar- 
chend, der  Puls  voll  und  langsam  ist;  dieser  Zustand 
wird  nur  zeitweise  von  Delirien  oder  Zuckungen  unter- 
brochen. Je  weniger  empfänglich,  sensibel  der  Vergif- 
tete ist,  und  je  gröfser  die  Gabe  des  Giftes,  desto  rascher 
tritt  dieser  apoplektische  Zustand,  ohne  lange  von  den 
Symptomen  des  Nervenerethismus  antecedirt  zu  werden, 
ein.  Unter  diesen  Umständen  erfolgt  nun  öfter  der  Tod. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  allgemeinen  Erschei- 
nungen , die  wir  so  eben  angegeben  haben , auch  von 
den  örtlichen , von  denen  schon  oben  die  Rede  war , be- 
gleitet werden,  daher  bei  der  innerlichen  Vergiftung  die 
Kranken  sehr  oft  über  Magen-  und  Leib-Schmerzen,  be- 
sonders Brennen  klagen,  häufig  Ekel,  Würgen,  oft  auch 
Erbrechen,  selten  Diarrhöe,  sondern  meist  Constipation 
haben;  der  Bauch  treibt  öfter  auf,  wird  gegen  den  Di’ück 
empfindlich. 

Nach  dem  Tode  gehen  die  Leichen  i’asch  in  Fäulnifs 
i\ber;  Gesicht,  Brust,  Rücken,  Unterleib  und  Glieder 
zeigen  auf  der  Haut  blaue  Flecken , oft  Blasen.  Aus 
Nase,  Mund,  Augen  etc.  fliefst  oft  dunkles  Blut.  Der 
Magen  und  die  Gedärme  sind  bei  der  innerlichen  Vergif- 
I tung  gewöhnlich  stellenweise  geröthet,  entzündet;  doch 
\ erstreckt  sich  die  Entzündung  selten  über  das  Duodenum 
^ hinaus,  und  in  einzeln  Fällen  fehlt  die  Entzünduhg  des 
i'  Darmcanals  ganz.  Das  Gehirn  und  seine  Häute  strotzen 
li  meistens  von  venösem,  mehr  oder  minder  flüssigem  Blute, 
:i  besonders  aber  die  Oberfläche  des  Gehirns , und  diefs  ist 
!'  eben  so  wohl  bei  der  innerlichen  als  äufserlichen  Anwen- 
li  düng  des  Giftes  der  Fall.  Eben  so  sind  auch  Herz  und 
Lungen  gewöhnlich  sehr  mit  venösem  Blute  überfüllt^  die 
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Langen  zeigen  an  manchen  Stellen  dichteres,  dunkleres 
Gewebe,  schwärzliche  Flecken;  das  Blut  ist  im  Ganzen 
mehr  flüssig  als  geronnen.  Die  übrigen  Organe  sind 
unverändert. 

Geht  die  Vergiftung  nicht  in  den  Tod  über,  so  erho- 
len sich  die  Kranken  gewöhnlich  unter  Ausleerungen  nach 
oben  und  unten.  Allmählich  verliert  sich  die  Betäu- 
bung, die  Zuckungen,  das  Irrereden  , der  Turgor  veno- 
sus;  Sprache,  Sinne  und  Kräfte  kommen  zurück;  sehr  i 
lange  indefs  braucht  es  oft,  bis  die  Pupille  und  der  i 
Gesichtssinn  zum  normalen  Zustande  zurückkehren,  auch  \ 
bleibt  manchmal  partielle  Nervenschwäche  zurück , z.  B.  I 
leichte  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln,  sardonisches  j 
Lachen  etc. 

Wenn  wir  nun  diese  Symptomengruppe  zusammen-  | 
fassen,  so  zeigt  sich,  dafs  die  I elladonna  an  Ort  und 
Sudle  einen  Entzündungsprocefs  und  eine  Herabstim-  j 
mung  der  Nerventhätlgkeit,  besonders  der  Bewegungs- 
Nerven  hervorrufe;  ferner  dafs  sie  aufgesaugt  werde, 
im>  Blut  übergehe , und  von  da  aus  auf  verschiedene  | 
Secretionsorgane , als  Mund-,  Darm-,  Lungen-  und  | 
Nasen-Schleimhaut,  selbst  auf  die  Nieren,  die  Absonde-  i 
rung  vei’mlndernd , einwirke.  Diese  Wirkung,  welche  j 
meistens  nur  bei  kleinen  Gaben  der  L elladonna  sicht-  | 
bar  wird,  scheint  vorzüglich  einer  Affectlon  des  S)Tn-  j 
pathischen  und  splanchnischen  Nervensystems  zuge-  | 
schrieben  werden  zu  müssen,  das  diese  Organe  gröfs-  | 
tentheils  mit  Nerven  versieht  und  ln  seinen  Functionen  i 
gestört,  gelähmt  wird.  Doch  nicht  allein  dieses,  auch  i 
das  höhere  Nervensystem  in  seinen  Centralsitzen , dem 
Gehirne  und  Rückenmarke,  und  in  seinen  Ausbreitun- 
gen, den  einzelnen  Nervenzweigen,  wird  ergriffen;  es 
folgt  nämlich  Schwindel,  Schwere  des  Kopfs,  Kopf- 
Schmerz , Betäubung , Delirium,  Wahnsinn,  Bewufstlo- 
sigkeit,  welche  Symptome  dem  Gehirne  angehören,  und 
Bückenschmerzen,  Schwäche,  Zuckungen,  Zittern,  La 
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mung  etc.,  was  dem  Rückenmarke  entspricht,  endlich 
Dilatatio  Pupillae,  Amblyopia , Blindheit,  Trismus,  Con- 
strictio  Pharyngis,  Risus.  sardonicus  etc.,  was  einzelnen 
Nerven  zuzuschreiben  kömmt,  obwohl  diese  letztem  viel- 
leicht schon  in  ihren  Ursprüngen  im  Gehirn  und  Riücken- 
' Mark  ergriffen  seyn  mögen.  Die  Art  des  Nervenleidens 
'(  ist  von  der  Art,  dafs  einzelne  Partien,  w’ie  z.  B.  der 
;i  sympathische,  der  optische  Nerve  (oder  die  Vierhü- 
gel)  etc.,  gleich  gelähmt,  oder  in  ihren  Verrichtungen 
/]  wenigstens  beeinträchtigt  sind,  während  andere,  z.  B.  das 
V Gehh’n,  das  Rückenmark,  die  Nerven  des  Unterkiefers, 
i Schlundes  etc.,  nur  eine  Störung  erleiden,  die  sich  ab- 
/ wechselnd  durch  eine  Reizung  und  Lähmung  derselben 
<;  zu  erkennen  gibt;  übrigens  behält  letztere  bei  ungün- 
t stigem  Ausgange  immer  die  Obei'hand,  und  selbst  bei 
; günstigem  bleiben  oft  theilweise  Lähmungen  einzelner 
3 Organe,  z.  B.  der  Sehnerven,  der  Iris,  der  Gesichts- 
l Muskeln , zurück. 

Das  Blut  wird  durch  die  Belladonna  venöser  ge- 
f macht.,  und  der  venöse  Turgor  desselben  erklärt  dann 
1 die  verschiedenen  Blutanhäufungen  , die  sich  in  mehre- 
ren, besonders  den  leidenden  Organen  finden,  Uebri- 
gens  scheinen  Lungen  und  Herz  nicht  idiopathisch  zu 
leiden,  denn  das  schwere,  mühsame  Alhmen,  und  der 
beschleunigte,  unregelrnäfsige  Herzschlag  sind  wahrschein- 
i lieh  Folgen  des  eben  erwähnten  Turgors,  oder  finden 
I ihre  Erklärung  im  ursprünglichen  Rückenmarksleiden,  so 
- wie  letzteres  und  das  Leiden  des  Gehirns  selbst  eine 
i nicht  ungegründete  Ursache  der  allgemeinen  venösen,  be- 
sonders auf  der  Haut  sichtbaren  Stagnallo  abgeben , in- 
sofern die  Blutcirculation , abgesehen  von  der  Kraft  des 
Herzens,  doch  immer  der  leitenden  Nervenkraft  bedarf, 
eren  Centra  im  Gehirne  und  Rückenmarke  sich  finden. 

Atropa  Masoragora,  Mandragora,  Alraun.  Die 
Wurzel  dieser  Pflanze  hat  einen  scharfen , ekelhaft  bit- 
terlichen Geschmack,  frisch  einen  widrigen,  betäuben- 
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den  Geruch.  *ie  Frucht  ist  voll  scharfen,  widrigen  Saf-  ] 
tes.  Alle  Alten,  die  dieser  Pflanze  gedenken,  beschrei-  j 
ben  ihre  schmerzstillende , betäubende  Kraft ; in  gröfse-  i 
rer  Dosis  soll  sie  sogar  Wuth  erregen 

Nach  Celsns  ')  ward  sie  unter  andern  in  das  Ge- 
tränk gethan , um  Schlaf  zu  erregen.  i 

Lemnius”')  sagt,  dafs  er  von  der  Frucht,  die  im 
Zimmer  war,  Schlaf  bekommen  habe.  » 

Schenk")  sagt,  dafs  ein  Weib  von  5 Früchten  in  \ 
Ohnmacht  gefallen  sey,  mit  Röthe  des  Gesichts. 

Maharbal,  carthagischer  Feldherr,  mischte  Al-  : 
raunwurzel  unter  den  Wein  seiner  Feinde,  wodurch.  , 
diese  in  tiefen  Schlaf  verfielen  °). 

In  der  Berliner  Staatszeitimg  p)  liest  man:  Bei  Cal- 
vero  in  Italien  wurden  innerhalb  3 Tagen  11  Hirten  von 
einer  Art  Wuth  ergriffen : gleiches  Schicksal  traf  theil- 
weise  ihre  Heerden,  die  in  den  Feldern  umherirrten  i 
und  überall  Furcht  und  Schrecken  verbreiteten.  Durch  ' 
die  angestellten  Üntersuchungen  fand  es  sich,  dafs  das  ; 
Kraut  der  Mandragora,  von  dem  die  Hirten  wie  die  ! 
Heerden  genossen,  diese  heftige  Wirkung  erzeugt  hatte.  ; 

Atropima.  V.  Atropa  Belradonna  , S.  3/0. 

Aurantium  V.  Citrus  Aurantiüm. 

Auricula  Jüdae  V.  Peziza  Adricüla. 

AuRICULA  MoRIS  V.  HlERAClOM  PlROSELRA. 

Aüripigmentum  V.  Arsenici  SüRPHORETüM  fravüm.  I 

Aüri  Chroretum,  Auri  Marias,  Aurum  chloratum,  : 
Aurum  oxydatum  muriaticum  s.  hydrochloricum , Aurum  - 


It)  Hippocrates,  de  locis  in  hom. 
Aretaeus,  morb.  acut,  curat.  1 
Caelius  Aurelius.  1-  1.  c.  4. 

l)  L.  5.  c.  25.  Nro.  2. 

m)  Expl.  bcrb.  cap.  2. 

n)  Obs.  mcd.  1.  VH-  P-  883. 

o)  Frontin,  itratagcm.  1.  H-  c.  V. 
scripl.  Vosal.  1670.  p-  209- 


p.  420.  Foesii. 
1.  c.  6. 


in  vcteribus  de  re  mcd- 
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salitnm,  Cryslalli  Auri,  Chlorgold,  sahsaares  Goldoxyd, 

. Goldsah.  Sein  Geschmack  ist  herb , ätzend. 

.]  Beobachiiingen  und  Versacke  an  Menschen 

und  Thier en. 

Chrestien  i)  sagt,  dais  das  sahsaure  Gold  bei 
> weitem  heftiger  wirke,  als  der  Siiblimal , doch  das  Zahn- 
li  Fleisch  weniger  reize.  Zu  ’/,o  Gi’an  des  Tags  gereicht, 
4 verursachte  es  einmal  ein  heftiges  Fieber.  Die  Aufre- 
t gung,  welche  diefs  Salz  veranlafst,  wenn  man  es  in  den 
i gehörigen  Gaben  anwendet,  ist  niemals  mit  einer  bedeu- 
I!  tenden  oder  nur  bemerkbaren  Störung  in  den  Functio- 
6 nen  verbunden.  Der  Mund  wird  nicht  angegriffen,  die 

i Zunge  bleibt  feucht,  der  Appetit  erhält  sich,  die  Stuhl- 
j Ausleerungen  bleiben  unverändert,  gewöhnlich  tritt  nur 
I]  eine  ^V"ermehrung  des  Harns  oder  Schweifscs  ein.  Steigt 

ii  man  mit  der  Gabe  zu  hoch  , so  läuft  man  Gefahr,  einen 
L allgemeinen  Erethismus,  oder  nach  der  Disposition  des 
r Kranken,  selbst  die  Entzündung  dieses  oder  jenes  Organs 
il  zu  erregen.  Das  Fieber  verräth  sich  durch  eine  unge- 
n wöhnliche  und  anhaltende  Hitze  der  Haut. 

, Cullerier,  der  Neffe,  fand,  dafs  %,  ja  einmal 
3 bei  einer  45jährigen  syphilitischen  Frau,  %q  Gran  gastri- 
-1  sehe  Reizung,  rothe  Zunge,  gerötheten  Pharynx,  Kolik 
II  und  Dui’chfall  machte  *'). 

Magendie  sagt,  dafs  er  zu  einem  Kranken  ge- 
il rufen  wurde,  der  ohne  Grund  8 Tage  lang  Gran  ge- 
nommen hatte ; er  litt  an  der  heftigsten  Gastritis , und 
1 selbst  nach  beseitigter  Entzündung  empfand  er  noch  eine 
I aufserordentliche  Hitze,  hartnäckige  Schlaflosigkeit  umj 


q)  Mellioclo  ialroleptiquc,  ou  Obscrval.  prat.  sur  fcfficacitc 
des  rem.  adm.  par  la  voic  de  l’absorpt-  cul.  Par.  18H. 

r)  Ma  g endio , Vorsebr.  r.ur  Anwend,  und  Bereit. -Art  ei. 
niger  neuen  Arz.neimillcl.  A.  d,  Pr.  Leipz.  1826. 

s)  Ebendas,  p.  143, 
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erschöpfende  Erectionen.  Der  aufgex'egte  Zustand  dauerte 
mehrere  Jahre. 

Orfila  ’■)  machte  folgende  Versuche:  Um  11  Uhr 
Morgens  infundirle  man  in  die  Jiigularvene  eines  star- 
hen  grofsen  Hundes  % Gran  salzsauern  Goldes  in  einer 
Drachme  destillirten  VVassers  aufgelöst,  nach  15  Minuten  j 
wai'  das  AthmCn  schwer,  pfeifend,  keuchend,  Erstickung  i 
drohend;  er  brach  etwas  weifse  schaumige  Materie,  Diese  i 

Symptome  nahmen  immer  zu ; um  1 Uhr  35  Minuten  be- 
fand sich  das  Thier  sehr  übel,  schrie  und  winselte,  ath- 
mete  nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit ; bei  jedem  Aus-  j 
athmen  hörte  man  ein  starkes  Göi’äüsch;  zwar  konnte 
es  noch  gehen,  doch  blieb  es  liegen  und  wechselte  öfter  j 
die  Lage.  Um  4 Uhr  waren  all'6  Symptome  mit  gröfserer 
Heftigkeit  vorhanden,  eine  Stunde  nachher’  starb  fes.  Die 
Lungen  hatten  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Anzahl  rosiger 
Punkte,  eine  livide  Farbe ; ihr  Gewebe  war  dicht,  leber- 
artig , mit  Blut  gefüllt,  nicht  knisternd,  und  nur  die  ro- 
sigen Punkte  schwammen  über  dem  Wasser  und  knister’- 
ten.  Die  Schleimhaut  des  Darmcanals  war  gesund. 

Man  injicii'te  in  die  Vena  jugularis  eines  kleinen 
Hundes  '1.^  Gran  salzsaiires  Gold  in  2 Drachmen  36  Gran 
destillirten  Wassers  aufgelöst,  ohne  dafs  das  Thier  da- 
von etwas  verspütHe;  zwei  Tage  nachher  befand  es  sich 
sehr  wohl  und  frafs  mit  Appetit.  Man  injicirte  nun  auf  t 
der  andern  Seite  einen  Gran  des  Goldes  \n  einer  Drachme  i 
36  Gran  Wassers  ; sogleich  empfand  das  Thier  Schwindel 
und  schien  zu  ersticken;  es  athmete  tief,  die  Zunge  hing 
blau  zum  Maule  heraus;  es  schrie  winselnd,  verlor  das 
Bewufslseyn  und  sfarb  4 Minuten  nach  der  Injection.  Im 
sogleich  geöffneten  Cadaver  zeigte  der  linke  Herzven-  , 
trikel  schwarzes  Blut  und  zog  sich  etwas  zusammen  und  I 
zwar  mehr  auf  der  rechten  Seite.  Die  Lungen  waren 
zusammengezogen,  gefaltet,  wenig  knisternd,  nufsfärbig 
und  schwammen  kaum  auf  dem  Wasser. 


t)  Tox.  gen.  T.  I.  p.  593- 
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' Man  injicirte  in  die  Jugulai-vene  eines  starken  Mei-  , 

nen  Hundes  2 Gran  dieses  Salzes  in  einer  Drachme  36 
Gran  destillirten  Wassers  aufgelöst.  Gleich  darauf  wurde 
das  Athmen  mühsam  j die  Zunge  und  die  Schleimhaut  des 
i Mundes  wurde  blau,  der  Hund  hatte  Schwindel  und  schrie 
;!  kläglich;  3 Minuten  nach  der  Injection  starb  er.  Eine 
! Minute  vor  seinem  Tode  öffnete  man  die  Cruralarterle ; 

; das  herausfllefsende  Blut  war  dunkelroth , und  der  Theil 
i davon,  der  einige  Secunden  vor  dem  Tode  ausflofs,  fast 
) schwarz.  Das  Cadaver  wurde  sogleich  nach  dem  Tode 

I geöffnet;  das  Hei’z  hatte  eine  violette  f'arbe  und  hrelt 
Blut  in  allen  Cavitäten;  die  Herzohren  und  Herzkammern 
zogen  sich  noch  3 Minuten  zusammen;  das  Volumen  der 
Lungen  war  bedeutend  gemindert , ihre  Farbe  etvi'as 
orange,  ihr  Gewebe  zusammengezogen,  gerunzelt,  wenig 
knisternd  und  hielt  wenig  Blut. 

Man  brachte  einem  kleinen  Hunde  durch  ein  Lo'ch 
der  Speiseröhre  3 Gran  salzsaures  Gold  in  etwas  Papier 
eingewickelt  in  den  Magen.  Dfe  zwei  nächsten  Tage 
war  das  Thier  abgeschlagen,  traurig,  und  marschirte  gut. 
In  der  Nacht  des  dritten  Tages  starb  es.  Die  Schleim- 
Haut  des  Magens  , leicht  rosenfarb  , war  an  3 Punkten 
angefressen,  aber  nicht  durchbohrt,  die  Muskel-  und 
die  seröse  Haut  waren  unversehrt;  die  Ränder  dieser 
kleinen  Wunden  waren  nicht  schwarz,  sondern  rosenfar- 
ben  wie  die  übrige  Schleimhaut.  Das  Lungengewebe 
war  hart  und  zeigte:  einige  livide  Flecken. 

I Einen  kleinen  Hund  liefs  man  10  Gran  salzsaures 
i Gold  in  einer  Unze  destillirten  Wassers  verschlucken ; 

I das  Thier  brach  dreimal  in  den  ersten  G Minuten ; die  ge- 
I brochenen  Materien  waren  fast  lirid  und  von  geringer 
I Quantität.  Nach  20  Minuten  brach  es  aufs  neue  schäu- 
mige  Massen.  Nach  2 Tagen  frafs  es  mit  Appetit,  lief 
und  suchte  zu  entkommen.  Am  vierten  Tage  frafs  cs  nicht 
mehr , magerte  ab  und  wurde  matt.  In  der  Nacht  des 
siebenten  Tages  starb  es.  Die  Magenschleimhaut  war 
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Auri  Chlorelurn. 


helh-otli , ulcerirl  und  vereitert  an  mehr  als  20  Stellen. 

Die  Lungen  schienen  nur  leicht  altei’irt. 

Grötzner  "),  der  es  in  vielen  Krankheiten  sehr 
heilsam  fand,  sagt,  dafs  es  immer  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht gegeben  werden  dürfe,  indem  sensible  Personen 
selbst  kleine  Gaben  nicht  leicht  vertrügen.  Nach  ihm 
sind  die  Vorboten,  der  feindlichen  Einwirkung  beim  in- 
nern  Gebrauche  ein  Druck  in  der  Magengegend , Uebel- 
keit,  Erbrechen,  Schmerzen  im  Unterleibe  und  Durch-  j 
fall 5 der  Geschmack  wird  metallisch,  der  Speichel  sam-  ,| 
melt  sich  häufig  im  Munde  an,  ohne  dafs  die  Zähne  und  || 
das  Zahnfleisch  ergriffen  sind  (wodurch  sich  seine  Wir-  l 
kung  vom  Speichelflufs  ei  //jYh-ög>TO  unterscheidet)  , der 
Puls  wird  fieberhaft  und  der  Athem  beklommen.  Auch 
der  äiifserliche  Gebrauch  erfordeff  Vorsicht.  Er  sah  hei 
einer  Person,  die  es  gegen  langjährigen  Brustschmerz, 
aus  wahrscheinlichen  Adhäsionen  der  Pleura,  zu  '/,  bis 
1 Gran  in  anderthalb  Unzen  Unguenlnm  rosatum  einrieb, 
bald  Beklommenheit  der  Brust,  heftige  Angst,  Herz- 
Klopfen,  Heiserkeit  mit  Fieber  ünd  alle  Zeichen  derPleu- 
ritis  'entstehen, 

• ' ...  - - c ■ 

tV  i r h u n g. 

’ Aus  diesen  Beobachtungen  erhellt,  dafs  das 
saiire  Gold  innerlich  oder  äufserlich  angewandt  in.  sehr 
kleinen  Gaben  fast  unmerklich  wirken  und  die  Speichel-, 
Harn  - und  Schweifs-Absonderung  vei-mehre.  Nur  manch- 
mal entsteht  ein  leichter  Erethismus  ,■  eine  Aufregung  des 
Blutes  mit  beschleunigtem  Pulse  und  Athem.  In  gröfsern 
Gaben  entsteht  jedoch  vermehrte:  Wärme,  Wallungen, 
förmliches  Fieber,  der  Athem  wird  beklommen , SchlaL 
losigkeit,  Erectionen  treten  ein;  je  nach  der  Disposi- 
lion  des  Kranken  entwickeln  sich  Entzündungen  vei- 

schiedener  Organe,  vorzüglich  der  Lungen,  des  Her- 

z ns 

/ u)  Riist's  Mngaz.  für  die  gcsainuUc  Heilkunde.  J1  1 Kfl. 

s.  3 - 50, 


^tiri  et  Sodii  Chloretiim. 
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zens  etc.  Ist  die  Gabe  auf  einmal  gröfser,  z.  B.  zu  meb- 
1 rei’en  Granen,  so  entsteht  beim  innerlichen  Gebrauch 
;;  Druck  im  Magen,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall,  Ma- 
j gen-  und  Darm-Schmerz,  ja  selbst  der  Tod.  Man  fin- 
1 det  dann  die  Schleimhaut  des  Magens  geröthet , ange- 
fressen,  vereitert,  das  Lungengewebe  meist  dichter, 
f dunkler. 

» Wenn  man  das  salzsaure  Gold  auch  in  sehr  kleiner 

^ Dosis,  z.  B.  zu  '/,  bis  Gran,  in  die  Venen  von  Thieren 
li  spritzt,  so  entsteht  sogleich  Beklemmung,  schweres,  kevi- 
ti  eilendes  Atbmen,  Erstickung  mit  grofsen  Schmerzen,  die 
}i  das  Thier  schreien  und  winseln  machen,  manchmal  auch 
f!  Erbrechen;  unter  Zunahme  der  Äthembeschwerden , avo. 

bei  die  Zunge  blau  zum  Munde  heraushängt,  und  die  Um- 
j Wandlung  des  venösen  Blutes  in  arterielles  unterbrochen 
I ist,  tritt  Bewufstlosigkeit  und  der  Tod  ein.  Im  Cadaver 
I findet  man  die  Lungen  zusammengezogen,  gerunzelt,  ihr 
1 Gew^ebe  dicht,  nicht  knisternd,  dunkel,  nicht  schwim- 


mend, das  Herz  violett,  aber  noch  pulsirend  und  voll  Blut. 

Hiernach  wirkt  das  sahsaure  Gold  i’eizend  an  Ort 
und  Stelle  der  Application,  macht  daselbst  in  gröfserer 
Dosis  Entzündung  und  Zerfressung;  in  kleinerDosis  aber, 
innerlich  oder  äufserlich  angewandt,  wird  es  aufgesauo-t 
und  Avirkt  dann  specifisch  auf  Haut-,  Urin-  und  Speichel 
Secrelion,  die  es  vermehrt;  zugleich  Aviiltt  es  auch  auf 
die  Lungen,  beschleunigt  dasAthmen,  macht  es  beklom- 
men, ruft,  zu  lange  fortgesetzt,  oder  in  steigender  Gabe 
gegeben,  einen  allgemeinen,  eretbischen , plilogistischeu 
Zustand  mit  Fieber,  Hitze,  trocknem  Munde  und  ent- 
zündlichen Zufällen , besonders  der  Brustorgane,  hervor 
wozu  sich  dann  auch  bei  innerer  Anwendung  die  örtlichen 
ufalle  des  ünterleibleidens , Uebelkeit,  Kardialeie  und 
Erbrechen  gesellen. 

Auiii  et  SoiiAK  MuniAs  v.  Aum  et  Somi  CnnoiiKTOM. 

Aüri  et  Sonn  CiinoaF/ruM,  Auri  Oxydi  et  Sodae  Mn- 
rias,  Aurum  oxydatum  murialicum  s.  hydrochloricum  cum 

I»«»«  5 AVirkuiig  der  Arzneimittel  ii.  Gifte.  I.  J)d.  2.  Heft.  ^7 
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Soda,  C/iLorgoldnalrium,  salzsaures  Goldoxyd-Nalron  Chre- 
slien's  Goldprüparat.  ' 

Diefs  Präparat  wurde  von  mehreren  Aerzten , vor- 
züglich von  Chrestien  fast  ausschliefslich  angewandt. 

Cullerier,  der  Neße,rindet  als  allgemeine  Wirkun- 
gen des  chlorinu>assersloßsauren  Goldes  und  Natrons  die 
folgenden:  Innere  Wärme,  Kopfschmerzen,  Trockenheit 
des  Mundes  und  Schlundes,  Druck  in  der  Magengegend, 
gastrische  Reizung,  Verstopfung  oder  Durchfall,  Be°schleul. 
nigung  des  Blutumlaufs 

Diefs  Präparat  wirkt  daher  im  Ganzen  wohl  eben  so 
wie  das  salzsaure  Gold,  nur  weniger  heftig. 

AotuetSxANNiOxYDüM,  Oxydum  ^iiri  et  Stauni,  ^u- 
rum  oxydalum  cum  Stanno,  Purpura  ^uri  Cassii,  zinnhal- 
tiges Goldoxyd.  Nach  Gozzi's  Versuchen  ist  diefs  Prä- 
paiat  noch  schwächer  als  das  reine  Goldoxyd,  was  schon i 
die  Zusammensetzung  lehrt. 

Auhi  Mübias  V.  Auri  Cht.oretum. 

Aüri  Oxydi  et  SoDAE  Murias  V.  Auri  et  Somi  Ciilo- 
RETÜM. 

Auri  Oxydi  Mürias  v.  Auri  Chloretum. 

Auri  Oxydum,  Aurum  oxy~datum,  Goldoxyd. 

Auch  diefs  Präparat  wurde  bereits  therapeutisch  an-- 
gewandt.  Die  grofsen  Gaben,  die  von  Einigen  gegeben 
wurden,  z.  B.  von  unn  Mons,  bis  zu  25  Gran,  und 
auch  die  schwere  Lösbarkeit  des  Präparats,  lassen  auf  eine 
milde,  geringe  Wirkung  schliefsen,  wozu  oft  auch  noch 
eine  schlechte  Bereitungsart  beitragen  mag.  Wenn  cs- 
auch  an  Heftigkeit  der  W'irkung  den  Goldsalzen  nachsteht, 
welche  fast  ätzend  wirken,  so  ist  dieselbe  doch  intensiver 
als  vom  metallischen  Golde. 

Auri  Oxydum  et  Ammonia,  Aurum  oxydatum  cum 
Ammonia , Aurum  diaphoreticum , Aurum  fulminans, 
Calx  Auri  ammoniacalis , Knall-,  Platz-Gold. 

Es  ist  geschmack-  und  geruchlos. 

v)  Magendic,  Vorschriften  zur  Bcr.  u.  Anw.  einiger  neuer 
Arzneimittel.  Leipzig.  1826.  A.  <1.  Fr. 
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I;  e o b ti  c h t u n g e n. 


j Mehrere  ältere  Autoren,  so  Crolliiis  ”),  Hart- 
man Rolfinciiisy),  Angelus  Sala^)  beob- 

achteten von  einem  bis  4 Gran  schweifstreibende  Kräfte. 

J-,ndovicns  “)  sah  davon  heftige  Diarrhöe. 

S/oÄ/’’)  behauptet,  dafs  von  seinem  Gebräuche  der 
I Stuhl  schwarz  gefärbt  werde , übrigens  warnt  er  vor  dem 
j unvorsichtigen  Gebrauche,  indem  cs  hcitige  Leibschmer- 
i zen  mit  Erbrechen  und  Durchfall,  ja  sogar  dCn  Tod  ver- 
I Ursache  ®). 

Hoffmann  •*)  sagt:  Aurum  fulminans  führt  in 

Stärkerer  Dosis  stark  ab  mit  Leibschneiden.  Hypochondri- 
schen oder  an  Quartana  leidenden  Menschen,  machten 
4 bis  6 Gran  Leibschneiden,  Krämpfe,  Angst  mit  kaltem' 
Schweifs,  Schwäche,  Ohnmacht. 

Einem  schwächlichen  Mädchen,  das  an  rheumatischem 
Fieber  litt,  erregte  es  Angst,  grünes  Erljrechen,  Ohnmacht 
und  Tod. 

Einem  halbjährigen  Kinde  machten  6 Gran  pro  Dosi, 
die  es  gegen  Kolik  erhielt,  Angst,  Unruhe,  kälten  Schweifs, 
Convulsionen  und  den  Tod. 

Rivinns  ')  erzählt,  dafs  ein  Kind  davon  gestorben 
sey;  im  Magen  fanden  sich  Löcher. 

ßoerhave  behauptet  ebenfalls , dafs  es  heftige 
> Schmerzen  und  Bauchgrimmen  errege. 


w)  Basilica  cliymiae.  Frcf.  1609. 

x)  Opera  omnia.  Frcf.  1610. 

y)  Chimia  in  nrtis  form.  red.  Jen,  1661. 

z)  Op.  ined.  cheinica.  Frcf.  1647.  . 

a)  Pliarmacla  mqderno  seculö  adplicanda.  Gotli.  16S5;  n.i82 

b)  Mat.  mcd.  3 cap.  1728.  p.  10. 

f c)  De  verao  proexoliriseos  medicae  praclicac  vera  dicnitale. 
Hai.  1707.  " 

f d)  Mcd.  rat.  syst.  t.  If.  c.  VIII.  §.  12,  otc. 

- O ebendas.  §.  14. 

0 Flem.  cliem.  t.  II.  p,  499. 
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u4aricularia  Sambuci, 


Plenk  *)  sah  bei  zwei  Kranhen  von  3 Gran  Knall-  ^ 
Gold  Leibschneiden,  Schwäche  und  starken  Speichelflufs.  j 

Aus  diesen  Beobachtungen,  welche  zwar  grofsentheils  d 
an  Kranken  gemacht  wurden,  ohne  dafs  jedoch  die  Wir-  ^ 
kung  des  Knallgoldes  mit  der  Krankheit  im  Zusammenhänge  i 
zu  stehen  schien,  geht  hervor,  dafs  dasselbe,  innerlich  an-  ^ 
gewandt,  in  kleinerer  Gabe  auf  die  Haut  und  die  Speichel-  J 
Dx'üsen  wirke,  so  dafs  davon  A'^ermehrter  Schwells  und  ; 
Speichelflufs  bemerkt  wird;  in  gröfsern  Gaben  aber  i 
Leibschneiden,  Erbrechen,  Durchfall,  kalten  Schweifs, 
Angst,  Ohnmacht,  Krämpfe  etc.  hervorrufe,  was  alles., 
für  seine  ätzende,  Entzündung  erregende  Eigenschaft  j 
spricht.  Man  will  auch  nach  dem  Tode  sogar  Durchlöche-  j 
rungen  des  Magens  gefunden  haben. 

-AuriculariA  Sambuci  v.  Exidia  Auricula  Judae.  j 

AuRlPlGMElSTUM  V.  ArSENICI  SüLPHURETÜM. 

Aurum,  Sol,  Gold,  In  metallischer  Gestalt  scheint  j 
sich  das  Gold  nur  geringer,  fast  gar  keiner  Wirksamkeit  zui- 
erfreuen,  da  sich  im  Körper  kein  Oxydationsmittel  des  Gol-  t 
des  findet,  wodurch  es  auflöslich  gemacht  würde.  Uebri-  I 
gens  wurde  es  in  frühem  Zeiten  sehr  geschätzt,  und  auch  . 
in  neueren  wieder  empfohlen.  Es  soll  Haut-,  Speichel-  j 
und  Urin- Secretion  vermehren. 

Aurum  cheoratum  v.  Auri  Ciiloretum. 

Aurum  diapiioreticuh  x.  Auri  Oxvdum  cusi  Ammoxia. 

Aurum  eoliatum  v.  Aurum. 

Aurum  fueminans  v.  Auri  Oxydum  cum  Ammoxia. 

Aurum  hydrocueoricum  v.  Auri  Cueoretum. 

AfiRUM  EIMATUM  V.  AuRÜM. 

Aurum  muriaticum  x.  Auri  Cueoretum. 

Aurum  muriaticum  cum  Soda  v.  Auri  ei  Sodii  ^ 

Cueoretum.  ! 

Aurum  oxydatum  v.  Auri  Oxydum. 


g)  Toxicologia.  Vienn.  1784.  p.  241. 
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Atalea  pontica. 

Aurum  oxvdatum  cum  Stanno  v.  Auni  et  SxAKivi 

I OXVDUM. 

Aurum  oxydatum  cum  Ammonia  v.  Auri  Oxydum  et 
i Ammojxia. 

Aurum  potariee,  ein  Golclpräparat  tlcr  Alten,  Yvorin 
sic  (las  Gold  in  Auflösung  geben  wollten;  doch  haben 
R schon  Crolliiis,  Hoff  mann,  Stahl  etc.  die  ünwirk- 
h samkeit  dieser  Präparate  eingesehen. 

I Aurum  salitum  v.  Auri  Ciiloretum. 

I Aurum  yitaf.  v.  Aurum  potabiee 

Avewa  sATivA  L.  haher,  Hajer.  Aufser  dieser  Spe-^ 
! cies  Avird  auch  Avena  nuda  L.  orienlalis  L.  angewandt, 
j.  Avena  excorticata,  Hafergrütze,  ist  der  der  Hülse  be- 
I raubte  und  gröblich  zerstofsene  Same.  , 

Der  Same,  der  von  dieser  Pflanze  gebraucht  Avird, 

■ wirkt  blofs  durch  seinen  Gehalt  an  Amyhim , woran  er 
i indefs  nicht  äo  reich  ist,  als  die  übrigen  gewöhnlichen 
I Getreidearten.  Das  daraus  bereitete  Brod  oder  Bier  hat 
I einen  bitterlichen  herben  Geschmack. 

Erwähnung  verdient  auch  der  gew'ürzbafte  Stoff  der 
i in  der  Samenhaut  -des  Habers  seinen  Sitz  hat ''). 

Averrhoa  ACiDissiMA,  Bieimbi  , Caramboea  L.  ha- 
I ben  um  ihre  Nüsse  ein  saures,  erfrischendes  Fleisch  *). 
Aauceunia  REsiTfiFERA?  gibt  einen  rothen  Saft,  der 
in  Ostindien  als  Adstringens  gebraucht  wird  •*). 

Avicennea.  TOMEixTosA  V.  Semecarpus  Anacardium. 

AvICUEARE  V.  PoEYGONÜM  AV1CÜEARE. 

Axungia  v.  PmGüiA. 

; AyAPASTXA  A'.  EuPATORIA  AYAPAaiNA. 

Azaeea  pontica  L.  gelber  Ptosenlorheer.  Die  Blu- 
J men  riechen  stärker  als  Geisblatt,  nehmen  bald  den  Kopf 
3 ein,  und  sollen  Schwindel  und  Betäubung  ei’regen.  Das 


li)  De  Candolle  a.  a.  0.  S.  565. 
i)  Ebendas.  S.  146. 

]i)  Virey  in  Brandes  Archiv  1829.  28,  B.  S,  31. 
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Vieh  läfst  fliese  Pflanze  meist  unberührt  stehen.  Die  j 
Einwohner  der  Gegend,  wo  sie  wächst,  behaupten,  dafs  j- 
der  Honig,  aus  ihren  Blumen  gemaclit,  dumm  mache,  s 
und  Eliel  und  Betäubung  errege  ').  Es  scheint,  dafs  | 
derselbe  Baum  den  Honig  vergiftete,  von  dem  sowohl  | 
t)ioscorides  in  sehiei’  Ddateria  medica  als  auch 
Plinius  in  seiner  Üisloria  naluredis  ")  und  JKenophon  i ' 
in  der  udncibasis  geschrieben  haben,  und  der  nach  Dio-_  \ " 
do7''s  und  Xenophon\  Bericht  unter  10,000  Griechen  jf 
Brechen,  Diarrhöe  und  Berauschung  hervorrief..  ||i 

Azalea  pnocüMBEws  L,  besitzt  in  Blättern  upd  Rinde 
einen  zusaramenzieltenden  Stoff  f). 

AzEDÄHACU  V.  MeEIA  AzEDABACH.  . 

Azotdm,  Nitrogeniutp,  Stichsloff^  Stickstoff  gas , Stich. 
Gas^,  Stickluft  y SalpetersLoff,  ist  geschmack-  und  ge-  £ 
ruchlos.  :i 

Beobachtungen  und  Ver  suche. 

i 

Nysten  infundirte  einer  kleiner  Hündin  20  Cub. 
Cent.  Ä/cAgav  in  die- Jugularvene.  Das  Thier  schrie  hef-  fi 
tig  auf  und  bekam  die  stärksten  Conyulsionen.  Bald  hielt  r 
es  sich  wieder  ruhig.  Das  Athmen  un,d  der  Puls  waren  1. 
sehr,  langsam;  letzterer  stand  nach  einer  Minute  ganz  j, 
still.  Dann  folgten  einige  tiefe  Athemzüge,  und  hierauf  *. 
der  Tod  3 Minuten  nach  der  Infusion.  Die  Section  nach  j , 
4 Minuten  zeigte  das  Herz  mit  schwarzem  Blute  und  Gase  I 
angefüllt,  die  Lungen  rosenroth. 

Aehnliche  Versuche  gaben  dasselbe  Resultat.  Wurde 
das  Gas  in  kleinen  Quantitäten  nach  langem  Intervallen 

l)  Taurnejort  i mein,  de  l’acad.  de  sc.  de  Paris;  170  b 
p.  349. 

m)  Lib.  II.  cap.  75. 

n)  1.  21.  c.  10. 

o)  p.  374. 

p)  De  Candoll e a.  a.  0.  S.  230. 

q)  Rcchcrches  de  physiol.  et  de  cbiiu.  patliol.  clc.  Par.  1811. 


uizolum. 
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injicirt,  so  heulten  die  Tliievc  anfangs,  wurden  unruhig, 
Athcm  und  Kreislauf  wurde  gestört,  Urin  und  Kothauslee- 
rung folgtö  kurz  vor  dem  Tode.  War  die  Menge  der  Luft 
sehr  gering,  so  lebten  die  Thiei’e  fort.  ^ 

Einem  starken  Hunde  wurden  auf  4 mal  innerhalb 
18  Minuten  6Ö' Cub.  Cent;.  Sl'ichgcis  injicirt.  Es  traten  die. 
bekannten  Erscheinungen  im  schwachem  Grade  ein;  bei, 
der  letzten  Injection  heulte  das  Thier,  Puls  und  Athem 
wurden  beschleunigt,  dann  trat  Ruhe  und  Wohlbefinden 
ein.  Das  Arterienblut  wird  von  der  Infusion  dieses  Ga- 
ses braun  gefärbt. 

150  Cub.  Cent,  in  die  Pleura  eines  Hundes  geblasen, 
scjiadeten  nichts. 

Meerschweinchen,  die  man  in  diefs  Gas  tauchte,  gin- 
gen nach  5.  Minuten  zu  Grunde;  noch  früher,  wenn  man 
ihnen  zuerst  die  Luft  aus  den  Lungen  zog. 

Diipuytr en  '')  fand,  dafs  die  Thiere  im  Moment 
des  Eintaucjienfe  in  reines  oder  fast  reines  Stichstojff'gas 
ein  Hindernifs  des  Athmens.  empfinden;  es  wird  tief, 
schneller,  mühsam  und  allmählich  schwächer,  jedoch 
ohne  dafs  die  Nervenfunctionen  verletzt  würden.  Nach 
dem  Tode  findet  man  das  arterielle  System  voll  schwarzeu 
Blutes.  An  der  Luft  erholen  sich  diese  Thiere  leicht. 

Gir lanner  ®)infundirte  Slichslpff  in  die  Jugulai'vene 
eines  Hundes,  und  tödtete  ihn  dadurch  in  20  Secun,den. 
Das  Blut  im  rechten  Herzen  vv'ar  schwarz , dick , geron- 
nen,, im  linken  natürlich.  Herz  und  Muskeln  waren  fast 
nicht  irritabel. 

Nach  Gm e/i«  ‘)  kann  man  es  einige  Zeit  einath- 
raen,  ohne  dafs  es  jedoch  der  R.espiration  dient. 

Contanceau  alhmete  fast  reines  Slichstoff gas 

ein,  und  nach  4 bis  5 Minuten  empfand  er  aufser  den  Re- 
spirationsbeschwerden auch  Kopfschmerz  und  Schwinidel, 

r)  Orjila,  Toi.  gen.  II,  )),  196.' 

s)  Rozier's  Journal  de  Pliysic.  1790-  t-  36.'  " ' ' ' !• 

I)  Theor.  Ciicmie.  1.  Tb.  p.  2-73-  -1S21;’  ' ■ 
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Nach  diesen  einzelnen  Beobachtungen  scheint  es,  als 
oh  das  SlickslqßTgas  aul'sei-  seiner  Untauglichkeit  zum  Ath- 
men  keine  schädliche  Eigenschaft  besäfsc,  so  dafs  es  ein. 
geathmet,  blofs  durch  mechanische  Unterbrechung  der 
Respiration,  also  durch  Asphyxie  tödtet.  In  geringer 
(Quantität  eingeathmet  oder  infundirl,  ^vird  es  fast  ohne 
Schaden  vei;tragen.  In  gröfsercr  Quantität  aber  entsteht 
Beschwerlichkeit  des  Athmens,  das  anfangs  beschleunigt, 
später  langsamer  wird  und  ganz  aufhört;  auch  der  Puls 
wird  immer  schwächer.  Während  dessen  empfindet  man 
Kopfschmerz,  Schwindel,  bis  Bewufstlosigkoit  eintritt, 

, was  alles  Folgen  des  gestörten  Athmungsprocesses  sind. 
Nach  dem  Tode  findet  man  alles  Arterienblut  schwarz. 

Azotum  oxydulatüm,  Oxydalum  yizoli,  Slichoxydul, 
oxydulirles  Slickgas.  Diefs  Gas  hat  einen  schwachen, 
angenehmen  Geruch,  einen  süfsen,  angenehmen  Ge- 
schmack; es  läfst  sich  höchstens  4 Minuten  lang  einath- 
' men,  und  bringt  dabei  nach  Berzeliiis  keine  beson- 
dern  Wirkungen  hervor  “). 

Davy  empfand  anfangs  Schwindel,  Stechen  im 
Magen,  gegen  das  Ende  des  Versuches  nahm  die  Muskel- 
Kraft  zu,  und  es  entwickelte  sich  eine  Ai’t  lustigen  Wahn- 
Sinns,  der  mit  einem  Gelächter  endigte. 

Proust  fühlte  davon  blofs  Betäubung  und  ein  nicht 
zu  beschreibendes  Unwohlseyn 

Bei  Vaiiquelin  *)  erregte  es  auch  unangenehme 
Zufälle. 

Eine  Gesellschaft  zu  Toulouse  erlangte  durch  Ver- 
suche dieselben  Resultate,  wie  Davy,  doch  einige  Per- 


u)  theor.  Chemie.  I.  Tli.  p.  277.  1821. 

v)  Chemical  and  philos.  researches,  chiefly  concerning  ni- 
trous  oxyd  etc.  London.  1800. 

w)  Orfila,  Tox.  gen.  II.  p.  197. 

x)  Gmelin,  a.  a.  0,  p.  277. 
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^ sonen,  anstatt  LiustigUeit  zu  emplinclen,  fühlten  eine 
j grofse  Ausdehnung  und  Hitze  der  Brust;  die  Venen  lic- 
^ fen  an,  der  Puls  ward  beschleunigt,  die  Gegenstände 
i schienen  sich  um  sie  zu  drehen  >’). 

1 Eine  Person,  die  davon  einathniete, 

I wurde  sehr  schnell  berauscht  und  in  eine  aufserordent- 
i liehe  und  angenehme  Ekstase  versetzt.  , 

ISysten  ®)  infundirte  40  Cüb.  Cent.  daA'on  auf  4 mal 
i in  7 Minuten  in  die  Jugularvene  eines  Hundes  ohne  irgend 
i eine  Veränderung.  Nach  einigen  Minuten  machte  er  in- 
nerhalb einer  Stunde  10  Minuten  26  Injectionen  von  20 
bis  30  Cub.  Cent.  Nach  200  t.  C.  w^aren  kaum  einige 
Erscheinungen  cingetreten.  Als  er  noch  fortfulu’,  heulte 
das  Thier,  hatte  beschleunigten  Puls  und  einige  leichte 
Convulsionen.  200  C.  C.  auf  Einmal  erregten  ein  heftiges 
Angstgeschrei  und  allgemeine  Convulsionen.  Neuerdings 
40  C.  C.  erregten  eine  allgemeine  ErscblafFung  der  Glie- 
H der  mit  völliger  Regungslosigkeit,  nur  das  Herz  schlug 
selten  und  schwach.  Nach  einigen  Augenblicken  kehrte 
eine  tiefe , seltne  Respiration  zurück , die  nach  5 Minu- 
ten mit  dem  Puls  und  Leben  plötzlich  ei’losch. 

Bei  der  Oeffnung  fand  sich  das  Herz  inafsig  A'on 
I Blut  ausgedehnt,  die  Lungen  gesund;  es  w«ven  in  allem 
1390  C.  C.  eingespritzt  Avorden. 

Eine  gröfsere  Menge  mit  einem  Male  infundirte  Luft- 
I Masse  tödtet  plötzlich;  so  starb  ein  Hund  da\'on  plötzlich 
unter  Geheul,  heftiger  Beängstigung,  StaiTki-ampf ,'  ürin- 
und  Koth- Abgang. 

Ein  Hund,  dem  in  5 Absätzen  250  C.  C.  Gäs  einge- 
spritzt und  allemal  Arterienblut  abgelassen  Avurde,  zeigte 
dasselbe  rosenroth,  unverändert.  Die  letzte  Infusion  zu 
I 170  C.  C.  auf  Einmal,  brachte  nur  eine  keuchende  Respi- 
i 

y)  Orjila,  a.  a,  O.  p.  197, 
k)  «.  a.  O. 

fl)  Recherebes  ctc.  s,  o. 
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ration , Urlnabgang  und  langsamen  Puls  bervor.  Das  j 
Tliier  war  ermattet,  arii  a^idern  Tage  wieder  wohl. 

Büchner  *•)  athmete  davon  9 Ins  I3  Cubikzoll  einj"  i 
und  empfand  darauf  Schwindel  und  eine  .Ekstase , . diß  6^ 
bald  verschwand.  ' f 

f > i'  r h ii  n g, 

..  ■ j 

Hieraus  geht  hervor^  dafs  das  Gas  sich  in  geringer 
Quantität  in  die  Adern  spritzen  oder  kurze  Zeit  einath-,  | 
men  lasse,  ohne  Schaden  zu  thun;  einige  empfinden  l;. 
dabei  Schwindel,^.  Betäubung,  selbst  eine  Art  lustigen  j 
Wahnsinns.  Eine  sehr  grofse  Menge  aber  ins  Blut  ge-  t j 
bracht,  erregt  Beklemmung,  Angst,  beschleunigten  Puls, 
Convulsionen , dann  allgeineine  Erschlaffung,  langsamen 
Puls  und  Athem , Tod.  ,, Das  Blut  bleibt  dabei  unverän- 
derj:  in  der  Farbe,  und  scheint  sich  sehr  leicht  mit  dem 
Gase  zu  yerbinden,  daher  der  Athntungsprocefs,  wenn  j ^ 
er  durch  diefs  Gas  auch  nicht  unterhalten  wird,  doch  i 
dadurch  keine  mechanische. Störung  erleidet;  nu'r  eine 
grofse  Menge  mit  einem.  Male  heftig  .eingespritzt,  tödtet 
durch  plötzliche  Unterbrechung  der  Respiration.  Spe-  | 
cifisch  scheint  die  Wirkpng  dieses  Gases  auf  das  Gehirn 
zu  seyn,  indem  es  Sqhvrindel,  Betäubung,;  Ekstasis,  Be- 
Avufstlosigkeit  hervoiTuft.  Doch  ist  hiebei  auch'der  apo- 
plektische  Zustand  in  Anschlag  zu  bringen  , den  die  über-  ■ 
mäfslge  Ausdehnung  des  Gefäfs Systems  nothwendig  hpr-  ! 
voi’rufen.muls.  ! 


h)  Toxiliol.  1S27-  S.  381'* 


B. 

Babläh  oder  Babulah,  eine  Hülsenfi’ucht , welche  die 
Galläpfel  ersetzen  soll.  Die  Hülse  schmeckt  sehr  ad- 
stringirend,  die  Samen  sind  fast  geschmacklos. 
rey  ')  schreibt  die  Frucht  der  Mimosa  ciweräbia  L.  zu. 

BICCAE  KOnrAKDICAE  V.  RuBUS  ARCtlCXIS.  • 

Baccharis  GEmsTELLoiDEs  L.  Nach  üVIartius  ‘‘) 
ist  das  Kraut  dieser  Pflanze  bitter  und  aromatisch, 

Baccharis  indica  L.  Nadi  wird  dieses 

Kraut  suf  Jara  als  aromatisch  und  nerrefiStärkend  ge- 
schätzt. 

Auch  Ainslie  ^ lobt  seine  gewürzhaften  und  ad- 
stringirenden  Eigenschaften. 

Baccharis  tenösa  Pers.  Drets  Kraut  ist  nach  M.ar- 
/iiiä' 6)  aromatisch  bitter, 

BaCTYRILOBIÜM  FiSTDLA  V.  CASSIA  FlSTUliA. 

BADIAN  SEMEN  V.  IlLICiüM  ANISATÜM. 

BaEOMYCES  PYXlDATüS  V.  CeNOMYCE  PYXlt»AT?A’. 

BalAUSTIÜM  V.  PüNICA  GRAMATÜsi. 

Balistes  monoceros  L.  und  velbta  Bl.  werden  von 
Morreau  de  Jonnes^)  als  giftig  bezeichnet,  die  we- 
nigstens  zuweilen  gefährliche  Zufälle  durch  ihren'  Genufs 
erzeugen  können, 

Ballota  lanata  y.  Leowurus  eanatüs. 

Ballota  nigra  L.  Marriibiiim  nigriim  s.  foAidum, 
schioarzer  Andorn.  Der  Geruch  ist  weniger  angenehm 
als  vom  weifsen  Andorn,  Marrübium  VülgaAE;  übrigens 

c)  Journal  de  pbarmac.  XI.  511. 

d)  Büchner  s Rcpert.  für  die  riiariii.  1824.  ,17.  2. 

c)  Praktische  Beobachtungen  über  einige  javan.  Ai'zneini. 

A.  d.  Holl.  Leipzig.  1829. 

f)  Mat.  ind.  London.  1826. 

g)  a.  a.  O. 

h)  In  einer  Vorlesung  vor  der  Akademie,  zu  Paris.  1819, 
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sind  ihre  Kräfte  und  Gehrauclisart  fast  gleich  *)•  Das-  j 
selbe  gilt  auch  von 

BALnoTA  HUDEnAMs  Sw.  vucGAms  Lh. 

Balsamea  MEccAivENSis  Gled.  Dieser  Baum  soll  nach  1 
Gleditsch  den  JMekku-Bcdsam  liefern.  V-  Balsamodus- 

nnON  GlLEADEHfSE. 

Balsamica  , balsamische  IMilLel.  Sie  sind  in  ihrer  ; 
Wirkung  zum  Theile  den  Harzen,  zum  Thcile  den  äthe- 
rischen Oele’n  ähnlich.  Sie  haben  alle  einen  starken,  , 
mehr  oder  weniger  aromatischen  Geruch,  und  einen  mehr  , 
oder  weniger  . aromatisch  bitterlichen , brennenden  Ge-  l 
schmack.  Ihre  Assimilation  setzt  eine  ziemlich  gute  Ver-  - 
dauungskraft  voraus,  und  in  gröfserer  Gabe  angewandt,  | 
werden  sie  oft  nicht  verdaut,  und  erregen  leicht  Durch-  i 
fall,  üebrigens  ist  ihre  locale  Wirkung  excitirend,  erre-  | 
gend,  Blut-  und  Nerven-Thätigkeit  des  Organes  bethäti-  i 
gend.  Ihre  allgemeine  Wirkung,  das  heifst  diejenige,  j 
die  nach  ihrer  Aufsaugung  sich  im  Körper  äufsert,  ist  | 
mehr  im  vegetativen  als  animalischen  Leben  sichtbar.  i 
Yorzüglich  sind  es  die  Nieren , die  Schleimhäute  und  die  | 
äufsere  Haut,  wo  sich  dieselbe  deutlich  ausspricht  J die  ! 
Abscheidungen  der  genannten  Organe,  und  wahrschein-  j 
lieh  auch  die  der  serösen  und  Synovialhäutc  werden  ver- 
mehrt, und  nehmen  bei  längerm  Gebrauche  den  eigen-  | 
thümlichen  Geruch  der  Balsame  an.  ; 

Diese  Wirkung  ist  nicht  blofs  eine  flüchtige,  vor-  ^ 
übergehende,  sondern  anhaltend,  aber  weit  entfernt  colli-  I 
quativ  zu  werden,  da  sie  im  Gegenthcile  das  Product  ; 
einer  -kr’äftigern  und  thätigern  Metamorphose  der  Or-  - 
gane  ist.  Dadurch  eben  unterscheiden  sie  sich  von  den  ; 
scharfen  Stoffen,  dafs  diese  die  Absonderung  quantitativ 
vei’mehrend,  meist  eine  Erschlaffung  der  Organe,  und  » 
anhaltend  gebraucht,  eine  Verschlechterung  der  Nutrition  t 
hervorrufen , während  die  balsamischen  Mittel  die  Ab- 
sonderung nur  in  Folge  einer  stärkenden,  gewissermafsen 

• j)  Richard,  med,  Bot,  Uebers.  S,  411, 
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f tonischen  Wirkung  qu^liutlv  und  quantitativ  verbessern. 
Weniger  bemerkbar  ist  ihre  Wirkung  auf  die  eigentliche 
Nutrition,  auf  Drüsen-  und  Zell -Gewebe,  sondern  es 
i spricht  sich  dieselbe  mehr  in  den  genannten  Ausschei- 
I dungsorganen , vorzüglich  in  Urin  - und  Geschlechts- 
Werkzeugen  , aus. 

Was  ihren  Einlluls  auf  das  Nervensystem  betrifft,  so 
ist  derselbe  vorzüglich  auf  die  Gefäfsnerven  des  Unter- 
leibs beschränkt,  dalier  vermehrte  Wärme,  beschleunigte 
Circulation,  Blutausscheidung  in  den  Unterleibsoi-ganen. 
Eine  Wirkung  auf  das  höhere  Nervensystem  ist  ihnen 
nicht  eigen,  eben  so  wenig  auf  die  irritable  Faser. 

Balsamita  suaveolens  Desf.  Tanacelivn  Rcdsoinila 
L.  Lalsamita  vulgaris  W.  Balsamita  Mas,  wohlriechen- 
des Ealsamkraut , Frauenmiime , Costiis  hortorum.  Die 
Pflanze  hat  einen  starken,  angenehmen  Geruch  und  bit- 
tern  Geschmack.  Obwohl  sie  nicht  mehr  gebraucht 
wird,  so  scheint  sie  doch  als  stärkendes,,  erregendes 
Mittel , besonders  für  die  Unterleibsorgane  und  Nerven, 
nicht  zu  verwerfen’'). 

Balsamodemdron  gieeadense  und  opobalsawüm 
Kunth.  Amyris  gileadensis  und  Opobalsamum  W.  liefert 
den  Mecca-Bcdsam,  L alsamum  Meccae,  de  Mecca,  gilea- 
dense,  Judaicum,  Carpohalsamum,  Xylobalsamiun  genannt. 
Dieser  selten  ächte,  theure  Balsam  hat  einen  angeneh- 
men citronenähnlichen  Geruch  und  einen  bitterlichscharf 
gewürzhaften  Geschmack.  Ueber  seine  Anwendung  be- 
‘ stehen  wenig  sichere  Erfahrungen , obwohl  er  in  sei- 
, nem  Vaterlande  gegen  eine  Unzahl  Krankheiten  ange- 
wandt wird.  Im  Ganzen  scheint  er  nicht  viel  vor  un- 
I serm  TerpeYilhin  voraus  zu  haben  ').  Die  Frucht,  als 
I Carpohalsamum  bekannt,  schmeckt  aromatisch. 

Balsamodendron  Kafae  Kunlli.  Amyris BafalYorsyi. 
s soll  das  arabische  Olibanum  liefern  j s.  Bosweeeia. 


k)  Murray , app.  nicd.  vol.  I.  ]>.  2(ll. 

l)  Richard,  niecl.  Bot.  Uebcrs.  S.  965. 
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Balsamodendron  Katak  Kantli.  Amyris  Ralaj  Forslu 
Von  diesem  Baume  soll  die  Myrrhe  liommen,  Gvmmi 
Resina  Myrrhae.  Sie  hat  einen  scharfen,  gewürzhaft 
bittern,  erwärmenden  Geschmacli,  und  einen  gewürz- 
haften,  nicht  unangenehmen  Geruch.  Die  Myrrhe  wirkt 
örtlich  tonisch , die  Nerven  - und  Gefäfs  - Thätigkeit  ge- 
lind  anregend  und  adstringirend;  sie  erzeugt  daher  in 
kleinen  Gaben  genossen  Vermehrung  des  Appetits,  an- 
genehme  Wärme  im  Magen,  leichte  Verstopfung;  stärkt 
lange  fortgegeben  die  irritable  und  assimilative  Kraft  des 
Darmcanals.  Gröfsere  Gaben  erregen  eine  unangenehme 
schmerzhafte  Empfindung  von  Brennen  im  Magen,  das 
'selbst -in  einen  leicht  entzündlichen  Zustand  dieses  Or- 
gans übergehen  kann. 

Die  entfernte  Wirkung  nach  ihrer  Aufsaugung  ist 
gelind  erregend , stärkend  ; sie  erstreckt  sich  jedoch  vor- 
züglich auf  die  vegetative  Sphäre,  indem  sie  den  bilden- 
den Procefs  fördert,  und  den  der  Verflüssigung  hemmt. 
Am  meisten  sind  diese  Wirkungen  in  den  schleimab- 
sondernden  Organen  sichtbar,  deren  Secretionen  sie  min- 
dert, regelt,  und  deren  Musculai’-  und  productive  Thä- 
tigkeit sie  tonisch  stärkt.  In  gröfsern  Gaben  oder  bei 
leicht  erregbaren  Personen  wirkt  sie  erhitzend,  beson- 
ders im  Unterleibe,  indem  sie  die  Gefäfsthätigkeit  vcr- 
mehrt,  daher  sie  auch  als  Emmenagogum  sich  Ruf  erwarb. 

Nach  diesem  sind  der  Myrrhe  die  erhitzenden, 
Gefäfs  - und  Nerven -Endigungen  gelind  anregenden  Wir- 
kungen der  Harze  eigen;  sie  verbindet  damit  auch  toni- 
sche und  adstringirende ; dagegen  fehlen  ihr  jene  auf 
die  Centrades  Nervensystems  gehenden  mancher  anderer 
(stinkender)  Harze. 

BALSAMODEiNnnoN  zEVLANicüst  Kuntli.  Amvris  zey- 
lanica  Retz  liefert  das  ostindische  Elemiharx.  Es  kommt 
ganz  mit  dem  westindischen  Elemi  (.\iMVRisPi.u.tnKni)  über- 
ein, und  hat  nur  einen  etwas  stärkcrn  Geruch  und  Ge- 
schmack. 
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• Balsämu!«  Accoucni  ocler  AracCouciii  v.  Icica  Ac- 

■ ■. 

OÜCHINI. 

BALSAÄIÜM  «RASIIAENSE  V.  CoPAIFERA  OFFJCIüSfAElS. 
BalSAMÜM  -eANATlEWSE  V.  AbifA  BAESAMEA  und  EANÄ- 
DENSIS.  ' 

Balsajvidh  carpathicüm  y.  Pinus  Cembra, 

BabSAMUM  CoPAiVaE  V.  CoPAlFERA  OFFICINABIS. 
BaBSAMUM  GlLEADENSE  odcP  DkGiBEäD  Y.  BaBSAMO- 
DESDRON  GlBEADESrSE. 

Babsamdbi  hungaricum  y.  Pinus  Mügho  und  Pumibio. 
BabSAMÜM  INDICÜM  ABBüM  Ct  NIGRDM  Y.  MyROSPERMA 
PEHÜIFERÜM. 

BABSAMÜM  JUDAICuM  Y.  BaBSAMODENDRON  GIBEADENSk. 
BabsAmüm  Libani  V.  Pinus  Cembra, 

Babsamum  bithuanicum  y,  Betuba  abba. 

Babsamum  Mecchae,  meccense  oder  de  Mecca  y. 
Babsajiodendron  Gibeadense. 

Babsamum  Nucistae  y.  Myristica  aiosciiata. 
Babsamum  peruyianum  abbum,,  nigrum,  siccüm  y. 

MyROSPERMA  PERUIFERUM. 

Babsamum  RAHASina  kömmt  Yon  einem  unbekannten 
Baume  in  Indien,  hat  einen  schwachen  bittern  Geschmack, 
und  erwärmt,  einen  angenehmen  Geruch,  fast  wie  Tblii- 
Balsam  Von  Einigen  wird  er  dem  Copaiva-Balsam  fast 
Yorgezogen  '*).  oigtl  °)  erwähnt  seiner  als  eines  harn- 
treibenden Mittels. 

Babsamum  tobutanum  y,  Myrosperma  tobuifehum. 
Babsamum  verum  y.  Babsamodendron  gibeadense. 
Die  übrigen  Balsame  sind  aus  verschiedenen  Ingre- 
dienzien zusammengesetzt , und  in  den  einzelnen  treffen- 
den Artikeln  nachzuschlagen. 

Bambusa  arundinacea  Retz,  Ariindo  Bamhos  L.  lie- 

m)  Murray , app.  mecl.  VI.  p.  231. 

n)  Schcndo  üan  der  Beck  in  act.  nat.  cur.  vol.  I,  app. 
p.  123.  Norimb.  1727. 

o)  ArKncimittellebrc,  2r  Band.  S.  2G6.  Leipz.  181(5. 


398 


ßanhsia  speclosa,  ’ 

fert  in  seinen  Höhlungen  das  sogenannte  Tahasheer  oder;  j 
Tabaxir,  ein  Concrement  aus  Kieselerde,  Kalk  und  ve- 
getabilischem  Stoffe,  das  ehemals  bei  uns,  und  Im  Orient 
noch  als  adstringlrendes,  anlispastisches  Mittel  officinell  ist. 

BaWKSIA  SPECIOSA  V.  COSTÜS  SPECIOSÜS. 

Baobab  v.  Adansonia. 

Baptisia  TINCTORIA  B.  Bl*.  Die  Wurzel  wird  ron  ' 
Barion  p)  als  bitter,  antiseptisch.  In  grofsen  Gaben  ' 
als  emetisch  und  purgirend,  und  von  Rafinescjue  i)  als  ■ 
Adstringens,  Febrifugum,  Emeticum,  Purgans  angegeben,  f 

BarBA  HiRCI  V.  TRAGOPOGOnf  PHATEJfSK. 

Barbarea  vulgaris  Br.  Erysimnm  Barbarea  L.  ! 
fEinlerhresse.  Die  Blätter  schmecken  bitterlich  scharf,  |i 
riechen  krautartig;  die  Pflanze  wirkt  der  Rresse  ähnlich. 

Barbds  V.  CiPRiNcs  Barbus.  i 1 

Bardana  V.  Arctium  Bardaxa.  ! 

Barhhaüsia  FOETIDA  Link.  Crepis  foelida  L.  ver- 
diente wegen  des  dev  Blausäure  ähnlichen  Geruches  ihrer  i 
Wurzel  Berücksichtigung 

Barosma  V.  Diosma. 

BarrinGtonia  SPECIOSA  W.  Mammea  asiatica  L.  Die 
Samen  dieser  Pflanze  werden  in  Indien,  um  die  Fische 
zu  betäuben,  ins  Wasser  geworfen  *). 

Barli  Chloretüm,  Bary'-um  chloratum , Baryla  hv. 

♦ drochlorica,  murialica , Marias  Baryt ae , Chlorbaryum,  ' 
salzsaurer  Baryt , salzsaure  Schwererde,  hat  einen  schar- 
fen , stechenden  Geschmack.  ' 

Beobachtungen  und  Fer suche.  \ 

a.  A n Mens  ch en. 

Hufeland  ‘)  sagt:  Mäfsige  Gaben  haben  kaum 
eine  bemerkbare  Wirkung  auf  den  Darm;  stärkere 

ma- 

]))  M.at.  mcd.  l’Iiilad.  1811. 

q)  Med.  flora  of  tlie  iinil.  stat.  of  jVorili  Am.  Philnd.  1S18. 

r)  N.  V.  Esenheck  und  Ebermaier,  ined.  pliariu.  Hot. 

1831.  S.  785. 

i)  De  C and  olle  a.  a.  0.  Note,  S.  179. 

t)  Uebcr  Natur,  Kenntn.  u.  llcilartdcr  Skrofelhr.  Herl.  1819- 
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j machen  Ekel,  Würgen,  Vomitua;  bei  einzelnen  Perso- 
j nen  Aengstlichkeit,  Schwindel,  Zittern,  Herzklopfen; 
1 leicht  entsteht  Leibweh,  gelinder  Durchfall,  immer  ein 
|)  weicherer  Stuhl.  Die  meisten  Absonderungen  werden 
j|  vermehrt;  auf  von  der  Oberhaut  entblöfsten  Stellen 
I entsteht  Beifsen  und  Brennen.  Zu  anhaltend  gebraucht, 
'i  entsteht  Kolik,  Durchfall,  Magenschwäche,  Anorexie, 
I Angst,  Muskelschwäche,  Zittern,  Schwindel,  Zuckungen, 

I Neigung  zu  Ohnmächten  und  Blutungen,  kalter  Schweifs, 
Fieber. 

1 Schwilgne  “)  sagt:  In  sehr  kleinen  Gaben,  ’/s  bis 

!3  Gran,  macht  es  das  Gefühl  von  Wärme  im  Magen,  das 
gegen  Brust  und  Kopf  geht,  leicht  Kolik,  Diarrhöe;  Haut- 
und  Urin- Absonderung  wird  vermehrt.  Wenn  man  24 
Stunden  aussetzt,  kömmt  gewöhnlich  ein  febrilischer  Zu- 
stand dazu,  der  Durst  wird  vermehrt,  der  Appetit  ver« 
i liert  sich,  Zunge  und  Mund  werden  trocken,  das  Schlucken 
schwer,  der  Puls  häufig,  voll,  die  Hitze  vermehrt,  das 
Gesicht  roth , Mattigkeit  tritt  ein  etc.  Dieser  Zustand 
dauert  meistens  7 Tage ; w ährend  dessen  zeigen  sich  manch- 
mal Katarrh  des  Auges,  Ohres,  der  Nase,  Hautentzündung 
etc.;  entzündete  und  eiternde  Drüsen  zeigen  eine  ver- 
mehrte Erregung ; der  Eiter  fliefst  abundanter,  die  Härte 
und  Geschwulst  mindert  sich,  Wunden  werden  x’oth, 
cicatrisiren  sich  etc.  In  grofsen  Dosen  entsteht  Angst, 
Erbrechen,  Kolik,  Diarrhöe,  Entzündung  und  Blutung 
des  Darms  etc. 

Man  liest  '') : Ein  junges  Mädchen  verschluckte  aus 
Versehen  eine  Unze  davon;  gleich  darauf  empfand  sie 
ein  brennendes  Gefühl  im  Magen,  mufste  erbrechen,  be- 
kam Kopfweh,  Taubheit,  Convulsionen , und  starb  nach 
I einer  Stunde. 

kt  - 

u)  Matiere  med.  t I.  p.  409. 

v)  Journ.  of  scicnces  r , arts;  1818.  p.  382. 

W>»m*bs  Wirkung  der  Ar*no.n»iltcl  und  OiCfa.  X.  Bd.  t.  Heft 
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b.  An  Thieren.  | 

Fiborg  gab  Pferden  täglich  eine  Drachme  langet  | 
Zeit  ohne  Schaden.  , i 

, M alt  jun.  fand,  dafs  Hunde  davon  Brechen  und: 
Diarrhöe  bekamen,  Menschen  Leib  weh , und  durch  an-  J 
haltenden  Gebrauch  Brechen,  Diarrhöe,  schwache  Ver-  i<| 
dauung.  ? 

Brodle  y)  machte  eine  Katze  anderthalb  Unzen i|| 
einer  concentrirten  Auflösung  von  salzsaurem  I ar^'t"^ 
verschlucken;  nach  wenigen  Minuten  brach  das  Thier,  ^ ' 
hatte  Schwindel , wurde  unempfindlich  und  legte  sich  nie-  i 
der ; die  Pupillen  waren  erweitert , es  war  unbeweglich 
und  hatte  zeitweise  Convulsionen.  Nach  65  Minuten  schien  tl ' 
es  todt,  doch  fühlte  man  das  Herz  noch  hundertmal  in  der  i 
Minute  klopfen.  Man  blies  Luft  in  die  Lungen  ein;  jetzt  ( 
hörte  das  Herz  zu  schlagen  auf,  und  nach  7 Minuten  war  i 
die  Clrculation  ganz  aufgehoben.  | 

Zwei  Wunden  an  der  Seite  und  dem  Schenkel  eines 
Kaninchens  bestreute  er  mit  10  Gran  fein  pulverisirtem  und  | 
durch  2 Tropfen  Wasser  angefeuchtetem  JcrZuauremSorj/.  I 
Nach  4 Minuten  hatte  das  Thier  Schwindel ; die  Hinter,  i 
füfse  wurden  gelähmt,  und  es  fiel  allmählich  in  einen  Zu-  || 
stand  allgemeiner  Unempfindlichkeit;  die  Pupillen  waren  j! 
erweitert;  es  lag  unbeweglich  und  halte  von  Zeit  zu  Zeit  i 
convulsivische  Bewegungen;  der  Puls  schlug  150mal  in  * 
der  Minute,  aber  schwach  und  aussetzend.  Nach  20  Mi-  ' 
nuten  schien  das  Thier  todt,  doch  schlug  das  Herz  noch 

3 Minuten  fort.  I 

Orfila  *)  machte  folgende  Versuche:  In  die  Jugu-  I 
larvene  eines  starken  Hundes  injicirte  er  5 Gran  salzsaiiren  I 


w)  Abhandl.  für  Tbicrarztc. 

5)  Mem.  of  tho  liuerary  and  philos.  socicty  of  Manchester. 
Vol.  in.  p.  213. 

y)  philos.  transact.  1813.  Further  expcriments  etc. 

Toxicol,  gen,  t.  1.  ^?6. 
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Baryt  in  einer  Drachme  destillirten  Wassers  aufgelöst; 
t sogleich  wurde  das  Thier  sehr  unruhig,  zappelte,  wälzte 

sich  auf  dem  Boden  und  hatte  convulsivische  Bewegun-  i 

gen  der  Glieder.  Nach  3 Minuten  ward  es  ruhig;  das 
h Athmen  war  nicht  erschwert;  es  hatte  ein  allgemeines, 
conyulsivisches  Zittern.  6 Minuten  nach  der  Injection 
I starb  es.  Sogleich  geöffnet,  zeigte  sich  das  Fleisch  noch 
i klopfend;  die  Herzrentrikeln  waren  von  einer  sehr  gro- 
1 fsen  Menge  gelatinöser,  dunkelrother  Blutklumpen  aus-  I; 

^ gedehnt.  Das  arterielle  Blut  und  das  venöse  der  Beine  ' 

■>  war  nicht  gei'onnen.  DiC  Lungen  hatten  eine  rosige 

Farbe , knisterten ; an  einigen  Stellen  war  das  Gewebe  i 

etwas  dichter;  der  Magen  gesund.  !j 

Um  12  Uhr  12  Minuten  brachte  man  in  den  Magen  y 

eines  kleinen,  starken  Hundes  eine  Drachme  36  Gran 
saltsauren  Baryt  in  6 Drachmen  destillirten  Wassers  li 

aufgelöst  und  unterband  den  Schlund.  Nach  10  Minu-  [ 

ten  hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz  und  zwei  flüssige 
Kolhausleerungen.  Um  12  Uhr  40  Minuten  bekam  es  j 

convulsivische  Bewegungen , legte  sich  auf  den  Bauch 
und  erfuhr  solche  Stöfse,  dafs  es  wider  Willen  aufgeho-  - 

ben  und  herumgeworfen  wurde.  Diese  Phänomene  liefsen 
einige  Secunden  nach , erneuerten  sich  dann  aber  wie« 
der  heftiger.  Nach  5 Minuten  wai’en  die  Convulsionen  i 

im  Gesichte  sehr  bemerkbar;  es  konnte  nicht  stehen,  ! 

und  fiel  allemal  wieder  nieder.  Um  12  Uhr  55  Minuten 
( waren  die  Herzschläge  sehr  beschleunigt,  130  in  der  ; 

Minute;  die  Convulsionen  beschränkten  sich  auf  die  vor«  ? 

i dere  rechte  Extremität.  Es  starb  um  1 Uhr,  Sogleich 
I geöffnet  schlug  das  Herz  in  den  ersten  Augenblicken 
li  mit  Kraft,  doch  nahmen  die  Schläge  allmählich  ab,  so 
li  dafs  sie  nach  3 Minuten  aufserordentlich  selten  und 
I:  schwach  waren;  der  linke  Herzventrikol  hielt  schwarzes 
1'  flüssiges  Blut.  Die  Lungen  hatten  die  natürliche  Farbe, 

- ihr  Gewebe  war  etwas  dichter,  und  hielt  fast  keine  Luft, 

knisterte  auch  nicht.  Die  Schleimhaut  des  Magens  w'ar  fast 

28  * ‘ 
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durchaus  blaiu’oth;  man  konnte  sie  leicht  mit  dem  Messer  / 
abreiben,  die  Muskelbaut  zeigte  2 breite,  kirschrothe  | 
Flecken , so  grofs  wie  ein  Thaler.  J 

Um  1 Uhr  bestreute  man  eine  Rückenwunde  eines  | 
kleinen  Hundes  mit  48  Gran  festem  salzsaurem  Baryt  und  i 
mit  24  Gran  in  einer  Drachme  destillirten  Wassers  auf- 
gelöst,  und  vereinigte  die  Wundränder.  Nach  2 Minu-  e 
ten  lief  das  Thier  umher  und  suchte  zu  entkommen ; seine  S 
Bewegungen  waren  heftig,  es  konnte  keinen  Augenblick  ■ 
ruhig  seyn;  dieser  Zustand  dauerte  10  Minuten. 

Nach  einer  Viertelstunde  hatte  es  eine  Kothauslee-  i 

j _ (i 

rung,  und  brach  2 mal  etwas  gallige  Massen.  Nach  6 Mi-  ! 
nuten  hatte  es  heftige,  vergebliche  Anstrengungen  zu  o 
brechen.  Um  l Uhr  25  Minuten  bekam  es  sehr  stai'ke  ± 
convulsivisclie  Erschütterungen ; es  lag  auf  dem  Bauche  ! 
und  bewegte  bald  die  hintern,  bald  die  vordei’n  Füfse; 
die  Muskeln  des  Kopfes , Gesichtes  und  Rumpfes  nahmen  1, 
Theil  an  diesem  coavulsivischen  Zustand.  Das  Thier 
machte  schreckliche  Verdrehungen,  und  konnte  nicht  | 
stehen;  es  w'ar  unempfindlich,  das  Athmen  nicht  verhin- 
dert, es  hatte  Schaum  vor  dem  Munde  und  winselte  nicht. 
Dieser  Zustand  dauerte  bis  4 Uhr ; jetzt  wurde  das  Thier 
wie  unbeweglich , und  starb  nach  25  Minuten.  Man  öff- 
nete es  sogleich.  Das  Blut  im  linken  Herzventrikel  war 
flüssig  und  dunkelroth , die  Herzschläge  stark  und  häufig, 
die  Lungen  schön  rosenfarben,  knisterten,  ihr  Gewebe 
schien  etwas  dichter.  Die  Schleimhaut  des  Darmcanals 

\ j 

war  unverändert. 

Gmelin  “)  machte  folgende  Versuche:  Einem  Ka- 
ninchen brachte  er  eine  halbe  Drachme  salzsauren  Baryt  j 
in  einer  Unze  Wasser  in  den  Magen ; bald  wurde  dei' 
Herzschlag  schwächer;  das  Thier  bekam  öfter  eine  halb- 
flüssige Oeffnung;  nach  Stunden  waren  die  Hinter- 


a)  Vers,  über  die  Wirkungen  des  Strontians  etc.  Tü- 

bingen. I82ö> 
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i fiifse  lahm,  bald  darauf  auch  die  vorderu.  Nach  einer 
't  Stunde  starb  es.  Im  sogleich  geöffneten  Cadaver  zog  sich 
[ das  Zwerchfell  nicht  mehr  zusammen,  das  Herz  noch 
I mehrere  Minuten  lang,  auch  der  Motus  peristalticus  der 
? Gedärme  dauerte  nach  eine  Weile.  Im  Saccus  coecus  des 
i Magens  zeigte  sich  eine  schwache  Entzündung. 

Einem  Kaninchen  brachte  er  10  Gran  in  einer  Unze 
j Wasser  in  den  Magen.  Nach  20  Minuten  trat  ein  halb- 
t paralytischer  Zustand  der  hintern  Extremitäten , schnelle 
: Respiration,  etwas  Diarrhöe  und  starkes  Uriniren  ein, 

( Nach  50  Minuten  erschienen  heftige  Coiivulsionen , die 
j;  28  Minuten  lang  bis  zum  Tode  dauerten , anfangs  anhal» 

|!  tend,  später  periodisch.  Das  Herz  schlug  anfangs  schnell 
und  schwach,  später  langsam,  kaum  fühlbar,  die  Augen 
r wurden  verdreht,  die  rechte  Pupille  sehr  dilatirt,  die 
j!  linke  zusammengezogen;  es  schrie  ein  paarmal  vor  dem 
j'  Tode  laut  auf,  und  starb  nach  einer  Stunde  18  Minuten 
|i  unter  Convulsionen.  Im  gleich  geöffneten  Cadaver  pul- 
ji  sirte  das  Herz  noch  15  Minuten  lang  ohne  Reiz;  der  Mo- 
;■  tus  peristalticus  der  Gedärme  dauerte  noch  fort.  Die  will- 
|i  kürlichen  Muskeln  contrahirten  sich  auf  Reize  nicht.  Der 
!.  Magen  war  im  Fundus  stark  entzündet,  und  enthielt 
1 Flecken  von  ausgetretenem  Blute;  der  Darm  war  gesund. 

Einem  Kaninchen  spritzte  er  5 Gran  in  einer  Unze 
i Wasser  in  den  Magen.  In  der  ersten  Stunde  frafs  das 
I Thier  noch;  nach  4 Stunden  trat  ein  halbparalytischer 
! Zustand  der  hintern  Extremitäten  ein;  der  Herzschla«’ 

■ ward  sehr  schnell.  Nach  6 Stunden  erschienen  heftige 
Krämpfe,  dem  Opisthotonus  ähnlich,  dünne  Oeffnung, 

! häufiges  Harnen;  auch  die  vordem  Extremitäten  wurden 
lahm  bis  zur  25sten  Stunde,  wo  das  Thier  starb.  Die 
Section,  eine  Stunde  nach  dem  Tode  gemacht,  zeigte  den 
Magengrund  nicht  sehr  stark  aber  ausgobreitet  entzün-, ' 
det,  zugleich  einige  schwarze  Flecken  von  ausgetretenem 
Blute.  Der  Dünndarm  war  unbedeutend  entzündet,  der 
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Dicl<darra  etwas  zusammengezogen.  Gehirn  und  Rücken- 
Mark  wax’en  normal.  | 

FF  i r h u n g.  I 

Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und  Versuchen  I 
läfst  sich  entnehmen,  dafs  der  sahsaure  Baryt  örtlich  in  i||‘ 
etwas  gi’öfserer  Dosis  Reiz  errege,  auf  äufsern  Stellen  ;v 
Entzündung  und  Eiterung,  innerlich  genommen  Magen-  i- 
und  Leib -Weh,  innerliche  Hitze,  Brechen,  Durch-  iji- 
fall,  Verlust  des  Appetits,  Magenschwäche;  nach  dem  ;l|> 
Tode  findet  man  den  Magen  mehr  oder  weniger  entzün-  || 
det,  die  Schleimhaut  ablösbar.  if 

Wichtiger  noch  sind  die  Wirkungen  des  jBory/j,  die 
derselbe  in  Folge  der  Aufsaugung  auf  den  thierischen  Or-  jj 
ganismus  äufsert.  Bei  sehr  kleinen  Gaben  nämlich  wer-  !| 
den  anfänglich  die  Secretionsorgane , besonders  die  '| 
äufsere  Haut,  zu  vermehrter  Thätigkeit  angeregt;  man  !| 
bemerkt  in  dieser  Hinsicht  an  der  Oberhaut  entblöfsten  1 
Stelldn  bald  Brennen  und  Jucken ; im  Durchschnitte  wird  | 
auch  ein  weicherer  Stuhl  und  vermehrte  Harnahsonderung  ' 
beobachtet ; vorzüglich  erleiden  die  Drüsen  und  das  Zell-  j 
Gewebe  einen  beschleunigten  Stoffwechsel;  häufig  tritt  li 
auch  ein  febrilischer  Zustand  mit  vermehrtem  Durste,  i 
trocknem  Munde  und  vermindertem  Appetite  ein , wobei  | 
sich  zuweilen  Augen  - , Ohren-,  Nasen -Katarrh  zeigen.  | 
Lange  Zeit  fortgegeben , entsteht  eine  allgemeine  Kachexie  | 
mit  Koliken , Diarrhöe , geschwächter  Verdauung , Ab- 
magerung und  allerlei  Nervenzufällen,  als  Herzklopfen, 
Schwindel,  Mattigkeit,  Ohnmächten,  Zuckungen.  Diese  | 
letztem  Symptome,  nämlich  die  Nervenzufälle,  treten  , 
rascher  und  heftiger  ein , sobald  gleich  gröfsere  Quan-  i 

titäten  des  sahsauren  Baryts  aufgesaugt  werden,  man  ; 
mag  ihn  nun  äufserlich  oder  innerlich  angewandt,  oder  f 
gleich  in  die  Blutadern  gespritzt  haben.  Es  zeigen  sich  j 
nämlich  in  Folge  gröfserer  Gaben,  die  auf  Einmal  auf  I 
die  innern  Theile  des  Organismus  wirken  können,  Schwio- 
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) del,  Unempfindliclil<eit , Convulsionen , Lähmung,  Unbe- 
, weglichkeit,  dUatirte  Pupille  etc.  Die  convulsivischen 

Bewegungen 'ergreifen  alle  Muskeln , sind  oft  sehr  heftig, 

j bald  im  Gesichte,  bald  am  Rumpfe,  bald  an  den  Extre- 
l|i  mitäten  j manchmal  beschränken  sich  dieselben  Llofs  auf 
ein  conyulsivischas  Zitternj  zuweilen  verfallen,  beson- 
! ders  schwächliche  Thiere,  sogleich  in  einen  empfin- 
dungs  - und  bewegungslosen  Zustand,  in  dem  sie  auch  zu 
Grunde  gehen.  Im  Durchschnitte  werden  die  Herzschläge 
; gleich  schwächerund  langsamer,  zuweilen  aber  erst  nach 
1 einer  kurz  dauernden  stürmischen  Beschleunigung ; nach 
i dem  Tode  pulsirt  das  Herz  meist  nur  noch  mehr  kurze 
i Zeit.  Am  schnellsten  tritt  der  Tod  bei  der  Injection  in 
i die  Venen  ein.  Im  Cadarer  findet  man  keine  bemerkba- 
1 ren  Symptome,  mit  Ausnahme  der  örtlichen  Veränderung 
i gen  am  Orte  der  Application. 

j Nach  diesem  scheint  der  Baryt  aufgesaugt  in  kleinen 
] Gaben  die  Thätigkeit,  vorzüglich  des  Haut-  und  Lymph« 

1 Drüsen-Systems  zu  erhöhen,  durch  Mifsbrauch  aber  leicht 
3 einen  dyskrasischen  Zustand  zu  erzeugen , aufserdem  aber 
) auch  eine  feindlich  störende  Einwirkung  auf  Gehirn-  und 
I Rücken -Mark  zu  äufsern,  wodurch  die  oben  genannten 
i Symptome,  die  meist  einer  Zerstörung  oder  Vernichtung 
i der  Functionen  dieser  Organe  entsprechen,  hervorgeru-' 
I fen  werden.  Das  Herz  scheint  hlofs  in  Folge  des  lei- 
) denden  Rückenmarks  mit  ergriffen  zu  werden  (?). 
j Barvi  Oxydum  v.  Baryta. 

Baryosma  Towgo  t.  Dipterix  odorata. 

Baryta  , Baryi  Oxydiim , Baryt , Schwererde , Ba-~ 

• ryumoxyd. 

Der  ätzende  Baryt  schmeckt  scharf  kaustisch,  urinös. 

Orfila  **)  machte  folgende  Versuche:  Um  1 Uhr 
I 5 Minuten  Hefs  man  einen  kleinen  Hund  33  Gran  han~ 

‘ ttischen  Baryt  fein  pulverisirt  verschlucken.  Nach  10  Mi- 


b)  Toxicol.  g6n.  I.  p.  312, 
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ßarytOi. 

nuten  legte  sich  das  Thier  auf  den  Bauch  und  schien 
bedeutend  zu  leiden.  Um  Uhr  brach  es  mit  vieler 
Anstrengung  etwas  wenigen  Schleim  von  grüner  Farbe 
mit  Blut  vermischt,  hatte  Singulius  und  winselte.  Um 
2 Uhr  war  es  in  einem  Zustand  von  solcher  Unempfind- 
lichheit,  dafs  man  es  für  todt  gehalten  hätte;  man  konnte 
es  kneipen , ohne  dafs  es  den  geringsten  Schmerz  ver- 
rieth;  seine  Glieder,  aufgehoben,  fielen  wie  eine  leb- 
lose Masse  nieder;  seine  Pupillen  waren  dilatirt.  Um 
2 Uhr  25  Minuten  brach  es  nach  heftigen  Anstrengun- 
gen etwas  wenige  grüngelbliche  Materie , athraete  sehr 
tief  und  winselte.  Um  4 Uhr  starb  es,  nachdem  es  ei- 
nige leichte,  convulsivische  Bewegungen  der  Hinterglie- 
der gehabt  hatte.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war 
durchaus  dunkelroth  , und  zeigte  in  der  Nähe  des  Py- 
, lorus  2 schwarze , von  extravasirtem  Blute  gebildete 
Flecken  auf  der  Muskelhaut.  Das  Duodenum  und  die 
andern  Gedärme  waren  wie  im  natürlichen  Zustande. 

Einem  mittelmäfsig  grofsen  Hunde  brachte  man 
eine  Drachme  fein  pulverisirten  und  in  Papier  ge- 
wickelten Baryt  in  den  Magen , und  unterband  den 
Schlund.  Nach  einer  Stunde  starb  das  Thier , nachdem 
es  heftige  Schmerzen,  convulsivische  Bew’egungen,  und 
allgemeine  Unempfindlichkeit  erlitten  hatte.  Der  Magen 
enthielt  noch  das  Papier;  die  Schleimhaut  desselben  war 
durchaus  schwarzroth.  Gedärme  und  Lungen  waren  un- 
verändert. 

Aus  diesen  beiden  Versuchen  kann  man  entnehmen, 
dafs  der  kaustische  Baryt  am  Orte  der  Application  ätzend 
wirkt,  Entzündung  erregt,  daher  bei  der  innerlichen  An- 
wendung heftiger  Magenschmerz,  Brechen  schleimiger, 
selbst  blutiger  Massen  etc.  erfolgt.  Im  Cadaver  findet 
sich  dann  die  Schleimhaut  des  Magens  entzündet,  mit 
extravasirten  oder  brandigen  Stellen.  Aber  auch  aufge- 
saugt wird  der  Baryt , und  würkt  dann  feindlich  auf  Ge- 
hirn und  Rückenmark,  ind^  er  ihre  Verrichtungen  stört, 
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Barylae  Carbonat. 

anfhebt,  daher  Convulsionen , allgemeine  Unempfindlich- 
keit, erweiterte  Pupille  etc.,  und  endlich  der  Tod. 

Baryta  carbonica  t.  Barytae  Carbonas. 

Baryta  hydrochlorica  s.  MüRiATicA  V.  Baryi  Chlo- 

il  RETÜM. 

Bbrytae  Cahbokas,  Baryta  carbonica ^ hohlensan- 
{ rer  Baryt,  kohlensaure  Schwererde,  kVitherit;  ist  ge- 
: schmacklos. 

Orfila  ®)  gab  um  11  Uhr  einem  kleinen  Hunde 
i eine  Drachme  pulverisirten  kohlensauren  Baryt-,  nach 
' 1%  Stunden  brach  derselbe  eine  kleine  Quantität  Flüs- 
i sigkeit  mit  einem  Theile  des  Pulvers;  winselte,  verfiel 
t|  in  Schwäche,  und  starb  um  5 Uhr.  Die  Schleimhaut 
(I  des  Magens  befand  sich  in  einem  ähnlichen  Zustande, 
V wie  in  den  beiden  vorigen  Versuchen. 

; Gmelin  gab  einem  mittelmäfsig  grolsen  Hunde 

! 2 Drachmen  mit  Fleisch.  Nach  einer  Stunde  folgte  Er- 
li  brechen,  das  sich  in  den  folgenden  Stunden  5 bis  fiuial 
i;  erneuerte.  Am  folgenden  Tage  war  der  Hund  wohl. 

Einem  Kaninchen  gab  er  eine  Drachme  in  Pillen; 
li  gleich  darauf  frafs  es  mit  Appetit;  doch  verlor  sich 
(i  dieser  bald;  nach  einer  Stunde  wollte  es  sich  nicht  mehr 
> von  der  Stelle  bewegen , der  Herzschlag  wurde  langsa- 
[ mer  und  schwächer,  die  hintern  Extremitäten  gelähmt, 
I und  es  starb.  Zwei  Stunden  nach  dem  Tode  zeigte  sich 
[ die  Magenschleimhaut  leicht  ablösbar,  die  ganze  innere 
Fläche  entzündet,  am  stärksten  in  der  Nähe  der  Kar- 
dia.  Die  Därme  waren  gesund.  Oesophagus  und  Tra- 
i chea  enthielten  viel  schäumige  Flüssigkeit;  die  Lungen, 
besonders  die  rechte,  zeigten  viele  braunrothe  Flecken. 
Beide  Herzventrikeln  waren  voll  schwarzen  geronnenen 
Blutes;  Herz  und  Rückenmark  waren  nicht  entzündet. 


c)  Toxicolog.  gen.  I.  p.  213. 

d)  Vers,  über  die  Wirkungen  des  Baryts,  Stronfians  etc. 
Tübingen.  1825, 


! 

408  Barytae  Marias.  ^ 

I > 

Aus  diesen  Versuchen  wird  ebenfalls  klar,  dafs  der  ■ 
hohlensaure  Baryt  örtlich  reizend  wirke  und  Entzündung  I 
errege,  so  dafs  die  innerliche  Anwendung  von  Schmer- 
zen, Erbrechen  etc.  gefolgt  ist,  und  sich  im  Cadaver 
der  Magen  entzündet,  die  Schleimhaut  ablösbar  fin- 
det. Diese  örtliche  Wirkung  ist  indefs  nicht  so  hef-  f*' 
tig,  wie  beim  reinen  Baryt.  Nicht  zu  verkennen  ist  S 
übrigens  auch  seine  Wirkung  auf  Gehirn  und  Rücken-  F' 
Mark  in  Folge  der  Aufsaugung  des  Giftes , indem  allge- 
meine  Schwäche,  Unempfindlichkeit,  Unbeweglichkeit,  ; 1 
Lähmung,  langsamer,  schwacher  Herzschlag,  und  der  |i 
Tod  folgen.  ■ 

Babytae  Mürias  V.  Baryi  Chloretüm.  jE 

Baryum  cheoratdm  V.  Baryi  Chloretüm.  , 

Baryum  oxydatüm  v.  Baryta.  : i 

Basella  coRDiFOLiA  Lam.  und  rubra  L.  dienen  den  |i  | 

t 

Indianern  als  Speise  •). 

BasILICÜM  V.  OcYMUM^  BASlLlCUM. 

Bassia  butyracea  Roxb.  Bntterbaiim,  Latifolia  n 
Roxb.  und  Longifolia  L.  liefern  in  ihren  Samen  reich-  .1 
lieh  fettes  Oel  ^). 

Bauhinia  cocciiYEA  soll  nach  Paihn  8)  durch  seine  i 
Bittern  Samen  eine  tödtliche  Dysenterie  hervorgerufen  i 
haben. 

Bdelliüm  5 diefs  ist  ein  Gummiharz  von  einem  unbe- 
kannten Gewächse;  es  hat  einen  nicht  unangenehmen  Ge- 
ruch und  einen  bittei’lichen,  leicht  siechenden  Geschmack. 
Man  schreibt  ihm  der  Myrrha  ähnliche  Kräfte  zu,  doch 
wird  es  heutzutage  nicht  mehr  gebraucht;  früher  galt 
es  als  auflösend,  diuretisch  , monatsflufstreibend  n.  s.  f., 
äufserlich  als  zertheilend  *'). 


e)  De  Candolle , a.  a.  O.  S.  384- 

f)  Ebendas.  S.  356. 

g)  Mat.  veh'.  regAi  veg.  Lips.  1785. 

h)  Murray,  app.  med.  VI-  p.  196. 


Bellis  pereimis. 
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BdELLIDM  SICOLüM  V.  DaUCOS  HI8PAN1CU8. 

Beccabonga  r.  Veronica  Beccabdnga. 

Bedegüar  t.  Rosa  CAaiNA. 

Beew  nux  V.  Moringa  ptkrvgosperma. 

Begonia  awemonoides  Azar.  und  balmisiawa,  ame- 
rikanische Pflanzen,  sind  von  Hänhe  und  Balmis  *) 
in  den  Arzneischatz  eingeführt  worden;  sie  wirken  in 
Pulvern  zu  30  Granen  als  ein  drastisches  Purgirmittel , in 
kleinern  Gaben  gelinde  auf  den  Stuhl  und  zugleich  auf 
Ausdünstung  und  Harnabsonderung,  und  befördern  auch 
den  Monatsflufs 

Begowia  GRAPfDiFLORA  Jaq,  Und  TOWEPTTOSA  in  Peru 
liefern  adstringirende,  bittere  W^ui’zeln  ^). 

In  Amerika  werden  auch  noch  mehrere  Species,  als 
Begonia  nlm^olict , hidentata  y spathulata  etc.,  als  Gemüse 
gebraucht.  “). 

Behew  axbüm  V.  Cewtaühea  Behes. 

Beubh  rubrum  V.  Statice  Limohium. 

Bela  Ave  Cortex;  die  Rinde  eines  Baumes  auf  Ma- 
dagaskar, wird  von  Sonnerat  ")  als  slyptisch  und  die 
Secretion  des  Darmcanals  mindernd  empfohlen. 

Belemwites,  auch  Lapis  Liyncis , eine  Thierverstei- 
nerung, die  ehemals  als  harntreibend  gebraucht  wurde, 
und  gröfstenlheils  aus  kohlensaurem  Kalk  besteht. 

Belladonna  v.  Atropa  Belladonna. 

Bellis  major  V.  Chrysanthemum  Leücanthemüm. 

Bellis  minok  v.  sequens. 

Bellis  perennis  L.  Bellis  minoi'y  Gänseblümchen, 


i)  Ueber  die  amerikanijchen  Pflanzen  und  etc., 

ins  Deutsche  übersetzt  von Leipzig.  1797. 

k)  F'oigtl  Arzneimittellehre.  II.  Bd.  2.  Abth.  S.  95.  Leip- 
zig. 1817- 

l)  De  Candolle,  a-  a.  O.  S.  4ü9. 

m)  V.  Martins,  in  Buc  hn  e r s Repertorium  für  die  Pharm, 
XXV.  Bd.  3.  Heft.  1827- 

n)  Mem.  de  soc.  roy.  de  med.  ToL  5.  p.  689- 
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Mafslieben-,  der  Geschmack  des  Krauts  ist  leicht  scharf, 
ohne  Geruch.  Es  wurde  früher  häufig  als  auflösend  ge. 
rühmt,  so  von  Baglio,  Sim.  Paulli,  Eysel  etc.;  ist 
aber  ohne  alle  arzneilichen  Kräfte. 

Bengale  Rad.  v.  Cassomuniab. 

Benzoas  Ammoniae  v.  Ammoniae  Benzoas.  * 

Benzoe  v.  Benzoin. 

Benzoicüm  Acidüm  V,  Benzoin. 

Benzoin  officinale  H.  Styrax  Benzoin  Dryand.  ' 
liefert  das  Benzoe-Harz , Besinn  Benzoes.  Es  riecht  ei-  1 '' 
genthümlich  angenehm,  besonders  erwärmt,  und  schmeckt  l'^ 
harziggewürzhaft  und  etwas  süfslich.  Es  wird  für  sich  ) 
selten  angewandt;  seine  Wirkung  aber  ist  andeni  ßo/jom- 
//arze«  ähnlich,  tonisch  reizend,  besonders  die  Lungen-  |" 
Schleimhaut  und  Unterleibsorgane.  ■ 

Gewöhnlicher  wird  die  ylcidam  benzoi-  i '* 

cum,  Flores  Benzoes,  welche  einen  Bestandtheil  des  na- 


merklich  (wenn  sie  rein  ist),  und  schmeckt  scharf,  stechend,  i • 
süfslich.  Erhitzt  verflüchtigt  sich  dieselbe  unter  Verbrei-  t 
tung  eines  stechend  riechenden,  dicken,  weifsen  Dampfes,  ( ’ 

Sie  soll  ähnliche  Wirkungen  äufsern  wde  das  Harz.,  w’as  il 

” • ’‘l 

aber  w’^ohl  nur  dann  der  Fall  seyn  möchte,  wenn  die  *i‘ 

Säure  nicht  rein,  sondern  noch  mit  ätherischen  und  har-  < 
zichten  Theilen  vermengt  ist.  Rein  ist  sie  wahrschein-  j ' 
lieh  ein  sehr  mildes,  andem  Pflanzensäuren  ähnliches, 
fast  indifferentes  Mittel. 

Berberis  VÜLGABIS  L.,  Sauerdorn,  Berberitzenstranch, 

Die  Beeren  dieses  Strauches  haben  einen  sauren , etwas 
zusammenziehenden  Geschmack;  die  Samen  derselben 
sind  bitterlich.  Demnach  ist  der  Berberitzensaft  in  seiner 
Wirkung  den  einfachen  Säuren  gleich  zu  achten , die  den 
Durst  löschen,  die  Hitze  mildern,  die  Secretionen  min- 
dern etc.  Nebstdem  ist  ihm  auch  noch  eine  besonders 
adstringirende  Kraft  inwohnend.  In  frühem  Zeiten  | 
wurde  auch  die  Rinde  und  die  Wurzel  dieser  Pflanze  ge-  ' 


Berberis  vulgaris. 


411 


! 
i 

1 
i 

I 

j:  braucht;  der  Geschmack  ist  bitter  und  herbe;  nach  Clu-  i 

ysius^)  soll  die  Rinde  abführen , dasselbe  bestätigt  auch  | 

ili  van  Swieten  p).  j 

» In  der  neuesten  Zeit. hat  Herberger  mit  der  j 

Wurzel  Versuche  angestellt,  und  den  Bitterstoff  dersel-  i 

feben  ausgezogen  und  dargestellt.  Derselbe  ist  von  einei' 
ausgezeichneten , aber  angenehmen  Bitterkeit.  Ich  selbst  i 

stelhe  folgenden  Versuch  damit  an''):  Am  7 August,  | 

einem  heitern  Tage,  um  7 Uhr  Morgens,  nachdem  ich  ! 

eine  spärliche  Kothausleerung  gehabt,  nahm  ich  nüchtern 
4 Gran  des  Bitterstoffs  in  Pillen.  Nach  10  Minuten  ent- 
wickelten sich  einige  Ructus.  Um  7'/,  Uhr  empfand  ich 
schon  Molimina  ad  Alvum,  jedoch  ohne  Schmerz.  Ich 
nahm  jetzt  wieder  4 Gran  in  Pillen.  Bald  darauf  verlo- 
ren sich  die  oben  gemeldeten  Molimina,  und  es  entvrickel- 
ten  sich  wieder  einige  Ructus.  Fünf  Minuten  vor  8 Uhr 
trat  gelindes  Leibschneiden  und  Herumsuchen  im  Leibe 
ein;  um  8 Uhr  erfolgte  endlich  unter  fortdauerndem  Leib-  ^ 

Schneiden  eine  ziemlich  reichliche,  flüssige  Kothauslee- 
rung. Um  10y4  Uhr,  nachdem  ich  inzwischen  zeiten- 
weise etwas  Leibscheiden,  doch  sehr  gelinder  Art,  em- 
pfunden hatte,  erfolgte  eine  zweite,  sehr  wässerige  Aus- 
leerung. Den  ganzen  Vormittag  befand  ich  mich  etwas 
übel  und  matt.  Um  12  Uhr  waren  diese  Symptome  ver- 
schwunden. Um  1 Uhr  trat  noch  eine  wässerige  Auslee- 
rung von  geringer  (Quantität  ein ; um  2 Uhr  afs  ich  mit 
vollem  Appetit  zu  Mittag. 

Herber ger  ')  nahm  an  einem  heitei'n  Morgen  4 
Gran  Berberin  in  Wasser  ein.  Nach  einer  Stunde  em- 
pfand er  gelindes  Leibschneiden  und  % Stunde  später 


o)  Hist.  rar.  plant.  Antw.  1601.  I.  I.  p.  121. 

p)  Bei  Crantz,  Mat.  med. 

q)  Buchner's  Repert.  f.  d.  Pharm. 

r)  Ebendas.  XXXVI.  Band.  1.  Reft,  S.  48, 

s)  Ebendas.  S.  46, 
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412  Berlhollelia  excelsa. 

hatte  er  eine  dünne  Darmtentleerung,  die  sich  um  Mittag  • 
ohne  allen  Schmerz:  wiederholte,  und  ohne  Verminderung ; | 
der  Efslust.  \ 

Auf  2 Gran  nüchtern  eingenommen , glaubte  er  eine  I 
Vermehrung  des  Appetits  zu  bemerken.  ^1* 

Nachdem  er  2 Tage  keine  Oeffnung  gehabt  hatte,  ij 
nahm  er  4 Gran  Berberin  und  nach  Stunde  folgte  eine  ri 
dünnflüssige  Oeffnung.  | 

Büchner  *)  nahm,  in  einem  gastrischen,  unpäfs.  ;l 
liehen  Zustande,  das  Infusum  von  2 Drachmen  der  Wui'- 
zel  mit  3 Unzen  Wasser  nüchtern  Morgens  auf  zweimal 
ein.  Nach  2 Stunden  folgte  eine  reichliche  breiige  Stuhl-  T 
Ausleerung,  später  ein  gelindes,  keineswegs  schmerzhaf- 
tes Herumsuchen  in  den  Gedärmen,  bald  darauf  Appetit  ; ’ 
und  Wiederherstellung  der  Gesundheit.  ■ 

Wahr  ")  nahm  nüchtern  10 Gran  Berberin  ein,  wor-  • 
auf  bald  gelindes  Leibschneiden  und  später  dünne  Oeff-  i ' 
nungen  erfolgten. 

Hiernach  scheint  die  Berberitzen  - fV arzel  tonische  \ i 
und  abführende  Kräfte  zu  besitzen,  die  sie  der  Rhabarber 
nahe  bringen  und  würdig  machen,  in  den  Arzneischatz  i 
aufgenommen  zu  werden.  t 

Bertholletia  excelsa  Humb.  Die  Samen  der  Nüsse  | 
dieser  brasilianischen  Pflanze  liefern  ein  schmackhaftes,  | 
fettes,  dem  Mandelöle  gleiches  Oel  in  aufserordentlichcr 
Menge 

Beta  vclgaris  L.  Beta  alba  {cicla)  und  rubra, 
Mangold,  rothe  und  loeijse  Rübe.  Die  Wurzel  ist  voll  i 
süfsen  Saftes,  weichernährt,  auflösend  wirkt,  und  frü- 
her  als  Errhinum  im  Rufe  war  '^).  Ein  concentrirtes  ^ 
Rübendecoct  führt  ab  *).  Das  Kraut  kann  auch  als  Ge- 

t)  Ebenda«.  S.  46. 

u)  Ebendas.  S.  48. 

v)  De  Candolle,  a.  a.  O.  S.  124*  j 

w)  Murray,  app.  ined.  t.  IV.  p.  280.  v 

x)  Lewis,  mat,  incd.  p.  13.6,  i 
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j müse  genossen  werden.  Aach  die  übrigen  Beta-u4rten 
i sind  schleimig,  nährend^  zuckerhaltig. 

BeTOHICA  AQDÄTICA  V.  SCßOFHÜtABlA. 

Betokica  OFFiciNALis  L.  Bctonie.  Die  Blätter  haben 
t einen  bitterlich  salzigen  Geschmack  und  einen  unange- 
! nehmen,  etwas  aromatischen  Geruch  und  erregen,  in 
die  Nase  gezogen,  Niesen  ?).  Doch  scheinen  ihre  Kräfte 
: sehr  schwach,  obgleich  S.  Panlli’’)  nnd  Bartholin^) 
von  Betäubung  sprechen , welche  die  Sammler  dieser 
' Pflanze  erleiden.  Die  Wurzel  erregt  nachüct^^)  Ekel 
und  Erbrechen,  und  verdient  nach  Coste  und  fl 
I met  ^')  als  Purgans  Aufmerksamkeit. 

I BxTomcA  sTRicTA  Ait.  Betonica  hirta  JLeyss.  etc. 

1 wird  in  Deutschland  statt  der  vorigen  gesammelt  und  mit 
[ gleichem  Erfolge  gebraucht. 

I Betula  alba  L.  weifse  Birke.  Die  Blätter,  leicht 
1 •» 

I aromatisch  riechend,  und  herbe,  bitter  schmeckend,  sollen 

j auf  den  Schweifs  wirken  ^),  äufserlich  angewandt,  sogar 
einen  juckenden,  rothlauf-  oder  fi-ieselartigen  Ausschlag 
hervorrufen  •).  Selbst  als  anthelmintisches  und  diureti- 
scbes  Mittel  empfahl  man  sie  ^).  Die  B.inde  schmeckt 
bitter,  zusammenziehend,  und  wirkt  als  Amarum;  die 
innere  Binde  ist  weich  und  saftig,  und  dient  vielen  Völ- 
kern als  Nahrung  e).  Der  Birkensaft,  das  Birkenwasser, 
I schmeckt  süfssäuerlich  und  wirkt  auflösend,  diuretisch 
I Das  brenzliche  Birhenrindenöl  oder  der  Birkentheer, 

I 

i 

y)  Murray,  app.  med.  II.  p.  191. 

z)  QuadriparC  bot.  p.  246. 

a)  Hist.  ob*,  anat.  cent.  III.  obs.  97. 

b)  Hist,  plant.  I.  p.  550.  Lond.  1693. 

c)  Essay  sur  quelque  planlos  indigenes  etc. 

d)  Berg  ins,  mat.  med.  p.  730. 

c)  Russ.  Samml.  f.  Natur  - Wiss.  u.  Heilk.  II,  582.  386. 

f)  Richard,  med.  Bot.  üebors.  S.  236. 

g)  Ebendas,  S.  232, 

b)  Spiefs,  disa,  de  sntinepbrit. 
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Betula  Ainus. 


Oleum  beiulinum,  moscowilicum,  russicum,  Baisamum  \ 
lilhuanicum.  Diefs  widrig  riechende  und  schmeckende  i 
Oel  wurde  als  VolUsmitlel  in  vielen  Krankheiten  ge-  i 
lobt;  es  hat  die  Wirkungen  der  ätherisch- empyreumatu  i 
sehen  Oele. 

Betüla  ÄI.ISÜ8  V.  Alnüs  glotisosa.  - I 

Bezetta  coebuuea  et  rubra  v.  Croton  tisctoriüm. 

Bezoar  oriemtalis  und  occidektalis,  die  in  den  i 
Mägen  von  Ziegen  und  Gemsen  befindlichen  Kugeln,  aus 
Haaren  und  Pflanzenfasern  gebildet;  sie  haben  keinen  i 
ausgezeichneten  Geschmack,  aber  einen  gewürzhaften  ; 
Geruch,  Man  schrieb  ihnen  ehemals  aufserordentliche  1 , 
Kräfte  zu,  so  Serapion,  Aoicenna,  Rhazes;  doch  ist  der  | 
Glaube  an  ihre  Wirksamkeit  verschwunden. 

Bezoardicüm  animale;  diesen  Namen  erhielten  die  ! 
getrockneten  Vipern. 

Bezoardicüm  lunare,  martiale,  solare  , theils  un-  . . 
wirksame,  theils  aufser  Gebrauch  gekommene  Silber-,  , 
Eisen-,  Gold- Präparate. 

Bicarbonas  etc.  v.  die  Basis. 

Bichloretüm  etc.  v,  die  Basis. 

Bidens  cernua  und  tripartita  L.  besitzen  eine  ge-  ■ 
ringe  Schärfe,  und  machen  gekaut  vermehrte  Speichel- 
Absonderung. 

Bignonia  ANTisvpHiLiTiCA  Mart,  wird!)  als  Heilmittel 
empfohlen,  doch  bestehen  keine  Erfahrungen  über  ihre 
Wirkungsart. 

Bignonia  Catalpa  L.  Catalpa  cordifolia  Duh,  Ca~ 
talpa  syringaefolia  Sims.  Die  Wurzel  hat  einen  widri-  j 
gen  Geruch  und  soll  giftig  seyn  ^).  Auch  als  Heilmittel  | 
hat  man  sie  angewandt  *).  ' 

Big.  i 

i)  Buchner’s  Repert.  17  Bd.  2 Heft. 

k)  De  Candolle,  a.  a.  0.  Note,  S.  257- 

l)  Rust’s  lirit.  Report,  1823.  H-  j>.  348. 
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ßiGiroNiA.  Chica  Humb.  gibt  eine  rothe  Farbe 
Bigwoma  CRüCiGERA  L.  soll  nacli  Puihn  ")  giftig 

seyn. 

Bignonia  echiitata  Jacq.  Von  ihr  soll  nach  Fi. 
rey  °)  die  gelbe  Sarsaparille  kommen. 

Bigbtonia  iJVmcA  L.  hat  erweichende  Blätter  p). 
Bignonia  LEücoxifCüM  L.  Der  Saft  der  Rinde  und 
I Blätter  soll  Gegengift  der  Mancinella  seyn  1). 

Bignomia  LOKGissiMA  Sw.  B.  Qaei’cus  Lam.  wird  in 
! allen  ihren  Theilen  in  Westindien  als  Amarum  und  Sto- 
i,  raachicum  benutzt  ^). 

BiGNOmA  OPHTHALMICA  Chish.  wird  als  Heilmittel 
j:  in  Augenkrankheiten  empfohlen,  doch  ist  ihre  Wirkung 
noch  nicht  näher  bekannt  ®). 

Bignowia  RADicANS  L.  soll  nach  Piiihji  *)  giftig 

rseyn. 

BiGifONiA  TOMENTOSA  L.  liefert  in  den  Samen  ein 
fj  fettes  Oel  “). 

|i  Bilis  BOYiNA  T.  Fel  Bovis  Tauri. 

■ Billardiera  Smith.  Mehrere  Arten  liefern  efsbara 
i'  Früchte 

Bisadi  V.  Moschus. 

Bismalva  V.  Althaea. 

Bismüthi  Oxydi  Nitras,  Bismuthum  nitricum,  sal- 
petersaures  FFismulhoxyd.  Davon  gibt  es  2 verschiedene 
i Arten,  ein  saures,  Supernitras  und  basisches,  Subnilras. 


m)  Richard,  med.  Bot.  üebers.  S.  1249. 

n)  Mat.  ven.  regni  veg.  Lips.  1785. 

o)  Journ.  de  Pkarm.  XI.  p.  74- 

p)  De  CandoUe  a.  a.  O.  S.  257. 

q)  Gilbert' s Annal.  d.  Phys.  7(>B.  S.  289. 

r)  Richard  a.  a.  O.  S.  1219. 

s)  Gilberts  Annalen.  1822.  III.  p.  288- 

t)  1.  c. 

u)  Kämpfer,  flor.  Ainh. 

v)  De  CandoUe,  a.  a.  O.  S.  145. 

WiiiMa»’s  Wirkung  der  Aritntfimillel  n.  Gifte.  I.  Rd  2,  Heft. 
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Das  saure  salpetersaure  TVismnthoxyd  hat  einen  stypti- 
«chen,  haustischen,  unangenehmen  Geschmack;  das  basi- 
sche blofs  einen  sty])tischen.  Letzteres  führt  auch  die: 
Namen  Bismuthum  oxydatum  alhnm , Magisterium  Bis- 
muthi, u4lbum  hispanienm,  spanisches  f'Veifs,  Schmink- 
W,eifs. 


Beohachliingen  und  Versuch  e. 
a.  An  Menschen. 

Pott  ")  sah  grofse  Bangigkeit  auf  den  Gebrauch  der 
weijsen  Schminke  erfolgen. 

Odier^')  sah  vom  Gebrauche  des  IMag.  Bism.  manch- 
mal Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen,  Diarrhöe,  Constipa-- 
tion,  Beängstigung,  Hitze  in  der  Brust,  Schauder,  Schwin- 
del und  Betäubung  entstehen. 

Giiersenty')  will  Kolik,  Ängstete,  davon  beobach- 
tet haben.  , 

' Just.  Kerner  *)  thellt  folgenden  Vergiftungsfall 
mit:  Ein  40 jähriger,  robuster,  vollsaftiger,  den  Trunk 
liebender  Mann , bekam  Abends  gegen  Sodbrennen  durch 
Verwechslung  beiläufig  2 Drachmen  Mag.  Bismuthi,  wor- 
auf sogleich  Brechen  und  Diarrhöe  mit  Würgen  und  Bren- 
nen im  Halse  eintraten.  Tags  darauf  dauerten  dieselben 
Symptome  fort;  der  Puls  war  klein,  die  Extremitäten 
kalt;  zugleich  Krämpfe  an  Händen  und  Füfsen.  Die  Ra- 
chenhöhle,  die  Uvula  waren  entzündet,  dabei  Durst,  Bren- 
nen im  Halse,  beschwerliches  Schlingen,  trockne  Nase, 
widriger  Geschmack  im  Munde.  Sogleich  gab  man  eln- 
hüllendc  Mittel  mit  Laudanum. 

Die  nächste  Nacht  war  erträglich;  doch  den  zweiten 
Morgen  empfand  er  vermehrte  Ilalsheschwerden , Auf- 


l 


I 


W)  Me.n.  de  l’acad.  des  Sciences  et  helles  lettres  ä Berl.  175S. 

X)  Journ.  de  «ned.  1768.  T.  68.  p-  49,  Sämml.  aus.  Abh.  f. 
prakt.  Acr/.fc,  12  11. 

's)  Orfila,  To\.  gen.  I.  599. 

»)  Heidelberger  Idin.  Annalen.  1829.  B.  V-  H.  S.  S.  348. 
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stofsen,  lästigen  Geschmack,  starkes  Fieber,  Schwere  im 
h Leibe ; Gesicht  und  Hände  waren  gedunsen , die  Ausjee- 
i)  rungen  dünne.  Emulsio  opiata,  Blutegel  an  den  Hals, 
i Nachmittags  erschien  Brennen  der  Haut,  erschwer- 

Ites  Athmen,  Betäubung,  Nebel  vor  den  Augen.  Seit  der 
I Vergiftung  war  kein  Tropfen  Urin  gelassen,  und  die  Bia- 
sengegend doch  nicht  ausgedehnt.  Tags  darauf  war  das 
Fieber  minder,  die  Haut  trocken,  noch  kein  Urin  gelas- 
; lassen,  der  Leib  aufgetrieben,  schmerzlos,  offen.  Er 
fühlte  sich  stündlich  mehr  gelähmt  in  allen  Theilen.  Am 
4ten  Tage  war  das  Fieber  mehr,  Schmerz  im  ünterleibe, 
I das  Gesicht  roth,  die  Hitze  grofs,  die  Stuhlgänge  dünn. 
Man  öffnete  eine  Ader.  Am  5ten  Tage  war  die  Kolik  ver- 
mehrt; noch  kein  Urin,  jedoch  ohne  Schmerz  der  Blase; 
Delirium.  Am  6ten  Tage  war  der  Unterleib  sehr  grofs, 
stinkendes  Aufstofsen  und  Durchfall , der  Puls  voll  und 
fieberhaft,  der  Geschmack  im  Munde  unerträglich,  der 
Durst  und  das  Brennen  im  Halse  sehr  grofs.  Am  7ten 
wurde  blasser  Urin  ausgeleert;  der  Unterleib  war  noch 
aufgetrieben ; der  Kranke  klagte  über  nichts , der  Puls 
war  klein  und  schwach.  Unter  Angst,  Asthma,  aashaft 
riechenden  Durchfällen , allgemein  zunehmender  Gefühl- 
losigkeit, Delirium,  starker  am  lOten  Tage.  Die  Sec- 
lion  zeigte  das  Gehirn  nicht  sehr  blutreich,  nicht  entzün- 
\ det,  zwischen  den  Gyris  hie  und  da  eine  sulzichte  Aus- 
I Schwitzung , etwas  wässerige  Flüssigkeit  in  den  Höhlen, 
3 das  P^cliint  palaiintun^  die  Tonsillae,  Uvula,  Zungenwur- 
i zel,  Epiglottis  ira  brandigen  Zustande,  die  innere  Haut 
l!  des  Larynx  schwarz  punktirt.  Die  Lungen  waren  natür- 
lieh  das  Herz  zeigte  in  beiden  Ventrikeln  eine  starke, 
helle,  Entzündungsröthe.  Die  Gedärme  waren  alle  von 
I Luft  aufgeirieben;  der  Magen  und  die  Gedärme  durchaus 
> entzündet,  und  brandige  Stellen  darin;  die  Mucosa  war 
r macerirt,  leicht  ablösbar.  Der  Urinapparat  war  gesund; 

; die  Rückenmarksgefäfse  stark  mit  Blut  gefüllt,  beson- 
ders gegen  die  Cauda  equina  hin. 

29  ♦ 
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n erneh  *)  machte  folgende  Versuche:  Vier  zar-  it 
ten.  Mädchen  von  18  bis  21,  und  sechs  robusten  Man.  j 
nern  zwischen  20  und  30  Jahren  wurden  jedem  6 Gran 
salpetersaures  TVismuth  des  Morgens  nüchtei’n  ohne  allen 
Zusatz  gereicht. 

Acht  Individuen  empfanden  durchaus  nichts ; nur  bei  ; 
den  zwei  jungem  zarten  Mädchen  stellte  sich  nach  Ver- 
lauf einer  Stunde  etwas  Hitze  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes  ein;  der  Puls  wurde  etwas  beschleunigt,  klein  und  j: 
gespannt.  Das  18jährige  Mädchen  afs  mit  Appetit  Mit-  ; 
tags  und  Abends  Reifssuppe;  der  Schlaf  war  ruhig;  die  i 
Zunge  feucht  und  roth;  der  Urin  blieb  normal;  des  an-  \ 
dem  Tags  fi’üh  gegen  5 Uhr  trat  etwas  Bauchgrimmen  und  ^ 
bald  darauf  zwei  flüssige  , etw'as  gallichte  Stuhlenlleerun-  i f 
gen  ein,  sonst  weiter  nichts.  Das  19jährige  Mädchen  i 
klagte  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  über  drücken-  i , 
den  Schmerz  in  der  Stirngegend  und  bei  starken  Bewe-  l , 
gungen  etwas  Schwindel ; nach  2 Stunden  Hitze  im  ganzen  f ; 
Körpe'r;  der  Puls  war  etwas  beschleunigt,  zusanimenge-  ij, 
zogen,  die  Hautwärme  nicht  vermehrt,  keine  Transspi-  ili 
ration  zugegen.  Nach  3 Stunden  entstand  öfters  leeres  I 
Aufstofsen  und  ein  Unbehagen  im  Magen,  bald  darauf  er-  ij. 
folgte  eine  flüssige  Stuhlentleerung,  aber  nicht  gallicht;  ;j 
mit  ihr  verschwanden  alle  Symptome.  j 

Seinem  gesunden , 6 jährigen  Knaben  reichte  er  nach 
einer  Reifssuppe  6 Gran  VFismiillu  Nach  1'/,  Stunden 
klagte  er  über  Uebelkeiten  ohne  Drücken  in  Magen,  bald 
darauf  gingen  geruchlose  Magenwinde  ohne  die  minde- 
sten Beschwerden  ab.  Diese  Erscheinungen  dauerten 
nur  eine  Stunde;  dabei  schlug  der  Puls  nur  6mal,  etwas 
krampfhaft  und  gespannt. 

Acht  andern  männlichen,  sehr  robusten  Individuen,  I 
zwischen  24  und  30  Jahren,  wurden  den  ersten  Tag  6,  I 
den  zweiten  8,  den  dritten  10,  den  vierten  12  Gran  i 
pro  Dosi  gegeben.  Eine  Stunde  nach  jedem  Einnebmen  i 

*)  Med.  chir.  Zeitung  1831.  3.  B.  70.  S.  512. 
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i stellte  sich  etwas  Kopfschmerz^  Schwindel  und  Urampfliaf- 
il  ter  Puls  ein.  Hierauf  folgte  etwas  Hrücken  in  der  Ma- 
i gengegend,  und  leeres  Aufstofsen;  nach  2 Stunden  ver- 
I schwanden  diese  Erscheinungen. 

I Ein  robuster,  28  jähriger  Mann,  nahm  den  5 Julius 
15  Gran  ohne  besondere  Erscheinungen;  den  6 Julius 
, nahm  er  20  Gran;  nach  1'/,  Stunden  stellten  sich  be- 
I deutende  Ko2)fschmerzen , Schwindel,  Drücken  in  der 
j Stirngegend,  ein  Gefühl  von  Hitze  über  den -ganzen 
Körper  ein.  Die  Conjunctiva  war  bedeutend  geröthet 
der  Puls  gespannt,  krampflaaft,  die  Zunge  etwas  belegt. 
Nach  3y,  Stunden  entstand  lästiges  Drücken  und  Brennen 
in  der  Magengegend,  nach  4 Stunden  gingen  viele  Magen^ 
Winde  ab,  worauf  alle  übrigen  Symptome  verschwanden. 

Ein  anderer  nahm  den  8 Julius  15  Gran;  hier  zeigte 
sich  nur  ein  leichtes,  vorübergehendes  Kopfweh;  nach  ei- 
ner Stunde  entstand  etwas  Magendrücken,  dann  kolikartige 
Schmerzen,  und  nach  2 Stunden  erfolgte,  nach  vielen  Ma- 
genwinden, eine  dünne,  gallige  Entleerung,  worauf  alle 
Symptome  nachliefsen.  Der  Urin  war  nirgends  verändert. 

Ein  dritter,  sehr  robuster  30 jähriger  Mann  nahm 
am  13  Julius  40  Gran  auf  Einmal  nüchtei  n.  Nach  y.  Stunde 
I entstand  Drücken  in  der  Magengegend,  Schwindel,  Kopf- 

I Schmerz,  besonders  in  der  Stirngegend,  geröthete  Augen, 
etwas  trübes  Gesicht.  Die  Zunge  war  etwas  belegt,  der 
I Geschmak  bitter,  der  Durst  vermehrt,  der  Apj>etit  gänz- 
lich verschwunden,  der  Puls  klein,  gesjmnnt  und  krampf- 
haft.  Nach  einer  Stunde  verwandelte  sich  das  Magen- 
ij  Drücken  in  Bi’ennen;  nach  1'/,  St.  entstand  heftiges  Auf- 
stofsen,  Bauchgrimmen,  und  ein  zweimaliges  leichtes,  gal- 
g liges  Erbrechen,  worauf  die  Symjitome  allmählich  nach- 
3 liefsen ; nun  folgte  nach  3 St.  eine  flüssiger,  gallichter  Stuhl. 

‘ Bel  einem  Vierten  stellten  sich  die  nämlichen  Erschei- 
t nungen , nur  in  weit  gelinderm  Grade  und  mit  dem  ün- 
k telschiede  ein , dafs  anstatt  des  Erbrechens  erst  nach 
5 Stunden  während  heftigem  Bauchgrimmen  zwei  dünn« 
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flüssige,  gallige  Stuhlentleerungen  folgten,  worauf  schnell 
'vollkommenes  Wohlseyn  eintrat. 

Am  10  Julius  nahm  TVernek  selbst  (42  Jahre  alt),  ' 
gleich  nach  einer  Einbrennsuppe  20  Gran  trocken  auf  die 
Zunge;  der  Puls  schlug  voll,  grofs,  weich  und  80 mal  in 
der  Minute.  Beim  Hinabschlucken  schmeckte  das  Pulver  i ^ 
zusammenziehend.  Nach  % Stunde  fühlte  er  etwas  Un.  i ‘ 
behagen  im  Magen  und  leichten  vorübergehenden  Schmerz  » 
in  der  Stirne;  nach  einer  Stunde  traten  Magendrücken,  i f 
Poltern  in  den  Gedärmen  und  Ructus  ein.  Alle  übrigen  i ^ 
Functionen  blieben  normal.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig;  li 
der  Puls  schlug  um  Mitternacht  95  mal  und  krampfhaft,  c 
Beim  Aufst  Aen  war  der  Kopf  etwas  düster ; nach  y,  Stunde  » 
nahm  er  30 , Gran  mit  Wasser.  Schon  nach  '/,  Stunde  i 
empfand  er  Magendrücken , Stirnschmerz  und  Schwindel  j 
mit  Röthe  der  Conjunctiva;  der  Puls  war  klein , zusam-  { 
mengezögen , härtlich , und  schlug  nur  87  mal  in  der  Mi-  j i 
nute;  die  Temperatur  war  etwas  vermehrt,  die  Zunge  ji 
weifs  belegt,  viel  Durst  und  gar  kein  Appetit  da.  Nach  1 1 
y,  Stunden  entstand  auf  ein  Glas  Wasser  Aufstofsen  | | 
von  Winden,  Ekel  und  leichtes  galliges  Erbrechen.  Hier-  | 
auf  liefsen.  alle  Zufälle  nach ; Appetit  trat  ein.  Abends  ; 
6 Uhr  erfolgte  zweimal  Abführen  mit  Grimmen.  Die 
Nacht  war  ruhig ; den  13ten  Morgens  6 Uhr  nahm  er  40  ' 
Gran  Wisrauth;  der  Puls  scblug  ruhig,  82 mal,  voll,  ! 
weich.  Nach  10  Minuten  fühlte  er  leichte  üebelkeit, 
dann  Drücken,  später  Brennen  im  Magen;  zugleich  entstand 
etwas  Druck  in  der  Stirngegend,  Schwindel  und  Ohren- 
sausen; die  Conjunctiva  wurde  geröthet,  und  der  Puls 
war  schnell,  härtlich,  klein,  schlug  97 mal.  Um  8 Uhr 
erschien  heftiger  Schwindel,  Kopfschmerz,  Hitze  im  gan-  \ 
zen  Körper;  um  8'/j  Uhr  heftiges  Aufstofsen,  beschwer-  < 
liches  Athmen,  üebelkeit,  um  9%  Uhr  zweimaliges  gal-  i 
liges  Erbrechen.  Hierauf  liefsen  die  Symptome  nach. 
Um  4 Uhr  Abends  entstand  Bauchgrimmen  mit  2 flüssigen  i 
Stühlen,  dann  trat  Wohlsep  ein. 
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b)  An  Thieren. 

• OrJ'ilci  •'')  machte  folgende  Versuchet  Man  kochte 
Ü während  10  Minuten  12  Gran  des  sauren  Salzes  mit  drei 
j Drachmen  Wassers  , und  injicirte  die  filtrirte  Flüssigkeit 
t (die  kaum  mehr  5 bis  6 Gran  Salz  hi  It)  um  12  ühr  in 
||  die  Jugularvene  eines  kleinen,  starken  Hundes.  Abends 
i|  war  er  noch  wohl.  Am  andern  Tage  Morgens  10  Uhr 
I hatte  er  heftigen  Brechreiz , und  brach  auf  4 bis  5 mal 
i:  etwas  flüssige  Materie;  er  winselte,  und  seine  Glieder, 
l<  vorzüglich  die  hintei’n,  zitterten  convulsivisch;  die  Herz- 
I,  Schläge  waren  sehr  häufig  und  stark;  man  nahm,  sie  auf 
li  eine  grofse  Entfernung  noch  w’ahr;  das  Athmeu  war  et- 
i was  beschleunigt  und  mühsam;  das  Thier  war,  m^tt,  we- 
^ nig  empfindlich  gegen  äufsere  Eindrücke^  und  lag  auf  der 
Seite.  Um  1’/,  Uhr  lag  es  in  Zügen;  die  convulsivischen 
Bewegungen  w'urden  immer  stärker,  vorzüglich  in  den 
hintern  Extremitäten ; das  Athmen  wurde  mühsamer , das 
Zittern  allgemein;  um  3 Uhr  starb  es.  Die  Lungen  wa- 
ren dunkclroth,  und  knisterten  fast  überall,  hielten  viel 
Luft,  blofs  in  einem  der  rechten  Lappen  waren  einige 
i dichte,  nicht  knisternde  Punkte.  Der  Magen  und  die 
i Eingeweide  waren  unverändert. 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  kleinen  Hun- 
> des.  die  Flüssigkeit , die  von  8 Gran  saurem  salpetersau- 
? rem  Wismuthoxyd  entstand , welche  man  6 Minuten  lang 
I mit  2 Drachmen  deitillirten  Wassers  hatte  kochen  lassen, 
li  Nach  2 Tagen  hatte  das  Thier  nicht  die  geringste  Be- 
schwerde  gezeigt.  Hierauf  injicirte  man  die  Flüssigkeit,  die 
'!  von  15  Gran  desselben  Salzes  mit  2 Drachmen  Wasser  ge- 
kocht entstand;  sogleich  hatte  das  Thier  Schwindel,  konnte 
. keinen  Schritt  machen , ohne  zu  wanken,  aufgerichtet  fiel 
es  nieder  wie  berauscht.  Nach  3 Minuten  wurde  das  Ath- 
men schwer,  das  Einathmen  tief,  Zunge  und  Mund  sehr 
blau.  Acht  Minuten  nach  der  Injection  starb  ess,  Irp 

a)  Toxic,  gen,  I,  'p.  601i 
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gleich  geöffneten  Cadaver  zog  sich  das  Herz  nicht  mehr  i 
zusammen;  der  linke  Ventrikel  hielt  nur  wenig  Blut;  die  | 
Lungen  waren  gerunzelt,  gefaltet,  knisternd,  etwas  ge-  j 
röthet. 

Um  11  Uhr  gab  man  einem  kleinen  Hunde  60  Gran  i 
Schminhweifs  oder  basisches  salpetersaures  PVismuthsah,  1 
und  unterband  gleich  darauf  seinen  Schlund.  Nach  6 Mi-  ^ 
nuten  hatte  das  Thier  Ekel  und  heftigen  Brechreiz;  der  i 
Mund  füllte  sich  mit  weifsem,  zähem  Schleime,  und  es 
winselte  und  schrie.  Um  1 Uhr  schien  es  viel  zu  leiden; 
der  Brechreiz  erneuerte  sieh  öfter,  es  sah  matt  aus,  seine 
Hinterfüfse  zitterten.  Tags  darauf  Mittags  marschirte 
es  leicht  und  war  nur  matt;  es  starb  in  der  Nacht.  Die  , 
Magenschleimhaut  war  durehaus  lebhaft  roth;  auch  die 
des  Duodenums  hatte  einige  kleine,  rothe  Flecken.  Die  | 
Lungen  hatten  nach  hinten  eine  livide  Farbe.  ' 

Um  11  Uhr  gab  Orfila  einem  kleinen  Hunde  eine  ij 
Drachme  40  Gran  saures  Bismiithsalz  in  einer  Unze  Was-  t 
sers  ein;  nach  2 Minuten  brach  das  Thier  weifse,  zähe  i 
Massen  mit  dem  Gifte  vermengt.  Nach  % Stunden  brach  i 
es  aufs  neue  2mal  reichlich.  Um  1 Uhr  athmete  es  müh-  | 
sam  pfeifend  und  tief,  aber  nicht  häufiger.  Um  7 Uhr  S 
war  das  Athmen  noch  viel  schwerer,  und  das  Thier  schien  | 
im  Unterleibe  zu  leiden;  in  der  Nacht  starb  es.  Ein  i 
grofser  Theil  der  Schleimhaut  des  Magens  war  durch  Ei-  j 
terung  fast  zerstört;  die  geringste  Reibung  konnte  sie  in  § 
breiige  Lappen  ablösen ; in  der  Nähe  des  Pylorus  zeigten  ? 
sich  mehrere  Ulcerationen , die  Muskelhaut  war  lebhaft  i 
roth,  und  trennte  sich  leicht  von  der  serösen.  In  den  ^ 
Lungen  fanden  sich  mehrere  blaurothe,  leberartige,  ( 
dichte,  nicht  knisternde,  von  röthlicher  Feuchtigkeit  ! 
und  Blut  strotzende,  nicht  auf  dem  Wasser  schwimmende 
Punkte. 

Um  4 Uhr  gab  Orfila  einem  starken  Hündchen 
2’/,  Drachmen  basisches  ?Vismuthsalz  zu  verschlucken ; dai  ' 


V. 


c 


Bismuthi  Oxydi  Nitras.  423  j 

I; 

] Thier  brach  nichtj  litt  viel  während  der  Nacht,  und  starb  ^ 

ii  am  Mittag  des  andern  Tages,  j 

Die  Magenschleimhaut  war  in  der  Ausdehnung  von  | 

j 2 Zoll  sehr  roth  und  ulcerirt,  löste  sich  leicht  ab;  die  des  \ 

^ Duodenums  und  Jejunums  war  gleichmäfsig  sehr  roth.  Die  | 

l Lungen  waren  mit  dunklem  Blute  gefüllt  und  knisterten  * 

^ wenig.  ^ ^ i 

i Um  11  Uhr  Morgens  applicirte  man  an  das  Zellge-  -j 

j webe  am  innern  Theile  des  Schenkels  eines  kleinen,  stai’-  | 

Iken  Hundes  eine  Drachme  43  Gran  pulverisirtes  saures  \ 

FFismathsah.  Das  Thier  starb  abgemattet  Morgens  8 Uhr  ? 

des  andern  Tages.  Das  opei’irte  Glied  zeigte  eine  hand-  ^ 

I grofse  Geschwürsfläche,  deren  Oberfläche  mit  einem  ! 

i blafsgelben  Pulver  bedeckt  war;  übrigens  war  es  nicht  i 

I roth  und  nicht  infiltrirt.  .Die  Muskeln,  worauf  das  gelbe  ! 

['  Pulver  lag,  schienen  ausgetrocknet,  verhärtet  und  wie  ' 

|i  zermalmt;  der  Darmcanal  war  gesund,  die  Lungen  roth 

i|  und  injicirt,  Herz  und  Leber  unverändert. 

Dasselbe  Experiment  ward  an  einem  etwas  stärkern  . 

l|  Hunde  mit  einer  Drachme  vorgenommen.  Nach  40  Stun- 
ll  den  starb  das  Thier  unter  Ei-mattung.  Das  operirte  Glied 
(l  hatte  dasselbe  Ansehn  wie  zuvor.  Im  Innei’n  waren  alle  j 

1:  Organe  ira  natürlichen  Zustande;  nur  das  Herz,  mit  | 

»i  schwarzem  geronnenem  Blute  gefüllt,  zeigte  im  linken 

'i  Ventrikel , besonders  auf  den  Fleischsäulchen  , mehrere 

[j  kirschrothe  Flecken,  die  ausgedehnt,  aber  nicht  tief  waren. 

Meyer  in  Bonn  *)  machte  folgende  Versuche:  Ei- 
ner jungen  Katze  gab  er  eine  Drachme  basisch  salpeter- 
saures FVismuth  mit  Mehl  ein.  Nach  6 Stunden  brach  j 

sie  und  hatte  Stuhl,  schrie  kläglich  und  starb  unter  \ 

Zuckungen.  An  der  äufsern  Fläche  des  Magens  fand  man  \ 

4 stark  durchscheinende  Blutflecken , eben  so  an  der  | 

sonst  blassen  Milz.  Im  Magen  fand  man  den  FFismuthteig  i 

gröfstentheils  noch  vor;  seine  innere  Fläche  war  stark 


*)  Hq/fland’s  Jourpal  1831.  Oct,  S,  68. 
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geröthet,  und  zeigte  oben  erwähnte  Blutergiefsungen ; 
seine  Schleimhaut  war  ganz  erweicht  und  löste  sich  ah. 
Auch  im  Duodenum,  Jejunum,  lleum,  Kolon  waren  Blut- 
Flechen  hemerkbär,  die  Schleimhaut  des  ganzen  Darmca- 
nals war  erweicht,  weniger  jedoch  im  Kolon.  Die  Lun- 
gen zeigten  ebenfalls  viele  hraührothe,  in  die  Substanz 
eindringende  Blutflecken. 

Einem  jungen  Kätzchen  gab  er  um  10  Uhr  Mor- 
gens ’/j  Unze  VFismulh  in  Milch  zu  saufen.  Um  7 Uhr 
Abends  brach  es  sich,  lag  ermattet,  winselte,  schrie^  liefs 
weifsgesprenkelten,  halbflüssigen  Koth,  athmete  beschwer- 
lich und  stofsweise,  war  an  den  Hinterfüfsen  wie  gelähmt, 
und  starb  um  10  Uhr  Nachts.  Der  Magen  war  zusammen- 
gezogen, seine  innere  Fläche  geröthet,  die  Schleimhaut 
des  Darmcanals  in  Brei  aufgelöst,-  weniger  aber  im  Dick- 
darm, der  dagegen  Blutflecken  und  entzündete-  Stellen 
zeigte;  die  Lungen  waren  blutreich,  im  Herzen  schwar- 
zes Coagulum. 

Ein  Kätzchen  bekam  drei  Tage  lang  eine  Mischung 
von  ly,  Drachmen  fVismiilh  täglich  zu  saufen.  Es  hatte 
davon  nicht  ganz  eine  Drachme  genommen.  Am  dritten 
Abend  starb  es  unter  den  angegebenen  Symptomen,  be- 
sonders war  die  Lähmung  der  hintern  Extremitäten  sehr 
stark.  Im  Darmcanal  fanden  sich  wieder  Erweichung 
der  Schleimhaut  und  Blutextravasate. 

Ein  Kätzchen  frafs  innerhalb  2 Tagen  Drachme 
fVismuth  mit  Brod  und  Milch , wurde  davon  unwohl  und 
schrie,  erholte  sich  aber  wieder.  Am  vierten  Tage  be- 
kam es  dieselbe  Dosis,  worauf  es  sehr  mager  und  matt 
wurde.  Nach  14  Tagen  erdrosselt,  zeigte  das  Cadaver 
allgemeinen  Blutmangel  und  Abmagerung.  Der  Körper 
war  mit  einem  Krätzausschlage  bedeckt. 

Ein  Kaninchen  bekam  innerhalb  15  Minuten  ’/,  Drachme 
Wismuth  mit  Mehl.  In  der  folgenden  Stunde  war  der 
Herzschlag  etwas  schwäcl^er. 

Ein  andere»  Kaninchen  athmete  auf  dieselbe  Do»i» 
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nach  einer  halben  Stunde  beschwerlich,  und  starb  am 
6ten  Tage  unter  Zuckungen.  Der  Magen  war  blau  ge- 
) färbt,  voll  braunen,  extravasirten  Bluts,  seine  innere  Flä- 
I che  gerÖthet,  schwarzgefleckt  und  erweicht;  die  Schleim- 
1 Haut  des  ganzen  Darmes  war  ekchymosirt  und  erweicht, 
ii  besonders  im  Kolon,  die  Lungen  voll  Blutflecken,  das 
i Herz  mit  Blutcoagulum  gefüllt. 

Einem  Kaninchen  brachte  man  1 Drachme  Ffismuth 
I mit  Wasser  und  Mehl  durch  den  After  bei.  Nach  einer 

I Stunde  schien  es  Schmerzen  zu  haben,  und  starb  in  der 

II  Nacht.  Mast-r  und  Grimm-Darm  waren  entzündet  und  ek- 
|i  chymosirt;  in  letzterm  befand  sich  eine  von  brandiger 

Entzündung  umgebene  Oeffnung,  wodurch  die  Klystier- 
|!  Masse  in  die  Bauchhöhle  gedrungen  und  Peritoneitis  her- 
I'  vorgerufen  hatte. 

. Ein  junger  Hund  bekam  14  Tage  lang  täglich  ’/, , spä- 

p ter  1 Drachme  unter  das  Futter;  häufig  leerte  er  es  durch 
II  Brechen  aus;  verlor  allmählich  die  Efslust,  magerte  ab, 
i litt  an  Diarrhöe;  ein  krätzartiger  Ausschlag  überzog 
den  ganzen  Körper.  Im  Cadaver  des  getödteten  Thieres 
I.  zeigte  sich  allgemeine  Abmagerung.  Die  innere  Haut  des 
I:  Darmcanals  war  stellenweise  entzündet,  erweicht,  im  Ileum 

i selbst  geschwürig;  die  rechte  Lunge  ekchymosirt,  das^ 
I Herzblut  schwarz  und  gröfstentheils  coagulirt. 

Wirkung. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen 
; erhellt,  dafs  beide  genannte  Wismuthsalxe nämlich  das 
? saure  und  basische  salpetersaure  PJ'ismulhoxyd,  am  Orte 
der  Application  eine  Entzündung,  Corrosion  und  Eiterung 
erregen,  die  je  nach  der  Wichtigkeit  des  Organs  mehr 
oder  minder  gefährliche  Folgen  haben  können.  Beim 
innern  Gebrauche,  vorzüglich  des  sauren  Salzes,  ent- 
stehen somit  auf  kleinere  Gaben  Magendrücken,  Brennen, 
Uebelkeit,  Magenwinde,  Kolik,  Brechreiz,  selbst  Er- 
brechen und  Durchfäll ; nach  grölsern  Gaben  folgen  dieie 
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Symplome  viel  heftiger  mit  Angst,  Meteorismus,  Bren-  4 
nen  im  Schlunde,  Durst,  Fieber,  unangenehmem  Ge-  i 
schmacke,  kurz  allen  Zeichen  der  Magen-  und  Darm-Ent-  i 
Zündung.  Im  Cadaver  findet  man  auch  Schleim- und  Mus-  ^ 
kel-Haut  des  Magens,  Duodenums  und  stellenweise  der  Ge-  J 
därme  sehr  roth , brandig,  eiternd,  ulcerirt,  ekchymo- 
sirt,  die  Schleimhaut  macerirt,  leicht  ablösbar. 

Aufser  dieser  reizenden  Wirkung  an  Ort  und  Stelle 
zeigt  sich  auch  noch  eine  adstringu-ende,  austrocknende,  k; 
die  vorzüglich  bei  kleinern  Gaben  mehr  hervortritt.  ? 

Das  Gift  beschränkt  aber  ■ seine  Wirkung  keines-  | 

wegs  auf  die  Applicationsstelle  allein,  sondern  es  wird  I 

auch  aufgesaugt,  und  äufsert  dieselbe  in  entfernten  Or-  | 
ganen,  namentlich  im  Gehirne,  Rückenmarke,  den  Lun-  i 
gen  und  dem  Herzen.  Es  entstehen  nämlich  aufser  den 
angeführten  Symptomen  beim  innerlichen  Gebrauche  klei- 
nerer Gaben  Schwindely  drückender  Schmerz  des  Kopfes, 
besonders  in  der  Stirngegend,  trübes  Gesicht , geröthete 
Conjunctiva , Ohrensausen  ; dabei  ist  die  Hitze  vermehrt, 
der  Puls  häufig,  krampfhaft,  gespannt.  Gröfsere  Gaben 
machen  bald  Betäubung,  Delirium,  berauschten  Zustand, 
wankenden  Gang,  Nebel  vor  den  Augen;  die  Glieder  zit- 
tern convulsivisch , erleiden  Krämpfe , besonders  die  un- 
tern Extremitäten I werden  gelähmt;  allgemeine  Unem- 
pfindlichkeit tritt  ein.  Das  Athmen  wird  erschwert,  müh- 
sam, beschleunigt,  es  entsteht  Beklemmung,  Hitze  in 
der  Brust,  die  Herzschläge  werden  sehr  stark  und  häufig. 

Alle  diese  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dafs  Gehirn, 
Rückenmark,  Herz,  Lungen  und  ihre  Nerven  leiden ; die 
Section  zeigt  auch  im  Gehirne  und  im  Rückenmarke,  be- 
sonders gegen  die  Cauda  equina  hin,  einen  gröfsern  Blut- 
Reichthum,  manchmal  sogar  sulzichte  Ausschwitzungen. 

Die  Lungen  sind  fast  beständig  mit  Blut  überfüllt,  an  ei- 
nigen Stellen  ganz  vei’härtet,  dicht,  leberartig,  nicht 
knisternd  und  nicht  schwimmend.  Das  Herz  zeigt  öfter, 
und  diefs  selbst  bei  der  äufserlichen  Anwendung  des  GiL 


Bixa  orellana. 


427 


tes,  lielle,  entzündete,  rothe  Flecken,  besonders  an  den 
Fleischsäulchen  im  linken  Ventrikel.  Selbst  auf  die  Haut 
erstreckt  sich  seine  Wirkung,  indem  ein  anhaltender  Ge- 
i brauch  desselben  einen  krätzartigen  Ausschlag  hervorrief. 

[ In  die  Adern  gespritzt,  wirkt  es  ebenfalls  auf  ähnliche 
W'^eise,  ruft  Schwindel,  Betäubung,  Zittern  der  Glieder, 
Krämpfe,  Unempfindlicbkeit,  schweres  Athmen,  und  oft 
I in  kurzer  Zeit  den  Tod  hervor.  Die  Erscheinungen  im 

■ Cadaver  sind  dann  dieselben,  wie  bei  der  innerlichen  An- 
< w'endung,  nur  dafs  das  örtliche  Leiden  des  Darmcanals 

fehlt. 

Bismuthi  OxYDüM , Bismiitlium  oxydaUim^  yVismuth- 
)i  Oxyd,  wurde  von  Einigen  *‘)  als  Heilmittel  gebraucht; 
Sh  aber  über  seine  Wirkung  besteht  wenig  Gewisses;  ohne 
Ji  Zweifel  kommt  sie  dem  des  salpetersauren  Wismuths 
V.  nahe. 

BiSTORTA  V.  POLYGONÜM  BISTOHTA. 

Bisulphas  und  Bisolphdretüm  und  Bitartras  etc- 
r V.  die  Basis. 

Bitumen  Naphtha  v.  Oleum  empyreumaticüm  mi- 

V KERALE. 

Bixa  orellana  L.  , der  Orlßanhaum , liefert  die 
Terra  orleana , das  sogenannte  Or/eon;  es  hat  einen  Veil- 
> chengei’uch' und  einen  zusammenziehenden  Geschmack. 

Von  seinen  Wirkungen  sagt  Slocine  ®),  dafs  etliche 

■ Grane  gelind  abführen  und  zugleich  tonisch  wirken , wie 
die  Bhabarber. 

Nach  Browne  ‘^)  sollen  die  Wurzeln  dieses  Baumes 
auch  auf  die  Urinwerkzeuge  wirken. 


b)  Jacohi,  diss.  de  Blsnuillio.  Erf.  1697. 

Odier,  Gott.  gcl.  Anz.  1791.  St.  48. 

Velsen,  Horns  Archiv.  7 Bd.  1808.  S.  ai3. 

c)  Nat.  hist,  of  Jam.  t.  II.  tab.  181.  f.  1. 

d)  Nat.  hist,  of  Jain.  p.  351. 
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Blahea  QüiNQüENERVis  Aubl.  Blakea\ tripUneroia  i 

liefert  eine  efsbarc  Frucbt ').  | 

Boa  FÄSciATA  v.  Bungarus  awnürahis.  ! 

Boa  Horatta  t.  Vipera  Echis  cardsata.  j 

•Boa  eineata  t.  Bumgarus  coerdeeos. 

Boa  mdta  v Copiiias  crotalihüs. 

Boa  palpebrosa  v.  Ophryas  Acantophis. 

Boa  Ufas  v.  Antiaris  toxicaria. 

Bocconia  frütescews  L.  ist  voll  scharfen  Saftes 

Boehmeria  caudata  Sw.  hat  ein  schleimiges  Kraut  8). 

Boerhavia  HiRSUTA  L.  Nach  Mar tius  wird  in 
Brasilien  der  ausgeprefste  Saft  des  Krautes  als  Resolvens  i 
gebraucht. 

Boerhavia  tdberosa  L.  Herba  Fargativa,  soll  ab- 
führend wirken.  *). 

Bohotx  üpas  v.  Aivtiaris  toxicaria. 

Boeetus,  Liöcherpilz.  Von  dieser  Gattung  gibt  es 
mehrere,  theils  efsbare,  theils  officinelle  und  einige 
giftige  Arten. 

Boeetos  aereus  Bull.  Fr.  ist  efsbar. 

Boeetüs  aebüs  P.  und  Boletus  asper  P.  sollen  auch 
efsbar  seyn  *‘). 

* Boletus  annulatus  Sch.  v.  Polyporus  odoratüs  Fr. 

Boletus  aurantiacus  Bull.  v.  Boletus  scäber  Fr. 

Boletus  boviixus  Sch.  v.  Boletus  scaber  Fr. 

Boletus  bülbosus  Sch.  y.  Boletus  edulis  Fr. 

Boletus  cerviivus  v.  Elaphomycis  officinalis. 

Boletus  edulis  Bull.  Fr.  Bol.  balbosus  und  retica. 
lalas  Sch.  BoL  esculenius  P.  Steinpilz,  Herrenpilz. 


r)  De  Candolle,  a.  a.  0.  S.  175.  Note. 

f)  Puihn,  mat.  vcn.  reg.  veg.  Lips.  1783. 

g)  Martins  in  Report.  XVII.  Bd.  2 Heft.  1821. 

h)  Ebendas.  Bd.  25.  3 Heft.  1827. 

i)  De  C andolle , a.  a.  O.  S.  281. 

k)  Richard,  incd.  Bot.  übers.  1824.  S.  27- 
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Der  Geschmack  hat  etwas  Musartiges  und  ist  sehr  an- 
genehm. 

Boletus  escülentus  P.  v.  Boletus  eduhs  Fr. 
Boletus  fomentahius  Pers.  L.  t.  Poltpobus  fo- 
MENTARIÜS  Fr.' 

■ Boletus  igniarius  Scop.  v.  Polyporus  fomknta- 
Rius  Fr. 

Boletus  laricis  Jacq.  v.  Polyporus  ofeicinalis  Fr. 
Boletus  Lüridus  Sch.  Fr.  ] ol.  sangiiineus  P.  Bol. 
",  rubeolarius  Boll.  gemeiner  Kuhpilz;  genossen  macht  er 
1 Würgen  , Magenweh , Schwindel  und  Betäubung  ^). 

Boletus  odoratus  Wulf.  y.  Polyporus  odoratus  Fr. 

I Boletus  purgans  P.  y.  Polyporus  offichyalis  Fr. 

j Boletus  reticulatus  Sch.  y.  Boletus  edulis  Fr. 

Boletus  rubeolarius  Bull.  y.  Boletus  lurious  Fr. 
Boletus  salicinus  Bull.  y.  Polyporus  suayeolens  Fr. 
Boletus  sanguhyeus  P.  y.  Boletus  luridus  Fr. 
Boletus  scaber  Bull.  Sehr.  Fr.  Bol.  aurantiaciis'Bu]]. 
i Bol.  bovinus,  rufus  Sch.  ist  efsbar. 

Boletus  suaveolens  L.  y.  PoByporus  süayeolens  Fr. 

I Boletus  uhgulatus  Bull.  Sch.  y.  Polyporus  fomen- 
TARIUS  Fr. 

Bolus  alba,  melitensis  und  turcica  v.  Argilla 
Bolus  alba. 

Bolus  armema  und  yuLGARis  y.  Argilla  Bolus 

RUBRA. 

Bombay  y.  Gossypium  herbaceüm. 

Bombyx,  der  Seidenumrm,  ward  ehemals  für  heilsam 
gehalten  , entbehrt  aber  aller  Wirksamkeit. 

Bowplandia  trifoliata  y.  Galipea  Cusparia. 

Bonus  Henricus  y.  Chenopodium  bonus  Heivricus. 
BooDROO-PAM  y.  COPHIAS  yiRIDlS. 

Boracicüm  Acidum,  Acidum  boracicum,  Sal  seda.. 

I tivum  Hombergi , Boraxsäure  sie  ist  geruchlos  und  hat 

1)  Büchner  Toxikologie.  1827.  S.  363. 
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einen  kaum  merklichen  säuerlichen  Geschmack.  Man 
schrieb  ihr  ehemals  zertheilende,  schmerzstillende,  krampf- 
widrige  Wirkungen  zu,  Cullen’^)  aber  fand  aus  eigener 
Erfahrung,  dafs  selbst  die  gröl'sten  Gaben  keine  Wirkun- 
gen auf  den  menschlichen  Körpdr  haben. 

Borago  OFKicmALis  L.  I'orasch.  Das  Kraut  ist  voll 
eines  wässerigen,  zähen,  krautartigen,  salzigen  Saftes;  die 
Wurzel  ist  mehr  schleimig.  — Hiernach  ist  die  küh- 
lende, auflösende  Wirkung  dieses  Gewächses  leicht  ab- 
zusehen. 

Boras  hvdrargyri  t.  Hydrargyri  Boras. 

Boras  Sodae  v.  Sodak  Sdbboras. 

Borassus  L.  von  diesem  Genus  liefern  nach  Ains- 
lie  ")  mehi’ere  Species  theils  eine  Art  Sago,  theils 
Zucker. 

Borax  v.  Sodae  sübboras. 

Borreria  FERRDGiisEA  Und  PoAYA  Mey.  Spermacoce 
ferrnginea  vnd  Poaya  St.  H.  liefern  Brechwurzeln  °). 

Borossias  V.  Hydrocyanas. 

Borüssicüm  ACIDUM  V.  Hydrocyasicüm  acidum. 

Boswellia  serrata  Stanh.  /_  oswellia  iharifera  Roxb. 
(?)  liefert  den  indischen  hVeihrauch , Olibanum , Thas. 
Derselbe  hat  einen  halsamisclien , etwas  scharf  bitterli- 
chen Geschmack  und  einen  eigenen,  angenehmen,  ge- 
würzhaften Geruch.  Heut  zu  Tage  wird  er  innerlich 
nicht  mehr  angewandt;  man  benützte  ihn  als  zusammen- 
ziehendes oder  stärkendes  Mittel.  Aeufserlich,  wie  er 
jetzt  auch  allein  mehr  angewandt  wird,  .wrirkt  er  gelind 
reizend , zusammenziehend,  stärkend  , was  das  Harz  und 
das  ätherische  Oel,  das  er  enthält,  auch  verrathen. 

Angezündet  yerbreitet  er  einen  lieblichen  Geruch, 
und  das  brenzliche  Oel,  das  sich  dabei  entwickelt,  wirkt 
- . vei- 

tn)  Mat.  ineci.  Leipzig  1790.  II.  p.  584. 

n)  Mat.  ind.  Lond.  1826. 

n)  Martins  in  Büchners  Report.  25.  3. 
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reizend  und  tonisch  auf  die  Lungen,  die  es  einatbmen, 
I also  auch  auf  das  Gewebe , das  sie  sonst  berühren. 

Botropius  SERPENTARiA  soll  n&c^  Rafijie s qiie^)  diu- 
retisch,  schwoifstreibend  und  als  Emmenagogum  wirken. 

, Botryocarpüdi  V.  Ribes  nigbum. 

IBotrvs  chamaedryojdes  V.  Teücrium  Botrys. 

BoTRYS  MEXICANA  V.  ChEHOPODIUM  AMBROSIOIDES. 

^ Botrys  VULGARIS  V.  Chenopodium  Botrys. 

» BovisxA  V.  Lycoperdon  Bovista. 

Bowdichia  V1RG1LI01DE3  H.  B.  Alchornea  lalifolia  Sw. 
Von  ihr  kommt  die  sogenannte  Alkornoho-Pände-,  sie  Ist 
geruchlos  und  scluneckt  stark  bitter.  ' Nach  ihrer  ^chemi- 
schen Zusammensetzung  aus  Harz,  Gerbstoff  und  Bitter- 
stoff gehört  sie  theils  zu  den  Resinosis,  theils  zu  den 
Amaris  und  Tanninicis.  Es  haben  sich  aber  die  glänzen- 
1 den  Erwartungen,  die  man  sich  in  therapeutischer  Hin- 
sicht von  ihr  machte,  nicht  bestätigt.  Sie  steht  zwischen 
I der  China  und  dem  isländischen  Moose  in  der  Mitte. 

^ BrANCA  URSINA  V.  AcASTHUS  3IOLI.IS. 

' Braseinia  peltata  Pursh.  Hydropellis  purpurea 

I Mich,  wird  von  Rafinesque  t)  als  einhüllend,  näh- 
t rend  und  zugleich  adstringirend,  wie  unser  isländisches 
I Moos  geschildert. 

Brassica  campestris  L.  Feldkohl,  liefert  in  seinen 
I Samen  das  sogenannte  Rapsöl. 

Brassica  capitata  alba  v.  Brassica  olbracea. 
Brassica  Eruca  v.  Eruca  sativa. 

Brassica  iuarina  v.  Convolvcli/s  Soldanella. 

I ' Brassica  Napüs  L.  Napns , Pimias , Rübsamen. 

A Der  ölige  Same  dieser  Pflanze  hat  nichts  vor  andern 
i ähnlichen  in  seiner  Wirkung  voraus,  liefert  das  Rüböl. 
^ Die  cultivirte  Wui’zel  ist  schmackhaft  und  efsbar. 

J 

j 

j p)  Med.  Hora  of  the  unitod  slat.  of  Northainerica.  Philad, 
1828. 

fj)  a.  a.  O. 

Wirkung  der  Ar?ncimitt»l  und  Gifte,  t.  ^d.  Z-  Heft,  30 
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Brassica  OLERACF.A  L.  i rassica  capitata  alba,  Bras.  | 
sica  nibi'a , der  gemeine  Bohl.  Alle  hierher  gehörigen  1 
Varietäten  sind  , reich  an  süfslichem,  wässerigem,  kühlen, 
dem,  geruchlosem  Safte  und  gehen  eine  gute,  aber  we- 
nig nährende  Speise.  Ein  schwacher  Magen  bekommt 
davon  leicht  Blähungen  und  Kolik.  Auch  das  daraus  ij  ^ 
bereitete  Sauerkraut  ist  eine  angenehme,  aber  ziemlich  i;  ^ 
schwer  verdauliche  Speise;  doch  ist  ihr  eine  bedeu-  : ^ 
tende  Vis  antiscorbutica  eigen,  was  schon  mehrere  See-  ; 
Reisende  ex'probten.  Der  Saft  dieser  Brassica  wirkt  ge-  j 
Und  auflösend,  insbesondere  der  der  Brassica  rubraA 
führt  leicht  ab  ’'). 


Brassica  Rapa  L.  Rapa,  Rapus,  Riibenhohl,  iüeijse‘\^ 
Rübe.  Die  Wurzel  hat  einen  eignen  starken  Geruch  } 
und  anfangs  einen  bitterlichen,  ausgewachsen  aber  einem 
. süfsen  Geschmack.  Auch  sie  ist  für  einen  guten  Ma- 
gen eine  angenehme,  gesunde  Speise.]  Der  Saft  hat  eine  | 
auflösende,  i-einigende  Kraft.  j 

Bravera  anthelmintica  Kunth.  Die  Blumen  die-  ! 
ser  abyssinischen  Pflanze  riechen  und  schmecken  un-  j 
angenehm.  Sie  verursachen  im  Infusum  genossen  üe-  ) 
belkeit,  Kolik  und  Stuhlansleerungen , und  werden  in  [ 
Constantinopel  mit  Erfolg  als  wurmabtreibendes  Mittel  i 
gebraucht  ’)•  ' 

BrITANNICA  HERBA  V.  ROMEX  AQUATIGUS. 

Briza  MEDIA,  L.  Gramen  leporinam,  war  ehemals  i 

officinell. 

Brom  v.  Bbomum. 


Bromas  Hydrargvri,  Potassae  etc.  v.  Hydrargtri,  ' 


BromeliaAkanas  L.  Ananas.  Die  reife  Frucht  riecht  : 


Potassae  etc.  Brometdm. 


v)  Blurray,  app.  med.  T.  II.  p-  412. 
j)  Pierers  Annalen,  1823.  p.  1635 

f'  349. 


, J3ra  Archiv.  III. 
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und  schmeckt  sehr  gut.  Der  Saft  derselben  kühU,  stärkt 
den  Magen  und  wirkt  auf  den  Urin  *). 

Biimphins  ")  sagt,  dafs  sich  die  Weiber  des  Saf- 
tes bedienen,  um  Abortus  hervorzurufen. 

fj'aitz  ’)  fand,  dafs  die  unreife  Frucht  scharf  zu- 
sammenziehend schmecke,  und  eine  bemerkenswerthe 
harntreibende  Kraft  besitze.  Drei  mitteirnäfsig  dünne 
Scheiben  brachten  einen  besondern  Drang  zum  Wasser 
lassen  hex’vor,  mit  einem  brennenden  Gelühle  in  der 
Glans  Penis. 

Brometum  CvANi  V.  CvAKi  Brometuw. 

Bbomom,  Brom.  Das  Brom  verbreitet  nach  Ba- 
lard'^)  einen  erstickenden  Geruch,  dein  des  Chloroxyds 
ähnlich , und  färbt  die  Haut  gelb. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Fr  an  z. ')  machte  folgende  Versuche  mit  dem  Brom  : 
Zwei  Tropfen  unverdünnten  Broms  in  5 Unzen  Brunnen- 
Wasser  gegossen,  worin  sich  2 Blutegel  befanden,  mach- 
ten dieselben  schnell  zugamracnziehen;  dann  aber  began- 
nen heftige  convulsivischeBevvegungen  5 sie  gaben  dickes, 
schwarzes  Blut  von  sich,  das  sie  eben  gesaugt  halten,  und 
zugleich  drang  aus  allen  Theilen  ihres  Körpers  grauweifs- 
licher  Schleim.  Nach  2 Minuten  sanken  sie  erschöpft  zu 
Boden  und  blieben  regungslos,  dann  begannen  neuer- 
dings heftige  Bewegungen , die  erst  mit  dem  Tode  bei 
dem  einen  nach  1'/,,  bei  dem  andern  nach  2 Stunden  en- 
digten. 

Von  einer  Lösung  von  2 Tropfen  Brom  in  einer  Unze 
W^asser  wurden  3 Tropfen  in  4 Unzen  Brunnenwasser 

t)  Piso,  hist-  nat.  ct  nxed.  lud.  ]).  195. 

ii)  Herbar.  amboin.  Vol.  V.  p.  228. 

v)  Prallt.  Bcob.  über  einige  javanische  Arzneimittel;  aus  d. 
Holl.  Leipzig.  1829.  S.  9. 

w)  Fonnulaire  de  Magendce.  7.  edit.  Par. 

x)  Berlin.  Jalirb.  f,  die  Pliarinaz.  1^38,  30.  .lahrg.  1.  Abtli. 
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geschüttet,  worin  ein  Blutegel  war.  Er  eilitt  fast  diesel- 
ben Symptome,  nur  viel  schwächer,  und  von  einer  Schleim. 
Absonderung  war  gar  nichts  zu  sehen.  Zwei  Tropfen  | 
derselben  Verdünnung  aufs  neue  hinzugegossen,  brachten  i 
heftige  Windungen  und  auch  vermehrte  Schleimabsonde-  j 
rung  hervor.  Doch  lebte  der  Blutegel  noch  14  Tage  fort, 
wobei  fortwährend  Schleim  abgesondert , aber  die  Bewe- 
gung sehr  sparsam  wurde. 

Bei  einem  Blutegel , dessen  Schwanzende  mit  einem  ? 
Tropfen  unverdünnten  i?ro/nj  berührt  wurde,  entstand  an-  i. 
fangs  an  der  getroffenen  Stelle  vermehrte  Schleimabson-  i, 
derung,  die  sich  allmählich  über  den  ganzen  Körper  er-  • 
strechte.  Nach  '/^  Stunde  starb  er,  nachdem  er  sich  in  i, 
heftigen  Windungen  erschöpft  hatte. 

Eine  ganz  kleine  Quantität  Brom  zu  Wasser  gesetzt, 
machte  die  Blutegel  traurig  und  siech. 

Zwei  Ti’opfen  Brom  in  2 Pfund  Wasser  geschüttet, 
worin  Fische  waren,  machten  sie  anfangs  unruhig;  bald 
aber  wurden  sie  ruhig,  und  es  begann  eine  heftige  Kie- 
menbewegung , wobei  etwas  helles  Blut  ausgeworfen_ 
wurde.  Allmählich  wurde  die  Bewegung  schwächer,  die 
Thiere  starben ; über  den  ganzen  Körper  zeigte  sich  ein 
weifslicher  Schleim  ausgeschwitzt. 

Er  gab  einer  Taube  Erbsen,  die  in  einer  ziemlich 
saturirten  .ßro/naw/?ö«mg' eingeweicht  waren,  längere  Zeit 
ohne  Wirkung.  Einige  Tropfen  verdünnten  in  den 

Kropf  gebracht,  machten  Husten,  Niesen,  Unruhe,  Durst, 
Appetitlosigkeit  einige  Zeit  lang.  Spätergab  er  ihnen  we- 
niger verdünntes  Brom(J^  Tropfen  aufl  Unze);  gleich  dar- 
auf entstand  trockner,  spastischer  Hüsten  mit  pfeifendem 
Ton  und  röchelndem  Athem.  Zugleich  trat  heftiges  Nie- 
sen mit  Absonderung  heller  Flüssigkeit  und  Speiehel  ein. 
Alles  dauerte  3 Stunden,  worauf  es  allmählich  aufhörie. 

Eine  doppelt  starke  Gabe  rief  auch  noch  heftigere  Zu- 
fälle hervor;  das  Athmen  Avurde  röchelnd,  fortAvährend 
yon  Husten  unterbrochen , Erstickung  drohend , die  Ab* 
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Sonderung  bedeutend.  Die  Thiere  fralsen  nicht  mehr  und. 
hatten  verstärkten  Durst,  wässerige  häufige  Stuhlgänge. 
Erst  nach  8 Tagen  fing  die  Erholung  an,  doch  verlor  sich 
1 die  Dyspnoe  nie  ganz. 

Ein  Tropfen  reinen  Broms  in  den  Schnabel  einer 
f Taube  gebracht,  machte  sie  anfangs  sträuben,  dann  lag  sie 
ri  wie  todt  da , und  Feuchtigkeit  flofs  ans  dem  Schnabel. 

Eine  Zeit  lang  blieb  der  Athem  ganz  aus,  dann  wurde  er 
1;  unter  heftigem  Husten  und  Niesen  stürmisch.  So  blieb 
sie  nun  fast  unempfindlich,  leidend,  halb  liegend,  ohne 
Ei  Bewegung  26  Stunden  lang,  immer  nur  mit  höchster  Be- 
»I  schwerlichkeit  und  mühsam  athmend,  dann  starb  sie. 
1 Kein  Stuhl  war  erfolgt.  Die  Section  zeigte  sie  sehr  ab- 
{ gemagert , ohne  Fett , die  Gefäfshaut  des  ^ehirns  ziem- 
i lieh  roth , Kehlkopf  und  Luftröhre  »stark  entzündet,  eine 
< plastische  Lymphe  ausgeschwitzt,  die  die  Luftwege  fast 
» ganz  verstopfte;  die  Lungen  waren  theils  hepatisirt, 

I theils  in  eine  tuberculöse  purulente  Masse  verwandelt. 
] Das  Herz  schien  entzündet,  dunkelroth , hart,  das  Blut 
El  darin  iheerartig.  Die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  und 
^ des  Kropfes  war  mit  einem  schmutzigbräunlichen,  körni- 
gen  Ueberzuge  fest  verbunden,  und  darunter  stark  ent- 
t|  zündet.  DerTheil  zwischen  Kropf  und  Kardia  war  ent- 
•>j  zündet,  der  Magen  normal;  der  Darmcanal  stellenweise, 
t|  der  Mastdarm  stark  entzündet.  Die  Leber  entzündet, 
Ei  das  Blut  im  allgemeinen  schmutzig,  flüssig. 

Bei  einer  andern  Taube  erzeugte  derselbe  Versuch 
i dieselben  Symptome,  nur  war  Husten  und  Niesen  sel- 
I ten;  sie  brach  sich  einmal  und  starb  nach  18  Stunden 
I unter  Erstickung.  Auch  das  Cadaver  zeigte  dieselben 
Veränderungen,  nur  die  Lungen  keine  Ihiberkeln;  auch 
* der  Rachen  war  mit  plastischer  I.ymphe  überzogen.  In 
der  Nähe  der  Kardia  und  im  Magen  zeigte  sich  eine 
zähe,  durchsichtige,  grünspanfajbige  Feuchtigkeit  ergos- 
sen , wahrscheinlich  aus  der  Leber,  die  auch  hier  krank 
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und  entzündet  erschien,  Uebrigens  war  der  Magen  ge- 
sund, der  Darnicanal  stellenweise  entzündet. 

Von  einer  Unze  Wasser,  worin  12  Tropfen  ßrom 
gelöst  waren , spritzte  er  einer  Taube  mehrere  Tropfen 
ein.  Zuerst  trat  Sträuben,  Husten  und  schwerer  Athem 
ein,  dann  der  Ausflufs  heller  Feuchtigkeit  aus  dem  Schna- 
bel mit  starken  Thränen.  Dann  safs  die  Taube  unbe- 
weglich, fast  ohne  Empfindung,  angestrengt  athmend 
22  Stunden  lang  da,  bis  sie  starb.  Die  Luftwege  waren 
in  geringcnu  Grade  entzündet  mit  wenig  ausgeschwitzter 
Lymphe,  am  meisten  die  Bronchien,  die  Lungen  nur 
theilweise  liepatisirt,  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre 
stai’k  entzündet,  mit  plastischer  Lymphe  bedeckt,  der 
Kropf  und  Magen  voll  schaumiger,  bromfai'bener  Flüssig- 
keit , • der  Darmcanal  stellenweise  entzündet,  verdickt,  die 
mesaraischen  Drüsen  vergröfsert,  die  Leber  blutreich.  — 
Vom  Einathmen  der  Bromdämpfe  bekam  eine  Taube 
schw'eres  Alhmen,  verlor  ihre  Munterkeit,  zitterte.  Der- 
selbe Versuch  wiederholt,  erzeugte  dieselben  Symptome; 
sie  verharrte  regungslos  in  jeder  Stellung,  verdrehte 
die  Augen;  nach  10  Minuten  flofs  eine  helle  Feuchtig- 
keit aus  Nasenlöchern  und  Schnabel;  der  Athem  war 
pfeifend,  doch  weniger  beschwerlich;  Laufen  und  Fliegen 
gelang  nur  unvollkommen.  Nachmittags  wurde  sie  still, 
alhmete  schwer,  starb  in  der  Nacht,  Das  Gehirn  war 
blutreich,  die  Luftwege  entzündet,  die  Lungen  stellen- 
weise hepatisirt,  der  Oesophagus  geröthet,  mit  etwas 
plastischer  Lymphe  bedeckt,  der  Daimcanal  stellenweise 
entzündet;  die  Leber  litt  wenig,  das  Blut  .war  dunkel, 
geronnen. 

Verdünntes  Brom  (2  bis  4 Tropfen  auf  1 Ünze) 
Kaninchen  in  den  Mastdarm  gespritzt,  machte  sie  still 
und  traurig;  öfter  wiederholt  trat  Trägheit  ein,  Nieder- 
geschlagenheit, Anorexie,  breiartige,  zuletzt  wässerige 
Stuhlausleerungen,  nach  mehreren  ^2'agen  erholte  sich 
das  Thier.  Urin  wurde  fast  nicht  ausgeleert.  Sehr  ver- 
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T dünntes  Brom  in  den  Magen  gebracht,  erzeugte  auf  ei- 
■ nige  Tage  Anorexie  und  Niedergeschlagenheit.  Ein 
' Tropfen  Brom  in  das  Maul  gebracht,  machte  das  Thier 
• mit  Heftigkeit  aufspringen,  dann  lag  es  still,  athmete 
F:  sehwer  nnd  keuchend,  Speichel  undThränen  flossenab. 
t:  Es  konnte  nicht  laufen,-  sondern  schleppte  die  Hinter- 
füfse  wie  gelähmt  nach.  Anfangs  fehlte  Roth  und  Urin- 
j Ausleerung,  doch  wenn  man  das  Thier  in  die  Höhe  hob, 
p flofs  beides  ab,  was  eine  Lähmung  von  Mastdarm  und 
I Harnblase  verrieth.  Der  Athem  war  fortwährend  schwer, 
i doch  nie  Husten  und  Niesen.  Nach  7 Tagen  erholte  sich 
i das  Kaninchen , doch  die  Lähmung  dauerte  fort.  Nach 
li  einigen  Tagen  brachte  er  zwei  Tropfen  Brom  in  den 
i Rachen.  Die  Zufälle  waren  im  allgemeinen  dieselben  j 
[]  10  Minuten  lang  drohte  die  gröfste  Erstickungsgefahr  mit 

1 'V'Vasserausflufs,  doch  ohne  Husten  und  Niesen.  Später  war 

i der  Athem  immer  schwer,  keuchend,  was  nebst  der  ün- 
n ruhe  immer  zunahm;  der  Herzschlag  wurde  sehr  lang- 
B sam,  Urin  - und  Koth-Ausleerung  fehlte,  nach  22  Stunden 
I starb  es  erschöpft;  kurz  vor  dem  Tode  entleerte  es  noch 
J stinkenden  Roth  und  Urin,  Die  Gefälshaut  des  Gehirn* 
ti  und  Rückenmarks  war  venös  überfüllt,  die  Respirations- 
(j  Organe  w^aren  durchaus  normal , eben  so  das  Herz ; das 
^ Blut  darin  fest  geronnen,  eben  so  in  den  Venen.  Die 
i Speiseröhre  war  normal,  die  Glandula  submaxillaris  ent- 
rj  zündet ; an  der  Kardia  und  im  Grunde  des  Magens  fand 
li  sich  eine  entzündete,  dunkle  Stelle;  der  Darmcanal  litt 
I wenig,  die  Leber  und  das  Bauchfell  waren  stai’k  entzündet, 
j auch  plastische  Lymphe  und  Wasser  ausgeschwitzt.  In  der 
I Beckenhöhle  und  längs  der  beiden  Psoas-Muskeln  war  ein  , 
^ starkes  Blutextravasat,  das  wahrscheinlich  die  Lähmung 
der  hintern  Extremitäten  hervorrief. 

Denselben  Versuch  machte  er  an  einem  andern  Ka- 
I ninchen.  Es  entstand  weder  Husten  noch  Niesen,  doch 
die  Athmungsbeschwerden  waren  dieselben.  Gleich  nach 
der  Anwendung  lag  cs  ganz  erschöpft  da,  bebte,  VCr- 
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drehte  «lie  Augen,  war  unruhig,  wankte,  keuchte,  dann  I 
entstanden  heftige  Convulsionen,  Brechen  von  Wasser  mit  I 
Blut  gefärbt;  das  Athmen  wurde  immer  langsamer,  die  | 
Bewegungen  schwächer^  das  Eibrechen  wiederholt,  nach  | 
2 /]  Stunden  starb  es.  Kehlkopf  und  Luftröhre  w'aren  ij 
mäfsig  entzündet,  die  Lungen  und  das  Herz  gesund,  nur  ^ 
letzteres  voll  Blut;  der  ganze  Magen  aufs  heftigste  ent-  ) 
zündet,  mit  schwarzem  Pigment  bedeckt,  eben  so  die  L 
dünnen , w’eniger  die  dicken  Gedärme.  Alle  Venen  | : 
strotzten. 

Einer  Katze  spritzte  er  2 Tropfen  Brom  in  1 Unze 
Wasser  in  den  Mastdarm;  gleich  erfolgte  ein  breiartiger 
Stuhlgang  ; nach  8 Minuten  ward  sie  unruhig  und  schrie ; 
dann  wurde  sie  wieder  ruhig.  Tags  darauf  dasselbe  Ex- 
periment mit4T'ropfen  JBrom  wiederholt,  rief  dieselben  i 
Symptome  hervor,  nur  waren  die  Stuhlgänge  häutiger, 
wässeriger,  das  Schreien  heftiger,  der  Appetit  vermin- 
dert, der  Urin  vermehrt;  alles  dauerte  4 Tage  lang.  Nach  i 
12  Tagen  gofs  er  derselben  Katze  einen  Tropfen  Brom  ' 
in  das  Maul.  Es  folgte  Sträuben,  Athemlosigkeit  mit  j 
Speichel-  und  Thränen-FIufs,  ungefähr  Stunde  lang; 
dann  trat  schweres  Athmen  , spastischer,  pfeifender  Hu-  j 
sten  und  Niesen  ein.  Sie  lag  dann  eine  Stunde  lang  ganz  j 
leidend,  dann  erhob  sie  sich,  schrie  heftig,  das  Athmen 
wurde  schwerer,  der  Speichel  flofs  stark ; es  stellten  sich 
stinkende  Durchfälle  ein ; sie  Irafs  nichts , war  dem  Tode  | 
nahe.  Am  folgenden  Tage  war  sie  noch  sehr  krank, 
wankte,  athmete  schwer,  frafs  etwas.  Tags  darauf  w'ar  ; 
heiserer,  pfeifender  Husten  da;  die  Conjunctiva  des  Bul-  1 
Aus  war  entzündet,  aufgelockert  und  eiternd  (von  den  Brom- 
dämpfen). Allmählich  erholte  sich  die  Katze,  die  Stuhl-  ' 
Gänge  wurden  fester,  der  Appetit  nahm  zu;  doch  die  Ath- 
ttiungsbesclnverden  und  der  Husten  wmrden  schlimmer; 
allmählich  nahmen  auch  diese  ab;  am  16ten  Tage  fand 
man  die  Katze  todt. 

Die  Respirationsorgane  waren  nur  etwas  entzündet, 
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(las  Herz  normal,  mir  schlaffer,  voll  Blut;  die  Speise- 
i Röhre  und  der  Magen  etwas  gerölhet,  die  Schleimhaut  des 
( Darmconals  durchaus  verdickt,  verhärtet,  gefleckt,  be- 

> sonders  im  Mastdarme ; die  mesaraischen  Drüsen  ange- 

► schwollen,  verhärtet;  die  Leber  sehr  entzündet,  die  Galle 
j hell,  die  Speicheldrüsen  entzündet,  die  Venen  strotzend. 

Er  gofs  einer  Katze  2 l'ropfen  Brom  in  das  Maul. 

|;  Sogleich  machte  sie  wie  bewufstlos  die  seltsamsten 
■ Sprünge,  heulte  erstickt,  viel  Wasser  flofs  aus  dem 
1 Munde.  Nach  einer  Viertelstunde  safs  sie  ruhig,  athmete 
I schwer  und  keuchend;  nach  3 Stunden  fiel  sie  um,  schrie 
||  zuweilen.  Nach  15  Stunden  starb  sie;  kurz  vordem  Tode 
j tra.ten  noch  Convulsionen  ein,  so  wie  auch  Urin-  und 
I Koth-Entleerung.  Die  Gefäfshaut  des  Gehirns  war  stark 
geröthet,  die  Luftröhre  leicht  entzündet,  mehr  die  Bron- 
chien, die  Lungen  stellenweise,  die  Zunge  und  Speise- 
E Röhre  war  normal,  die  Magenschleimhaut  geröthet,  stär- 
I ker  die  des  Darmcanals,  die  Leber  entzündet, 
j Einem  starken  Hunde  gofs  er  2 Tropfen  Brom  in 

5 2%  Drachmen  Wasser  in  den  Rachen*  er  wurde  darauf 
f blofs  niedergeschlagen , und  der  Stuhlgang  blieb  2 Tage 
f aus.  Nach  einigen  Tagen  erhielt  er  4 Tropfen  in  3 Drach- 
ir  men;  er  sträubte  sich  und  leerte  während  der  Operation 
Kolh  aus;  dann  wurde  er  traurig,  nach  8 Minuten  brach 
! er  unter  Würgen  schaumigen  Speichel,  und  diefs  2'/,, 

E Stunden  lang,  frafs  und  soff  den  ganzen  Tag  nichts,  ath- 
I mete  schwer,  stöhnte  oft.  In  der  Nacht  hatte  er  zwei 
(|  breiartige  Stühle.  Tags  darauf  war  er  trag , traurig,  ath- 
r|  mete  keuchebd,  hustete,  frafs  wenig.  Am  folgenden  Tage 
‘I  erhielt  er  eine  Drachme  derselben  Solution  ohne  alle  Übeln 
I Folgen,  Am  andern  Tage  erhielt  er  % Unze  einer  Solu- 
rl  tion,  die  7 Gran  j3rom  enthielt.  Er  litt  darauf  dieselben  ' 
i Symptome  wie  voi’her , nur  ward  er  gleich  sehr  unruhig, 

'i  winselte,  stöhnte,  würgte  nach  Stunde,  konnte  aber 
I erst  nach  1'/,  Stunden  Schaum  brechen.  Nach  5 Vier- 
telstunden hörte  das  Brechen  auf;  dann  war  der  Hund 
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ermattet,  stöhnte  und  würgte.  Nach  4 Stunden  frafs  er 
wieder,  war  aber  niedergeschlagen,  wie  auch  den  fol- 
genden Tag.  Stuhl  war  wenig,  der  Urin  gar  nicht  erfolgt,  | 
und  trat  erst  in  den  folgenden  Tagen  ein. 

Er  brachte  einige  Tropfen  reinen  Broms  in  den  Ra- 
chen des  Hundes.  Er  spie  es  sogleich  mit  viel  Wasser 
wieder  von  sich,  sprang  eine  Viertelstunde  wie  wüthend 
unter  ersticktem  Heulen  und  Winseln  umher,  Speichel  flofs 
vom  Munde.  Dann  setzte  er  sich  still  hin;  der  Athera 
war  anfangs  stürmisch,  ungleich,  dann  pfeifend,  nach  2 
Stunden  schwer  und  langsam.  Nach  3 Stunden  leerte  er  , 
etwas  Urin  aus.  Tags  darauf  war  er  noch  sehr  angegrif- 
fen, athmete  schwer,  schnarchend,  aus  den  Nasenlöchern 
flofs  klare  Feuchtigkeit,  das  Herz  schlug  klein  und  häufig. 
Nach  2 Stunden  konnte  er  sich  nicht  mehr  auf  den  Ffifsen 
halten,  schwankte  und  fiel,  frafs  und  soff  nicht,  hatte 
weder  Stuhl  noch  Urinentleerung.  Tags  darauf  athmete 
er  noch  so  schwer,  würgte  und  hustete  häufig.  Er 
war  seiner  Sinne  wieder  mehr  mächtig,  doch  lag  er 
noch  ruhig,  ohne  Appetit,  Stuhl  und  Urin  zu  haben. 

Am  nächsten  Tage  athmete  er  freier,  war  ziemlich  mun- 
ter, hatte  reichliche  Stuhl-  und  Urin-Ausleerungen.  Er 
versuchte  zu  fressen , doch  brach  er  gleich  wdeder. 
Nach  einigen  Tagen  erholte  er  sich  ganz,  nur  der  Hu- 
sten hatte  noch  einen  Croup-Ton,  und  der  Stuhlgang  war 
fortwährend  träge.  ; 

Unverdünntes  Brom  äufserlich  angewandt,  wirkte  | 
fast  verbrennend;  bei  jeder  äufserlichen  Application  auf  ^ 
einen  beliebigen  Theil  eines  Vogels  entstand  aufseror- 
dentlicher  Zuflufs  von  Speichel,  Husten  und  Niesen.  Auf  ' 
die  nackte  Haut  der  Vögel  applicirt,  erregte  es  sogleich 
Symptome  respiratorischen  Leidens  und  afficirte  die  Au- 
gen. Die  Stelle  wurde  gleich  gelb,  kurz  darauf  strömte 
viel  Lymphe  ab,  die  Federn  fielen  aus.  Die  Anwendung 
schien  die  Vögel  sehr  zu  schmerzen,  sie  wurden  unru- 
hig, traurig;  die  Secretion  dauerte  mehrere  Tage,  dann 
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I entstand  ein  Entzündungsrand,  spätei*  Heilung.  Sehr 

• verdünntes  Brom  ins  Auge  von  Tauben  gespritzt,  be- 
i w'irlite  augenblickliches  Sclilielsen  desselben,  Lichtscheu, 

* vermehrte  Thränenabsondei’ung;  die  Conjunctiva  blieb 
\ oft  Wochen  lang  entzündet.  Bei  Kaninchen  machte  die- 

I;  selbe  Solution  nur  vermehrte  Thränensecretion.  Un- 
verdünntes Brom  Kaninchen  auf  die  Haut,  gebracht, 
I machte  schnell  einen  gewaltigen  Zuflufs  von  Speichel 
: und  Thränen,  exeoriirte  die  Stelle,  die  Haare  fielen 
f,  aus , es  entstand  eine  reichliche  Lymphsecretion , dann 
I starke  Entzündung,  endlich  eine  callose  Narbe.  Die 
Katzen  zeigten  eine  gröfsere  Empfindlichkeit  der  Augen 
gegen  Brom , als  die  Kaninchen ; sie  schrien , hatten 
starke  Lichtscheu,  Thränen-  und  Schleim -Absonderung, 
die  Conjunctiva  wulstete  sich  auf,  blieb  14  Tage  entzündet. 

Er  gofs  einer  Katze  einen  Ti'opfen  reines  Brom  auf 
den  Rücken.  Sie  sprang  erschrocken  sogleich  auf , Spei- 
chel und  Thränen  flössen  reichlich.  Erst  ruhte  sie  zit- 
I ternd  einen  Augenblick,  dann  sprang  sie  wie  wüthend, 
j heulend  itnd  schreiend  umher,  ungefähr  3 Viertelstunden 
j lang.  Schmerz  und  Athemlosigkeit  plagten  sie  sehr.  Tags 
i darauf  war  sie  wohl.  Die  Stelle  war  ohne  Haare,  weifs, 
|i  nicht  exeoriirt.  In  andern  Fällen  entstanden  aber  auch 
5 Exulcerationen , die  oft  8 Tage  anhielten.  Eine  sehr  ge- 
r ring«  Empfindlichkeit  gegen  diefs  Experiment  zeigten 
f Hunde.  Ein  Hund , dem  ein  Tropfen  reines  Brom  in 
I das  Auge  gefallen  war,  bekam  davon  eine  bedeutende 
'l  Entzündung  aller  Gebilde,  doch  ohne  Verschwärung  und 
< mit  Erhaltung  der  Sehkraft. 

Franz  selbst  erlitt  vom  Einathmen  ^er Bromdämpfe 
I heftigen  Husten  und  eine  Empfindung  wie  von  Schwefel- 
Dämpfen,  dann  folgten  Eingenommenheit  und  dumpfe, 
I drückende  Kopfschmerzen. 

Barthez  y)  machte  folgende  Versuche  : Drei  Tro- 


y)  Journal  de  Chijnie  med.  1828.  4 tom.  p.  427.  Sop(. 
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pfen  Brom  in  einev  Unze  Wassers  ■wurden  einem  mittel.  | 
grofsen  Hunde  in  die  Vena  jugularis  gespritzt.  Nach  ei-  1 
ner  halben  Stunde  hatte  das  Thier  Husten  und  bedeutende  j 
Unruhe  */j  Stunde  lang;  die  Pupille  war  sehr  erweitert,  } 
das  Athmen  erschwert,  der  Puls  häufig,  es  ging  im  Zim-  b 
mer  ruhig  umher.  Nach  einer  Stunde  waren  alle  Symptome  ; 
verschwunden,  und  es  wurden  neuerdings  6 Tropfen  i 
in  die  Vene  gespritzt;  dieselben  Symptome  erschie-  } 
nen  und  dauerten  zwei  Stunden.  Jetzt  infundirte  man  ( 
12  Tropfen  in  Solution.  Die  Pupille  erweiterte  sich  viel  | 
mehr,  die  Glieder  wurden  ausgestrecht,  der  Kopf  zu-  | 
rückgebeugt,  die  Ruthe  aufgerichtet,  Koth  ausgeleert,  j 
In  einer  Secunde  starb  das  Thier  wie  vom  Blitze  getroffen,  i 
Nach  10  Minuten  fand  man  im  Cadaver  das  Herz  voll  ge-  i 
ronnenen  Blutes  , die  Lungen  mit  Blut  angefüllt. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  wurden  8 Tropfen  Brom 
in  l'/j  Unze  Wasser  in  die  Vena  jugularis  gespritzt;  nach 
einer  Minute  ward  er  unruhig , der  Puls  schnell , die  Pu- 
pille erweitert,  Urin  ausgeleert;  nach  einer  Stunde  war 
er  wohl. 

Zehn  Tropfen  Brom,  zum  Theil  gelöst,  zum  Theil 
vermengt  mit  1%  Unzen  Wasser  wurden  einem  kleinen 
Hunde  in  die  Jugularvene  gespritzt.  Es  folgte  Niesen 
und  Schleim  aus  der  Nase.  12  — 17  Tropfen  blofs  mit 
1 oder  2 Unzen  vermengt  und  Hunden  eingespritzt,  töd- 
teten  sie  nicht. 

Zwölf  Tropfen  Brom  in  1 Unze  lauen  Wassei's  gelöst 
einem  mittelgrofsen  Hunde  eingespritzt,  machten  nach  ei- 
ner Minute  Dyspnoea , Niesen  mit  Schleimausleerung  aus 
Nase  und  Mund,  erweiterte  Pupille,  aufgerichtete  Ruthe, 
Tod.  Am  andern  Tage  geöffnet,  zeigte  das  Thier  bedeu- 
tende Steifigkeit,  die  Lungen  rosenfarben  und  voll  zum 
Theil  geronnenen  Bluts,  das  Herz  voll  geronnenen  Blutes. 

Zehn  Tropfen  Brom  in  Wasser  gelöst  und  einem 
kleinen  Hunde  in  die  JugulaiTcne  gespritzt,  machten  ihn 
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, sogleich  sterben.  Das  Cadaver  zeigte  die  nämlichen  Er- 
scheinungen. 

Acht  Tropfen  in  2 Unzen  Wassers  in  den  Magen  ei- 
) nes  Hundes  gebracht,  machten  nach  5 Minuten  schäumi- 
i:  ges  Erbrechen,  beschleunigten  Puls,  Dyspnoea;  nach 
I 5 Stunden  vollkomnine  Ruhe.  Zwanzig  Tropfen  erzeug- 
(I  ten  beiläufig  dasselbe. 

Sechzig  Tropfen  in  2 Unzen  Wasser  in  den  Magen 
ii  eines  mittelgrofsen  Hundes  gebracht^  machten  Uijruhe, 
Niesen,  Husten,  erweiterte  Pupille;  nach  5 Minuten 
^ weifsliches,  schaumiges  Erbrechen,  Abends* tiefe  Nie- 
} dergeschlagenheit.  Tags  darauf  schien  er  ruhig,  athmete 
1 frei,  frafs  aber  nicht.  Am  zweiten  Tage  athmete  er  sehr 

5 schwer,  und  starb  am  4ten  in  höchster  Schwäche.  Die 
\ Lungen  knisterten,  waren  voll  Blut,  das  Herz  normal, 
» der  Magen  zusammengezogen,  und  enthielt  2 Unzen 
3 schwärzliche  Flüssigkeit;  gegen  den  Pylorus  hin  sah  man 

6 leichte  Erosionen ; die  Schleimhaut  war  entzündet. 

Vierzig  Tropfen  Brom  in  den  Magen  eines  kleinen 
i Hundes  gegossen , tödteten  ihn  nach  5 Tagen.  Die  Ma- 
> genschleirahaut  war  zusammengezogen  und  zeigte  graue, 
r ovale  Ulcerationen;  am  Pylorus  sah  man  glänzende, 
3 schwarze  Flecken,  und  darunter  Ulcera  gangraenosa. 
’!  Zwei  Drittheile  der  dünnen  Gedärme  waren  stark  cnt- 
( zündet. 

Vierzig  Tropfen  Brom  in  5 Unzen  Kaffee  einem  mit- 
1 telgrofsen  Hunde  in  den  Magen  gebracht,  tödteten  ihn 
ij  nach  6 Tagen. 

i Einem  mittelgrofsen  Hunde  brachte  man  durch  ein 
Loch  im  Oesophagus  9 Tropfen  Brom  bei.  Sogleich  ent- 
1 stand  heftiger  Brechreiz,  Schreien,  Austreten  gelber 
1 Massen  aus  der  nicht  wohlverschlossenen  Oeflfnung.  Nach 
2 Stunden  war  er  sehr  malt.  Tags  darauf  brachte  man 
! 18  Tropfen  durch  die  Oeffhung  bei,  und  es  erschienen 
I dieselben  Symptome,  nur  mit  gröfserer  Heftigkeit,  die 
Niedergeschlagenheit  ei’reichtc  den  höchsten  Grad,  und 
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das  Thier  slarb  nach  48  Stunden.  Nach  2 Stunden  geöff-  | ' 
net,  zeigten  sich  die  Lungen  gesund;  der  Magen  war  - 

sehr  zusammengezogen  und  enthielt  2 Unzen  schwärz-  i 

liehe  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  war  erweicht  und  bil.  |!  { 
dete  hervorspringende  dunkelrothe  Falten ; gegen  denPy.  | f 
lorus  hin  nahm  man » grauliche  Geschwüre  wahr;  das  f i 
Duodenum  und  der  obere  Dritlheil  der  dünnen  Gedärme  f > 
nahmen  an  der  Entzündung  Theil.  | 

Zwanzig  Tropfen  auf  dieselbe  Art  beigebracht,  töd-  m 
teten  am  3ten  bis  4ten  Tage.  | : 

Einen  andern  Hund  lödteten  30  Tropfen  auf  diese  i 
Art  beigebracht  nicht. 

Fünfzig  Tropfen  einem  mittelgrofsen  Hunde  in  den  i i 
Magen  gebracht,  erzeugten  nach  5 Minuten  Brechen,  , 
kleinen  Puls,  schweres  Athmen.  Tags  darauf  w ar  er  w ohl.  I 
Butzhe  *)  versuchte  das  Brom  theils  an  sich,  theils  > 
an  Thieren.  Von  einer  Auflösung  von  Drachme  Brom  [ 
in  4 Unzen  Wasser  nahm  er  anfänglich  3,  daün  6,  zuletzt  ! 
13  Tropfen  mit  ’/,  Unze  Wasser  verdünnt,  und  bemerkte  | 
darnach  ein  Gefühl  von  Brennen  im  Munde,  Schlunde  ; 
und  Magen,  und  Leib  weh;  nach  einer  Gabe  von  25  Tro-  ( 
pfen  mit  einer  Unze  Schleim  verdünnt,  wurde  Zunahme  [■ 
aller  genannten  Beschwerden , grofser  Brechreiz , ver- 
mehrte Schleimabsonderung  und  starkes  Aufstofsen  beob-  !i 
achtet. 

Von  einer  AuBösung  % Drachme  Brom  in  1 Pfund  j 
Wässer  vvurden  einem  Pferde  2 Unzen  in  eine  Vene  ge-  ( 
spritzt;  das  Pferd  wurde  sogleich  sehr  unruhig,  wankte,  | 
von  einem  heftigen  Frost  ergriffen,  und  schien  so  schw  ach,  | 
dafs  um  der  drohenden  Todesgefahr  vorzubeugen,  die  1 
Vene  sogleich  unterbunden  und  das  Thier  dadurch  ge-  e 
rettet  wurde.  Ein  Hund  erhielt  von  einer  Auflösung  f 
% Drachme  Brom  in  2%  Unzen  Wasser  2 Unzen.  Nach  j 

I 

*)  Do  efficaciä  Bromi  interna  experimentis  illustratä.  Diss 
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15  Minuten  wurde  Beschleunigung  der  Respiration , Sin- 
iien  der  Kräfte , und  in  gleichem  Verhältnisse  Abnahme 
I der  Temperatur  der  Haut,  doch  ohne  Veränderung  des 
;;  Pulsschlages  bemerkt,  nach  2 Stunden  indels  nur  noch 
El  Schwäche  und  beschleunigte  Respiration , Hauttenipera- 
kl  tur  und  Puls  ganz  normal.  Am  folgenden  Tage  zu  der- 
selben  Stunde,  als  das  Brom  Tags  zuvor  genommen  wor- 
den , erfolgten  heftige  Convulsionen , beschleunigte  und 
»i  sehr  erschwerte  Respiration ; der  Hund  sliefs  mit  heiserer 
gj  Stimme  ein  klägliches  Geschrei  aus , und  starb  unter  den 
^ heftigsten  Krämpfen,  Die  Section  zeigte  in  der  Luftröhre 
9j  eine  Menge  blutigen  Schaum,  die  Haut  des  Larynx,  wo 
l|  sie  die  Glottis  umschliefst,  dunkelroth  gefärbt,  die  Bron- 
jj  chien  und  den  Oesophagus  unversehrt,  die  Lungen  mit 
D Blut  überfüllt,  im  Magen  viel  blutigen  Schleim  und  Suggil- 
I lationen,  die  Schleimhaut  des  Duodenums  von  Blutgefäfsen 
g|  strotzend,  sonst  nichts  Abnormes. 

Ein  anderer  Hund , welcher  eine  kleine  Gabe  Brom 
> erhielt,  starb  unter  Krämpfen;  die  Section  zeigte  aufser 
i einer  gelbbraunen  Färbung  der  Magenschleimhaut  nichts. 

j FF  i r h u n g. 

So  vielfach  auch  die  Versuche  sind,  die  mit  dem 
1 Brom  angestellt  wurden,  so  geben  sie  doch  nicht  hin- 
I länglichen  Aufschlufs  über  seine  Wirkungsart.  Oertlich 
" wirkt  dasselbe  ätzend  und  erregt  heftige  Entzündung  und 
ij  \Schmerzen,  Zerstörung,  Auflösung,  Brand  der  ergriffe- 
r nen  Stelle.  Natürlich  folgt  daher  bei  der  innerlichen 
Anwendung  des  reinen  oder  ziemlich  concentrirten  Broms 
heftiger  Schmerz  des  Magens  und  der  Gedärme,  Unruhe, 
Angst,  Brechen,  manchmal  Durchfall , Tod.  Im  Cada- 
ver  findet  man  dann  den  Schlund,  die  Speiseröhre,  den 
Magen  und  die  Gedärme  entzündet,  ekchymosirt,  bran- 
dig, die  Schleimhaut  verdickt,  aufgelöst,  exulcerirt  etc 
In  kleinen  Dosen  machte  es  blofs  einige  Tage  lang  matt 
ohne  Appetit , und  verstopft, 


i 
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Die  Dünste  des  Broms  sind  ebenfalls  sehr  reizend, 
und  erregen  eingeathmet  Entzündung  der  Respirationsor- 
gane, wobei  sich  plastische  Lymphe  daselbst  ablagert  und 
Anlal's  zu  erstickendem , pfeifendem  Athmen  und  Husten 
gibt.  Auch  auf  die  Nasen*  und  Augen -Schleimhaut,  so 
wie  auf  die  Speicheldrüsen  wirkt  das  Brom  oder  seine 
Dämpfe  örtlich  sehr  reizend  , indem  Speichel , Thränen 
und  Nasenschleim  häufig  abgesondert  werden.  In  die 
Adern  gespritzt,  macht  es  das  Blut  gerinnen  und  dunkel, 
Beschwerlichkeit  im  Athmen,  schnellen  Puls,  erw'eiterte 
Pupille,  und  in  etwas  gröfserer  Menge  injicirt  schnellen 
Tod.  Im  Cadaver  findet  man  die  Lungen  voll  Blut,  das 
Herz  ebenfalls  mit  geronnenem  Blut  überfüllt,  lieber 
die  entfernten  Wirkungen  des  Broms  ist  cs  schwer  aus  den 
genannten  Versuchen  einen  Schlufs  zu  ziehen.  Front. 
beobachtete  bei  der  innerlichen  Anwendung  immer  be- 
schwerliches Athemholen  , Husten  , Niesen  , vermehrten 
Speichel  und  Thränenflufs ; dasselbe  will  er  censtant  auch 
bei  der  äufseilichen  Anwendung  auf  der  Haut  bemerkt 
haben;  es  scheint  indefs,  dafs  diese  Erscheinungen  nur 
der  örtlichen  Einwirkung  der  Bromdämpje  verdankt  wur- 
den , weil  nämlich  die  Application  in  den  Mastdarm  sie 
nicht  hervorrief,  und  Andere  bei  der  Injeclion  in  die  Ve- 
nen sie  mit  Ausnahme  des  beschwerlichen  Athmens  nicht 
beobachteten.  Die  ürinsecretion  ward  bald  vermehrt,  bald 
vermindert.  Auf  das  Gehirn  scheint  vielleicht  eine  spe- 
cifische  W'irkung  Statt  zu  haben ; auf  der  einen  Seite 
sprechen  dafür  die  erweiterte  Pupille,  die  allgemeine 
Unempfindlichkeit,  Apathie,  Bewufstlosigkeit,  con\nilsi- 
vlsche  Zufälle,  auf  der  andern  die  sehr  entzündete  Be- 
schaffenheit der  Gefäfshaut  des  Gehirns  im  Cadaver.  Doch 
könnte  alles  diefs  ebenfalls  eine  Folge  des  unterdrückten, 
gehemmten  Respirationsprocesses  seyn.  Franz  beobach- 
tete fast  conslant  eine  Entzündung  der  Leber;  diefs  ist 
aber  vielleicht  nur  ein  vom  Darmcanal  ausgehendes  sym- 
pathisches Leiden.  Somit  ist  die  Wirkung  des  Broms 

noch 
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Bryonia  alba.  447 

V noch  keineswegs  ganz  klar  ausgemitlelt ; in  vieler  Be- 
t Ziehung  aber,  und  vorzüglich  therapeutische  Versuche, 
) bestätigen  diefs , hat  das  Brom  die  grölste  Aehnlichkeit 
i'  mit  dem  Jod. 

Bbomüs  pühgans  L.  Nach  Lisancourt  wird  es  in 
[:  Canada  als  Brechmittel  benutzt  *). 

5 Brossaea  cogcinea  L.  auf  St.  Domingo,  liefert  efs- 

H;  bare  Beeren  ®), 

’ BhUCEA  AWTIDVSENTEHICA  Mill.  FBRRÜGIMEA  Hci’.  Und 

L SDMATRAWA  Roxb.  liefern  bittere  Rinden  **). 

[ BrUCUV  V.  AnGUSTÜRA  FALSA. 

•I  Brdscus  V.  Ruscus. 

u Brsonia  ALBA  L.  weiJsB  Zaunrübe , Gichtrübe.  Die 

I Beeren  schmecken  fade  und  riechen  ekelliafl.  Die  Wur- 
zel hat  frisch  einen  widerlichen  Geruch  und  einen  schar- 
fen, bittern  Geschmack.  Sie  entzündet  die  Haut,  auf 
I die  man  sie  applicirt  ®). 

I Ihre  purgirende  Wirkung  ist  sehr  bekannt;  nach 

P Hermann^)  erregt  sie  aufser  dem  Laxiren  auch  Er- 
^ brechen. 

Coste  und  JVillembt  ®)  fanden,  dafs  7 bis  15  Gran 
> schon  abführlen. 

P'ihorg  gab  einem  Pferde  30  Loth  frischer  Wur- 
>1  zel  im  Decoct  ohne  Wirkung;  auch  die  frische  Wurzel 
j gäb  er  Pferden  pfundweise  ein,  und  beobachtete  blofs 
1 vermehrten  Urin  davon.  Er  selbst  afs  4 Beeren  ohne 
^ Wirkung. 


7,)  Nees  V.  Esenbeck  und  Ehermaier  ined.  phar.  Bot. 
S.  H8  »n  d.  Bericht. 

a)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  232. 

b)  Ainslie,  mat.  ind.  London.  1826. 

c)  Murray,  app.  med.  T.  1.  p,  598. 

d)  Mat.  med.  T.  I.  p.  141. 

e)  Essais  sur  Ics  plantcs  iiidigenes. 

f)  Sammlung  für  Thicrärzle.  III.  Bändchea. 

W I ■ ■ E b’§  Wirkung  der  Arineimittol  n.  Gifte.  I.  Rd.  2.  Heft. 
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448  Bryonia  alba. 

OryHa  s')  machte  folgende  Versuche:  Um  6%  Uhr 
Morgens  applicirte  man  2 Drachmen  48  Gran  feines  Pul- 
ver der  trocknen  Wurzel  auf  das  Zellgewebe  der  Innern 
Schenkelseito  eines  mittelrnäfsig  grolsen  Hundes.  Nach 
60  Stunden  starb  das  Thier,  nachdem  es  blofs  lebhaften 
Schmerz  geäulsert  hatte.  Im  Innern  des  Cadavers  ent- 
deckte man  keine  Veränderung;  das  operirte  Glied  war 
ausgebreitet  entzündet  und  in  Eiterung  übergegangen. 

Um  10  Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  ei- 
nes kleinen  starken  Hundes  eine  halbe  Unze  trockner 
fein  pulverisirter  Wurzel  und  unterband  den  Schlund. 
Um  2 Uhr  schien  das  Thier  nicht  unwohl.  Am  Morgen 
des  andern  Tages  fand  man  es  todt.  Das  Blut  im  Her- 
zen war  geronnen,  die  Lungen  waren  rötblich  und  voll 
Blut;  der  Magen  war  von  aufsen  sehr  roth,  und  enthielt 
fast-^  das  ganze  eingebrachte  Pulver;  die  Schleimhaut, 
lebhaft  roth , zeigte  hie  und  da  schwärzliche,  nicht  ulce- 
rirte  Flecken;  das  Innere  der  dicken  Därme  war  sehr 

entzündet.  _ 

Denselben  Versuch  wiederholte  man  um  5 Uhr 

Morgens  mit  3 Unzen  Wasser,  die  man  2 Stunden  lang 
in  Infusion  mit  4 Drachmen  Wurzel  gelassen  hatte. 
Abends  6 Uhr  war  das  Thier  matt,  in  der  Nacht  starb  es. 
Das  Herz  war  voll  zum  Theil  geronnenen,  zum  Theile 
flüssigen  Blutes;  die  Lungen  enthielten  flüssiges  Blut. 
Dio  Magenschleimhaut  war  durchaus  kirschroth , eben  so 
die  desRectums. 

Manliestin  derGazette  de  Sante  ) denkall,  dafs 
eine  Frau  im  Wochenbette  ein  concentrirtes  Decoct  der 
Wurzel  zum  innerlichen  Gebrauche  und  zum  Klystier  be- 
kam, worauf  sie  starb.  Unter  den  mit  dem  Stuhle  aus- 
geleerten Massen  befand  sich  die  innnere  Haut  des 

Mastdarms. 


g)  Toxicol.  gen.  I.  p<  ö79. 

h)  f816, 


Biibon  macedonicwn  449 

JV  i r h n n g. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  Gichtrübenwartei  ört- 
lich eine  scharfe  Wirkung  habe,  wodurch  der  Ort  der 
Application  entzündet  wird.  Der  innerlichen  Anwen- 
dung folgt  daher  in  kleinen  Gaben  Ekel,  Brechen,  Leib- 
Schneiden , Purgiren,  in  gröfsern  alle  Zeichen  der  Ma- 
gen- und  Darm-Entzündung,  die  selbst  tödtlich  werden 
kann.  Man  findet  im  Cadaver  dann  Aforzüglich  die  Schleim- 
Haut  des  Magens  und  des  Mastdarms  entzündet,  ja  bran- 
dig. Entfernte  Wirkungen  äufsett  sie  wenig,  nur  wollen 
manche  vermehrte  Urinsecretien  bemerkt  haben.  Nach 
Brandes  und  Firnhaher  ist  das  Bryonin  der  wirk- 
same ßestandtheil  der  Wurzel;  es  schmeckt  auch  uner- 
träglich bitter. 

Brxonia  DioicA  L.  stimmt  im  \^^esentlichen  mit  der 

vorigen  Art  überein  *)• 

Brvonia  mGRa  Tamüs  coMMums. 

Bübon  Galbawum  L.  auch  Selimim  Galhanum 

Spr.,  Galbanum.  Von  dieser  Pflanze  soll  das  Gummi  Gal- 
hanum oder  Multerhart  kommen,  AVas  Don  läiignct,  der 
eine  eigne  Gattung  Galbanum  officinale  annimmt.  Diefs 
Harz  riecht  stark  und  unangenehm,  schmeckt  erwärmend 
bitterlich;  es  kommt  in  seiner  Wirkung' dem  Ammoniak- 
Gummi  zunächst,  doch  ist  es  Avegen  seines  gröfsern  An- 
theils  ätherischen  Oels  hitziger  und  reizender,  wirkt  mehr 
allgemein  auf  das  Nerven-  und  Gefäfs-System ; insbesondere 
aber  wird  dasNerven-  und  Gefäfs-Leben  und  dieAbsonde- 
rungsthätigkeit  der  Lungen  und  der  Unterleibs-  nament- 
lich der  weiblichen  Geschlechts-Organe  angeregt.  Daher 
es  als  Expectorans,  Stomachiciim,  Emmenogogum  etc.  sich 
Ruf  erwarb.  Oertlich  angewandt  reizt  es  gelinde  und 
befördert  die  Absonderung. 

BoBON  MACEDONlCUIVI  V.  AtHAMANTA  MACEDONICA. 


i)  Richard , a.  a.  O.  S-  564. 
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450  Buclda  Bacerai.  • | 

Bücida  Buceras  L.  auf  den  Antillen,  liefert  eine  ad-  | 
ätringirende  Rinde  '*).  | 

Bucco,  Buocü  oder  Buchu  folia  v.  Diosma  crewata.  i 
Büdlrya  CONNATA5  die  Blätter  und  Blüthen  dieser  | 
brasilianischen  Pflanze  wirken  nach  Martins^)  erwei-  | 
chend  und  zusammenziehend  gemäfs  ihrer  schleimig  ad-  C 
stringirenden  Bestandtheile.  | 

Büena  hexawdba  Pohl,  soll  nach  Pohl  die  Rinde  i 
der  ächten  Qaina  da  Rio  de  Janeiro  liefern;  ihr  Ge-  : 
schmack  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Cortex  Regia,  ; 
Ist  aber  bittrer  und  harziger  ™). 

B.  A.  Go 7/1  e X “)  sagt,  dafs  sie  Cinchonin  enthalte.  j 
Büfo  t.  Rawa  Büfo.  ' 

Büglossojw  V.  Anchüsa  officinalis. 

Bugi-ossom  agreste  y.  Echium  VüEGARE. 

BüGLOSSüM  ARVEWSE  V.  Lycopsis  arvbhsis. 

BüGUtA  T.  AjüGA  PYRAMIDAEIS. 

Bülbine  PEASfiFOLiA;  die  Wurzel  soll  in  Frankreich  i 
als  Purgirmittel  dienen  °). 

BütBOCASTANUM  V.  BomUM. 

Büngahüs  annübaris  Merr.  et  Daud.  Bnngmrnm  pa-  • 
mah  oder  Sakeene  Rüssel , Pseudoboa  fasciata  Schn.  Boa  ■ 

' fasciata  Shaw,  giftige  Schlange  in  Ostindien. 

Rüssel  1)  erzählt  davon  folgendes:  Man  llefs  ein 
Huhn  von  dieser  Schlange  belfsen;  das  Thier  legte  sich 


k)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  179. 

l)  Büchner  s Repert.  f.  d.  Pharm.  17  B.  2 Heft.  1824. 

m)  Mart  iu  s , über  einige  brasil.  Arzneimittel  aus  einem 
Vortrage  in  einer  Sitz.  d.  Ah.  d.  Wiss.  zu  München.  Febr. 
1829. 

n)  Im  3ten  Bande  der  Memoria*  der  Akad.  von  Lissabon. 
2.  p.  96. 

q)  N.  V.  Isenbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot. 
183U.  S. 182. 

q)  An  account  of  indian  Scrpents  collected  on  the  cosit 
of  Coromandel.  London.  1796. 


Bangarns  coeruleiis,  451 

t bald  nieder,  hatte  zwei  Ausleerungen  und  konnte  nicht 
,,  mehr  stehen;  während  der  ersten  10  Minuten  machte  es 
ä vergebliche  Versuche,  sich  zu  erheben,  und  sein  Ko^f 
i zitterte.  Nach  5 Minuten  bekam  es  Convulsionen,  und 
j'  26  Minuten  nach  dem  Bisse  starb  es.  Die  Schlange,  die 
iii  es  bifs , war  nicht  in  voller  Kraft. 

^ Ein  Mann  von  50  Jahren  ward  am  kleinen  Zehen 

^ des  rechten  Fufses  gebissen.  Anfangs  empfand  er  nur 
den  Schmerz  wie  von  einer  grofsen  Ameise;  nach  18  Stun- 
I den  aber  fand  man  ihn  fast  steif;  er  litt  nicht  viel,  war 
|i  aber  betäubt , verlor  das  Gesicht  und  starb  2 Stunden 
I nachher. 

Ein  Soldat  ward  von  der  nämlichen  Schlange  an  der 
Innern  Seite  des  linken  Handgelenks  gebissen.  Er  em- 
pfand wenig  Schmerz,  fiel  aber  bald  in  Betäubung  und 
schlief  ein.  Nach  18  Stunden  weckte  man  ihn  auf;  er 
litt  an  Gesichtsverdunklung,  und  man  rieth  ihm  zu  geben. 
Nach  3 Stunden  beobachtete  man  an  der  Hand  zwei  kleine 
Stiche , ‘/g  Zoll  weit  auseinander.  Nach  2 Stunden  konnte 
^ er  nicht  mehr  stehen,  sah  nichts  und  hatte  grofse  Neigung 
1 zum  Schlafe.  Er  legte  sich  und  starb  1%  Stunden  nach- 
I her  ohne  Convulsionen.  Die  Cadaver  dieser  beiden  fin- 
I gen  schon  4 Stunden  nach  dem  Tode  an  zu  faulen. 

Ein  junger  Diener,  in  Schrecken  gesetzt,  ward  von 
^ der  Schlange  gebissen;  er  klagte  lebhaft,  und  konnte 
( schon  nach  einigen  Augenblicken  nicht  mehr  von  dem 
Rechenschaft  geben,  was  ihm  geschehen  war;  nach  10 
Minuten  starb  er. 

Aus  diesen  einzelnen  Beobachtungen  geht  hervor, 
j dafs  der  Bifs  dieser  Schlange  sehr  giftig  und  im  Stande 
ist , Menschen  und  Thiere  zu  tödten. 

Die  Erscheinungen,  die  dabei  eintreten,  sind  die  des 
;;  gestörten,  gelähmten  Gehirns  und  Rückenmarkst 

Büngahcs  cokholeus  Merr.  u.  Daud.  Gediparägoodoo 
) und  Fakta  ^poola  Rüssel.  Pseudoboa  coerulea  Schn.  Boa 
I lineata  Shaw,  giftige  Schlange  in  Bengalen. 
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452  Bungarus  coeruleus.  ^ 

Riisset'^)  erziihlt  davon  folgendes:  Ein  grofser 
starker  Hund  ward  in  den  Schenkel  nah  an  der  Weiche 
von  dieser  Schlange  gebissen;  er  schrie  im  Augenblicke 
des  Bisses,  ging  aber  gleich  darauf  frei  umher.  Nach 
10  Minuten  liefs  er  Urin;  nach  5 Minuten  legte  er  sich 
und  bellte;  die  Beweglichkeit  des  Gliedes  war  sehr  ge- 
schwächt, obwohl  er  noch  stehen  konnte.  25  Minuten 
nach  dem  Bisso  waren  die  hintern  Extremitäten  ge- 
lähmt. Im  Laufe  der  zweiten  Stunde  brach  der  Hund, 
wurde  betäubt,  legte  sich  auf  die  Seite  und  athmete  schwer. 

Er  starb  zu  Ende  der  zweiten  Stunde  fast  ohne  Convul- 
sionen. 

Ein  Huhn  ward  von  dieser  Schlange  in  den  Flügel 
gebissen;  gleich  darauf  ward  es  betäubt,  konnte  aber 
noch  gehen  und  stehen;  nach  5 Minuten  konnte  es  sich 
nicht  mehr  aufrecht  ei'halten.  Nach  5 Minuten  legte  es  sich 
und  schien  eingeschlafen.  Während  einiger  Minuten 
machte  es  mehrmals  vergebliche  Versuche  den  Kopf  zu  : 
heben;  kurz  darauf  hatte  es  leichte  Convulsionen , und 
starb  '/,  Stunde  nach  dem  Bisse.  Die  gebissene  Stelle  war  i 
nicht  mifsfärbig,  aber  der  Kamm  und  die  Seiten  des  Mun- 
des waren  dunkelroth , der  Schnabel  und  einige  Zehen  i 
livid. 

Ein  kleiner  Hund  ward  von  dieser  Schlange  in  die 
Weiche  gebissen.  Nach  einer  Viertelstunde  beobachtete 
man  leichte  Schwäche  in  den  Gliedern.  Nach  50  Minuten 
legte  er  sich  und  schien  übler;  seine  hintern  Extremi- 
täten, besonders  die  gebissene,  waren  gelähmt.  Eine 
Stunde  nach  dem  Bisse  brach  er,  hatte  10  Minuten  lang 
Convulsionen  und  starb. 

Auch  diese  Schlange  besitzt  demnach  ein  für  Thiere 
tödtliches  Gift;  der  Tod  erfolgt  unter  den  Erscheinungen 
des  gestörten  und  gelähmten  Gehirns  und  Rückenmarks, 
während  die  Symptome  am  Orte  des  Bisses  unbedeutend 
sind. 


r)  a.  a.  O. 


Buiyrum  Cacao. 
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BüHiAs  V.  Bhassica  Napüs. 

Büniom  Bülbocastanübi  L.  Biilhocaslanum , Erd 
•'  Nnfs’,  die  Wurzel  liefert  ein  so  ziemlich  rein  mehlichtes 

Nahrungsmittel.  t-,  , 

' Bupbeububi  rotünd»  olium  L.  PerfoUala,  Durchwachs. 

CI  Das  Kraut  schmeckt  etwas  herb,  wirkt  leicht  adstringi- 

n rend;  die  Samen  geben  ein  fettes  und  scharfes  Oel.  Beide 

<v  waren  ehemals  officinell. 

Bursa  Pastoris  v.  Capsella  Bursa  Pastoris. 
Bursera  baesajwifera  v.  Hedwigia  ibaesamifera. 
Bürsera  Gummifera  Jac(^.  L.  Von  ihr  kommt  das 
1 Chibouharz,  und  nach  Firey  auch  das  Rikehunemqlo- 
i Farz^  über  die  Wirkungen  beider  besteht  wenig  Gewis- 

? ses.  Nach  Sprenge/  und  Andern  soll  auch  das  Cnran««- 

^ Harz  von  ihr  kommen.  S.  Icica  Caranna.  Die  Kerne 
1 halten  eine  ölige  Flüssigkeit  und  dienen  den  Schweinen 
'S  - zur  Nahrung  *). 

Bursera  leptophloeos  Mart. , gibt  einen  dem  Ter- 
penthin  ähnlichen  Balsam  ").. 

Burseha  oriehtalis  Lam.  liefert  das  Colophanholz, 
woraus  ein  tonisches  und  styptisches  Harz  gewonnen 
j wird 

Bütea  fhondosa  Roxb.  Erythrina  monosperma  Lam. 
gibt  nach  Rheede  einen  gummigen,  süfslichen  Saft  *). 

1 Bütyrum,  die  Butler,  ein  Bestandtheil  der  Milch, 

i ist  in  ihren  Wirkungen  ganz  den  feiten  Substanzen  gleich. 
I V.  Pinguia. 

Butyru»!  Antibionii  V.  SriBii  Chloretum. 

Bütyrum  Arsbnici  V.  Arsenici  Cheoretübi. 
Butyrubi  cacao  V.  Theobrobia  Cacao. 


s)  Journ.  de  Pharm.  1820.  April, 
l)  Richard,  a.  a.  O.  S.  977- 

u)  Martius  in  Büchner’ s Repertor.  1827.  25.  B.  5.  H. 

v)  Richard,  a.  a.  a.  O.  S.  978. 

w)  JV.  ü.  Esenbech  und  Eb  erqxaier , med.  pharm.  Rot, 
1830.  S,  35?, 
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Buiyrum  Zinci. 


Bütyrum  Zinci  v.  Zinci  Chcoretum. 

Buxüs  sEMPBnviRENS  L.  gemeiner  Buchsbaum.  Die 
Blätter  haben  einen  nnangenehmen  Geruch  und  einen  bit-. 
tern,  ekelhaften  Geschmack. 

Einige,  wie  Haller  *),  Vogel  7),  behaupten,  dafs' 
sie  auf  den  Stuhl  wirken. 

Du  Hamei  *)  hält  sie  für  ein  Sudoriferum.  * 

Vom  Decocte  der  Blätter  in  Lauge  sagt  schon  Mati 
tkiolus  *)  , dafs  die  Haare  i*oth  wei’den. 

Dentilius^)  und  H eucher  ns  ')  loben  es  als  den 
Haarwuchs  befördernd. 

Döltz  '*)  gab  Tauben  und  Sperlingen  vom  destillir- 
ten  Wasser  der  Blätter  ohne  Schaden.  t v > 

Das  Holz  ist  fast  geschmacklos  und.  wahrscheinlich 
ohne  Wirkung,  obwohl  es  Einige  dem  Guajak-Holze  gleich! 
stellten,  so  .Amat.  Dusitanus,  Welschius,  Heucherus  etc. 

■ r •;  ,-..i 


x)  Hist,  stirp.  helv.  nro.  1610. 

y)  Mat.  med.  p.  151. 

z)  Traite  des  arbres,  t.  I.  p.*117.  ' - , 

a)  Commeht.  in  Dibscor.  Bas.  1593-  p*  169- 

b)  Epbem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  2-  p.  350. 

c)  Opera,  1. 1.  p.  480. 

d)  Neue  Erfahrungen  und  Versuche  über  einige  Pflanzengifte.'^ 
Nürnberg  1792. 
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Die  Wirkung 
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Arzneimittel  und  Gifte 


Cjabbagii  Cortex  v.  Gf.offrova  jamaicexsis. 

Cacalia  abpina,  sabagenica  und  ToniF.WTOsa  L.  ha- 
ben milde,  denen  des  Haflatligs  ähnlich  wirhende  Blätter. 

Cacabia  Anteuphorbium  L.  wird  für  ein  Gegen- 
gift der  iWolfsmilcharten  gehalten  *). 

Cacabia  FicoiDEs  u.  soNCiiiFOBiA  L.  in  Cc)don  lie- 
fern von  ihren  Blättern  ein  Gemüse  *’). 

Cacao  V.  Theobroma  Cacao. 

Caciirys  Libaivotes  hat  efsbare  Wurzeln  *). 


Cacurys  ODOMTALGiCA  hat  eine  sehr  scharfe  Wurzel 

Cactus  Bonpbandii  V.  Opuntia  Tuna. 

CaGTÜS  GOGCINEBBIFER  V.  CoGCUS  CaCTI  U.  OpUNTIA. 

Cactus  grandifborus  L.  enthält  einen  gummihar- 
zigen Milchsaft,  der  ohne  Geruch,  aber  .sehr  scharf  ist, 
auf  die  Haut  gerieben  Jucken,  Pusteln  und  Exeoriationen 
macht.  Verbrannt  erregt  sein  Dampf  Niesen,  Entzündung 
der  Nase,  Husten,  Blutspeien.  Innerlich  genommen,  macht 

a)  Richard^  ined.  Botanik,  übers.  Berlin.  1826.  S.  265. 

b)  D lerbach,  Arzneikräfte  der  Pflanzen. 

c)  libendas. 

d)  Ebcnd. 

WmMK*’s  Wirkung  Ucr  Arzncimiltcl  u.  Gifte.  II.  Rd.  j[ 
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2 Cactiis  divaricalus.  ^ i 

er  leicht  Erbrechen,  Kolik  und  ruhrartige  Durchfälle.  , 
Aehnlich  wirken  auch: 

CaCTUS  mVAniCATUS  , ILAGELIAFOnMlS  und  PEKTA-  , 
GONÜS  L.  ®). 

Cactus  Opuntia  v.  Opuntia  vuegaris. 

CaDSUA  EORNACUBI  S.  FOSSir.lS  V.  ZiNCI  OxYDUM. 

Cadmia  nativa  V AnsEbfici  Suboxydum. 

Cadmium,  Kadmium.  Mit  Versuchen  über  die  Wir- 
kung dieses  Metalles  auf  den  ihierischen  Organismus  he-  : 
schäftigte  sich  S chiihar ih  in  Berlin  Er  fand,  dafs  ■ 
Cadmium  oxydatum  zu  10  Gran  auf  Hunde  nicht  merk-  j '' 
lieh  wirke,  zu  20  Gran  aber  Brechen  errege.  j 

Cadmii  Oxydi  Sulphas  oder  schwefolsaures  Kad-  I 
miumoxyd  erregte  schon  zu  10  Gran  Erbrechen. 

Ro  s enhaum  s)  fand,  dafs  das  Cadmium  salphuricum  [ 
auf  gesunde  und  kranke  Augen  wie  Zincum  sulphuricum 
wirke,  was  übrigens  Dr.  Hplling  ''■)  nicht  ganz  be- 
stätigte. 

Rur  dach  zu  P’insterwald  stellte  folgenden  Versuch 
an  sich  selbst  an  *):  i 

Er  nahm  bei  Tölligem  Wohlbefinden  Vormittags  j 

10  Uhr  ’/j  Gran  schwefelsaures  Kadmiumoxyd,  welches 

einen  eigenthümlichen  metallischen  Geschmack  hatte.  ; 

Gegen  11  ühr  stellte  sich  ein  häufiges  Zusamineulaufen 

des  Speichels  im  Munde  ein,  der  fortwährend  ausgeworfen 

werden  mufste;  um  12  Uhr  ging  diefs  in  ein  heftiges 

Würgen  über,  welches  alle  2 bis  3 Minuten  wiederkehrte, 

und  wodurch  mit  vieler  Anstrengung  zäher  Schleim  aus- 

. geleert  wurde.  Dieser  Zustand  dauerte  fort,  bis  um  l 

2 Uhr  starkes  Ei’brechen  mit  Würgen  erschien  und  um 

4 Uhr  wicdcrkehrle , wobei  sich  heftige  Schmerzen  in 

$ 

c)  Descourtilz,  ilorc  inccl.  des  Anlill. 

f)  Huf eland’s  Journ.nl  d.  prakt.  HcilU.  1821.  Jan. 

g)  De  clFectibus  Kadmil.  Gott.  1819. 

h)  Rust's  Magaz.  7.  II.  485. 

i)  Huf el and' s Journal.  1822.  .Tan. 
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der  Magen-  und  Nabel -Gegend  mit  Drang  zura  Stuhle 
einstellten.  Durch  das  Erbrechen  \vurden  die  genossenen 
; Speisen  nebst  vielem  saurem  Schleim  und  Galle  ausge- 
leert. Aufser  etwas  Mattigkeit  wurde  diesen  Tag  weiter 
• nichts  mehr  verspürt,  und  am  folgenden  Morgen  schmerzten 
1 die  Halsmuskeln  etwas.  — Nach  diesen  wenigen  Ver- 
i suchen  scheint  das  Kadmium  Oxyd  und  nbph  mehr  das 
schwefelsoiire , schon  in  geringen  Gaben,  Würgen  und 
Brechen  zu  erregen  (ähnlich  den  Zink-  und  Kupfer. 
Präparaten),  was  eine  eigcnthümliche  Wirkung  auf  die 
Zwerchfells  - und  Magen -Nerven  veri;äih. 

Caesaupikia  Bohduceei.a  W.  liefert  Samen  und 
Binde  von  tonischer  Wirkung'*). 

CAEsAI.PIJSIA  BBASILIENSIS  Sw.  CiUSTA  L.  ECIHNATA 

Lani.  Sapan  L.  vesicaria  L.  etc.  liefern  theils  das  Fer~  y 

nambuk-,  theils  das  rolJte  Brasilien- Holz. 

Caesaepikia  CoRiARiA  W-  liefert  eine  stark  ad- 
slringirende  Frucht  ■'). 

Caesaepikia  eeata  P.  Poinciaua  elala  L.  liefert  die 
sogenannten  LAhidihi -Dolmen  von  adstringirender  Wir- 
kung '"). 

Caesaepinia  reECHERBiMA  Sw.  besitzt  in  ihren  Blüthen 
ebenfalls  wirksame  bittere  Stoffe  ”). 

Caikca  V.  CnioGOüA  racemosa. 

Cajepüt  V.  Meeaeeüca  Leücadekdroiv. 

Cakiee  MARITIBIA  L.  ist  scliarf  und  purgirend  ”). 

Caeadicbi  bigoeor  Vent.  poiciek  Schott.  Sagittae- 
EOLIÜBI  Vent.  haben  W^urzeln,  welche  gegen  unreine 
-Geschwüre  gebraucht  werden  r). 

I C anclo  Ile , Arzned».  d.  Pfl.  S.  Ji  ichard,  iRcd. 

i Bot.  S.  915. 

1)  -IN'- V.  u.  Biermai'cr,  mcil.pliarm.  bol.  111.204. 

jn)  Richard.,  a.  a.  O. 
n)  Ilescourtilz,  llorc  ined.  des  Am. 

' o)  N.  V.  Esenheclf,  ined.  Bot.  III.  d()9. 
i p)  Dierhac h,  Ai-znciJi.  d.  Pfl,  S.  542. 
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Caladium  esculentum. 


Cai.adium  Kscur.EM-üM  Vent.  hat  nach  IMar ti ns 'i)  , 

eine  mehlreiche  angenehm  schmeckende  Wurzel. 

CaLAGUALA  V.  Por.VPODICIVI  CAnAGUAI.A. 

CAI.AMAGnOSTIS  COLOHATA  V.  PuAr.Ams  ARUlVnisACKA. 
CAt-AMAGROSTis  LANCEoi.ATA  R.  jdriiudo  CalamagTO- 
stis  L.  vielhalmiges  Pieitgras.  Die  Pflanze  -wurde  neuer-  ‘ 
lieh  als  kräftiges  Diureticum  empfohlen 

Calambac  V.  Ar-OEXYLUM  Agallochüm. 

Cabamintha  V.  Thymus  Cabamimtha. 

Cabamhstha  AGRESTis  V.  Mebissa  Nepeta.  : 

INCANA  V.  CRETICA.  i 

MONTANA  V.  Thymus  Cabamintha.  i 

Cabamus  aromaticus  t.  Acorus  Cabamus. 

Cabamus  DRACoWilld.  Calamus  Rötung  L.  Drachen-  1 ' 
hhilbanm,  liefert  mit  mehrern  andern  Bäumen  als  Pterocar-  ) i 
pus  Draco,  Pt.  saiitollnus,  Dracaena  Draco,  Dalbergia  j ; 
monetaria  L.  etc.  das  sogenannte  Drachenblut,  Sangnis  i 
Draconis.  Diese  harzige  Substanz  ist  gdruchlos  und  von  ii 
süfslich  zusammenziehendem  Geschmacke.  Ihre  Kräfte  il 
sind  sehr  gering  und  in  frühem  Zelten  ungemein  über-  i 
trieben  worden  ; aufser  einer  gelind  adstringirenden  li-  I 
kung  ist  ibr  auch  eine  rothfäi'bende  eigen. 

Friend  *)  spritzte  einem  gröfsern  Hunde  zu  : 
zweien  Malen  1'/,  Drachme  Drachenblut  in  lauwarmem 
\yasser  gelöst  in  die  Jugularvene.  Die  Zusammen-  i 
Ziehung  des  Herzens  und  die  Respiration  wurden  dar-  i 
nach  häufiger;  dann  fiel  der  Hund  ohne  irgend  einen  | 
heftigen  Zufall  mit  einem  Male  todt  nieder.  Die  Muskeln  1 
des  Thorax  erlitten  dabei  fühlbare  und  sichtbare  Krämpfe. 
Aus  der  geöfl’neten  Jugularvene  flofs  schäumlges.  halb  ge- 
ronnenes Blut;  die  Vena  iliaca  war  von  geronnenem  Blute 
so  voll,  als  wenn  sic  mit  Waebs  ausgcspriizt  gewesen 

q)  Büchner' s Rci)crt.  f.  cl.  Pliarin.  25.  3.  1S27.  I 

r)  Müd.  chir.  Zeit.  1818.  02-  Broriep’s  Notiz.  182G-  15- 

s)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion.  Copenh.  1803- 
S.  46. 
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wäre.  Die  leioen  GefäJsc  auf  den  Nieren  waren  sehr 
sichtbar,  die  Lungen  von  geronnenem  Blute  sehr  voll; 
auch  war  das  Herz  äufserst  ausgedehnt,  und  zwar  rechts 
von  einer  gallertartigen,  links  von  einer  steärker  ge- 
• ronnenen  Masse. 

CiVr-AMÜS  VÜr.GARlS  V.  AcORUS  CaRAjMCS. 

Calcaiua,  t2alcii  Oxydnm,  Calx,  lialk.  Ganz  rein 
und  wasserlos,  als  sogenannter  gebrannter  oder  lebendiger 
Idalk,  Calx  s.  Calcaria  viva  s.  iista,  schmeckt  er  ätzend, 
herbe;  in  Wasser  aufgelöst,  als  Kalkwasser,  Calcaria 
pura  Uqiiida,  schmeckt  er  herbe  und  schwach  alkalisch. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Amatus  Liusit  anus  ')  sagt:  Ein  Sjähriger  Knabe 
verscbluckte  lebendigen  Kalk  und  bekam  darauf  Fieber, 
Durst,  Schmerz  des  Schlundes  und  Leibes,  und  starb 
am  9ten  Tage. 

Timaeus  a Guldenklee  “)  erzählt:  Ein  Weib 
verscbluckte  aus  Gelüsten  lebendigen  Kalk  und  bekam 
darauf  heftige  Schmerzen  der  Fauces  und  der  Eingeweide, 
Asthma,  Husten,  Durst,  Trockenheit  des  Mundes  etc. 

Viborg  '')  gab  einem  Pferde  zu  seinem  gewöhn- 
lichen Futter  täglich  4 Loth  ungelöschten  Kalkes,  14  Tage 
lang  ohne  Wirkung.  Acht  Loth  täglich  gaben  nach 
14  Tagen  dem  Kothe  blofs  eine  dünnere  Consistenz. 

Orfila  ")  gab  einem  Hunde  1’/,  Drachme  leben- 
digen Kalk  in  Pulver  zu  verschlucken.  Nach  10  Minuten 
brach  er  viel  Nahrungsmittel,  sein  Mund  war  voll  Schaum, 
und  er  schien  etwas  zu  leiden.  Tags  darauf  war  er  wieder 
hergestcllt  und.  frafs  mit  Appetit.  Fünf  Tage  nachher 
gab  man  ihm  neuprdings  3 Drachmen  in  Pulver.  Nach 
2 Minuten  brach  er  und  wurde  matt,  winselte  von  Zeit 


t)  Cur.  mcd.  Lips.  Lgd.  1567.  Cent.  V.  Cur.  91. 

u)  Cas.  mod.  Lips.  1667.  Lib.  VII.  C.  13. 

v)  Samtnl.  für  Thierär/.tc.  V.  Bändchen. 

w)  Toxie.  gen.  3.  edit.  I.  p.  174. 


6 


Calcaria. 


zu  Zeit,  und  staib  nach  3 Tagen  ohne  Schwindel,  Convul-  jj 
sion  oder  Lähmung.  Der  Mund,  Schlund  und  die  Speise-  j 
Röhre  wax'en  etwas  entzündet^  die  Magenschleimhaut  war  ( 
durchaus  durihelroth,  ofTcnhar* entzündet,  der  Pylorus  j 
und  der  Darmcanal  waren  gesund.  j 

/^F  i r h n n g.  I 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  der  allgemeinen  Er- 
fahrung geht  hervor,  dafs  der  i’cinc  Fialh  örtlich  ätzend 
wirke,  und'  die  thicrischc  Faser  mehr  oder  minder  ent- 
zünde, zerstöre.  Er  wirkt  daher  in  dieser  Hinsicht  i 
ähnlich  den  übrigen  Alkalien,  nur  weniger  intensiv,  so  • 
dafs  vei’hältnifsmäfsig  geringe  Gaben  von  stärkeren  Or- 
ganismen fast  .ohne  Schaden  vertragen  werden.  Dafs 
der  Kalk  unter  den  Alkalien  die  geringste  ätzende  Wir-  i' 
kung  besitzt,  rührt  zum  Theil  von  seiner  geringem  Af-  1 
finität  zum  Wasser  her,  da  er  sich  sehr  schwer  voll-  I 
kommen  darin  aullöst.  — 

Gröfscre  Gaben  jedoch  vcrchluckt,  erregen  Brennen, 
Schmerzen  und  Entzündung,  ja  selbst  Brand  und  Zer- 
störung des  Schlundes,  der  Speiseröhre  und  des  Magens, 
mit  Fieber,  Durst,  Angst  und  oft  nachfolgendem  Tode. 

Anders  wirkt  der  sogenannte  gelöschte  Kalk,  näm- 
lich das  Kalli/iydrat,  Hytlras  Ccdcuriue,  Calcaria  hydra- 
tica  und  das  lialkiuasser,  Calcaria  Uquida,  der  in  TJ'asser 
aufgelösle  Kalk.  Diese  Yerbindung  des  Kalks  mit  A'\  as- 
ser  lügt  seine  ätzende  Eigenschaft,  und  macht,  dafs  er 
auch  aufgesaugt  und  in  den  Kreislauf  übergelührt  werden 
kann.  Die  Wirkungen,  die  man  nun  davon  wahrnimmt, 
sind,  dafs  er  am  Orte  der  Application  sowohl  als  auch 
im  Blute  und  dem  Körper  überhaupt  als  Alkali  die  freie  I 
Säure  absLumpft,  nculralisirt ; aufserdem  äufsert  er  ört- 
lich und  allgemein  eine  zusammenziehende,  styplisglic  • 
Kraft,  welche  alle  Ab-  und  Ausscheidungen,  des  Schlei- 
mes, Harnes;  Sclnveifscs  etc.  mindert,  und  die  hascr 
stärkt.  Doch  schadet  er,  lang  fortgenossen,  der  Yerdauung, 


Calpariae  ^celas. 


indem  er  einerseits  die  nothwendige  Säure  hbsorbirt, 
andrerseits  verstopft.  Im  Nervensysteme  soll  er  die  zu 
grofse  Beweglichkeit  mindern.  Mit  mehr  Sicherheit  läfst 
sich  seine  specifischc,  die  Kalkerde  vermehrende  'Wirkung 
auf  das  Knochensystem  behaupten,  da  er  einen  chemischen 
Bestandtheil  der  Knochen  ausmacht.  Unstreitig  vermehrt 
er  ebenfalls  die  Gegenwart  von  Kalksalzen  im  Urine.  Nach 
einigen  (Piston,  PVhytt , Macbride,  Schede  elc.)  soll 
er  auch  auf  die  Lymphe  und  lymphatischen  Drüsen  auf- 
lösend wirken,  welche  Wirkung  jedoch,  so  wie  die  auf 
das  Nervensystem,  noch  sehr  problematisch  ist. 

Calcaria  acetica  v.  Calcariäe  Acetas. 

Carcaria  carboniga  V.  Calcariae  Sübgarbonas. 

Carcaria  ghrorata  s.  GHRORimcA  V.  Caroariae 
Curoretüm. 

Cargaria  ciTRiGA  V.  Carcariae  Citras. 

Carcaria  iitdrata  I ^ 

, > V.  Cargaria. 

Carcaria  riquida  ) ■ 

(Cargaria  iiydrocuroriga  v.  Carcii  ghroretum. 

Carcaria  mDROcvAmGA  v.  Cärgii  Cyanetum. 

Carcaria  müriatica  v.  Carcii  ciiRORETUai. 

Cargaria  witrica  v.  Carcariae  Nitras. 

Carcaria  oxymuriattca  v.  Carcariae  Curoretum. 

Carcaria  piiosphorica  ctJ3i  Stibib  v.  Stibii  Oxydum 
cüM  Carcariae  Phosphate, 

Carcaria  soBCARBOBricA  v.  Carcariae  Sübcarbonas. 

Carcaria  sorphurata  v.  Carcii  Sürphuretum. 

Carcaria  sorphurata  gum  Stibio  y.  Stibium  cum 
Carcii  Sürphoheto. 

\ 

Carcaria  sdrpuürica  v.  Carcariae  Surphas. 

Carcaria  üSta  s.  viva  v.  Carcaria. 

Carcariae  Aceta«,  Calcaria  acelica , essigsaurer 
Haiti.  Die  Krystalle  haben  einen  biltei’lichen , etwas 
scharfen  Geschmack ; sie  sollen  auf  Schweifs  und  Harn 
wirken 


x)  Voigtl,  Arzneimittellehre.  IV.  Band.  S.  531. 
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Calcariaf.  Ciii.oretum,  Calcaria  chlorata^  Chlorum 
CalcfO'ioe , Calcaria  oxymuriutica , Chlor-  oder  Chlorin- 
Halfi,  oxy'-dirtsahsanrer  halh ; er  riecht  schwach  nach 
Chlor. 

Seine  Wirhungen  sind  noch  ziemlich  unbestimmt, 
da  er  innerlich  erst  sehr  wenig,  an  Gesunden  noch  gar 
nie  angewandt  wurde.  Die  therapeutischen  Versuche 
aller  Schriftsteller  ertheilen  ihm  örtlich  eine  gelind  er- 
regende, zusammenziehende  Wirkung;  auf  der  Haut 
macht  er  Jucken,  Röthe;  im  Magen  und  Unterleib  ein 
leichtes  Brennen  , zuweilen  Durchfall  y).  Was  seine 
allgemeinen  Wirkungen  betrifft,  so  sprechen  die  thera- 
peutischen Versuche  von  Cima')  für  eine  die  lymphatischen 
Drüsen  anregende  Eigenschaft,  die  jedocli  noch  sehr  der 
Bestätigung  bedarf. 

Calcariaf  Citras,  Calcaria  s.  Calx  cilrica,  Conchae 
citrali,  Lapides  Caiicrorum  citrali,  dir onen saurer  Kalk. 
Er  wurde  ehedem  als  auflösendes,  diuretisches  und  kühlen- 
des Mittel  geschätzt;  seine  Kräfte  sind  aber  höchst  pro- 
blematisch und  er  selbst  ganz  entbehrlich. 

Calcariaf  Nitras,  Calcaria  nitrica,  salpelersaurer 
Kalk. 

Iliichner  '*)  spricht  von  heftigen  Wirkungen,  die 
diesem  Salze  wahrscheinlich  inwohnen.  Noch  fehlt  es 
aber  an  Beobachtungen. 

Calcariaf,  Phosphas,  Calcaria  phosphorica,  phos- 
phorsaurer Ralh.  Die  phosphorsaure  Ealkerde,  aus  ver- 
schiedenen Knochen  des  thierischen  Körpers  erhalten, 
wurde  vormals  häufig  angewandt.  Die  frischen  Knochen 
sind  zum  Theil  durch  ihre  Gallerte  wirksam  (man  sehe 
daher  Gelatina);  werden  sie  calcinirt,  so  erhält  man 

y)  Cima,  Giorn.  di  fis.  chem.  stör.  nat.  mcd.  cd  arli  dei  P. 

Configliachi  et  G.  Brugnatclli.  Pav.  1825.  Froriep’s  Not- 
241.  1825.  Oct.  ' 

z)  Ebendas. 

a)  Toxikologie.  1827.  S.  417. 
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|b  phosphorsaiire  Kalkerde  mit  et’fVas  ätzender  Halkerde  vcr- 
i bunden.  Die  Wirluins  derselben  ist  demnach  ein  weni«' 

O O 

j Säure  absorbirend,  sonst  aber  örtlich  fast  indifferent;  da 
i;  der  phosphorsaure  Kolk  sehr  schwer  auflöslich  ist,  wird 
I auch  nur  wenig  davon  aufgesaugt,  und  wirkt  dann  mehr 
oder  neniger  wie  der  Kalk  selbst,  leicht  adstringirend 
auf  das  Gewebe  und  die  Secrelionen , und  vermehrt  un- 
streitig die  Gegenwart  von  Kalksalzen  in  Knochen,  Blut 
und  Urin.  Gröfsere  Gaben  aber  belästigen  wegen  der 
schweren  Auflöslichkeit  den  Magen  und  die  Verdauun«- 
Es  gehören  hieher  mehrere  zum  Theil  abergläubische 
Mittel,  als: 

Ebiir,  Ebiir  ustam , Spodium,  Elfenbein  und  ge- 
branntes  Elfenbein, 

Dens  ylpri,  der  Haiizahn  eines  Ebers. 

Mandibula  Diicii  piscis , Kinnlade  und  Zähne  des 
Hechts. 

Dens  I i ippopotami , Wallrofsxahn. 

Dens  Lupi,  JVolfzahn. 

Unicornii,  Einhorn. 

Cornii  fihinocerotis , Pihinoceroshorn. 

Cornu  Cervi  ustum,  gebranntes  Hirschhorn, 

Cormi  .Aids,  Elensgeweih. 

Ungula  Aids,  Elens  klauen. 

Talus  Deporis,  Hasenspriinge. 

Lapis  Carpionis,  Karpfenkopf knochen. 

Lapis  Serpentum , Schlangenkopf  knochen. 

Os  de  Corde  Cervi,  Herzknochen  des  Hirsches. 

Cramumhumanum,  menschlicher  Schädelknochen  u.s.  f. 

Calcariae  Phospiias  cusi  Stibio  y.  Stibii  Oxydum 
CUM  Calcariae  Phosphate. 

Calcariae  Sübcarboixas  et  Carbonas.  Calcaria  s. 
Calx  subcarbonica  et  carbonica,  kohlensäuerlicher  und 
kohlensaurer  Kalk,  ist  auch  der  Haupt-  und  wirkende 
Kestandthcil  der  sogenannten  Conchae  proeparalae,  und 
^pides  s.  Oculi  Cancrorum  praeparati,  der  zubereiteten 
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Calcariae  Snlphas. 


Muscheln  und  Krebs -y^ugcn  und  der  Kreide,  Crela  alha, 
so  wie  auch  vieler  andrer  ehemals  gebräuchlicher  Mittel, 
als  z.  B.  der  Testete  Cochleetrnm  oder  Schneckenhäuser, 
der  Chelcie  Cancrorum  oder  Krebsscheeren,  des  Os  Sepiae 
oder  weijsen  Fischbeins,  der  Testae  Dentaliorum,  des 
Kelemniles,  des  Tetpis  Tyncis,  Fapis  jadaicus,  der  Coral- 
lia  alba  und  rubra,  oder  weifsen  und  rollten  Korallen, 
der  Corallinci  oder  des  Korallenmooses,  der  Fapides 
Spongiarwn  und  Percarum  oder  Schwamm-  und  Futul- 
barschsleine , der  Testae  Ovoriim  oder  Eierschalen , der 
Osleocolla  etc.  Alle  diese  unter  yerschiedenen  Namen 
aufgeführten  Mittel  enthalten  vorzugsweise  kohlensauren’ 
Kalk  nebst  etwas  animalischen  Bestandtheilen,  als  Gal- 
lerte, Schleim  u.  s w. 

Die  Wirkung  des  kohlensauren  Kalkes  und  der  ihn 
enthaltenden  Mittel  ist  bei  weitem  nicht  so  aufserordent- 
. lieh,  als  früher  Schriftsteller  sic  schätzten.  Sie  besteht 
hauptsächlich  darin,  dafs  derselbe,  innerlich  genommen, 
die  Magensäure  tilgt  und  verstopfend  wirkt;  in  kleinen 
Dosen  innerlich  oder  äufserlich  anhaltend  gebraucht,  wirkt 
er,  aufserdem  dals  er  die  übersebüssige  Säure  im  Körper 
ahsorbirt,  auch  noch  tonisch  auf  die  Faser  und  beschränkt 
alle  abundanten  Secretionen.  In  gröfsern  Dosen  oder  zu 
lange  fortgegeben  aber  belästigt  er  leicht  die  Verdauung, 
ruft  habituelle  Verstofung,  Appetitlosigkeit,  Infarcten 
und  Dyspepsie  hervor.  Letztere  Wirkung  ist  gröfsteu- 
theils  seiner  schweren  Auflöslichkeit  zuzuschreiben. 
Uebrigens  sind  die  mit  animalischen  Stoffen  vermengten 
Präpai’ate,  w'elohe  hieher  gehören,  etw^as  leichter  ver- 
daulich, als  der  reine  kohlensaure  Kalk.  Die  Wirkung  auf 
die  Drüsen,  welche  manche  frühere  Schriftsteller  als  auf- 
lösend diesen  Mitteln,  besonders  im  cnlcinirten  Zustande, 
zuschrciben , wird  ohne  Zw'eifel  w^eniger  dem  Kalke  als 
der  animalischen  Kohle,  welche  dabei  entsteht,  verdankt. 

Cai-cariae  Süiumias,  Calcaria  sulphurica,  schicefel- 
seturer  Kctlk,  Gyys.  Dieses  sehr  schwer  auflöslichc  Salz 
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Calcii  Chloreliim. 
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\ schmeckt  in  der  Auflösnng  fade,  üeber  seine  Wirkungen 
bestehen  wenige  Versuche  und  Erfahrungen.  Schon  die 
Alten  schrieben  dem  Gyps  eine  austrocknende,  coagu- 
1 lirende  Kraft  zu. 

Plinins  erzählt  •>),  dals  Proculejus  sich  wegen 
Magenschmerz  mit  Gyps  getödtet  habe. 

Cardqnns  <=)  erzählt,  dafs  ein  Mann  seiner  Frau 
gebrannten  Gyps  gab , woi’auf  sie  die  YV^indsucht  bekam 
und  auszeliT'te. 

Scibelliciis  ‘‘)  sagt,  dafs  im  Heere  Kaiser  Conrads 
des  Dritten  dasBrodmehl  mit  Gyps  vermengt  viele  Soldaten 
umgebracht  habe. 

Piamazz.ini  sagt,  dafs  die  Gypsarbeiter  durch 
das  Einathmen  des  Gypsstaubes  engbrüstig,  verstopft  und 
kachektisch  werden. 

Diese  wenigen  Beobachtungen,  so  wie  die  Erfahrung, 
dafs  der  gebrannte  Gyps  das  Wasser  an  sich  zieht  und 
verhärtet,  bestätigen  die  auslrocknende , verstopfende 
Wirkung  des  Gypses,  wodurch  bei  längerm  Gebrauche 
schlechte  Verdauung,  Verstopfung,  ja  Auszehrung  folgen 
können. 

CAncATiiiPi’A  V.  DEnriuiNium  Consoi.ida. 

CAr.cEOLAßiA  FRüTESCEivs.  Dcf  Saiuc  besitzt  nach 
Pa  ihn  *)  viel  Amylum,  und  eine  die  Zunge  und  den 
Schlund  entzündende  Schärfe.  , 

CAncEOLARiA  isTEGRiFOLi A L.  wird  als  Wundrailtel 
benutzt  s). 

» 

CaECUANTUM  ALB.UJtt  V.  ZllfCl  OxYDl  SuErilÄS. 

Caecii  CriLOBETüM,  Calcium  chloratum,  Calcaria 


b)  Nat.  löst.  1.  36  c.  59.  Bip.  178d.  p.  582. 

c)  De  Venenis.  L.  II.  c.  I.  Pat.  1563. 
fl)  Lib.  4.  Ennend.  9. 

c)  Ueber  die  Kranlibeitcn  der  Kiinsllur  und  Handwerker. 
Stendal.  1783.  S.  169. 

f)  Mat.  ven.  reg.  veg.  Lips.  1785. 

g)  D ierhach,  Arzneik.  d.  Pll,  S.  255. 
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Calcii  Cyanelum. 

hydrochlorica  s.  murlalica,  Marias  Calcariae,  Sal  ammo- 
niacum  fixum,  Chlorcalcium,  salzsaurer  Halh.  ])id's 
Präparat  hat  einen  bittern,  scharfen,  unangenehmen  Ge- 
schmachw  Es  -wurde  in  neuerer  Zeit  als  auflösend  em. 
pfohlcri  von  Foiircroy , Jacqham  und  Waad  *■). 

Foizrc?-o;)^  insbesondere  *)  sagt:  Es  hat  anfangs 
einen  hühlenden,  dann  einen  scharfen,  stechenden,  bitter 
werdenden  Geschmack,  doch  werden  diese  Eindrücke 
schnell  vernichtet.  Es  macht  keinen'Durst,  kein  Brennen 
und  keine  Hitze  im  Magen.  Ein  Scrupel  täglich  führt 
Kinder,  1 bis  mehrere  Drachmen  Ex’wachsene  ab. 

JFaad  *‘)  setzt  den  salzsauren  Kalk  in  seiner  Wir- 
kung so  ziemlich  dem  salzsauren  Baryt  gleich;  nur  sollen 
stärkere  Gaben  des  erstem  nie  schädliche  Folgen  nach 
sich  ziehen,  wie  diefs  bei  letzterm  der  Fall  ist. 

Dagegen  ertheilt  Hufeland  ')  dem  salzsauren  Kalk 
reizendere  Eigenschaften  als  dem  Baryt  und  empfiehlt 
noch  gröfsere  Vorsicht  bei  der  Anwendung.  Er  sah  bei 
einem  6jährigen  Kinde  von  der  Auflösung  einer  Drachme 
in  einer  Unze  Wasser  alle  3 Stünden  30  Tropfen,  täglich 
einige  flüssige  Stühle  nebst  vermehrter  Harn-  und 
Schweifs- Absonderung  erfolgen.  Hiernach  scheint  der 
salzsaure  Kcdk  auflösend , verflüssigend , die  Schleim- 
Secrction  vermehrend  , das  Lymphsystem  anregend, ' 
Schweifs  und  Urin  vermehrend  zu  wirken , übrigens  aber 
an  Giftigkeit  dem  salzsauern  Baryt  weit  nachzustehen. — 
Calcii  Cyanetum,  Calcaria  hydrocyanica,  Hydrocya- 
7ias  Ccdcariae,  Cyancalcium,  blausaurer  Kalk,  Coullon  "') 
beobachtete,  dafs  ein  Tropfen  davon  einen  Finken  in 
1'/,  Stunden  unter  Convulsionen  und  Tetanus  lödtetc. 


h)  Eclinb.  mecl.  and  surg.  Journal.  1805.  No.  II.  p.  117;  s.  a. 
Samml.  für  prakt.  Aerzte;  22.  Band.  S.  598. 

i)  Samml.  aus.  Abh.  f.  prakt.  Aerr-tc,  15.  B.  S.  480. 

k)  a.  a.  O. 

l)  Ueber  die  Skropliclkrankheit.  S.  96. 

m)  Diss.  sur  l'acidc  prussique.  Par.  1808. 
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Calla  palustris. 

Hienach  nähert  sich  chefs  Präparat  in  seiner  Wirkung  der 
Blausäure. 

Calcii  SuiiPHüRKTUM,  Calcai'ia  sulphurala,  Schwejel- 
Calcium , Balhschicefelleher.  Nach  den  therapeutischen 
I Erfahrungen  von  71  c/j,  Busch,  IMolwitz  etc.  ^\iikt 
es  ähnlich  dem  Schwefelpotassium  oder  der  Kalischwefel- 
leber, nur  nicht  so  stark  und  llxer.  Mönch  sah  vom 
innerlichen  Gebrauche  Magendrücken  entstehen  "). 

Calcii  Oxydum  V.  Cai,cahia. 

Cai,citrapa  Hippopiiaestüm  G.  Centanrea  Calciti  apa  L. 

I Calcilrapa,  Carduus  slellatus,  Sterndistel.  Das  Kraut  ist 
bitter  und  hat  die  Wirkung  der  Amara.  Die  Wurzel  ist 
süfs  und  wurde  früher  mit  Unrecht  wegen  ihrer  Heil, 
samkeit  geschätzt.  Die  Samen  sollen  nach  hanhin, 
Lobei,  TourneJ ort  auf  Nieren  und  Harnblase  wirken. 
Auch  die  Blüthen  wurden  als  bitteres  Mittel  benutzt  ”). 

CARCIUiVr  OXYDATÜM  V.  CaI.CARIA. 

Calea  AMBOiiVENsis  Lour.  wix’d  gegen  alten  Husten 
und  Krämpfe  gebraucht  p). 

Calendula  officinalis  L.  Bingelhlume.  Die  Pflanze 
riecht  unangenehm  aromatisch , schmeckt  etwas  schai'f 
schleimig,  die  Blüthe  bitterlich  süfs.  Man  schrieb  ihr  ehe- 
mals auflösende  Kräfte  zu  und  gebrauchte  die  Blüthen 
als  Emmenagogum  ‘i).  Auch  einer  bedeutenden  schweifs- 
treibenden Kraft  sollte  sie  sich  erfreuen  ').  Heut  zu 
j Tage  ist  sie  fast  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen. 

i Calisaya  China  v.  Cinchona  lancifolia  und  nitida. 

! 

Calla  palustris  L.  Dracwiculus  aciuatilis,  SiimpJ- 
1 Calla,  Drachemmv'Z  j die  Pflanze  bezitzt  eine  brennende 
Schärfe.  Der  Geruch  der  frischen  Wurzel  ist  schwach, 
der  Geschmack  scharf;  gekaut  ist  sie  anfangs  geschmack- 


n)  Bur  dach , Ar/.nciinillcllcare.  Leij)/,.  1820.  III.  II.  S.  23. 

o)  Murray,  app.  mccl.  I.  p.  ISl. 

]))  D ierhach , Arzneilt.  d.  Pll.  8. 

q)  Richard,  niod.  Kot.  8.  022. 

r)  Murray,  app.  ined.  Vol.  1.  p.  265. 
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CaUicarpa  americana. 


los,  dann  aber  heftig  stechend,  was  lange  anhält  mit 
Speichclzufiufs  und  Erstarrung  von  Lippen  und  Zunge*). 
Dessen  ungeachtet  machen  einige  V'ölkcr  Brod  daraus  ‘). 

CiALLiCAnPA  AMERICANA  L.  soll  i\üc\\  AiiisHe  “)  und 
Dale  dluretisch, 

Caleigarpa  acüminata  nach  H umhold l purgirend 
wirken. 

Carligogca  V.  Cephaeris, 

Calrigonüm  polygonoides  L.  enthält  in  den  ^tüngelu 
einen  säuerlichen  Saft 

Calomba  V.  Menispermdm  PARMATÜM.’ 

Carombac  V.  Aroexyrum. 

■CarDMER  V.  HyDRARGYRI  SuBClIRORETÜM. 

Carophyrrüm  Caraba  Jäcq.  liefert  einen  Balsam  ") 

Calophyrrum  Ikophyrrum  L.  liefert  das  osliudische 
Talicimahah.  Es  hat  einen  bitterlich  gewüi’zhafteu  Ge- 
schmack und  einen  starhen  widerlichen  Geruch;  auf 
Kohlen  riecht  es  aiigenehm.  Man  gebraucht  es  heut  zu 
Tage  nur  noch  als  äufseres  Mittel;  es  wirkt  geliud  reizend, 
zertheilend,  und  als  Räuchermittel  auf  die  Hautaus- 
dünstung, 'was  schon  seine  Zusammensetzung  aus  Harz 
und  ätherischem  Oele  verräth.  Die  Pflanze  hat  eine 
Steinfrucht  mit  einem  bittern  öligen  Samen. 

Carophyrrüm  spuriüm  Ch.  soll  einen  drastischen 
Balsam  liefeni  *);  die  Wurzel  riecht  unangenehm  und 
schmeckt  zusammenziehend  y). 

Carophyrrüm  Tacamahga  W.  v^on  ihm  leitete  man 
fälschlich  das  Tahamahak  her;  es  liefert  nach  Bontron 
Chalard  ein  klebriges  Harz,  das  getrocknet  nach 

s)  B er gius ^ maf.  mcd.  pi  724. 

t)  Halms  Reise  durch  das  nörd.  Amerika.  Il'I.  734.  Binne, 
llor.  lapp.  iVro.  320. 

u)  Mat.  ind  Loiid.  182G- 

v)  llierb ach , Arzneik.  d.  Pil.  S.  263. 

w)  Martins  in  B iichner's  Rcj).  f.  d.  Pharm.  25.  B.  5.H-  1S27. 

x)  N.  V.  Esenheck  u.  Ebermaisr,  mcd.  ])harm.  Bot.  III.  S.  .551. 

y)  Dierb  ach,  Arznoik.  <l  IMl.  S.  61. 


Calolropis  giganiea.  1 5 

J^opniim  graeciirn  riecht  und  unter  dem  Nemen  grüner 
oder  Marien  - Balmm  äufserlich  gebraucht  wird 

CAuoTnopis  GiGANTEA  R.  Bf.  ^^lepirfs  giganiea  L. 
Diese  Pflanze,  welche  in  Aegypten  und  Indien  ■wächst,  ist 
reich  an  einem  scharfen  Milchsalte. 

Schon  arabische  Aerzte®)  fanden,  dafs  Draclimeh 
) des  Milchsafts  innerlich  genommen  tödtliche  Bauchflüsse 
5 erregen. 

Dagegen  frafsen  nach  ForsT^al's  Versicherung 
( Schafe  und  Ziegen  das  Gewächs  ohne  Schaden,- 
' Pley  fair  und  Andere  loben  die  Wurzel  als  ein 

{ tonisch,  diaphoretisch,  resoiyirendes  Mittel  unter  dem 
{'  Namen  Mndar  oder  Madar ; die  nächste  Wirkung  soll 
I Ekel,  Brennen  im  Magen,  oft  Erbrechen  un’d  Diari’höc 
i sepi  ®). 

' Nach  Ciimin  hat  das  M?zJö7--PüWer  Opiumgeruch 

(I  und  Pferdebohnengeschmack,  und  ei'regt  zu  3 — 5 Gian 
i<  oft  üebelheit  und  Erbrechen  ‘*). 

i Dinican  fand  das  Madar  der  Ipecacuanha  älinlich. 
li  Ein  Gi’an  3mal  machte  schnelles  Erbrechen  '=) 

’ . Ricord-Madianna^)  sagt,  dafs  inan  beim  Kauen 
K der  Wurzel  ein  Stechen  auf  der  Zunge  empfindet.  Er 

ii  hiachte  mit  dem  Milchsäfte  der  Pflanze  folgende  Versuche  : 

Weder  auf  der  Haut  noch  auf  der  Zunge  brachte  er 
I Entzündung  hervor;  auch  aufs  Auge  hatte  ein  Tropfen 
i.i  gebracht,  keine  nachtheiligen  Folgen.  — 

Eine  Eidechse  bekam  6 Tropfen  innerlich  und  starb 
; nach  lo  Minuten. 


7.)  Ebendas.  S.  554. 

a)  Baahinus,  hist,  plant.  III.  p.  II.  p.  137. 

b)  Flora  aegypt.  arabica.  Harn.  1775. 

c)  Arch.  gen.  de  nied.  1828.  Aug.  Transact.  of  CalcuUa  1825. 

d)  Edinb.  mcd.  and  surg.  Journ.  1827.  Magaz.  d.  ausl.  Lit. 
XV.  581. 

c)  The  Lancet.  1829.  II.  15. 

0 .lournat  de  Pliarin.  XVI.  92.  ' 


16 


Callhci  Bisma. 


Eine  Schlange  (Coluber  Cursor),  2'/,  Fufs  lang,  starb 
von  12  Gran  nach  Stunden.  Die  Kehle  fand  sich  enu 
zündet  und  schwarz. 

Einer  starben  Hündin  gab  er  um  1 Uhr  20  Minuten  ^ 
5 KafTeelöfTel  voll  dieses  Milchsafts  ein.  Nach  10  Min. 
trat  starher  Schaum  vor  den  Mund , Brechreiz  und  um 
3 Uhr  wirkliches  Erbi’echen  und  Schäumen  ein,  bis  4 Uhr ; i 
dann  erfolgten  mehrere  wässerige  Stuhlausleerungen,  grofse  i 
Mattigkeit  und  heftige  Convulsionen;  um  4'/i  Uhr  erhob 
sie  sich , machte  einige^  Sprünge  und  fiel  todt  nieder. 
Alle  Blutgefäfse  des  Kopfes  waren  voll  Blut;  das  rechte 
Herz  strotzte  von  flüssigem,  schwarzem  Blute.  Der  Magen 
war  sehr  zusammengezogen,  die  Schleimhaut  sehr  roth, 
schwai’zgefleckt;  die  Gedärme  waren  noch  mehr  ent- 
zündet als  der  Magen. 

Eine  grofse  Eidechse  lödteten  erst  3 Kaffeelöffel  voll, 
und  es  zeigte  sich  Gastritis. 

Getrocknet  verliert  dieser  Milchsaft  gi'öfstentheils . 
sein  giftiges  Princip,  so  dafs  er  Ei’brechen,  aber  nicht 
Tod  hervorruft. 

2 Unzen  der  fiischen  Wurzel  mit  8 Unzen  Wasser 
zu  4 Unzen  eingekocht,  machten  in  kleinen  Dosen  so- 
gleich Erbrechen,  in  gröfsere  Gaben  aber  eine  tödtliche 
Gastritis. 

i r k n u g. 

Aus  den  angegebenen  Versuchen  wird  klar,  dafs 
diese  Pflanze  und  ihr  Milchsaft,  besonders  der  der  Wur- 
zel und  Binde,  frisch  sehr  scharf  und  heftig  wirke,  und 
innerlich  in  gröfsern  Gaben  genommen  Gastritis  und  I 
Enteritis  mit  allen  Symptomen  und  den  Tod  hervorrufen  fe 
könne.  Getrocknet  wird  sowmhl  die  Wurzel  als  auch  i 
der  Milchsaft  milder  wirkend  und  macht,  aber  auch  schon  • 
in  kleinen  Gaben,  leicht  Ucbclkcit  und  Erbrechen. 

CAi.O'rnoris  wAnAnii  v.  CAr.OTROris  gigavtea. 

C\T.THA  Bisma  soll  nach  Ilamillon  mit  ihrem 

Wur-  I 


Callha  palustris. 
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^ Wurzelsafte  zur  Vergiftung  der  Pfeile^  und  des  Trink- 
\ Wassers  mancher  Völker  dienen  e). 

^ Caltha  rALUSTuis  L.  Dollerhlume.  Die  Pflanze  ist 

g^eruchlos,  schmeckt  brennend  scharf. 

Haller  '')  fand  in  ihr  eine  brennende,  flüchtige 
Schärfe;  doch  wird  sie  jung  gern  und  ohne  Schaden  ron 
i den  Ziegen  gefressen“). 

Spiritus  erzählt  Ein  Mann  afs  mit  Frau  und 
' 3 Kindern  ein  Mufs , worunter  auch  Caltha  palustris  ge- 
I hackt  war;  alle  erkrankten  davon.  Nämlich  % Stunde 
j nach  der  Mahlzeit  entstand  Magen- und  Leib-Schmer-z;  hei 
1 den  zwei  kleinen  Kindern  war  Erbrechen  gefolgt;  die 
übrigen  hatten  blof's  schmerzhaften  Brechreiz.  Der  Unter- 
leib ward  stark  ausgedehnt,  das  Gesicht  blafs,  gelb,  die 
Augen  trüb,  thränend,  der  Puls  klein,  härtlich,  etwas 
schneller  ; die  Eltern -und  der  älteste  Knabe  klagten  über 
Schwindel  und  Ohrensausen;  alle  hatten  grofse  Angst. 
Brechmittel  leerten  sogleich  einen  Theil  des  Genossenen 
aus,  worauf  die  Leibschmerzen  nachliefsen.  Abends,  • 
4 — 5 Stunden  nach  der  Vergiftung,  zeigten  die  Kinder 
eine  Anschwellung  des  Gesichtes,  und  der  älteste  Knabe 
klagte  über  Brennen  beim  ürinlassen.  Man  reichte  Kaffee 
und  Essigäther.  Tags  daraitf  um  Mittag  w^ar  bei  allen 
Patienten  das  Gesicht  monströs  geschwollen,  weifs,  weich, 
teigig,  die  Geschwulst  dehnte  sich  in  minderm  Grade 

Iüber  den  ganzen  Körper  aus.  Leibschmerzen  waren 
gering,  bei  Allen  Oeffnung  eingetreten,  der  Urin  spar- 
sam, hochroth,'  die  Zunge  schmutzig  w'eifs,  dickbelegt, 
der  Puls  klein,  zusarhmengezogen , fieberhaft;  Durst, 
Aufstofsen,  dumpie  Kopfschmerzen,  Schwindel.  Man 
reichte  Rhabarber -Infusum  mit  Spiritus  Nitrl  dulcis.  Tags 
l|  darauf  hatte  die  Ansclnvellung  abgenommen,  doch  zeigte 

] g)  Buchner's  Toiiliologic.  1827.  S.  245. 

I li)  Ulst.  Stirp.  Iielv. 

i)  Schreber,  Sainml.  vcrm.  Schriften.  3 Tlicil.  S.  1| 
^iyRust’s  Mag.  f.  (1.  gcs.  HcilU.  1825.  20.  B.  S.  451. 

tDMfcR*5  Wirkung  der  Annpimittol  un<]  Gift«,  n,  ^ 
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sich  jetzt  ein  pemphigusartiger  Ausschlag  am  ganzen 
Körper  mit  rothem,  juchendem  Hofe;  der  Urin  war  noch 
sparsam,  der  Puls  lieberisch.  Am  folgenden  Tage  Hofs 
der  Urin  stärher,  die  Blasen  troch’neten  ah. 

Nach  diesen  Beobachtungen  ist  der  Callha  eine 
flüchtige  Schärfe  eigen,  wodurch  sie  genossen  Brennen' 
im  Munde  und  Leibe  mit  Ekel  und  Erbrechen  hervor- 
ruft. In  wiefern  ihr  auch  narkotische  Kräfte,  so  wie 
eine  VVn’kung  auf  Haut  und  Nieren  angehören,  was  die' 
letzte  Beobachtung  zu  bekräftigen  scheint,  müssen  fernere 
Erfahrungen  nachweisen. 

CAnUMBA  V.  CoCCÜtUS  PABMATÜS, 

Cacx  V.  CAnCARIA.  , j 

CaLX  AnTIMOWH  HOFMANNr  S.  SUnPHURATA  V.  Stibiüm 
CDM  'Calcu  Sülphüreto.  ^ 

CaLX  AuRI  AMMOW1ACAL1S  V.  AcRl  OxYDDM  CDM 

Ammoniä. 

CaLX  SALITA  V,  CaDCU  ChLORETÜM.  ^ 

CalX  VIVA  V.  Calcaria.  ^ 

Cadycaisthus  FLORiDüs  L.  in  Nordamerika,  hat  eine^ 
aromatische,  kampherhaltige  Rinde.  ^ 

Calyptrasthes  aromatica  St.  Hil,,  liefert  den  Ge-  . 
Würznelken  ähnliche  aromatische  Blumenknospen  '). 

CaLYPTRAWTHES  CARYOPHYLLATA  V.  SlZVGlDM  CARYO-^ 
PHYDLATUM.  j 

Cambogia  gutta  V,  GaRcmiA  Cambogia.  .4' 

Camelina  sATivA  Cr.  Myagrnm  sativum  h.  gemeiner 
Leindotter,  liefert  Samen  voll  milden  fetten  Oels 


I 


CAMEI.DIA  DRÜPIFERA,  JAPOmCA  L.  U.  SaSATCQOA  L. 

liefern  ölige  Samen;  die  jungen  Blätter  der  letztem^ 
werden  nach  Herrn  von  Siebold  wie  der  grüne  The« 


benützt,  . . , 

Cameraria  atngüstifolia  L.  hat  einen  a zen 

Milchsaft. 
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Campan  üIiA  glomeräta  u.  fatula  L.  sind  in  Rufsland  ’") 
ein  Volksmittel  gegen  die  Hundswuth. 

Gampanul^  GRAMiNiFOLiA  L.  wupde  neuerlich  Ton 
I russischen  Aerzten  empfohlen  "). 

Campanüla  RAPüNCünüs  L.  u.  Tracheliüm  L.  liefern 

I 

i schleimige,  efsbare  Wurzeln  und  Sprossen;  eben  so  auch 
CahPANURA  CerVICARIA  , LILIFOLIA  , HF.TEROPH VEEA  , ME- 
DIUM etc. 

Camphora  v.  Dryobalanops  Camphora  u.  Laurus 
Camphora.  ' 

Camphora  Parthenoxtlon  v.  Laurus  Pseudosassa- 
fras. 

CaMPHORATA  V.  CaMPHOROSMA  MOSSPEEIENSIS. 

Camphorosma  MONSPELiEivsis  L.  Die  Pflanze  riecht 
etwas  kampherartig  und  schmeckt  scharf,  bitter,  gewürz- 
haft ; früher  wurde  sie  von  einigen  Schriftstellern  be- 
sonders von  Bur  lei  ®)  als  auflösend , Schweifs  und 
Urin  treibend  gelobt;  heutzutage  ist  sie  aufser  Gebrauch 
gekommen. 

Campomanesia  LiNEATiFOLiA  liefert  eine  süfsschme- 
ckende  Fi’ucht.  p) 

Canarixa  Campahula  L.  hat  efsbare  Wurzeln,  i) 

Cawarium  commüse.  L.  Die  Canariennufskerne  sind 
reich  an  süfsem  Oele  wie  die  süfsen  Mandeln,  nur  un- 
terscheiden sie  sich  von  diesen,  dafs  sie  etwas  süfser  sind 
und  ein  wenig  purgiren.  *)  Nach  Puimp  h liefert  dieser 
Baum'  ein  dem  Elemi  ähnliches  Harz. 

CaNAVAEIA  ENSIFORMIS  V.  DoeiCHOS  ENSIFORMIS. 

Cawcer  ästacus  L.  • U^slacus  fluvialilis  F.  Flufs, 
Krebs.  Er  liefert  die  sogenannten  Krehssteine  oder  Krebs^ 

I 

! m)  Russ.  Samml.  I.  344.  II.  250. 

■ n)  Allgem.  med.  Annal.  1821.  p.  399. 

o)  Hist,  de  1’  Aca«i.  des  Sciences.  1703.  p.  53. 

p)  Dierbach,  Arzncik.  d.  Pfl. 

q)  De  Candolle,  Aiv.noili.  der  Pfl. 

r)  Waitz,  prallt.  Benb  nb.  ci.'i.  jav.  Arzn.  Leips.  1820. 


20  Cancer  Bernhardus.  '' 

Augen,  Concremeula,  LiOpides^  Oculi  Cancrorum,  welche, 
ihx’e  Kräfte  dem  AoA/enjctiire« /irt/A  verdanken,  aus  dem  sic 
last  allein  bestehn. 

♦ Cancer  Bernhardus  L.  Pagvrus  ßernhardas  F.  dei- 
Einsiedler,  so  wie 

Cancer  Ruricola  , die  schwane  Eandhrabbe , wer- 
den von  IVlorean  de  Jonnes  in  einer  Vorlesung  vor 
der  Akademie  zu  Paris  1819  als  giftig  bezeichnet. 

Cancer  Camarus  L.  Asiaciis  marinus  F.  Hammer. 
Im  Jahre  1828  soll  zu  Karlshamm  in  Schweden  eine  ganze 
Gesellschaft  von  etlichen  und  70  Personen  damit  vergiftet 
worden  seyn ; der  englische  Consul  starb  sogar.  ®) 

Cancer  CranGON  L.  Crangon  vulgaris  F.  die  Gar- 
neele;  sie  soll  in  den  Niederlanden  einmal  eine  Art  Cho- 
lera erregt  haben  ; Git  termann  iu  Emden  beobach- 
tete im  September  1819  bei  Allen,  die  davon  genossen  hat- 
ten, bald  Schwere,  Spannung  im  ünterleibe,  dann  Uebel- 
heit  mit  Erbrechen  und  Durchfall , was  5 — 6 Stunden- 
dauerte und  nur  Mattigkeit  zurückliefs.  Chemisch  liefs 
sich  kein  Gift  ausmitteln. 

Cancer  Pagurus,  Taschenhrebs ; von  ihm  wurden 
früher  die  Scheeren , Chelae  Cancrorum,  gebraucht;  sie 
wirken  blofs  durch  die  in  ihnen  enthaltene  Kohlensäure 
Kalher.de. 

Cancha  Lagüa  V.  Chironia  chilensis. 

' Canei.la  ALBA  L.  Corlex  Winteranus  spurius,  JVin- 
ierania  Canella,  Costus  dulcis,  corticosus,  jpurius,  weifser 
Zimmt.  Der  ganze  Baum  ist  in  allen  Theilen  aromatisch ; 
die  Rinde  schmeckt  scharf  aromatisch  , nach  Einigen  auch 
bitter,  und  riecht  schwach  gewürzhaft.  In  Amenha 
wird  sie  als  Gewürz  benutzt  ");  sic  wirkt  ganz  wie  ein 
kräftiges,  Aromaticum,  verbunden  mit  einem  leichten 


a)  Nationalltalcndcr.  1829.  S-  135. 

t)  Harle fs,  riiein.  Jahrb.  III-  1- S-  102 

u)  31urray.  app-  ined.  1^-  509- 
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Amarum,  und  stärkt  vorzüglich  die  Verdauung.  Nach 
Einigen  soll  Aas  ^lonchi-Harz  aus  diesem  Baume  fllefsen. 

CANEcnA  AXiLEARis  Nees  u.  Mart,  liefert  wahrscheinr 
lich  die  Rinde  Paraiodo.  Der  Geschmack  ist  schwach  aro- 
matisch , brennend  bitter , minder  rein  gewürzhaft  als  von 
Canella  alba.  Sie  ist  ein  gutes,  erregendes,  Schweifs 
und  Urin  treibendes  Mittel 

CaiVEI-LA  MAEABARICA  V.  CmiVAMOMÜM  Tamaba. 

CaMELLA  ZEYLONICA  V.  CiNNAMOMUM  ZEVBAIVICUBI. 

Canira  Vontac  P.  Th.  Strychnos  spinosa  Lam.  lie- 
fert angenehm , etwas  zusammenziehend  schmeckende 
Beeren 

Cahnaaivgostifolia  L.  Blätter  und  Wurzel  imDecocte 
wirken  erregend,  schweifstreibend  *). 

Cawwa  EDüLis  liefert  eine  efsbare  Wurzel  y). 

Cawsa  Fistüla  V.  Cathartocarpus  Fistüba. 

CaNNABISA  V.  EuPATORIUM  CAKDfABmüM. 

Cannabis  sativa  L.  HanJ-,  das  Kraut  dieser  Pflanze 
riecht  widrig  betäubend  und  schmeckt  bitterlich.  Der 
Same  ist  geruchlos  und  schmeckt  ölig  schleimig. 

Beobachtungen  und  f^er  suche. 

M o rgagni  *)  will  vom  Hanfhecheln  Lungenentzün- 
dung mit  Heiserkeit,  Schwerathmigkeit  etc.  gesehen 
haben.  \ 

Lindestolpe  sagt,  dafs  längeres  Verweilen  oder 
Schlafen  in  der  Nähe  des  Hanfs  Gesichtsschwäche,  Schwin- 
del, Berauschtheit  verursache. 

yilpin  ) erwähnt,  dafs  die  Aegyptier  Bissen  aus 


v)  Martins  in  Büchner’ s Repert-  1«27,  25.  5. 

w)  De  Candolle , Arzneik.  d.  Pfl.  • 

x)  Martins,  a.  a.  O. 

y)  Dierbach,  Arzneili.  d.  Pfl. 

z)  De  sedibus  et  causis  morb.  VII.  I3.  X.  15.  XV.  (i 

a)  De  venenis,  p.  641. 

b)  Med.  Aegypt.  p.  262.  L.  B.  171Ö. 
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den  BIältei,n  bereitet  verschlucken  und  davon  eine  ße-  I 
rauschung,  Wahnsinn  und  lustige  Ekstase  erleiden.  — 

Mau  liest'),  daCs  der  Rauch  der  Blätter  wie  Tahak  j i 
berausche.  ' j 

Neuhold  will  vom  Dunste  des  Krauts  Kopf-  1 
Schmerz,  Schwindel,  Ohrenklingen,  Wallungen,  Nasen-  t 
Bluten,  Frühgehurt  mit  Convulsionen,  Hysterie  etc.  gese-  i 
hen  haben,  vom  äufserlichen  Gebrauch  auf  den  Unterleib  j 
aber  Trieb  zur  Monatsreinigung.  ! 

Rumph  •)  sagt,  dafs  man  den  Hanf  in  Indien  mit  p. 
Tabaksblättern  rauehe , worauf  man  naeh  Verschiedenheit  | 
des  Temperaments  wüthend  oder  weinend,  kampflustig  ]| 
oder  lachend  werde;  er  sagt  auch,  dafs  die  Mauren  in  | 
Indien  sich  der  Blätter  und  des  Samens  bedienen,  um  I 
sich  lustig  und  berauscht  zu  machen. 

Chardin  f)  sagt,  dafs  die  Morgenländer  diese  1 
Pflanze  auf  verschiedene  Art  wie  Opium  bereitet  gebrau-  ;| 
eben;  siß  mache  lustig,  muthig,  wüthend,  wollüstig,  ff 
hintennach  schlafsüchtig,  betäubt;  ein  fortgesetzter  Ge- 
brauch blafs,  körper-  und  geistesschwach:  Wanderern  i 

diene  der  Saft  zur  Stärkung. 

Ra  empfer  e)  sagt,  dafs  man  in  Indien  ein  aus  Hanf  l| 
bereitetes  Infusum  trinke,  um  sich  munter  und  berauscht 

zu  machen.  , : 

Auch  andere  Völker,  als  Araber,  Käftern,  Bucha-  , 
ren  etc.,  gebrauchen  diese  Pflanze  theils  als  Rauchmittel, 
theils  zur  Berauschung.  ’’) 


c)  Hortus  inalabar.  Vol.  X.  p.  119. 

d)  Acta  nat.  cur.  Vol.  III.  p.  156- 

e)  Herbar.  aniboin.  t.  A.  p*  209  u-  210- 

f)  Voyage  en  Ferse.  Amsterd.  1711.  t-  IV.  p.  208.  auch  Essais, 
pliil.  sur  les  meeurs,  ou  extrait  des  voyages  de  AP*  cn 
Asie.  1783.  p.  267. 

g)  Amoenitates  exot.  p.  646.  Lemgov.  1712. 

h)  Sparrmanns,  Niebuhrs,  Rüssels,  Falks  etc.  Rei- 
sen und  Ländcrbcschrcibung. 
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Martins  ■)  sagt,  dafs  die  Neger //fl«/ statt  Tabak  | 

rauchen  5 unmärsiger  Genuls  mache  Stupor  und  andere  ! 

Nervenleiden.  ! 

Obwohl  Galeniis  '*)  und  Oleariiis  ‘)  von  den  { 

zur  Geschlcchtslust  anregenden  Wirkungen  des  Samens  j 

sprechen,  so  Ist  doch  die  tägliche  Erfahrung  dagegen,  i 

und  Rumph  '")  und  Raempfer  ■')  haben  vom  häufigen  • 

Genüsse  des  Samens  keine  solchen  Folgen  beobachtet.  . 

; Ich  selbst  machte  mit  der  alkoholischen  Tinclur  des  j 

j Krautes  folgende  Versuche:  | 

Am  20  April,  einem  heitern,  warmen  'Tage,  Abends  ! 

5'/ Uhr,  nachdem  ich  bereits  2 Kothausleerungen  gehabt  | 

hatte,  und  während  mein  Puls  75  mal  in  der  Minute  schlug,  i 

nahm  ich  5 Tropfen  davon  auf  einen  Efslöffel  Wasser  | 

ein.  Der  Geschmack  war  fast  unmerhlich,  weingeistig. 

Um  5'/j  Uhr  nahm  ich  10  Tropfen;  nach  5 Minuten  trat  ; 

leichtes  Kopfweh  der  Stirne  ein  nebst  Trockenheit  im 
Munde,  Schlund  und  den  Lippen.  Um  6 Uhr  nahm' ich  j 

20  Tropfen,  der  Geschmack  war  etwas  unangenehm.  Nach  I 

10  Minuten  empfand  ich  sehr  leichtes  Kopfweh  mit  leisem  I 

Klopfen  und  Drücken.  Um  G'/  Uhr  war  ich  ganz  wohl.  ! 

Jetzt  nahm  ich  40  Tropfen , der  Puls  schlug  78  mal ; es  i 

trat  kein  Kopfweh  ein , doch  als  ich  um  7 Uhr  aufstand,  : 

empfand  ich  eine  Müdigkeit  in  den . Gliedern,  die  sich  j 

erst  im  Gehen  verlor.  Die  Secretionen  waren  weder  | 

vermehrt  noch  vermindert.  Am  21  April,  da  mein  Puls 
80  mal  schlug,  nahm  ich  um  liy^  Uhr  50- Tropfen  ein.  | 

IDer  Geschmack  war  widerlich.  Nach  7 Minuten  empfand  j 

ich  etwas  Ziehen  durch  die  Stirne.  Nach  einer  Viertel-  | 

Stunde  trat  wirkliches  Kopfweh  in  der  Stirngegend  ein,  | 

1 

■ ' ■ ■ I i 

i)  Buchner's  Reperl.  25  B.  1827.  S.  376.  j 

1()  De  alinient.  facult.  1.  1.  c.  34. 

! 1)  Orient.  Beis.  p.  529.  ; 

lu)  1.  c.  p.'21ü. 

’!  n)  I.  c.  p.  615.  I 
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welches  in  abnehmenrlem  Mafse  fast  bis  1 Uhr  dauerte,  i 
Hiemit  war  inclefs  keineswegs  die  Reibe  der  Symptome 

beschlossen;  nach  3 Tagen  entwickelte  sich  eine  immer  ?r 

zunehmende  Müdigkeit  aller  Glieder,  besonders  der  un-  ( 
tern  Extremitäten  mit  heftigen  Kreuzschmerzen,  welche  j' 
mich  nach  der  geringsten  Anstrengung  zum  Niedersitzen  : 
und  Ausruhen  zwangen;  zugleich  zeigte  sich  Schläfrigkeit  [} 
und  Blässe  des  Gesichtes.  Da  meine  Geschäfte  mich  i 
hinderten,  das  beginnende  Uebel  zeitig  zu  entfernen,  ent-  | = 
stand  ambtenTage  heftiges,  immer  zunehmendes  klopfen-  jt 
des  Kopfweh  mit  Hitze  des  Kopfes  und  Fieber,  wodurch  ich  i' 
genöthigt  war,  mich  zu  legen.  Eine  Aderlafs  von  12  ün-  | ■ 
zen,  Blutegel  und  kalte  Ueberschläge  über  den  Kopf  lin-  ij 
derten  die  heftigen  Kopfschmerzen;  das  Kreuzweh  aber,  [{ 
die  Müdigkeit  und  -das  Fieber  hielten  noch  länger  an.  Zu  ii 
den  genannten  Symptomen  gesellte  sich  gänzlicher  Appe-  | 
titmangel,  dickbelegte  Zunge  und  Verstopfung,  nachdem  ( 
ich  vor  wenigen  Tagen  noch  an  Diarrhöe  gelitten  hatte. 

Dieser  Zustand  nun  fesselte  mich  fast  14  Tage  ans  i 
Bett;  während  dieser  Zeit  nahmen  die  erwähnten  Zu-  , 
falle  allmählich  ab;  merkwürdig  war  aber  die  lang  anhal-  j 
tende  Anorexi'e  und  gänzliche  Tonlosigkeit  des  Darmca-  B 
nals.  Selbst  starke  Abführmittel,  in  grofsen  Dosen  gege-  •; 
ben,  walken  nicht  im  Stande  die  vorhandenen  Unreinig- 
keiten  oder  Blähungen  abzuireiben.  Nur  anhaltend  ge-  p 
brauchte  Klystiere  und  Amara  bewirkten  allmählich  Aus-  i' 
leerungen  und  endliche  Rückkehr  des  Appetits.  Selbst  j 

als  ich  das  Bett  verlassen  konnte,  und  die  Krankheit  ge-  | 

wissermafsen  gehoben  schien,  w'ar  noch  mehrere  ochen 
lang  Müdigkeit  der  Glieder,  schlechtere  V^erdauung  fühl- 
bar, und  eine  auffallende  Blässe  und  Magerkeit  des  Ge-  j] 
sichts  bemerkbar.  Der  längere  Gebrauch  des  Ragozy 
Mineralwassers  vollendete  meine  Herstellung. 

Wenn  in  diesem  Falle  auch  Unreinigkeit  des  Unter- 
leibs vorhanden  war  und  die  anfängliche  Nichtachtung  des 
Uebels  dasselbe  verschlimmerte,  so  bleibt  doch  immer 
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i die  Symptomenveihe,  welche  unverkennbar  dem  voraus- 
ä genommenen  Gifte  zugeschrieben  werden  mufs , bedeu- 
{ tend  und  bemerkenswertb, 

Par  ent  da  Chatelet  stellte  neuerlich  °)  Versuche 
i an,  welche  allebisher  genannten  Beobachtungen  zu  wider- 
i legen  scheinen: 

1)  Er  gab  Wasser,  worin  8—14  Tage  lang  reifer 
männlicher  //an/zerschnitten  bei  10  — 25°  Gels,  macerirt 

I worden  war,  und  welches  davon  gelbbraun  geworden, 

; und  einen  Geruch  wie  gerösteter  Hanf  bekommen  hatte, 
i verschiedenen  Vögeln  und  Kaninchen  zum  Getränke  und 
i unter  das  Futter,  nicht  nur  ohne  Schaden,  sondern  die 
Thiere  nahmen  bedeutend  an  Gewicht  zu.  Er  selbst  nahm 
3 Centilitres  davon  an  einem  Tage  und  dann  14  Tage  lang 
täglich  eine  KafFeeschale  voll,  obwohl  mit  Widerwillen, 
aber  doch  ohne  Schaden.  Auch  mehrern  Andern  gab  er 
ohne  Schaden  von  diesem  Hanfaufgusse  viele  Tage  lang 
ohne  die  geringste  üble  Beschwerde.  Auch Z gab 
mehreren  Kranken  14  Tage  lang  täglich  5 — 6 Unzen  da- 
von ohne  Erfolg. 

2)  Er  gab  Wasser,  worin  noch  grüner  Hanf  auf  die- 
selbe Art  macerirt  worden , und  das  noch  übler  zu  neh- 
men war,  ebenfalls  mehreren  Thieren  ohne  Schäden  ein, 

Ija  sogar  ihr  Volumen  nahm  während  des  Genusses  zu.  • 
Er  selbst  und  mehrere  Andere  nahmen  grofse  Portionen 
sehr  concentrirten  Wassers  ohne  Schaden  ein. 

3)  Frösche,  Kröten,  Blutegel  lebten  mehrere  Monate 
ungestört  im  Wasser,  worin  Hanf  in  grofser  (Quantität 
war;  Fische  dagegen  gingen  darin  bald  zu  Grunde,  und 
zwar  lebten  sie,  je  nach  der  Concentration  des  Hanf- 
wassers, bald  mehrere  Tage,  bald  nur  mehrere  Stunden. 
Auf  der  andern  Seite  aber  fand  sich,  dafs  die  Maceration 
> der  Weiden-  oder  Pappel -Blätter  oder  der  Weiden-, 

I Pappel-  oder  Erlen  Rinde,  eben  so  die  Maceral,ion  des 


n)  Annalcs  cV  Hygiene  publ.  cl  de  ined.  leg.  1832.  Jaiiv. 
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Kohls  oder  Heus,  den  hischen  in  noch  küizerer  Zeit  i 
schädlich  und  tödtlich  wurde,  als  von  Hanf.  j 

Ein  kurzer  Aufenthalt  z.  B.  von  10  Minuten  schadete-  E 
den  Fischen  aufser  einer  geringen  Betäubung,  die  sich  in  I 
reinem  Wasser  wieder  verlor,  nichts. 

4)  Er  beobachtete,  dafs  die  Maceration  von  gehoch-  i 

tcm  Han^  oder  Hsii  Fischen  weniger  schädlich  war  als  | '■ 
von  ungekochtem^  so  dafs  der  1'od  darin  etwas  später  er-  j ■ 
folgte.  ' 

5)  8 Personen  nahmen  starke  Dosen  von  concentrir-  i 
teil  Aufgüssen  und  Abkochungen  frischer  und  trockner  ; 
Hanfblätter  6 Tage  lang  ohne  Schaden  ein;  dasselbe 
war  mit  der  Application  in  Klystierform  der  Fall. 

6)  Er  selbst  setzte  sich  mehrere  Stunden  lang  an  ein 
blühendes  Hanffeld,  so  dafs  der  Wind  ihm  die  Ausdün- 
stungen zuwehte;  er  empfand  davon  nichts  Anderes,  als  I 
Was  mai\  auch  von  andern  stark  riechenden  Blumen  erlei-  i 
det,  nämlich  ein  leichtes  Eingenommenseyn  des  Kopfes,  i 
das  ihn  übrigens  nicht  von  der  Lectüre  abhielt. 

7)  Er  nahm  zwei  Grammes  des  Samenstaubs  vom  i 
männlichen mit  etwas  Honig  ein,  ohne  etwas  An- 
deres als  einiges  übles  Aufstofsen  zu  empfinden. 

8)  Ohne  ans  Tabakrauchen  oder  Kauen  gewohnt  zu 
seyn,  rauchte  er  mehrere  Pfeifen  Hanjblätter,  was  ihn  ' 
nicht  betäubt  machte,  und  kaute  mehrere  Stunden  lang  jj 
’ unfblätter , was  nur  vermehrte  Speichelabsonderung  [ 
erzeugte , während  ihm  das  Kauen  von  Tabakblättern  i 
schon  nach  4 Minuten  Schwindel,  Betäubung,  Schwäche, 
Brechen  machte. 

9)  Mehr  als  20  Kranken  gab  er  Bissen,  aus  getrock- 
neten J anfblättern  bereitet,  und  das  sorgfältig  daraus 
bereitete  Extract  bis  zu  20  Gran  ohne  den  geringsten 
Erfolg. 

10)  Erllefs  Kaninchen  Monate  lang  die  Ausdünstungen 
von  Hanf  elnathmen,  indem  er  sie  in  Gefäfse  brachte, 
die  dieselben  durch  kleine  Löcher  aufnahmcn,  ohne  dafs 
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I diese  Thiere  litten;  ja  ihr  Gewicht  nahm  trotz  der  un- 
; bequemen  Lage  oft  zu,  Vögel  blieben  14  Tage  lang  ge- 
, sund  in  einem  Gefäfse,  das  fortwährend  die  faulichten 
! Ausdünstungen  einer  Hanfmaceration  mittelst  eines  Ga- 
j someters  aufnahm,  und  nahmen  bedeutend  an  Gewicht  zu. 

11)  Er  liefs  eine  grofse  Menge  halb  reifen,  halb 
; unreifen  Hanfs  in  einem  Fafs  und  einer  Wanne  mit  Wasser 
I so  lange,  bis  sich  der  Faulungsgeruch  vollkommen  ent- 
I wickelte  und  der  Hanf  förmlich  geröstet  war.  Nun 

breitete  er  in  einem  gut  - geschlossenen  Zimmer,  das 
5 Metres  lang,  3%  hoch  und  3%  breit  war,  so  viel  er 
konnte  j an  den  Wänden  und  auf  den  Möbeln  diesen 
Hanf  aus,  und  unterhielt  eine  Wärme  von  12  — 15 
Graden  des  hunderttheiligen  Thermometers.  In  diesem 
Zimmer  brachte  er  die  Nacht  und  den  folgenden  Tag  zu 
und  befand  sich  dabei  recht  wohl.  Auch  seine  Frau  und 
seine  3 Kinder  von  b,  3 und  y4  Jahren  schliefen  ohne 
Schaden  in  diesem  Zimmer;  eben  so  ein  40jähriger  Ar- 
beiter mit  seiner  8jährigen  Tochter.  — 

PV  i r k u n g. 

Obwohl  sich  die  angeführten  Beobachtungen  so  ziem- 
lich zu  widersprechen  scheinen,  so  möchte  doch  das 
Wahrscheinlichste  davon  seyn,  dafs  die  Hanfblätter,  be- 
sonders in  heifsen  Ländern,  einen  flüchtigen,  etwas  be- 
täubenden, berauschenden  Stoff  besitzen,  daher  dieselben 
dort  auch  zu  berauschenden  Bisseii,  Getränken,  Rauch- 
Mitteln  elc.,  aber  immer  in  Verbindung  mit  andern  dei’- 
lei  Mitteln,  benutzt  wei’den;  bei  uns  im  gemäfsigten 
Klima  beschränkt  sich  das  Nachtheilige  der  i.anfblätter 
blofs  auf  das  Unangenehme  des  Geruchs;  sonst  scheinen 
dieselben  in  keinerlei  Beiiiehung,  Aveder  im  Pulver,  noch 
Infusum,  noch  Decoctum,  noch  auch  ihr  Samenstaub  für 
die  Gesundheit  von  Menschen  oder  Thieren  etwas  Schäd- 
liches zu  besitzen.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Hanf- 
Samen,  der  blofs  schleimig  ölichtc  Theile  in  sich  hält. 


28 


Cantaria  spesiosa. 


Cantaria  spBciosA  wird  von  Lockhart  in  VVesu  i 
indien  als  Brech-  und  Abfiihr- Mittel  gelobt  p).  i 

Canthareolus  A.VBA.T!fTiA.cvsFr.  Merulius  auraniiacus  i 
P.  N.  V.  Es.  ist  verdächtig.  - |j 


Cantharej.lus  CIBARIÜS  Fr.  Merulius  Cantharellus  I 
Bull.  Pfifferling,  Eierscheoamm.  Das  Fleisch  dieses 
Schwammes  besitzt  einen  angenehmen  Geschmack,  jedoch 
ist  eß,  roh  genossen,  schwach  pfefferartig. 

Cawtharis  Gigas,  die  hlane  Cantharide,  aus  Ostin- 
dien , wirkt  eben  so  wie  unsere  Cantharide  i). 

CaiSTHARIS  OFFIGINALIS  S.  VESICÄTORIA  V.  LvTTÄ  RU-  ! 
FlCOIiHS. 

' j 

Cawthahis  vittata  v.  Lytta  vittata. 

Capillus  Veneris  V.  Adiawthus  Capillüs  Vhwbris. 

Capparis  cyjvophallophoha  L.  schmeckt  wie  Meer- 
Rettig  und  wird  als  Diureticum  gebraucht  •■). 

Capparis  frosdosa  L.  Die  Samen  sollen  giftig 
seyn  *). 

Capparis  spinosa  L.  stachliger  Kapernstrauch.  Man 
geniefst  davon  die  sogenannten  Kapern,  welches  die  un- 
entwickelten Blüthen  in  Essig  macerirt  sind,  und  welche 
einen  scharfen  bitterlichen  Geschmack  besitzen.  Aufser- 
dera  dafs  sie  Appetit  und  Verdauung  anregen,  scheint 
ihnen  keine  heilkräftige  Wirkung  inzuwohnen.  Die  Rinde 
der  Wurzel  hat  einen  etwas  aromatischen,  bitterlichen 
und  schärflichen  Geschmack.  Die  Alten  schätzten  sie 
hoch  , und  hielten  sie  für  ein  auflösendes,  reinigendes 
Mittel  und  empfahlen  sie  vorzüglich  bei  Milzleiden;  durch 
Urin  und  selbst  durch  blutige  Stühle  äufsern  sie  die  Wir- 
kung. Andere  lobten  sie  als  adstringirend.  Sie  gehörte 


p)  Froriep's  Notizen.  1830.  634. 

q)  Büchner,  Toxikologie.  1827.  S.  84. 

r)  Dierbach^  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  28. 

5)  De  Candolle,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  126.  Kote. 
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zu  den  5 eröß'nenden  kleinern  JVnrxeln  ').  Heut  zu  Tage 
^ ist  sie  aufser  Gelorauch  gekommen. 

Capuauia  niFtoRA  L.  liefert  den  Thee  der  Antillen. 

J CaPRIFOLIÜM  ITALICUM  V.  LiONlCRRA  CapRIFOLIUM. 

' Capsella  Bursa  Pastoris  v.  Thlaspi  Bursa  Pas- 

. TORIS. 

Capsicum  annuum  L.  Piper  indicivn  s.  hispciniciiTn, 

: Capsicum,  spanischer  Pfeffer.  Die  Frucht,  besonders 
! Mark  und  Samen,  hat  einen  brennend  scharfen,  dem 
\ Pfeffer  ähnlichen  Geschmack,  der  lange  im  Munde  zu- 
j Tückbleibt  und  frisch  einen  etwas  betäubenden  Geruch. 
Der  spanische  Pfejßer  ist  das  schärfste  Gewürz.  Wegen 
seiner  grofsen  Schärfe  wirkt  er  vorzüglich  reizend  auf 
die  treffende  Oberfläche,  regt  Nerven  und  Gefäfse  und 
innerlich  genommen  die  Schleimhaut  des  Darmcanals 
kräftig  an ; gröfsere  Dosen  rufen  selbst  erschwertes 
Schlingen,  Leibschneiden,  Entzündung  des  Schlundes 
und  Magens  hervor.  Auf  der  Haut  erzeugt  die  Appli- 
cation desselben  Böthe  und  Blasen.  Er  wird  vorzüglich 
als  Gewürz  gebraucht,  besonders  in  heifsen  Ländern. 
Seine  Wirksamkeit  verdankt  er  theils  dem  Capsicih, 

I welches  einen  nicht  unangenehmen,  balsamischen  Ge- 
» ruch  und  einen  unerträglich  heftig  und  anhaltend  bren- 
i(  nenden  Geschmack  hat,  theils  einem  beigemischten  aro- 
3 matischen  Bitterstoffe. 

‘ Capsicum  baccatum  L.  liefert  nach  Murr ay  “) 

«I  in  seinem  Samen  den  sogenannten  Cayenne  - Pfeffer, 
^ Piper  cayennense,  der  nach  Wright  von  Capsicum 
annuum  kömmt.  Seine  Wirkung  ist  dem  spanischen 
^ Pfeffer  ganz  gleich,  fast  noch  heftiger. 

Capsicum  frutesceiss  grossum  u.  mishmum  L.  haben 
!i  ähnliche  Eigenschaften. 

Capuba  Curundu  gibt  aus  ihrer  VWrzel  Kampher  ''). 

t)  Murray , app.  mecl.  II.  •JSO. 

u)  App.  med.  I.  701. 

v)  Richter,  Arzneimittellehre.  III,  5135. 
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I 

Carabus  cubysockphalus  u.  fkhbugi;seos  ; beide  i 
Käfer,  enthalten  einen  mehr  oder  minder  scharfen,  wi. 
drig  riechenden  Saft;  man  wandte  sie  gegen  Zahn- 
Schmerzen  an. 

Caranna  V.  IciCA  Caraniva. 

Caranx  Carangus  V.  ScoMBER  Carakgüs.  '■ 

Carapa  güjakensis  Aubl.  Persoonia  guareoides  W. 
Xylocarpus  Carapa  Spr.  Die  Rinde  dieser  brasiliani-  , '■ 
sehen  Pflanze  ist  ein  trefiPliches  Anthelminticum  und 
Febrifugum,  und  die  Frucht  gibt  das  bittere  scharfe  ^ 
Carapa -Oe l r 

Carbo,  die  Kohle.  Sie  hat  die  Eigenschaft,  gas. 
förmige  ^ör^jer  einzusaugen j und  dient  daher  Vorzugs-  ■ 
weise  als  luftreinigendes,  faulungswidriges  Mittel.  Uebri-  i ^ 
gens  sind  ihre  Wh’hungen  auf  den  thierischen  Körper  i ‘ 
je  nach  ihrer  Art  ziemlicli  verschieden,  zum  grofsen  j* 
Theile  aber  noch  problematisch  oder  wenigstens  nicht  ; 
erhlärt.  Es  gibt  mehrere  Arten  derselben : ^ 

Carbo  abtimalis  , thierische  Kohle.  Sie  wurde  erst  ' t 

in  neuerer  Zeit  in  die  Heilmittellehre  eingeführt.  Sie  : • 

ist  geruch-  und  geschmacklos,  soll  sich  aber  als  vor- 
züglich geeignet  bewiesen  haben,  verhärtete  Drüsen  auf- 
/ zulösen;  bei  Gesunden,  welche  diefs  Mittel  nehmen, 

sollen  schmerzhafte  Knoten  in  den  Brüsten,  Verhärtungen 
und  Anschwellungen  der  Ohrendrüsen,  auch  Kupferaus- 
schlag im  Gesicht  entstehn,  was  sich  jedoch  allmählich 
wieder  verliert  ’‘).  - 

Mehrex’e  meiner  Zuhörer  machten  Versuche  mit  der 
thierischen  Kohle  an  sich  selbst: 

- Jos.  Stork,  Cand.  liied. , 22  Jahre  alt,  nahm  an- 
fangs einen  Gran  und  stieg  damit  bis  zu  20  Gran,  ; 

ohne  eine  Wirkung  zu  verspüren.  Eine  Drachme  auf 

w)  Richard,  inecl.  Bot.  tUO. 

x)  Dr.  Weise,  über  die  Zurückbildung , der  Skirrlicn  und 
Polypen,  und  über  die  IJejlung  der  Hrebsgcschwüre  durch 
Carbo  nnimnlis. 
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Carbo  vegetahilis. 

b ein  Mal  genommen,  bewü’hte  bald  darauf  eine  StublenN 
5 leerung  von  mittlerer  Consistenz. 

’ Eugen  Jall,  Gand.  med. , 22  Jabre  alt,  spürte 
S ebenfalls  von  2 — 5 Gran  auf  ein  Mal  keine  Wirkung; 
ri  erst  10  Gtran  riefen  ihm  nach  einer  Stunde  einen  Stuhl 
I von  niittlei’er  Consistenz  hervoi’. 

König,  Gand,  med.,  nahm  zuerst  3 Tage  lang 
1 täglich  3mal  2 Gran  Kohlenpulver  mit  Zucker , ohne 
alle  Wirkung.  Dann  nahm  er  3 Tage  lang  täglich 

4 Stücke  ebenfalls  ohne  Wirkung.  Am  4ten  Tage  em- 
pfand er,  nach  dem  4ten  Stücke,  einen  Drang  zur  zwei- 
ten (aufsergewöhnllchen)  Stuhlentleerung,  dem  er  je- 
doch nicht  nachgab;  als  er  aber  am  nächsten  Tage 

5 Stücke  genommen  hatte,  ward  er  unwiderstehlich  zur 
zweiten  Stuhlentleerung  von  mittlerer  Consistenz  ge- 
nöthlgt. 

Diese  Versuche  sprechen  dafür,  dafs  die  ihierische 
Kohle  in  ihrer  Wirkung  ein  ziemlich  indifferenter  Kör- 
per sey,  so  dafs  sie  in  ziemlich  grofsen  Dosen  ohne 
Schaden  genommen  w'erden  kann ; nur  bewirkte  eine  et- 
was gröfsere  Gabe  vermehrte  weichere  Stuhlentleerung. 

I Dafs  sie  ab^r  in  die  Länge  gegeben  doch  die  Ver- 
I dauung  beeinträchtige,  scheint  daraus  hervorzugehn,  dafs 
r zwei  der  genannten  Herren,  sonst  gesund,  kurze.  Zeit 

I nach  diesen  Versuchen  (einer  hatte  auch  die  vegetabili- 
j sehe  Kohle,  und  der  andere  Graphit  an  sich  versucht) 

Appetitmangel  und  Verdauungsbeschw'erden,  erlitten,  die 
j wiederholte  Abführmittel  nöthig  machten. 

' Garbo  sposgiae  v.  Spongia. 

i Carbo  vegetabibis,  Pßanzenkohle.  Auch  sie  ist 
»I  geruch-  und  geschmacklos  und  wurde  erst  in  neuerer 

II  Zeit  als  Heilmittel  angewandt.  Da  ihr,  vorzüglich  der 

leichtern  Art,  in  hohem  Grade  die  Gabe  zukömmt,  aus 

/ ^ 

! Flüssigkeiten  Farbe  und  Geruch  zu  ziehen,  gasförmige 
'I  Stoffe  zu  absorbiren  und  die  Fäulnifs  zu  beschränken, 
so  hat  sie  in  dieser  Hinsicht  häufig  glückliche  Anwen- 
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düng  gefunden,  sowohl  innerlich  als  äufserlich,  und  auch 
eingeathmet.  — 

In  gröfsern  Gaben  wirkt  sie  nach  den  Erfahrungen 
Mehrerer  abführend  >’). 

Eug.  Jall^  der  die  oben  erwähnten  Versuche 
mit  der  thierischen  Kohle  machte,  entschlofs  sich 
auch  zu  solchen  mit  der  vegetahilischen.  Er  nahm  am 
22  Julius  Morgens  20  Gran  vegelabilischer  Kohle  ohne 
Wirkung;  dasselbe  geschah  am  23  Julius  mit  30  Gran, 
ami  24sten  erfolgten  zwei  flüssige  Stühle  (während  sonst 
immer  erst  am  zweiten,  auch  am  dritten  Tage  Oeffnung 
eintrat).  Am  25  Julius  nahm  er  eine  Drachme  ohne 
Wirkung;  erst  Tags  darauf  erfolgte  die  gewöhnliche 
Ausleerung. 

Nach  einigen  Tagen  nahm  er  Morgens  6 Uhr  eine 
Drachme  vegetabilischer  Kohle  ein;  um  zehn  Uhr  die 
zweite,  worauf  Ekel  und  Widerwille  folgte.  Nachmit- 
tags 2 Uhr  nahm  er  mit  gröfstem  Widerwillen  die  dritte 
Drachme,  und  Aufstofsen,  Würgen,  fast  Erbrechen  trat 
darauf  ein.  Obwohl  er  Tags  -vorher  einen  regelmäfsigen 
Stuhlgang  gehabt,  erfolgte  doch  am  nämlichen  Abend 
eine  flüssige  und  am  andern  Morgen  eine  breiige  Koth- 
Entleerung.  — Ob  nun  diese  abführende  Wirkung  me- 
chanisch, dynamisch,  oder  eine  Folge  der  Unyerdaulich- 
keit  der  Kohle  sey,  ist  mir  zweifelhaft. 

Auch  die  adstfingirende  und  tonische  Wirkung,  die 
man  ihr  beilegt,  ermangelt  genügender  Erklärung  und 
näherer  Bestätigung.  — 

Eine  Unterart  der  vegetabilischen  Kohle  ist  der 
Aethiops  vegetabilis ^ siehe  Fucus  vesicülosus. 

Carbonas  etc.  v.  die  Basis  des  Salzes. 

Carbonazoticum  Acidum,  Kohlenslichstoffsänre.  Hiine- 
feld  gab  davon  Hunden  und  Kaninchen  ohne  Schaden'). 
Car- 

y)  Phys.  mccl.  Journal.  1800.  März.  S.  200-  Med.  cliir.  Zeit. 

4825.  n.  S.  395  u.  cbend.  24.  Mrg.  Band.  S.  125. 

z)  Horn's  Arcliiv.  18.30.  Sept. 
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Carbonicum  Acidum,  Acidum  carhoniciim,  u4iir  fixus^ 
3 HoJdensänre , hohlensaares  Gas,  fixe  Lnft , mephitische 


Liujl.  Diefs  Gas  schmeckt  leicht  säuerlich  und  hat  einen 
etwas  stechenden  prickelnden  Geruch. 


V e r 5 ii  c-h  e und  Beobachtungen, 


a.  Anwendung  auf  die  Lungen. 


Die  Beispiele,  dafs  Leute  beim  Brunnengraben 
oder  beim  Steigen  in  tiefe  Bi’unnen  plötzlich  starben^ 
was  dem  Einathmen  der  Kohlensäure  zugeschrieben  wer- 
den mufs,  sind  nicht  selten. 

So  evyrsdmen  D arquier  und  Mensaiilt  ®)  eines 
Brunnens  bei  Toulouse,  der  1747  mehrern  Persoilen, 
die  sich  in  denselben  hinabgelassen,  tödtlich  wurde. 

Pia  erzählt:  Ein  20jähriger  Mensch  liefs  sich 
1777  in  Nantes  in  einen  wasserleeren  Brunnen  hinab, 
war  aber  kaum  in  der  Tiefe,  als  er  aufschrie,  das  Seil 
fahren  liefs  und  aus  dem  Kübel  fiel.  Ein  anderer  Maurer 
liefs  sich  zu  seiner  Rettung  hinab ; kaum  hatte  man  ihn 
10  — 12  Fufs  hinabgelassen,  als  er  laut  rief,  man  möge 
ihn  hinaufziehn , indem  ihm  übel  würde.  Dieser  kam 
in  frischer  Luft  bald  wieder  zu  sich.  Erst  nach  einer 
Stunde  brachte  man  den  Verunglückten  aus  dem  Brunnen, 
Das  Gesicht  und  die  Brust  war  etwas  angelaufen,  ersteres 
bleifärbig,  der  Körper  noch  warm,  alle  Gliedmafsen  noch 
beugsam,  der  Aderschlag  unfühlbar.  Rettungsversuche 
waren  vergeblich.  In  der  Leiche  fand  man  die  Gefäfse 
des  Kopfes  und  der  Brust  strotzend.  Tags  darauf  liefs 
man  einen  Hund  in  den  nämlichen  Brunnen  hinab;  er 
fing  gleich  an  zu  schreien.  Nach  5 Minuten  zog  man 


a)  Gardaii,  Avis  au  peuplc  sur  les  asjhyxies  oii  morts 
apparentcs.  p.  46. 


b)  Detail  des  succcs  de  1’  etablisscinent  que  la  ville  de  Paris 
a tait  en  faveur  des  personnes  noy^es  etc.  Par.  J77=  _ o, 
Ji't.  VI.  öZ, 


Pai 
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ihn  ohne  Lebenszeichen  und  mit  Schaum  vor  dem  Munde  L 
hervor.  Das  Beeiefsen  mit  Wasser  stellte  ihn  wieder  1 i 
her.  — ' ! . 

Bekannt  sind  die  Fälle,  wo  Hunde  und  Menschen  in  j|^ 
der  Hundsgrotte  bei  Neapel  stai’ben,  welche  in  den  nie-  j ! 
dem  Schichten /ioA/e/wanref  Gas  hält ; diefs  gilt  auch  von 
einem  Brunnen  bei  Montpellier  ').  r 

Auch  die  Luft  in  der  Nähe  der  Pyrmonter  (Quelle  ist  i 
kleinen  Thleren  gefährlich  •').  j i 

Man  erzählt®),  dafs  Leute  dm’ch  die  Luft,  die  aus  f i 
einem  brennenden  Kalkofen  (Hohlensüare)  kam,  getödtet  j i 
wurden.  ■■  i 

Man  liest  '),  dafs  Arbeiter,  die  in  einen  Brunnen  iJ  i 
stiegen , der  sonst  trinkbares  Wasser  lieferte , eben  so  [; , 
ein  Hund,  den  man  hinabliefs,  starben.  | 

Rosa  8)  sagt,  dafs  hohlensaures  Gas  eingeathmet  | 
einem  Kaninchen  bald  alle  Kräfte  nahm.  j 

Roxi  er  '■)  fand,  dafs  Kaninchen,  Meerschweine.  | 
Yögel,  in  dieser  Luft  nach  3 Minuten  starben;  die  Lungen  i| 
waren  zusammengefallen  und  dunkelblau.  Karpfen  und  1 
Tnsecten  erstickten  langsam.  Er  selbst  versuchte  es  und  |, 
stieg  in  einen  mit  Kohlensäure  gefüllten  Keller;  er  eni-  i 
pfand  sogleich  am  ganzen  Körper  gelinde  Wärme  und  f 
Ausdünstung;  leichte  Stiche  nöthigten  ihn  die  Augen  zu  i 
verschliefsen ; er  wollte  athmen  und  konnte  nicht ; er  ’t 
wurde  betäubt  und  bekam  Ohrensausen.  In  der  freien  |j 
Luft  athmete  er  wieder  leichter,  doch  blieben  die  Augen 
länger  noch  dunkel,  das  Gesicht  roth,  die  Kräfte  schw.aeh. 
Plencix  ‘)  sagt,  dafs  eine  Mutter  und  zwei  Kinder 

c)  Frank,  med.  Pol.  V.  156. 

d)  Plenk,  Toxicolog.  295. 

e)  Gaz.  salut.  17GI.  25. 

f)  Hist,  de  l’Acad.  des  sc.  1701.  18. 

g)  Lettern  fisiol.  IV.  126. 

h)  Mag.  f.  d.  Neueste  a.  d.  Pliysili.  Gcllia.  1787.  5.  B.  2.  Sf‘ 

S.  81. 

i)  Acta  et  observ.  tned.  Prag.  1785.  p.  183. 
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erstickten,  indem  während  der  Nacht,  von  einem  brennen- 
den HalkofenTixe  L,njt  ins  Zimmer  drang;  nur  ein  Mann, 
der  röchelnd  athmete,  und  bewufstlos  mit  geschwollenem 
Gesichte  da  lag,  ward  durch  Aderlässe  und  Ycsicantien, 
Klystiere  und  Reizmittel  nach  mehrern  Tagen  gerettet. 

Bergmann  ‘‘)  sagt:  Wenn  man  ein  Thier  in  ein 
mit  fixer  Luft  gefülltes  Glas  einsperrt,  so  wird  es  bald 
ängstlich,  sucht  zu  fliehen,  fängt  zu  keuchen  an,  die 
Augen  treten  hervor,  es  zittert,  alle  Sinne  werden  stumpf, 
endlich  stirbt  es  gleichsam  einschlafend.  Tögel  sterben 
meist  schneller  als  Hunde,  und  diese  schneller  als  Katzen; 
länger  halten  die  Amphibien , vorzüglich  aber  die  In- 
secten  aus ; jüngere  Thiere  auch  länger  als  ältere.  Nacli 
dem  Tode  findet  man  die  Lungen  etwas  znsammenge- 
fallen , im  Wasser,  schwimmend , stellenweise  oft  ent- 
zündet; die  Lungenarterie,  die  rechte  Seite  des  Hei’zens, 
die  Yenae  cavae  und  jugulares  und  die  Hiyngefäfse 
strotzen  vom  Blute;  im  Herzventrikel  selbst  fand  man  es 
oft  polypenartig  geronnen ; dagegen  sind  die  Lungen- 
\enen,  die  linke  Seite  des  Herzens,  die  Aorta  ganz 
leer  vom  Blute.  Die  Irritabilität  ^ller  Muskeln  ist  ver- 
.nichtet,  selbst  das  Herz,  noch  aus  dem  warmen  Körper 
genommen,  kann  durch  keinen  Reiz  mehr  zur  Bewegung 
gebracht  werden. 

Zu  Poitiers  stiegen  1776  3 Arbeiter  in  einen  18 
Fufs  tiefen  Zuber  mit  gährenden  Weintrauben,  fielen 
aber  betäubt  hinein  und  starben,  ungeachtet  einer  nur 
10,  die  andern  nur  1.5  Minuten  darin  gelegen  waren  '). 

Fodere  “)  erzählt,  dafs  zu  Marseille  eine  Familie 
von  sieben  Individuen  durch  den  Dampf  eines  Kalk- 
Ofens,  der  ins  Zimmer  drang,  asphyxirt  wurden;  fünf 
davon  starben,  zwei  wurden  gerettet,  alle  suchten  zu 
entfliehen;  einige  fand  man  auf  der  Stiege. 

k)  Opusc.  chem.  et  pliys.  Vol.  I.  p.  (]5. 

l)  Journ.  polit.  et  de  la  Literat.  Nro.  55.  p.  456. 

Traite  de  med.  leg.  1’.  IV'.  p.  57. 
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Halle  bewies  durch  Versuche,  dals  Thiere  in  zwei 
Minuten  in  diesem  Gase  asphyxirl  werden.  ") 

Nach  Bi  c hat  °)  hünnen  Tliiere  diefs  Gas  4 — 5 
Minuten  lang  einalhmen:  erst  nach  3 Minuten  Avird  der 
Athem  beschleunigt,  das  Arterienblut  schwarz. 

C haussier  i')  zeigte  durch  Versuche,  dafs  diefs 
Gas  eingeathmet  in  dem  Zeiträume  Aveniger  Secunden 
asphyxire  unter  convulsivischen  Anstrengungen,  dafs  das 
Blut  dann  AA'eniger  geronnen  und  dunkler  sey. 

G.  BischoJ  und  Enuemoser  machten  an  der 
Prahler  Gasquelle  am  Rhein  folgende  Versuche  über  die 
schnell  tödtende  Wirftung  des  kohlensaaren  Gases: 

Eine  junge  Katze  Avurde  Ib  Secunden  lang  in  den  In- 
nern Raum  der  Fassung  gehalten.  Sie  sträubte  sich  sehr 
stark.  An  die  atmosphärische  Luft  gebracht,  that  sie  ei- 
nige krampfhafte  Äthemzüge  und  schien  todt.  Eine  halbe 
Minute  ins  Wasser  getaucht,  that  sie  wieder  mehrere 
krampfhafte  Äthemzüge,  nach  und  nach  leichter;  sie  war 
sehr  betäubt,  ihr  Gang  Avankend'uud  unsicher.  Nach- 
dem man  sie  zum  zweiten  Mal  in  die  Fassung  brachte  und 
25  Secunden  darin  liefs , AA'ar  und  blieb  sie  todt. 

Ein  junger  Sperling,  9 Secunden  lang  in  die  Fassung 
gehalten,  AAUU’de  betäubt  und  bekam  Krämpfe.  Nochmals 
15  Secunden  lang  hineingetäucht,  fand  eine  völlige Ünter- 

brechuno'  des  Athmens  mit  Tetanus  statt.  Nach  einer 
o 

Minute  fing  aber  das  Athmen  Avieder  an,  und  der  Sperling 
lief  davon. , Zum  dritten  Male  20  Secunden  lang  in  das 
hohlensaure  Gas  gehalten,  that  er  noch  einige  krampfhafte 
Äthemzüge  und  A'erschied  für  immer. 

Ein  andrer  Sperling,  25  Secunden  lang  hineingehal- 
ten, blieb  für  immer  todt. 

Ein  dritter  junger  Sperling  that,  als  er  20  Secunden 

n)  Orfila,  toxicol.  gen.  II.  p.  471. 

o)  Reck,  physiol.  .stir  la  vie  et  la  inorf.  Har.  1305* 

p)  s chwilgue , inat.  mcd.  T.  11.  p-  29.5. 

C{)  Hufeland' s Journal.  IHö'.  April.  S.  119- 
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i in  der  Kohlensäurc-Alinosphärc  gewesen,  nur  zwei  krainpf- 
I hafte  Athenizüge  und  verschied. 

' Ein  vierter  Sperling  athmele,  als  er  15  Secunden 

lang  hineingehalten  worden,  noch  4»nal  und  starb. 

Die  tägliche  Erfahrung  am  Krankenbette  lehrt,  dafs 
das  Jiohlensaure  Gas,  wenn  es  nicht  rein  tind  zu  lange  ein- 
geathniet  wird , keine  schlimmen  Zufälle  errege;  im  Ge- 
gentheil  wird  das  Athmcn  oft  leichter  und  die  Absonde- 
rung der  Lungenschleimhaut  geregelter.  Rein  oder  zu 
lange  eingeathmet,  macht  es  bald  Schwindel,  Beklemmung, 
Asphyxie,  Tod. 

b.  Injiisi  011  in  die  Venen. 

Gir taillier  •■)  spritzte  etwas  hohlensaiires  Gas  in  die 
Vene  eines  Hundes,  worauf  dieser  einschlief  und  nach 
einer  Viertelstunde  starb. 

Im  rechten  Herzventrikel  war  das  Blut  dick,  zum 
Theile  geronnen,  im  linken  dunkler;  die  Muskeln  hatten 
alle  Irritabilität  verloren. 

Ny  steil  hat  durch  seine  Versuche  dargethan: 

hohlensaiires  Gas  kann  in  grolser  (Quantität  in  die 
Venen  gespritzt  werden,  ohne  den  Kreislauf  zu  hemmen ; 
es  wirkt  nicht  primitiv  auf  das  Gehirn,  und  nur,  ^yenn 
man  zuviel  injicirt,  luft  es  Ausdehnung  dieses  Organs 
und  den  Tod  hervor.  Mit  Vorsicht  in  die  Venen  o-e- 
spritzt,  erzeugt  es  nur  eine  Muskelschwächc,  die  einige 
Tage  dauert.  Man  kann  es  in  sehr  grofser  Dosis  in  die 
Venen  spritzen,  ohne  die  Lungen  zu  verletzen.  Das 
arterielle  Blut  wird  davon  braun  gefärbt.  In  kleiner 
(Quantität  kann  man  es  ohne  bedeutenden  Schaden  in  die 
Carotis  injiciren;  in  gröfscrer  ruft  cs  Apoplexie  hervor 
wahrschemlich  durch  Ausdehnung  des  Capillarsystems  des 
Gehirnmarks. 


r)  Hozier,  Journ.  de  Pliysiquc.  ]7'J0.  T.  36.  ir 

s)  Hcchcrches  de  Physiol.  et  Cl.i.n.  palbob  elu 


II-  p.  t42v 
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Einem  Hunde  wurden  350  Cub.  Cent.  Gas,  je  zu  20 
— i 60  C.  C.  in  io  Min.  in  die  Jugularvene  gespritzt;  es 
folgte  darauf  blofs  eine  unbedeutende  Beschleunigung  de» 

, Pulses  und  etwas  tieferes  Ein£)thrncn.  - Nach  5 Minuten 
infundirle  man  750  C.  C.  in  7 Absätzen  ohne  bedeutende 
Zufälle;  nach  4 Min.  wieder  170  C.  C. , worauf  der  PuU 
unfühlbar  wurde  und  anfangs  Opisthotonus  und  dann  der 
Tod  erfolgte.  Die  rechten  Herzhöhlen  waren  bei  der 
Section  durch  eine  grofse  Menge  Luft  und  schwarzes  flüs- 
siges Blut  ausgefüllt,  die  Lungen  waren  rosenfarben. 

. Eine  oder  2 gewaltsame  Injectionen  sind  indefs  im 

Stande,  plötzlichen  Tod  herbeizuführen.  Dagegen  wur- 
den 1050  C.  C.  Gas  innerhalb  23  Min.  in  die  Jugularvene 
einer  Hündin  gegossen,  und  blofs  eine  kleine  Beschleuni- 
gung des  Pulses  beobachtet ; eben  so  eine  Mattigkeit  und 
Traurigkeit,  die  aber  nach  einigen  Tagen  schwand. 

Eine  geringe  Menge  Gas  konnte  selbst  in  die  Carotis 
ohne  Schaden  infundirt  Averden.  Verstärkte  Einblasung 
aber  machte  plötzlichen  Verlust  des  Gesichts  und  Gehörs, 
allgemeine  Krämpfe,  röchelndes  Athmen,  schwachen  Puls, 
Tod  nach  3 — 4 Stunden. 

c.  Anwendung  auf  Magen  und  Darmcanal. 

In  Gasgestalt  auf  den  Magen  oder  Darm  angewandt, 
» lehrt  die  tägliche  Erfahrung  am  Krankenbelle,  dafs  diefs 
Gas  die  Absonderungen  dieser  Organe  regelt,  die  Ver- 
dauung belebt.  Häufiger  ist  die  Anwendung  des  mltWas- 
ser  verbundenen  Gases;  hieher  gehört  die  Wirkung  aller 
reinen  Säuerlinge. 

Der  Genufs  solches  mit  Kohlensäure  geschwängerten 
Wassers  kühlt,  löscht  den  Durst,  befördert  die  Verdauung, 
neutralisirt  die  überschüssige  alkalische  Beschaffenheit 
der  Vei'dauungssäfte,  vermehrt  örtlich  und  allgemein  fast 
alle  Sccretionen,  besonders  die  des  Darmcanals,  Pankreas 
'ind  der  Nieren.  Nur  beim  raschen  Genüsse  einer  gro- 
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. fsen  (Quantität  entsteht  Taumel,  leichter  Zustand  von  Be- 
;•  rauschung  mit  Abspannung,  was  sich  aber  bald  verliert. 

d.  Aeufserliche  Anwendnn g. 

Nach  Maxwell  ')  bringt  jFioA/emräfrre,  ins  Zellge- 

iwebe  injicirt,  nur  selten  ein  unbedeutendes  und  bald  vor- 
übergehendes ünwohlseyn  hervor. 

’ Die  äul’serliche  Anwendung  der  Kohlensäure  auf  die 

1 Haut,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  häufiger  stattfindet,  macht 
j zuei-st  ein  leises  Prickeln  in  derselben,  das  bald  in  ein 
I wohlthätiges  Wärmegefühl  und  verstärkt  zuletzt  in  Schweifs 
übergeht.  Uebrigens  wird  auch  nach  dieser  Anwendung, 
obwohl  sie  vorzüglich  die  Haut  in  Anspnich  nimmt,  noch 
eine  secundäre  Wirkung  auf  den  Organismus  wahrge- 
nommen.  “) 

TV  i r k u u g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  gehen  folgende 
Schlüsse  über  die  Wirkungsart  der  Kohlensäure  hervor : 
1)  Mit  atmosphärischer  Luft  vermengt  und  in  nicht 
zu  grofser  Quantität  eingeathmet,  ruft  diefs  Gas  keine 

ä schlimmen  Zufälle  hervor;  die  örtliche  Wirkung  auf 
die  Lungenschleimhaut  ist  gelind  anregend.  Rein  und 
\ länger  eingeathmet,  erzeugt  es  bald  Schwindel,  Unruhe, 

\ Beklemmung,  Betäubung,  Stumpflielt  der  Sinne,  Schwä- 
J che,  Ohnmacht,  Asphyxie  und  Tod.  Man  findet  dann  ini 
1 Körper  der  Getödteten  die  rechte  Seite  des  Herzens,  die 
) Venae  cavae  und  jugulares  und  die  Hirngefäfse  strotzend 
vom  Blute,  dagegen  die  Lungenvenen , die  linke  Herz- 
tl  Seite  und  die  Aorta  ganz  leer,  das  Blut  selbst  dunkel- 
biaun  gefärbt,  weniger  geronnen,  die  Lungen  meist  leer 
und  zusamraengefallen,  die  Irritabilität  des  Herzens  und 


l)  Burdach,  Syst,  der  Arzneimittellehre.  Lcipz.  1820. 
\ B.  S.  208- 

ii)  Gellhaus,  Bemerk,  über  die  Minerahjiicllcn  zu  Meia. 
ber^.  Lemgo  1820. 
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der  Muskeln  vernichtet.  Diese  Symptome  werden  theils  f| 
dadurch  hervorgerufen,  dafs  die  Kohlensäure  nicht  im  I 
Stande  ist,  das  normale  Athmen  zu  unterhalten,  theils  da-  | 
durch,  dafs  es  zersetzend  auf  das  Blut  und  lähmend  auf  i 
das  Gehirn  und  die  Muskelfaser  einwirkt. 

2)  Aus  demselben  Grunde  lassen  sich  kleine  Portio-  ' 
nen  dieses  Gases  auf  Einmal,  und  gröfsere  allmählich  ohne  ||' 
schlimme  Zufälle  in  die  Venen  und  Arterien  injiclren;  jp 
es  folgt  höchstens  Abgeschlagenheit,  Traurigkeit,  Mattig-  || 
keit,  die  bald  schwinden.  Da  diefs  Gas  sehr  leicht  vom 
Blute  absorbirt  wird,  so  stören  selbst  verhältnifsmäfsig  | ' 
gröfsere  Gaben  nicht  den  Kreislauf;  höchstens  entsteht  D 
tieferes  Einathmen  und  schnellerer  Puls.  Sehr  grofse  1 ■ 
Gaben  aber,  besonders  rasch  infundirt,  tödten  asphyktisch  | s 
und  unter  Convulsionen,  aus  den  oben  angeführten  Gründen.  I 
Selbst  kleinere  Gaben  können  tödten,  wenn  sie  heftig  ins  k ^ 
Blut  gegossen  werden ; hier  aber  tritt  mehr  eine  mecha-  | 

^ nische  Ursache  des  Todes  ein,  die  Herz  oder  Gehirn  b 

trifft.  I 

3)  Oer/ficÄ  bewirkt  diefs  Gas  eine  gelinde  Anregung  | 
der  Nerven  und  Gefäfse ; auf  die  Haut  applicirt  macht  1 
es  Prickeln  und  ruft  vermehrte  Wärme  und  Schweifs  her-  | 
vor;  im  Magen  regt  es  die  Verdauung  an,  regelt  die  | 
Absonderungen  und  neutraiisirt  die  überschüssig  alcalesci- 
rende  Beschaffenheit  der  Säfte. 

(Was  die  brechenstillende  Eigenschaft  der  Hohlen. 
Säure  betrifft,  so  ist  es  nach  meiner  Ansicht  fast  eben  so  | 

sehr  eine  mechanische  Ursache -als  eine  dynamische,  die  i 

diefs  bewirkt;  ' durch  die  Entwicklung  des  Gases  näm- 
lieb  wird  der  krampfhaften  Zusammenziehung  der  Magen-  | 
Wände  gelinde  entgegengearbeitet.) 

4)  Mit  Wasser  vermischt  genossen,  was  die  häufig-  | 
sie  Art  der  Anwendung  ist,  wirkt  die  Kohlensäure  nicht 
allein  örtlich,  kühlt,  löscht  den  Durst,  befördert  die  Ver- 
dauung und  neutraiisirt  die  überschüssige  Allcalicität,  son-  ' 
dem  sie  wird  auch  sehr  leicht  aufgesaugt,  vermehrt  fast 
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I allgemein  alle  Secrelionen,  besonders  die  des  Darmca- 
,,  nals,  Pankreas  und  der  Nieren,  und  beschränkt  im  ganzen 
[ Organismus  die  vorherrschende  alkalische  Beschaffenheit, 
j Ihre  Wirkung  als  Säure  ist  jedoch  nicht  so  hervortretend 
i>  wie  bei  den  andern,  fixem,  besonders  den  Mineralsäuren  ; 

I in  keinem  der  ausgeschiedenen  Stoffe  waltet  nach  ihrer 
i Anwendung  Säui'C  vor,  indem  sie  zu  schnell  und  leicht 
1 zersetzt  wird. 

* Ein  rascher  Genufs  einer  grofsen  Quantität  solchen 

mit  Kohlensäure  geschwängerten  Wassers  ruft  selbst  Tau- 
mel, leichten  Zustand  von  Berauschung  mit  Abspannung 
hervor,  w'as  sich  zwar  bald  verliert,  aber  deutlich  die  Ten- 
denz dieser  flüchtigen  Säure  nach  dem  Gehirne  beur- 
kundet. 

Carbonii  Bisulphuretom  , Sulphiiretum  Carhonii  siil- 
phiiratnm,  u4lcohol  Sulphuris,  Schwefelkohlenstoff,  Schwe- 
fel- Alcohol.  Der  Schwefelalcohol  riecht  ekelhaft  stin- 
kend, der Hydx’othionsäure  etwas  ähnlich;  sein  Geschmack 
ist  scharf,  stechend,  wenig  gewürzhaft. 

Von  diesem  Mittel,  das  znev&X,  Ljampadius,  gegen 
rheumatische  und  gichtische  Beschwerden  etc.  empfahl, 
sagt  FVutzerx'”')  Es  ist  ein  sehr  diffusibles  Reizmittel ; 
durch  seinen  Gebrauch  wird  die  Herzbewegung  beschleu- 
I Temperatur  erhöht,  Wallungen  verursacht;  be- 

I sonders  werden  die  äufsere  Haut,  die  Nieren  und  Genita- 
I lien  angeregt;  daher  profuse  Schweifse,  vermehrte  IJrin- 
t Absonderung  und  Menstruation  erfolgen. 

Carbonii  Chloretum,  Phosgeniiim  Chlorhohlensloff, 
)|  Phosgengas , riecht  noch  unangenehmer  und  erstickender, 
if  als  Chlor , macht  Thränen  der  Augen.  *) 

Carbonii  Oxydum,  Carhonium  oxydatum,  Kohlen- 
V Oxydgas,  kohligsaiires  Gas.  Diefs  Gas  ist  geschmacklos, 

I v)  Gmelin,  iheoret.  Chemie.  I Band.  1821.  $.  213. 

I w)  Abhandl.  und  Beob.  der  ärzll.  Gesellschaft  zu  Münster. 

I 1829. 

x)  Gmelin,  theor.  Chem.  1, 
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von  schwachem,  eigenlhümlichem  Gerüche ; kleine  Thiere  ! 
sterben  darin  augenblicklich;  eingealhmet  erregt  es  nach  . ' 
Clement  und  Desormes  sogleich  Schwindel  und  An- 
wandlung TOn  Ohnmacht;  nach  Davy  selbst  mit  % Luft 
vennengt.  ?)  > 

Wittes  in  Dublin  alhmete  davon  3 — 4 mal  stark 
ein,  vrorauf  er  sogleich  ohne  Bewufstseyn  und  Empfin- 
düng  niederßel  und  trotz  allen  Mitteln  % Stunde  so 
blieb.  BlofsEinathmen  von  Sauerstoffgas  brachte  ihn  un- 
ter Kopfschmerzen,  unregelmäfsigem Pulse,  Convulsionen 
zu  sich.  Als  Nachweh  blieb  einige  Zeit  lang  Blindheit, 
Schläfrigkeit,  Schwindel,  Uebelkelt.  ■ 

Nysten  “)  fand  durch  Versuche,  dafs  dlefs  Gas, 
in  das  Venehsystem  injicirt,  viel  mehr  die  Respiration  : | 
und  Circulation  hemmt  als  das  kohlensaure  Gas,  dafs  ; ^ 
es  das  Artcrienblut  bräunt,  dafs  es  bei  der  Infusion  hef- 
tigen Schmerz  hervorruft,  der  von  einer  besondem  ^ 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  herzurühren  scheint. 

Aus  diesen  wenigen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  ; , 
das  Hohlenoxydgas  Aveit  schädlicher,  ."ils  das  kohlensaure  • 
Gas,  eingeathmet  wirke,  indem  dadurch  nicht  allein  die  ' 
Respiration  und  Circulation  rascher  und  heftiger  ge- 
stört wird,  sondern  auch  die  verderbliche  Wirkung 
auf  das  Gehirn  intensiver  ist. 

Carbonobi  Vapor,  Kohlendampf.  Diefs  Gasgenien- 
ge^  welches  sich  beim  Glimmen  oder  beim  wirklichen  Ver- 
brennen der  Kohlen  entwickelt,  und  im  erstem  Falle  aus 
26  Theilen  Kohlensäure , 38  atmosphärischer  Kujt,  98  li 
Azol  und  26  Kohlenwasserstoff , im  ZBveiten  Falle  aus 
2Q Kohlensäure , 81  atmosphärischer  L,ufl,  63 -'^^o/besteht, 
gibt  sehr  häufig  zu  Erstickungen  Anla/'s.  Die  sehr  schäd- 
lichen Wirkungen  besonders  des  erstem  Gases  lassen 

y)  Gmelin,  theor.  Chemie.  I.  Band.  1821.  S.  i.iS- 
/,)  Neues  Journal  für  Clicinie  und  Physik.  15-  K.  4 Heft, 
a)  Rechcrclies  de  ))hysioI.  ct  de  Cliiiu,  pathologique  cIl.  i 
Par.  1811. 


Carboniim  f^apor. 


43 


vermiithen , dafs  noch  irgend  ein  giftiger  Stoff  darin 
enthalten  sey,  indem  die  TödtlichUeit  des  Gases  mit  der 
i Schädlicliheit  der  einzelnen  Bestandtheile , aus  denen  es 
bestehn  soll,  und  über  deren  Wirksamkeit  Beobachtungen 
entschieden  haben,  nicht  ganz  im  Einklänge  steht.  Noch 
I hat  aber  die  Chemie  nicht  hinreichenden  Aufschlul's  ge- 
geben. 

B e o h a c h t u n g e n. 

Amatus  Liusitanus^')  sagt,  dafs  3 Männer  vom 
/{oA/e/ic?«/7J^im  Schlaf  erstickt  gefunden  wurden. 

Mercuriälis  *)  sagt,  dafs  Leute  gestorben  seyen, 
il  die  in  einem  Zimmer,  wo  Kohlen  dampften,  schliefen; 
' Kaiser  Julian  *')  wäre  durch  den  Dunst  brennender 
; Kohlen  in  seinem  Zimmer  fast  erstickt;  ins  Freie  gebracht 
: erbrach  er  sich. 

yVepJer  ®)  erzählt:  Zwei  Menschen  brachten  in 
;j  einem  kleine^  Zimmer,  worin  ein  Ofen  mit  Kohlen  er- 
N hitzt  worden  war,  die  Nacht  zu,  und  wurden  am  Morgen 
' todt  gefunden.  Der  eine  mit  gebogenen  Knieen  und  ver- 
j schlungenen  Händen  auf  dem  Fensterbrete  ruhend , sah 
I aus  wie  ein  tief  Schlafender;  der  andere  lag  rücklings 
am  Boden.  Eben  derselbe  war  vor  8 Tagen  eine  Stunde 
1 lang  an  demselben  Orte  gewesen,  und  als  er  ins  Freie 
: kam,  fing  er  zu  wanken  an,  und  schlief  ein,  so  dafs  man 
ihn  kaum  erwecken  konnte.  Kaltes  Wasser  brachte  ihn 
wieder  zu  sich,  er  versicherte  aber  keine  Angst  empfun- 
den zu  haben. 

Auch  Helmontius  *) , dem  ein  ähnliches  Mifsge- 
schick  begegnete,  erinnerte  sich  keiner  Angst,  sondern 
■ blofs  einer  drohenden  Ohnmacht;  als  er  das  mit 

DampJ  erfüllte  Zimmer  verliefs,  stürzte  er  zusammen. 

b)  Curat,  med.  Lugd.  Bat.  1567-  Cur.  53.  Cent.  VII. 

c)  De  venenis,  Fr.  1681. 

d)  Misopogon,  in  Julianl  Iinp.  op.  oin.  p.  311. 

c)  Observ.  pract.  de  aff.  cap.  p,  360. 

f)  De  Litbiasi,  cap.  IX.  §.  .51. 
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Ein  Bäcker  zu  Charti’es  legte  eine  ziemliche  Menge 
hohlen  aus  seinem  Backofen  in  den  Keller.  Sein  Sohn 
wollte  noch  mehrere  hinzutragen,  schrie  auf  Einmal  laut, 
und  fiel  wie  erstickt  zu  Boden.  Sein  Bruder  eilte  ihm 
zu  Hülfe,  schrie  eben  so  und  fiel  um.  Die  Mutter  und 
Magd,  welche  ihnen  folgten,  stürzten  auch  sogleich  zu- 
sammen. Ein  Nachbar,  der  hinabstieg,  mufste  ebenfalls 
unten  bleiben.  Erst  nach  mehrern  Tagen  konnte  man 
ohne  Gefahr  in  den  Keller  kommen  6). 

Fr.  Ho  ff  mann  f erzählt  auch,  dafs  von  3 Per- 
sonen, die  sich  dem  hohlendampf  ausgesetzt  hatten,  zwei 
jählings  starben,  und  eine  mit  Mühe  gerettet  wurde. 

Eine  Bürgerin  von  Nancy  ward  1745  durch  hohlen- 
Dampf  in  ihrer  Kammer  erstickt.  Sie  safs  auf  ihrem 
Stuhle,  hatte  die  Arme  auf  dem  Tische  liegen,  und  lehnte 
ihren  Leib  auf  denselben  *). 

Buquet^)  fand,  dafs  Vögel,  der  hohl^nausdünsfung 
ausgesetzt,  anfangen  sich  zu  sträuben  und  schwer  zu 
schnaufen.  Nach  einer  Minute  fallen  sie  auf  die  Seite 
und  halten  immer  den  Schnabel  offen.  Sie  bewegen  sich 
noch  und  schnaufen  einigemal  heftig;  nach  2 — 3 Mi- 
nuten sterben  sie.  Vierfüfsige  Thiere  scheinen  in  den 
ersten  Secunden  ruhig,  dann  schnaufen  sie  schw'er  und 


suchen  sich  zu  retten.  In  der  zweiten  Minute  fangen  sie 


an  zu  wanken,  bekommen  leichte  Zuckungen  in  den 
Vorderfüfsen,  stärkere  aber  auf  der  Brust.  Maul  und 
Nase  sind  ausgedehnt,  die  Augen  bell  und  starr,  beson- 
ders bei  Katzen.  Nach  2 — 3 Minuten  fallen  sie  auf 
die  Seite,  bekommen  leichte  Zuckungen,  sehr  starke  aber 


I 


g)  Hist.  de.  l’aead.  des  Sciences.  17ül-  p.  18- 

h)  Eines  berühmten  Medici  gründliches  Bedenken  und  phy- 
sikalische Anmerkungen  von  dein  tödtlichen  Dampfe  der 
Holzkohle.  Halle.  1716. 

i)  Mein,  sur  les  eftels  funestes  du  charbon  alliiine  par/Zer- 
mant. 

k)  Mem.  de  la  Sue.  roy.  de  Med.  1776.  p.  183. 
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1^  im  Zwerchfelle;  halten  inzwischen  doch  noch  eine  Weile 
ii  aus.  Frösche  tödtet  der  Hohlendampf  in  8 Minuten. 

Carminati  *)  fand,  dafs  auch  die  Thiere  im  Koh- 
,i  lendampf  ihr  Leben  einhüfsen,  denen  der  Kopf  freige- 
, j lassen  wird,  indefs  der  Leib  dem  Dampf  ausgestellt  ist. 
j Man  liest  folgenden  Fall  von  zwei  durch  Kohlen. 
Dampf  erstichtcn  Eheleuten:  Beide  Körper  hatten  eine 
braune  und  blaue  Farbe  über  dem  ganzen  Rücken  und 
dergleichen  Flecken  hin  und  wieder,  der  Mann  jedoch 
stärker  als  das  Weib;  sie  rophen  beide  schon  ziemlich, 
doch  war  die  Fäulnlfs  noch  nicht  stark.  Die  Frau  lag 
1 mit  gefalteten  Händen  ausgestreckt  auf  dem  Rücken;  aus 
dem  Munde  flofs  mit  Blut  vermischter,  übelriechender 
Schleim , und  aus  den  Geburtstheilen  hellrothes  Blut. 
Der  Mann  lag  neben  ihr,  ebenfalls  ausgestreckt,  doch 
waren  seine  Gliedmafsen  ein  wenig  steifer,  und  beson- 
dei’s  die  Finger  und  der  linke  Arm  stark  krampfhaft  zu- 
sammengezogen, aus  seinem  Munde  quoll  gleichfalls  eine 
schaumige,  schwärzliche,  übelriechende  Materie. 

Bei  der  Frau  fand  man  den  Unterleib  stark  ausge- 
dehnt, die  Gedärme  von  Luft  ausgedehnt;  das  Netz  und 
die  Leber  mürbe;  letztere  voll  aufgelösten,  schäumlgen 
Blutes ; die  Gallenblase  hielt  wenig  blasse  Galle.  Der 
Magen  war  sehr  ausgedehnt,  voll  strotzender  Blutgefäfse, 
nach  dem  obern  Magenmunde  zu  am  grofsen  Bogen  ent- 
zündet, woselbst  auch  ein  thalergrofser  schwärzlicher 
Fleck,  Die  Gebärmutter  fand  sich  oberflächlich  ent- 
zündet. Nieren,  Milz,  ürinblase  und  die  übrigen  Unter- 
leibseingeweide waren  normal;  die  grofsen  Gefäfse  nicht 
sehr  voll  Blut,  und  dieses  schwarz,  aufgelöst,  schäumig. 
IDie  Lungen  waren  blafs,  zusammengefallen;  in  denselben 
' wie  im  Herzen,  wenig  schaumiges,  aufgelöstes  Blut.  Die 

0 De  animalium  ex  inephltihus  et  noxiis  lialitibus  interitu  etc. 

Laude  Pomp.  1779. 

m)  Pj/  s Aufs,  und  Bcob.  aus  der  gcrielitl.  Av/.neiw.  I.  SammI, 

1-  Berl.  1783. 
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Blutgefäfse  des  Gehirns  waren  alle  aufserordentlich  von 
Ilüssigem-,  schwarzem  Blut  ausgedeJmt^  doch  nirgends 


hlutiges  Extravasat. 


Beim  Manne  fand  man  viel  blutiges  Wasser  in  der 
Bauchhöhle,  die  Därme  stark  von  Luft  ausgedehnt,  den 
Magen  fast  zur  Hälfte  entzündet,  dieLebervoll  schäumigen, . 
aufgelösten  Blutes;  die  Lungen  ausgedehnt,  doch  mifs- 
farhig,  das  Herz  ziemlich  mit  aufgelöstem,  schäumigem 
Blute  gefüllt,  die  Kranzadern  strotzend.  Die  grofsen 
Gefäfse  w'aren  mehr  mit  Blut  gefüllt.  Alle  Gefäfse  des 
grofsen  und  kleinen  Hirns  strotzten  von  schwarzem, 
dünnem  Blute.  — 

Portal  “)  untersuchte  die  Leichen  zweier  Eheleute, 
so  wie  den  todten  Körper  eines  Hündchens,  welche  alle 
durch  Kohlendiinst  erstickt  waren.  Jene  hatten  ein  na- 
türlich gefärbtes  Angesicht  und  helle  Augen;  die  Glied- 
mafsen,  sogar  die  Kinnlade,  warenheugsam,  dieHautnoch 
ziemlich  warm  und  weich , der  Unterleib  aufgebläht. 

Franh°)  ward  zu  einem  Studenten  gerufen,  der 
Morgens  durch  Kohlendarnpf  betäubt  im  Bette  gefunden 
worden  war.  Er  war  ohne  alle  Empfindung,  liefs  seine 
lahmen  Glieder  hängen;  das  Angesicht  strotzte;  er  hatte 
Schaum  vor  dem  Munde.  Sein  Puls  w^ar  voll  und  lang- 
sam; er  holte  tief  und  schwer  Athem,  und  war  durch  kein 
Mittel  aufzuwecken , Avurde  aber  durch  zweckdienliche 
Mittel  wieder  hergestellt. 

Fahre  p)  sagt:  Terrade  sah  einen  Menschen,  der 
durch  Hohlendamjjf  asphyxirt  Avar;  derselbe  versicherte, 
als  er  zum  Leben  zurückgebracht  Avar,  dafs  er  seine  Kräfte 
allmählich  schwinden  fühlte,  dafs  das  Vergnügen,  das  ei’ 
einigerraafsen  empfand,  ihn  zAvang,  der  Wirkung  der  ver- 


n)  Rapport  sur  les  effets  dos  vapeurs  mopliit.  dans  le  corp« 

de  riiomme.  Par.  1787.  | 

o)  Mod.  Polir.ci.  V.  B.  1815.  S.  151. 

p)  Instruct.  sur  les  inoyens  a oniplojor  pour  rappeier  ä la  I 
vic  les  personnes  aspliyxiC*S,  Bruxelles.  1306. 
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ilerblichen  Gasarten  ausgesetzt  zu  bleiben , und  dafs  er 
endlich  eingescblafen  wäre. 

^ de  Im  an  *i)  erzählt:  Ini  Deccinber  1819  afsen  ein 
Schneidermeister  mit  Frau,  einem  Gesellen  und  Lehr- 
Jimgen  zu  Nacht  und  legten  sich  dann  gesund  zu  Bette. 
Am  Abend  des  andern  Tags  fiel  es  auf,  dafs  im  Hause 
I den  ganzen  Tag  die  Thür  rerschlossen  blieb.  Da  man 
mit  Gewalt  eindrang,  fand  man  den  Schneider  mit  seinem 
Gesellen  todt  in  ihren  Betten,  die  Frau  kämpfte  mit  dem 
Tode,  und  der  Lehrling  lag  betäubt  da.  Die  zuerst  ins 
Zimmer  traten,  wollten  etwas  Rauch  darin  bemerkt  haben 
Die  sterbende  Frau  athmete  langsam,  das  Ausathmen  ge- 
schah jederzeit  mit  aufgeblasenen  Backen,  das  Gesicht  war 
roth,  der  Körper  mit  klebrigem  Schweifse  bedeckt,  der 
Unterleib  weich,  aufgetrieben,  die  Extremitäten  kalt,  der 
Puls  kaum  mehr  fühlbar,  das  Bewufstseyn  verschwunden. 
Beim  Lehrlinge  fand  man  noch  einiges  Bewufstseyn,  sein 
Puls  war  etwas  fieberhaft,  doch  nicht  schwach;  von  der 
Art  und  Weise,  wie  er  in  diesen  Zustand  gekommen  war, 
wufste  er  nichts  anzugeben.  Die  bei  der  Frau  ange- 
wandten Mittel  waren  vergeblich;  auch  gab  eine  am 
Arme  geöffnete  Ader  kein  Blut,  sie  starb  5 Tage  nach- 
dem sie  sich  zu  Bette  gelegt  hatte.  Bei  der  Oeffhung 
der  drei  Leichen  fand  man  Folgendes:  Die  Gliedmafsen 
steif,  das  Gesicht  aufgedunsen,  entweder  welfsen  Schaum 
vor  dem  Munde  oder  aus  Nasen  und  Mund  geflossenes 
Blut,  Todtenflecken  auf  der  hintern  Seite  des  Körpers, 
die  Hirnhaut  stark  mit  Blut  gefüllt,  Blutanhäufungen  in 
der  Substanz  des  Gehirns,  eben  so  in  den  Lungen  und 
grofsen  Brustgefäfsen,  das  Blut  überall  schwärzlich  und 
tlüssig.  Der  Unterleib  war  geschwollen , mit  schwarzem 
I Blute  angefüllt  und  in  die  Brust  hinaufgedrückt.  Magen, 
Netz,  Gedärme  und  Urinblase  waren  von  aufsen  stark  ge- 
röthet;  bei  allen  dreien  fand  man  im  Magen  und  den 


q)  Bariejs’s  rheinische  Jalirb.  Band  V.  St.  II.  S.  1S5. 
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Gedärmen  eine  allgemein  verbreitete  Entzündung  und 
grofse  Brandstellen  entweder  unterhalb  des  Pförtners 
oder  in  der  Gegend  des  Magenmunds  und  in  der  gro- 
fsen  Krümmung,  die  Magenhäute  durchaus  mürbe;  !bei 
zweien  war  auch  eine  strickförmige  Zusammenziehung 
des  Magengrundes  auffallend.  Als  Ursache  des  Todes 
entdeckte  man  endlich  im  Keller  einen  Balken  der  Decke 
glimmend ; der  Dampf  schlich  sich  durch  mehrere  Ritzen 
des  Mauerwerks  und  durch  die  breiten  Spalten  des  Stuben- 
Bodens  in  das  Zimmer  und  betäubte  die  Schlafenden.  Der 
Lehrling  war  am  weitesten  von  dem  Orte  gelegen,  wo 
sich  das  Gas\  entwickelte,  und  darum  kam  er  auch  mit 
dem  Leben  davon. 

Reriard  erzählt  die  Obduction  dreier  im  Bette 
todt  gefundener,  wahrscheinlich  inhohlenclampf  eralicht.ev 
Menschen  : 

1)  Eine  67jährige  Frau;  sie  wurde  noch  an  demselben 
Tage  secirt;  Leichengeruch  und  Fänlnifs  war  schon  da  ; 
aus  dem  Munde  Hofs  blutig  schwärzliche  Feuchtigkeit; 
mehrere  Stellen  der  Haut,  waren  violett,  der  Unterleib 
aufgetrieben,  grün;  auch  die  Oberschenkel  grün.  Auf 
dem  Rücken  gingen  die  violetten  Stellen  in  zerstörte  Haut- 
Stücke  und  Blasen  voll  aashaft  riechenden  Wass  rs  und 
auch  Luft  über.  Die  Kälte  der  Leiche  war  geringei* 
als  sonst  (obwohl  schon  36  — 40  Stunden  nach  dem  Tode), 
alle  Gelenke,  mit  Ausnahme  des  Unterkiefers  biegsam. 
Die  Gedärme  waren  nirgends  entzündet,  der  Magen  hielt 
etliche  Unzen  stinkender,  röthlicher  Flüssigkeit,  der  Un- 
terleib viel  blutiges,  stinkendes  Wasser.  Die  Lungen 
waren  znsammengefallen,  blauroth,  fester,  strotzend  von 
dunkelrothem  Blute,  schwarzgelleckt;  die  Brusthöhle 
hielt  10  Unzen  stinkenden,  blutigen  Wassers.  Das  Herz 
war  mürbe,  rechts  leer,  links  etwas  schwarzes  Blut  in 

den 


r)  JKopp’s  Jahrb.  d.  Staatsar/.k.  IX.  H.  S.  125- 
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den  Höhlen,  die  Kranzrencn  strotzend,  alle  Venen  voll 
schwarzen  Bluts,  die  Arterien  leer,  nur  die  Carotis  hielt 
I bräunliches  Blut.  Der  Schlund  war  gesund,  die  Luftröhre 
(,  innen  grünschwarz  überzogen,  ohne  Schleim,  ohne  Schaum  ; 
i.  der  Ueherzug  hing  fest  auf  der  Schleimhaut.  Auch  Zunge 
und  Rachenhöhle  waren  mit  hellgrünem  Schleim  überzogen, 

; eben  so  die  Nasenhöhle,  doch  immer  schwärzer,  je  näher 
I der  Mündung.  Alle  Gefäfse  des  Hirns  und  seiner  Häute 
I waren  mit  vielem  dunhlem  Blute  gefüllt,  das  in  den  Venen 
I schwarz  war;  nirgends  fand  sich  Wasser  oder  Bluter- 


] giefsung, 

2)  Ein  17jähriger  Jüngling;  alle  Glieder  waren  bieg- 
; sam,  das  Unterkiefer  nicht,  Augen  und  Mund  geschlossen, 

vor  der  Nase  zäher  Schaum , das  Gesicht  aufgetriehen, 

' violette  Flecken  am  Körper,  der  Bauch  grünlich  doch 
nicht  aufgetrieben,  die  gewöhnliche  Leichenkälte  nicht 
i vorhanden.  Die  ünterleibseingeweide  waren  gesund, 
die  Lungen  zusammengesunken,  blauroth,  schwarzgefleckt, 
strotzend  von  dunkelrothem,  nicht  schäumigem  Blute,  pig 

Brusthöhle  hielt  etwas  Blutwasser,  das  Herz  war  rechts 
leer,  links  etwas  schwärzliches  Blut  haltend,  die  Kranz- 
Venen  strotzten.  Die  Venen  waren  voll  schwarzen  Blu- 

■ tes,  die  Arterien  leer.  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre 
t war  roth  entzündet,  ohne  Schleim,  eben  so  Mund  - und 
» Nasen- Höhle,  an  den  Härchen  der  Nasenhöhle  zarter 
i schwarzer  Anflug.  Alle  Blutgefäfse  des  Hirns  und  sei- 
»■ner  Häute  strotzten  von  dunklem  Blute. 

3)  Ein  Vjähriger  Knabe.  Alle  Gelenke  waren  bieg- 
sam, bis  auf  das  Unterkiefer,  am  Körper  einzelne  vio- 

! lette  Flecken , wenig  Fäulnifs.  Die  Unterleibseinge- 
; weide  w'aren  gesund,  die  Lungen  braunroth,  schwarz 

■ punktirt,  nicht  ausgedehnt;  das  Herz  wie  zuvor.  Der 
Kehlkopf  hielt  in  allen  Ecken  und  Winkeln  einen  zä 
hen,  schwarzen  Schleim,  der  sich  grauschwarz  bis  in 
die  Luftröhrenäste  verfolgen  liefs;  eben  so  die  Na- 
senhöhle; die  Schleimhaut  darunter  war  pesund.  Die 

>\  umcn's  Wirtiang  der  Arincimlllgl  n.  Gifte  II.  I3d. 
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Venen  waren  alle  voll  schwax’zen  Blutes,  das  Gehirn 
und  aeine  Häute  voll  schwarzer  Blutgefäfsc. 

Schenk  ’)  machte  die  Obducllon  zweier  in  Hoh. 
lendampf  erstickter  Eheleute,  zwei  Tage  nachher.  Sie 
lagen  neben  einander  auf  dem  Rücken  , wie  schlafend, 
der  Mann  hatte  gebrochen. 

Die  Frau,  26  Jahre  alt,  schwanger,  war  kalt,  hatte  wenig 
Leichengeruch.  Das  Gesicht  warblafs,  nicht  aufgetrieben, 
vor  dem  Munde  welfser  Schaum,  im  Munde  etwas  blutiger 
Schleim, der  Mund  geöffnet,die  Zunge  mit  der  Spitze  hervor- 
ragend ; die  Augen  halb  offen,  etwas  lebhaft,  die  Bindehaut 
nicht  geröthet;  die  Nasenlöcher  mit  schwärzlichem  Staube 
überflogen,  die  Unterkiefer  etwas  steif.  Die  Extremitäten 
waren  steif,  nur  das  linke  Knie  beweglich;  der  linke 
Daumen  fest  eingezogen,  die  Finger  rechts  ausgestreckt. 
Die  Haut  des  Halses  und  der  Brust  war  blafs,  aber  auf 
dem  Rücken,  den  Selten,  untern  Extremitäten  und  Vor- 
derarmen dunkelroth,  violett.  Die  durchschnittene  Kopf- 
Bedeckung  "War  sehr  mit  Blut  unterlaufen  , der  Schädel 
selbst  äufserlich  von  Blut  roth  gefärbt , alle  Hirnhaut- 
Gefäfse  theils  mit  dunkel röthem , theils  mit  schwarzem 
Blute  sehr  überfüllt ; ebenso  die  Gefäfse  auf  der  Ober- 
fläche des  Gehirns;  der  längliche  Blutbehälter  hielt 
viel  dickes,  dunkelschwarzes  Blut.  Die  Oberfläche  des 
Gehirns  war  geröthet,  die  Sxibstanz  gesund,  die  Ventri- 
kel hielten  etwas  Wasser,  die  Blutgefäfse  des  kleinen 
Gehirns  strotzten  von  dunkelrothem  Blute;  am  Grunde 
des  Schädels  fand  sich  nichts.  Der  Kehlhopf  und  die 
Luftröhre  waren  leer,  blafsroth , natürlich;  die  Lunge 
mehr  zusainmengefallen  als  gewöhnlich , die  Substanz  von 
blafsrother  Farbe,  allein  alle  Blutgefäfse  mit  dunklem 
Blute  widernatürlich  angefüllt,  hin  und  wieder  schwarze 
Punkte  sichtbar.  Auch  im  Innern  der  Lunge  strotzten 
die  Gefäfse  von  dunkelrothem  Blute.  Im  Herzbeutel  war 
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fi  wenig  röthliches  Wasser;  die  rcclite  Herzkammer  hielt 
viel  schwarzes  Blut,  die  linke  war  leer;  die  Hohlader 
enthielt  viel  schwarzes  Blut , die  Aorta  war  blutleer,  ent- 
I hielt  aber  einen  federspularligen , lleischigen , weifsen 
; Polypen.  Magen  und  Därme  waren  von  Luft  aufgetrie- 
; ben,  blafs,  hin  und  wieder  von  rothen  und  dunklen  Blut- 
j Gefäfsen  durchzogen ; die  innere  Magenwand  war  natür- 
lich; eben  so  der  Darm  und  die  übrigen  Ox’gane.  Das 
Kind,  dem  die  Nabelschnur  fest  um  den  Hals  ging, 
zeigte  die  Hirngefäfse  von  dunklem  Blute  strotzend. 

Der  Mann,  30  Jahre  alt,  war  kalt,  hatte  wenig  Lei- 
chengeruch;  das  Gesicht  war  blafs , nicht  aufgefrieben, 
der  Mund  etwas  geöffnet,  die  Zunge  zurückgezogen  ; die 
innere  Wand  der  Nasenlöcher  mit  schwärzlichem  Schleime 
überzogen,  die  Augen  halb  geöffnet,  die  Bindehaut  weifs, 
die  Augen  noch  glänzend,  der  Unterkiefer  steif,  die 
übrigen  Glieder  weniger  starr  als  bei  ihr,  doch  mehr 
steif  als  beweglich,  die  Arme  gebogen , der  linke  Dau- 
men fest  verschlossen,  die  rechten  Finger  ausgestreckt, 
Am  Rücken,  den  Seiten,  Vorderarmen  und  untern  Glied- 
Mafsen  war  die  Haut  dunkelroth,  fast  violett;  der  übrige 

1 Körper  blafs,  nur  der  Unterleib  spielte  etwas  ins  Grün- 
liche. Die  äufsere  Kopfbedeckung  durchschnitten, -war 

blafs,  die  Gefäfse  des  Gehirns  und  seiner  Häute  aber 
^ strotzend  theils  von  rothem,  thells  von  dunklem  Blute. 
l Aus  dem  Längenbehälter  ergofs  sich  etwas  dunkles  Blut. 
^ Die  Gehirnsubstanz  war  natürlich;  die  Ventrikeln  hiel- 
i teil  wenig  wässerige  Feuchtigkeit;  auf  der  Oberfläche 
> des  kleinen  Gehirns  strotzten  alle  Gefäfse  von  Blut; 
rj  im  Schädelgrunde  war  etw'as  wässerige  Feuchtigkeit.  Der 
d Kehlkopf  und  die  Luftröhre  wai’en  blafs,  leer;  die  Lun- 
j;  gensehr  zusammengefallen,  rölhUch,  mit  vielen  dunk- 
el len  Blutgefäfsen  und  schwarzen  Punkten  durchweht; 

J die  Lungensubstanz  fest,  im  Innern  mit  viel  dunkleni 
il  Blute  gefüllt.  Der  Herzbeutel  enthielt  eine  beträchtliche 
' Menge  röthlichen  Wassers,  die  Kranzadern  waren  nicht 
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sehr  mit  dunklem  Blute  gefüllt;  die  vordere  Herzkam- 
mer hielt  dunkelrothes,  flüssiges  Blut,  die  hintere  wenig ; 
die  Hohladern  hielten  viel  dunkelschwarzes,  geronnenes, 
die  Aorta  nur  wenig  rothes,  flüssiges  Blut.  Magen, 
Darm  und  die  übrigen  Oi’gane  waren  gesund. 

IVLer  tzdo'rj  ‘)  beschreibt  eine  Mutter  mit  zwei 
Kindei'n , die  im  Kohlendampf  erstickt  waren  : 

Die  Mutter  und  Kinder  lagen  auf  dem  Rücken,  die 
Mutter  und  ein  Kind  am  Boden,  das  andere  Kind  in  der 
Wiege,  ein  Stück  Brod  in  der  Hand.  Die  Haut  der  Mut- 
ter war  überall  mit  hellrothen  Flecken  bedeckt,  das  Ge- 
sicht roth  und  aufgelrieben , die  Augen  stark  geröthet, 
die  Sterne  erweitert,  die  Lippen  dunkelroth  gefärbt; 
die  Zähne  hielten  die  Zungenspitze  eingeklemmt;  die 
Finger  waren  gebogen , der  Unterleib  aufgetrieben,  die 
Leber  dunkelroth,  blutreich,  die  Gallenblase  voll.  Die 
äufsere  Fläche  des  Magens  und  Dünndarms  war  rosen- 
roth,  die  innere  Fläche  wie  entzündet,  doch  ohne  Brand- 
Flecke,  die  Nieren  blutreich^  Milz  und  Geschlechtstheile 
normal.  Die  Lungen  wmren  stark  von  Luft  aufgetrieben, 
dunkelblau  gefärbt,  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  be- 
sprenkelt, der  Herzbeutel  etwas  geröthet,  beide  Herz- 
Höhlen  mit  dickflüssigem  Blute  angefüllt,  die  Luftröhre 
und  ihre  Zweige  innen  stark  entzündet.  Die  Zunge,  der 
Schlund  und  die  Speiseröhre  waren 'geröthet;  die  durch- 
schnittene Kopfhaut  blutete  stark , noch  mehr  die  harte 
Hirnhaut.  Alle  Blutbehälter  und  Gefäfse  des  Gehirns, 
auch  die  Adergeflechte  und  die  wasserlosen  Höhlen,  strotz- 
ten von  Blut. 

Der  7jährige  Knabe  war  auf  dem  Rücken  und  Schen- 
keln mit  ähnlichen  Todtenflecken  besetzt,  das  Gesicht 
aufgedunsen,  die  Lippen  blau,  die  Augen  etwas  entzün- 
det, die  Zungenspitze  von  den  Zähnen  eingeklemmt,  die 
Finger  gebogen,  der  Unterleib  etwas  aufgetrieben,  die 
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),  Leber  braunroth,  bellroth  geflecbt,  der  Magen  äufserlich 
5 hellrotb  gefleckt,  besonders  an  beiden  Mündungen;  auf 
f>  seiner  innern  Fläche  gleichraäfsig  geröthet,  eben  so  der 
t<  Dünndarm;  Milz,  Nieren  und  Dickdarm  normal.  Lungen 
II  und  Hei'z  waren  wie  im  vorigen  Falle;  eben  so  Luft- 
II  und  Speise -Röhre  und  Kehlkopf;  nur  fehlte  der  rufs- 
farbene  Schleim.  Die  Schädelhöhle  zeigte  sämmtlich« 
Gefäfse  und  Behälter  bluterfüllt,  zwischen  Spinneweben- 
und  Gefäfs-Haut  einen  gleichmäfsigen  Blutergufs  über 
beide  Halbkugeln;  ein  weniger  starkes  Extravasat  über- 
zog das  kleine  Gehirn. 

Das  2i'ährige  Mädchen  war  ebenso  von  aufsen,  nur  die 
Augen  nicht  so  roth,  die  Zähne  nicht  geklemmt,  auch  Unter- 
leib und  Brust  eben  so , das  Gehirn  wie  bei  der  Mutter. 

Fa  Hot  ")  erzählt  von  3 Soldaten,  die  durch  Stein- 
Hohlendampf  asphyktisch.  geworden  waren.  Man  fand  sie 
Morgens  7’/j  Uhr  mit  aufgedunsenem,  violettrothera  Ant- 
litze, geschwollenen  Lippen,  vollem  Pulse,  besinnungslosr. 
Wiederholte  Aderlässe,  aromatische  Einreibungen,  Bla- 
senpflaster und  dergleichen  bi’achten  zwei  ins  Leben, 
Kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  stellten  sie  ganz  her.  Der 
eine  erinnerte  sich , des  Nachts,  als  er  erwachte,  seinen 
Cameraden  klagen  und  seufzen  gehört  zuhaben,  ohne  dafs 
er  ira  Stande  gewesen  wäre  aufzustehen ; ein  Gewicht 
schien  auf  seiner  Brust  zu  lasten ; allmählich  habe  er 
: die  Besinnung  verloren,  bis  zum  Eintritt  ins  Kranken-, 
I Haus.  Da  hörte  er  aber,  wie  inan  ihn  bei  Namen  genannt 
l und  geheifsen  habe,  die  Zunge  auszustrecken  und  den 
t Arm  zu  geben,  ohne  dafs  es  ihm  möglich  gewesen  es  za 
il  thun.  Mehrere  Tage  behielten  sie  Kopfschmerzen.  Der 
M Gestorbene  wurde  40  Stunden  nach  dem  Tode  geöffnet. 

- Die  Hirnsubstanz  warfest,  Gefäfse  und  Behälter  stark 
: mit  Blut  gefüllt ; in  der  linken  Grube  des  Hinterhaupt- 
» Beins  fand  sich  geronnenes  Blut  zwischen  denBlättcrn  der 
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Spinnewebenliaut;  die  Lungen  strotzten  von  schwarzem 
Blute;  beide  Heizböblen  enthielten  geronnenes  Blut. 

FalLot  thcilt  noch  folgenden  Fall  mit:  Morgens  i '• 
6’/j  Uhr  fand  man  in  einem  engen  Cabinete,  das  an  eine  j 
mit  Steinkohlen  geheizte  Werhstätte  stiefs,  einen  Mann  j T 
und  eine  Frau  asphylitisch ; ersterer  war  47  Jahre  alt,  1 
lang  und  mager;  letztere  40  Jahre  alt,  klein,  dick  und  | 
untersetzt.  Sie  hatten  sich  Abends  9 Uhr  zu  Bette  ge-  b 
legt,  während  3 Gesellen  noch  arbeiteten.  Im  Verlaufe  , 
des  Abends  beklagten  sich  die  Gesellen  über  Mattig-  j , 
keit;  gegen  10  Uhr  konnten  sie  sich  nicht  aufrichten;  i 
endlich  gelang  es  einem,  das  Fenster  zu  öffnen.  Sie  : 
schlossen  es  dann  wieder  und  gingen;  einer  strauchelte  i 
aber  wie  betrunken. 

Man  fand  obige  2 Personen  mit  aufgetriebenem,  ] 
blauem  Gesichte,  geschwollenen  Augenliedern,  kalter 
Haut,  unbeweglicher  Pupille,  unfühlbarem  Puls  aufser 
in  der  Herzgrube.  Vor  dem  Munde  bewegte  sich  leicht  | 
etwas  Schaum.  Ein  Chirurg  liefs  gleich  zur  Ader  und  l 
öffnete  die  Schläfepulsader.  Während  des  Blutflusses  i 
kehrte  die  Empfindung  auf  einige  Momente  zurück.  | 
Man  rieb  den  Leib  mit  Ammoniak  und  hielt  es  unter  die  i 
Nase,  worauf  allemal  stärkeres  Einathmen  folgte.  Beim  i 
Manne  kam  der  Kreislauf  bald  in  Gang;  leichte  Zuckungen 
bewegten  die  Glieder,  die  Zähne  knirschten  heftig.  Man 
setzte  Senfteige  auf  die  Füfse,  Essigklystiere,  kalte  Um-  | 
schlage  auf  den  Kopf.  Um  10  Uhr  öffnete  er  die  Augen,  I 
um  Mittag  erkannte  er  die  Umstehenden,  dann  sprach  er  : 
und  wurde  immer  besser.  Die  Frau  athmeie  schnarchend,  I 
ihr  Puls  wurde  hart  und  zitternd,  heftige  Convulsionen 
bewegten  den  ganzen  Körper;  die  Arme  wurden  stark 
gebogen.  Man  setzte  Blutegel  binter  die  Ohren,  ab-  ^ 
führende  Klystiere.  Während  des  Blutflusses  liels  die  ; 
Xusammenziehung  nach,  das  Atbmen  wurde  regelmäfsig, 
fler  Puls  hob  sich , sie  öffnete  erstaunt  die  Augen , und 
kam  allmählich  zu  sich;  doch  empfand  sie  noch  Durst,  i 
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Unruhe,  Gefühl  von  Zusammenschnürung  in  der  Ober- 
bauchgegend. Gegen  10  Uhr  Abends  trat  eine  neue  Hirn- 
Afl’ection  mit  Betäubung,  schwerer  Sprache,  hrampfhafteir 
Zusammenziehung  ein.  Blutegel  und  Senfteig  halfeiic 
Tags  darauf  waren  beide  wohl. 

Man  liest  ■^):  Vier  Männer,  die  in\  Kohlendampf  ein- 
geschlafen wai'cn,  fand  rnan  8 Uhr  Morgens  betäubt  und 
besinnungslos  am  Boden;  sie  athmeten  schwer  und  müh- 
sam. Der  eine,  ein  junger  Mann,  kam  nach  2 Stunden, 
zu  sich,  und  konnte  nach  3 Stunden  sprechen.  Nach- 
mittags war  er  wohl:  unmittelbar  vor  seiner  Belebung 
brach  er  sich.  Der  andere  war  eben  so  bewufstlos, 
hatte  einen  schnarchenden  Athem,  kalte  Glieder,  gegen 
das  Licht  unempfindliche  Augensterne,  häufigen,  schwachen 
Puls.  Afan  rieb  ihn  mit  Essig  und  gab  innerlich  etwas 
Ammoniak:  um  11  Uhr  athmete  er  Sauerstoff  ein.  Das 
Gesicht  wurde  davon  vorübergehend  klarer  und  röther- 
Gegen  1 Uhr  ward  der  Athem  allmählich  kürzer,  imi 
l'/j  Uhr  verschied  er.  Man  secirte  ihn  2^/^  Stunden 
nach  dem  Tode.  Das  Gesicht  war  wie  bei  einem  Er- 
drosselten; die  Venen  der  hai’ten  Hirnhaut  u.  s.  w.  waren 
stark  gefüllt,  die  Gefäfshaut  normal,  der  Längenbehälter 
etwas  blutreich,  zwischen  Spinneweben-  und  Gefäfs-Haut 
eine  mäfsige  Ausschwitzung,  die  Venen  der  gestreiften 
Körper  stark  aufgetrieben.  D^Herz  war  rechts  stark  aus- 
gedehnt, beide  Kammern  und  Vorkammern  enthielten 
viel  flüssiges  Blut.  Die  Lungen  waren  dunkel,  bedeutend 
mit  Blut  übei'füllt;  die  Luftröhre  hielt  wenig  Schleim, 
die  innere  Fläche  war  durch  eine  kohlenartige  Ablagerung  f 
gefärbt.  — Der  dritte,  18  Jahre  alt,  war  bewufstlos, 
athmete  mühsam;  sein  Puls  ging  schnell.  Man  wandte 
innerlich  Ammoniak,  äufserlich  Essig  an.  Nach  Kurzem 
war  der  Athem  freier,  nach  4 Stunden  sah  er  natürlich 
aus,  das  Bewufstseyn  kehrte  zurück;  um  2 Uhr  sprach 


v)  Loncl.  med.  and  phys.  Journal. 


56 


Carbonu/n  Fapor. 


er  richtig,  klagte  jedoch  über  Kreurschmerzen;  er  er- 
holte sich. 

pi 

Der  vierte,  14  Jahre  alt,  war  ebenfalls  bewufstlos, 
athmete  schwer  und  mühsam,  sein  Puls  war  häufig,  schwach,  | 

die  Glieder  kalt,  der  linke  Augenstern  erweitert,  durch  jj, 
Licht  wenig  reizbar.  Man  gab  ihm  Ammoniak,  rieb  ■„ 
ihn  mit  Essig  ein , liefs  ihn  Sauerstoff  einaihmen  , der  ; 
Zustand  wurde  dadurch  um  nichts  gebessert.  Um  12  I [ 
Uhr  wurden  die  Muskeln  der  linken  Seite  starr  und  zu-  ^ 
weilen  zuckend  zusammengezogen;  der  rechte  Arm  war  i ^ 
in  beständiger  Bewegung;  die  Temperatur  der  linken  i ^ 
Seite  erhöht;  der  Mund  nach  links  gezogen;  die  Augen  [ ^ 
fast  in  unaufhörlicher  Bewegung;  der  Puls  schlug  140  j j 
— 160mal  in  der  Minute,  klein,  schwach,  zitternd,  üm  I , 
1 Uhr  liefs  man  zur  Ader  und  legte  Senfteige  auf  die  [ 
Brust.  Die  Regenbogenhaut  Avard  darauf  empfindlicher,  | 
der  Puls  voller.  Schröpfköpfe  an  die  Schläfen  besserten  j 
auch , aber  nicht  dauernd.  Der  Puls  ward  wieder  ! 
schwächer,  Abends  7 Uhr  der  Athem  kurz;  um  4 Uhr 
Morgens  starb  er.  Die  Gehirnhäute  waren  fest,  normal, 
die  Blutadern  der  gestreiften  Köi’per  aufgetrieben,  in  ; 
Leiden  Carotiden  Blutgerinnsel,  an  der  Basis  des  Ge- 
hirns eine  mäfsige,  seröse  Ausschwitzung,  das  Gehirn 
' zeigte  beirii  Durchschneiden  zahlreiche  Blutpunkte.  Das  i 
y rechte  Herz  und  die  Lungenpulsader  w'aren  voll  zum 
Theil  geronnenen  Blutes,  die  Lungen  normal. 

Ballot  ei'zählt,  dafs  er  durch  mehrstündiges  Ein- 
athmen  einer  mit  verunreinigten  Luft,  nach- 

dem er  ins  Freie  gekommen  war,  heftiges  Herzklopfen, 
Verdunklung  des  Gesichts,  Klopfen  der  Schläfe,  Ohren- 
ßrausen,  Wanken,  Verwirrung  der  Gedanken,  Angst  er- 
litt;* das  Ablegen  der  Kleider  erleichterte  ihn;  der  Kopf- 
Schmerz  hielt  noch  den  ganzen  Abend  sehr  heftig  an.  j 
Die  übrigen  erlitten  heftiges  Kopfweh,  Ohrenbrausen, 
Herzklopfen  u.  s.  av.  — 
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Chanffard  erzählt,  dafs  man  einen  gesunden 
I Mann,  der  in  einem  Zimmer  schlief,  worin  sich  der 
I Dampf  glimmender  Sleinhohlen  verbreitete , bald  nach 
il  dem  Einschlafen  stöhnen  hörte,  und  in  Zuckungen  fand, 
i|  die  Glieder  steif,  die  Augen  starr,  verdunkelt,  das  Ge- 
i sicht  bläulich,  angeschwollen,  das  Athmen  erschwert, 

I ächzend,  die  Sprache  schwer,  Sinne  und  Bewufstseyn 
i;  gänzlich  unterdrückt.  Man  öffnete  das  Fenster,  jetzt 
folgten  der  Starrheit  unwillkürliche  Bewegungen  , eine 
Art  Wahnsinn  mit  hastigen  erfolglosen  Versuchen,  seinen 
Willen  zu  äufsern,  lange  tiefe  Athemzüge,  nach  und  nach 
eine  verw'irrte  Idee  seines  Zustandes  5 allmählich  brachte 
er  einzelne  Töne  hervor,  erkannte  die  Umstehenden  an 


der  Stimme,  sah  aber  noch  alles  im  Nebel;  nach  20 
Minuten  verlor  sich  auch  diefs.  Später  kam  das  volle 
Bewufstseyn.  — 


Man  liest  *):  30  Arbeiter  stiegen  nach  gelöschtem 
Brand  in  eine  Kohlengrube.  Einige  bekamen  • Kopf- 
Schmerz',  Klingen  vor  den  Ohren,  Schwindel,  Brech- 
reiz, Zittern,  Schwäche;  zwei  waren  40  Minuten  lang 
bewufstlos;  5 kürzere  Zeit.  Einige  waren  aufgeregt, 
sangen , pfiffen , schwatzten , kannten  ihre  Bekannten 
nicht.  Der  Puls  war  meistens  weich , bei  stark  Er- 
griffenen schnell.  Ein  Mann  bekam  6 Stunden  später 
i Zuckungen ; ein  anderer  Durchfall  mit  Zwang ; ein  an- 
derer beschwerliches  Harnen;  einer  verlor  den  Ge- 
I brauch  des  Arms  auf  mehrere  Stunden,  einer  bekam 
G Leibweh,  mehrere  Athembeschw erden.  Die  kürzeste 

ij  Zeit  der  Einwirkung  des  Giftes  war  40  Minuten,  die 
I längste  Y4  Stunden.  Freie  Luft  und  Reizmittel  stellten 
s alle  her. 

Schröder  y)  erzählt  einen  Fall  von  Vergiftung 


w)  Journ.  de  Med.  T.  105.  p.  145. 

x)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1829.  Oct.  i. 

y)  Hust’s  Magaz.  1830.  32.  B.  3.  H. 
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durch  Kohlendnnsl  bei  3 Personen  und  einer  Katze.  Im  l ’ 
Zimmer  roch  inan  nichts  j die  Kohlen  waren  von  hartem  i j 
Holze.  Zuerst  heulte  und  taumelte  die  Katze;  dann  ward:  * 
der  Mutter  übel,  sic  brach  sich  und  wurde  bewufstlos.  “ 
(alle  hatten  erst  hurzlich  gegessen);  dann  Wagte  die  ^ 
Tochter  und  brach  sich  auch.  Der  Sohn  eilte  um  Hülfe  ' “ 
fort,  taumelte  auf  dem  Wege;  zui'ückgekehrt  klagte 
auch  er,  taumelte,  erbrach  sich  und  verlor  das  Be- 
wufstseyn.  Auch  eine  herbeieilende  Frau  bekam  Schwin- 
del, Neigung  zur  Ohnmacht,  Mattigkeit,  Kopfweh,  Üebel-  ‘ 
heit  , Herzklopfen , Erbrechen.  Bei  allen  war  die  * 
Betäubung  stark,  das  Gesicht  aufgedunsen,  geröthet,  ^ 
der  Blick  stier,  die  Augen  halb  offen,  in  der  Miene  ' 
Angst,  Füfse  und  Hände  kalt,  das  Herzklopfen  nicht 
stark,  sondern  nur  häufig  zitternd,  die  Lippen  bläulich, 
die  Bindehaut  rÖthlich,  der  Athem  hörbar,  röchelnd, 
langsam.  Freie  Luft,  schwarzer  Kaffee,  Klystiere  und 
Waschungen  mit  Essig  und  Brechmittel  halfen. 

Uhland  ‘)  erzählt:  Am  8 Januar  brachte  man  in 
ein  Zimmer  ein  Becken  mit  glühenden  Kohlen.  Ira  dar- 
anstofsenden  Zimmer  erkrankten  bald  Mann  und  Frau 
unter  Schwindel,  Betäubung,  strotzendem,  rothem  Gesichte, 
Ohnmacht , Irrereden , Erbrechen ; auch  Hund  und 
Katze  erkrankten , ein  Vogel  starb.  Diefs  geschah,  ob- 
wohl Thür  und  Fenster  häufig  geöffnet  wurden. 

Berthold  erzählt  “)  folgenden  Fall: 

Schon  seit  einer  Woche  litten  fast  alle  Bew'ohner 
eines  Hauses  mehr  oder  minder  an  Kopfweh  und  allgemei- 
nem Unwohlseyn.  Endlich  halte  dasselbe  so  zugenommen, 
dafs  zwei  Frauen  bewufstlos  wurden,  wozu  sich  heftige 
Krämpfe  und  eine  gänzliche  ErstaiTung  gesellte.  Bald 
wai’d  auch  der  Mann  und  die  Magd  bewufstlos.  Die 
meisten  gelangten  bald  wieder  zur  Besinnung.  Auch  i 


z)  Schwäbischer  Merkur.  1830.  17  Januar. 

a)  Henke’s  Zeitschr.  f.  d.  Staatsareneik.  1850.  I.  S.  94. 
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zwei  weibliche  Bekannte,  welche  aushalfen,  verfielen  in 
Ohnmacht  und  Krämpfe.  Auch  ein  Mann,  der  die  Kranken 
bediente,  war  nach  heftigem  Kopfweh , Erstickungsangst 
und  Erbrechen  in  Betäubung  verlallen.  Zuletzt  erwies 
sich,  dafs  ein  Balken  im  Zimmer  unmerklich  sich  verkohlt, 
und  daher  der  Kohlendampf  sich  verbreitet  hatte. 

} V i r k u n g. 

Hiernach  sind  die  Symptome,  welche  der  HohleudatnpJ' 
eingeathmet  hervorruft,  folgende:  Schwere  des  Kopfes, 
Schwindel,  Ohrensausen,  Gesichtsverdunklung,  Müdig- 
keit, Taumel,  wankender  Gang,  Zittern,  gestörtes,  be- 
klommenes Athmen,  wie  wenn  ein  Gew'icht  auf  der  Brust 
lastete,  Angst,  Herzklopfen,  Gefühl  von  Zusammenschnü- 
rung in  der  Herzgrube,  Verwirrung  der  Ideen,  Irrere- 
den (selten  lustiges),  allmählich  eintretende  Bewufstlo- 
sigkeit,  Sprachlosigkeit,  häufig  Uebelkeit  mit  Erbrechen, 
unregelmäfsiger,  manchmal  beschleunigter,  meistens  aber 
langsamer,  voller  Puls,  Betäubung,  unempfindlicher  erwei- 
terter Augenstern,  Bewegungslosigkeit  (selbst  wenn  zuwei- 
len Gehör  und  Bewufstseyn  noch  vorhanden  ist) ; einige 
empfanden  heim  Einathmen  des  Gases  eine  Art  Wohlbe- 
hagen, das  sie  hinderte,  sich  seinem  Einflüsse  zu  entziehen. 
Manchmal  treten  zuckende  Bewegungen,  Verdrehungen 
der  Augen,  der  Gliedmafsen,  oft  blofs  der  einen  Seite  ein. 

Bei  Fortdauer  der  Einwirkung  wird  das  Gesicht  meist 
blau,  aufgetrieben,  manchmal  auch  blafs  und  eingefallen, 
das  Athmen  immer  langsamer,  röchelnd,  zuletzt  ganz 
aufgehoben,  der  Puls  immer  unregelmäfsiger,  kleiner, 
zuletzt  unfühlbar,  die  Gliedmafsen  erkalten,  das  Leben 
erlischt.  Kommen  solche  Personen  zum  Leben  zurück, 
so  wird  die  Respiration  allmählich  freier,  der  Kreislauf 
geregelter,  das  Bewufstseyn  kehrt  wieder ; selten  können 
sie  sich  an  etwas  inzwischen  erinnern , und  behalten 
meistens  mehrere  Tage  Kopfschmerzen,  Kreuzweh  und 
Müdigkeit. 
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Die  Leichname  behalten  nach  Einigen  (aber  nicht  i 
jederzeit)  ihre  Wärme  und  Beugsamkeit  sehr  lange,  häufig  \ 
auch  ihre  natürliche  Stellung,  so  dafs  die  Verstorbenen 
Schlafenden  sehr  ähnlich  sehen.  Das  Gesicht  ist  oft  li-  ( 
vide,  aufgetrieben,  die  Venen  angeschwollen,  oft  auch 
blafs,  eingefallen;  vor  dem  Munde  oft  vreifser,  selbst 
blutiger  Schaum;  der  Mund  meist  halb  geöffnet,  die  ' 
Zunge  oft  zwischen  die  Zähne  geklemmt,  die  Augen  i ' 
meist  halb  geöffnet,  geröthet,  oft  glänzend,  der  Augen- 
stern gewöhnlich  erweitert,  die  Haut  mit  rothen,  oft  li-  ! 
viden  Flecken  besetzt.  Die  Gliedmafsen,  besonders  die  j 
Finger,  findet  man  zuweilen  krampfhaft  gebogen , - den 
Unterleib  meist  aufgetrieben;  aus  Nase  und  Mund  dringt  , 
oft  flüssiges,  schwärzliches  Blut.  Nasenhöhle,  Kehlkopf  ' 
und  Luftröhre  sind  häufig  mit  einem  rufsartigen,  grün- 
schwärzlichen Schleime  fest  überzogen;  Kehlkopf  und  i 
Luftröhre  auch  manchmal  entzündet.  Die  Lungen  sind 
meistens  aufgetrieben,  oft  auch  zusammengefallen,  fast  j 
immer  blauroth , dicht,  von  dunklem  Blute  strotzend,  j 
mit  schwarzen  Punkten  und  schwarzen  erweiterten  Ge-  i 
fäfsen  überzogen.  Brüst-  und  Unterleibs -Höhle  halten  j 
zuAijeilen  röthliches  Blutwasser.  Die  grofsen  Erustge- 
fäfse  und  das  Herz  strotzen  meist  von  dunklem,  flüssigem  | 
Blute,  insbesondere  die  rechte  Kammer;  die  linke  ist  oft  ■ 
leer;  die  Kranzadern  strotzen.  (Zuweilen  findet  man  das  ii 
Blut,  besonders  im  Herzen  und  in  den  Hohladern  auch  r 
geronnen,  was  wohl  von  der  Dauer  der  Einwirkung  des  ■ 

Gases  oder  von  der  Zeit  der  Section  nach  dem  Tode  ab-  |i 

hängt.)  Magen  und  Gedärme  sind  gewöhnlich  von  Luft 
ausgedehnt  und  zeigen  häufig  geröthete,  wie  entzündete 
Stellen  und  mit  dunklem  Blute  gefüllte  Gefäfse ; eben  so 
das  Netz  und  Gekröse^  Leber,  Milz,  Nieren  und  Gebär-  j 
mutter  sind  meist  sehr  blutreich,  dunkelgefärbt.  Die 
Blutgefäfse  und  Behälter  des  Gehirns,  seiner  Häute,  und 
oft  schon  des  Schädels  strotzen  gewöhnlich  von  dunklem, 
flüssigem  Blute;  die  Gehirnsubstanz  ist  compact;  in  den 


Carduus  serraluloides. 


61 


I Höhlen  ftndet  sich  selten  Wasser,  manehmal  dagegen 
} Blutaustretungen  theils  in  der  Substanz,  theils  in  der 
jj;  Spinnewebenhaut  des  Gehirns. 

* Aus  den  angeführten  Symptomen  ergibt  sich,  dafs  das 

I Einathmen  dieses  Gases  dm’ch  Unterbrechung  der  Respi- 
ration wirke,  wobei  das  Blut  verändert,  schwarz  und  flüssig 
wird,  und  Stick-  und  Schlag-Flufs  folgt;  zugleich  wird  aber 


auch  ein  besonderer  schädlicher  Einflufs  auf  Gehirn  und 
Rückenmark bemerkbai’,  welcher  Schwindel,  Kopfweh,  Irre- 
reden, Müdigkeit,  Krämpfe  u.  s.  w.  hervorruft  und  oft  rascher 
den  Tod  herbeizieht  als  die  unterbrochene  Respiration. 

Cardämine  AMARA  ct  PRATENSIS  L.  Nasturtium  pra- 
tense,  Schaumkraut.  Die  Blätter  schmecken  fast  wie 
Brunnkresse  und  werden  häufig  auch  wie  diese  gebraucht, 
W'orüber  sich  Murray  *’)  beklagt.  ^ 

CarDAMOMDM  RONGüM  S.  MAIUS  V.  AmOMOM  ÄNGDSTl- 
FORIOM. 

Cardamomüm  maxjmüm  V.  Amomum  Granüm  Paradisi. 
Cardamomum  medium.  V.  Elettaria  cardamomüm 

MEDIUM. 

Cardamomüm  minus  v.  Edettaria  Cardamomüm.  i 
Cardamomüm  rotündum  v.  Amomum  Cardamomüm. 
Cardiaca  V.  Leonurüs  Cardiacä. 

. Cardopatia  V.  Carlinä  acaulis. 

Carduus  benedictüs  v.  Centaurea  benedicta. 
i Carduus  cyanoides  L.  Serralula  Gärtn.  DC.  ist  neuer- 

\ lieh  als  Präservativ  des  Scharlachs  empfohlen  worden  *); 
I es  bestehen  übrigens  keine  Versuche  damit. 

I Carduus  eriocephadus  v.  Cirsiüm  eriophorum. 
j Carduus  haemorrhoidai.is  v.  Cirsiüm  arvense. 

I Carduus  marianüs  v.  Silybum  marianum. 

i 

Carduus  sERRATüLOiDES  u.  tüberosus  L.  liefern  efs- 
I bare  Wurzeln  ^). 


b)  App.  med.  II.  385. 

c)  Degener,  bot.  Zeit.  1823.  H-  590. 

d)  D lerb  ach  , Areneilf.  d Pfl.  192, 
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Cardmis  stellatns. 


CaBDUUS  %TEr,LATÜS  V.  Cf.M'AUREA  CAr.ClTHAPA. 

Carduus  tomentosus  v.  onopordow  Aca3thiüm, 

Carduus  Veneris  v.  Dipsacüs  Fuddonüm. 

Carex  arenaria  L.  Gramen  rubrum,  SarsapwUla 
germanica,  Sandriedgras,  rothe  Quecke,  deutsche  Sarsa. 
parille.  Der  Geruch  der  frischen  Wurzel  ist  schwach, 
aber  angenehm,  etwas  terpenthinartig , der  Geschmack 
balsamisch  bitterlich,  zugleich  mehlichtsüfslich,  dem  der 
Sarsaparille  nicht  unähnlich,  Ihre  chemische  Zusammen- 
setzung läfst  Aehnlichkeit  in  der  Wirkung  mit  der  Sarsa- 
parille verniuthen ; Manche  ziehen  sie  als  etwas  reizender 
noch  vor.  Der  aromatisch  balsamische,  so  wie  der  kratzen- 
de Extractivstoflf  weisen  auf  eine  schweifstreibende,  ge- 
linde auflösende  und  de^  mehlichtsiifsliche  Stoff  auf 
'eine  nährende  Wirkung  hin. 

Nach  Gleditsck  pflegt  eine  reichliche  Schweifs- 
und  Urin  - Absonderung  ihren  Gebrauch  zu  begleiten, 
üebrigens  sind  die  Lobeserhebungen  ihrer  Heilsamkeit 
eben  so  wie  die  der  Sarsaparille  übertrieben  worden. 

Carex  hirta  L.  und 

Carex  intermedia  Good.  haben  viele  Aehnlichkeit 


häufig  damit  verwechselt. 

Careya  arborea  Roxb.  soll  giftige  Früchte  haben.  *) 
Carica  V.  Ficus  Carica. 

Carica  Papaya  L,  liefert  wohlschmeckende  Früchte. 
Der  Milchsaft  der  Blätter  und  der  unreifen  Früchte  wird 
als  Anthelmintlcum  empfohlen.  8)  Die  Wurzel  riecht  und 
schmeckt  unangenehm.  '') 

Carissa  EDUI.IS  liefert  efsbare  Stängel, 


'i'i 

i|i  CI 


mit  Carex  arenaria  in  der  Wirkung  und  werden  auch 


e)  Einl.  in  die  Wiss.  der  rolion  und  cinf.  Arzneimittel.  Bcrl. 

1781.  2 Thl.  2 Abschn.  S.  407. 

f)  Geigers  Mag.  1831.  Julius. 

g)  Hichard,  ined.  Bol.  S.  57(i.  l'Vaitz,  über  ein.  jav.  Arz- 
neini.  S.  8.  Anmerk. 

fl)  Dierbach,  Arzneik.  d.  I’fl.  S.  151. 
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Carissa  xvropicron  ein  bittres  Holz  *)• 

Carriwa  ACANTiuFOLiA  All.  Vertritt  in  Frankreich  die 
c Stelle  der  folgenden  '*). 

Carliöta  ACADLis  L.  Cardopatw,  Chamaeleon  albwn, 
ii  Eberwurz.  Der  Geruch  der  Wurzel  ist  eigenthümlich 
unangenehm,  der  Geschmack  stark,  scharf,  aromatisch 
bitter.  Die  Alten  hielten  viel  auf  diese  Wurzel;  von  den 
Neueren  wird  sie  zum  Theil  mit  Recht  vernachlässigt. 
Ihre  Wii’kung möchte  gelind  schweifstreibend,  resolvirend, 
die  Nerven  anregend  seyn  ^).  Nach //eZmon  / ’?’)  hemmt 
sie  den  Schlaf.  Der  fleischige  Fruchthoden  ist  wie  bei 

Sder  Artischoke  efsbar  “). 

Carliua  volgaris  L.  Hieracantha , war  ehemals  of- 
ficinell  und  wurde  oft  mit  der  vorigen  Art  verwechselt. 
Carpionis  Lapis  v.  Calcariae  Phosphas. 
CaRPOBALSAMDM  V.  BaESAMODESDROJV  GILEADEUSE. 

. Carrichtera  Veleac  DC.  ist  eine  scharfe  Pflanze  ‘'). 
Carthamus  corymbosüs  L.  Chamaeleonnigrnfn , soll 
eine  scharfe  giftige  Wurzel  haben  p). 

Bellonius^)  sagt,  dafs  er  mit  noch  mehrern  die 
Wuiviel  berührte  und  mit  ungewaschenen  Händen  das  Ge- 
sicht abwischte,  worauf  Brennen  und  Entzündung  daselbst 
entstand, 

Carthamos  sylvestris  V.  Cewtaürea  Jacea, 
Carthamüs  tinctoriüs  L,  Cnicus  veleram,  gemeiner 
Saflor.  Die  Blüthen  werden  blofs  zur  Färbung  benutzt. 
\ Die  Samen,  welche  unter  einer  scharf  bittern  Oberhaut 


i)  Ebendas. 

' ^ I 

k)  Richard,  med.  Bot.  S-  593. 

l)  Murray,  app.  med.  I.  145. 

m)  Ray,  bist.  pl.  I.  288. 

n)  Murray , 1.  c. 

o)  JV.  V.  Esenbeck  u.  Ehe  r mal  er , med.  pharm.  Bot. 
III.  409. 

p)  Ebendas.  II.  721. 

q)  Observ.  lib.  I.  cap.  35. 
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einen  fettig  süfsliclien  Kern  enthalten,  wurden  von  Dios- 
corides,  Galemis  und  den  Ai’abern  zu  mehreren  Drachmen 
als  Abführmittel  geloht.  I ! asselquisl  >)  hält  sie  mit  ^ 
Unrecht  für  giftig,  da  sie  im  Gcgentheile  vielen  yögeln  als 
gesundes  Futter  dienen.  ®)  Die  zarten  Blätter  werden  in 
Aegypten  als  Gemüse  genossen.  ‘)  st' 

Caiujm  Carvi  L.  Carum  ojficinarum,  pralense  , ge-  | kl' 
meiner  Kümmel.  Die  Samen  dieser  Pflanze  riechen  ange-  f ä' 
neh\m  aromatisch,  und  schmecken  erwärmend  bitterlich.  [,  s« 
i Mau  lobt  sie  mit  Recht  als  Stomachicum  und  Carminati-  \ 
vum  “) ; auch  sollen  sie  die  Milch  der  Ammen  vermeh-  ; ei 
ren..  In  der  Oekonomie  werden  sie  häufig  als  Gewürz  I 
benützt,  so  wie  auch  die  zarten  Wui’zeln  und  Blätter.  "')  ! 

Carvüm  V.  Carum  Carvi.  [ fl 

CarYOCAR  AMYGDAtlFERUM , BUTYROSÜM  , GRABRUM  U.  I ^ 
jfUCiFF.RUM  L.  bringen  Steinfrüchte  hervor,  deren  Samen-  j 
Kerne  gegessen  werden  und  ölig  sind.  j 

CaRYOPHYLRATA  V.  GEUM  ÜRBANUM  und  RIVARE.  ! 

Caryophyrrus  antisepticüs  Bl.  bringt  den  Gewürz- 

^ I 

Nelken  ähnliche  Knospen  hervor.  j 

I Caryophyrrus  aromaticus  L.  Eugenia  caryophyllata  i 
Thbg.  Anlhophyllus ^ Geioürznelhenbaum.  Alle  Theile  | i 
dieses  Baumes  sind  aromatisch,  vorzugsweise  und  am  an-  t 
genehmsten  ist  das  Aroma  in  den  noch  nicht  entwickelten  | 
Blüthen  enthalten ; sie  heifsen  Caryophylli,  Gewürxnel  ! 
ken,  riechen  sehr  angenehm  aromatisch  und  schmecken  I 
scharf  erwärmend.  Anlhophylli  heiken  sie,  wenn  man  I 
sie  zur  Reife  am  Baume  liefs;  diese  riechen  eben  so  wie  | 
die  Gewürznelken,  nur  schwächer  und  schmecken  eben 


r)  Besä,  p.  484.  < 

s)  Beckmann , in  d.  Comment.  soc.  sc.  Gott.  1775. 

t)  Bumph,  herb.  amb.  V.  215. 

u)  Murray , app.  ined.  I.  p.  42.5. 

v)  Darei.  Socken  - Apoth.  p.  68. 

w)  Murray,  I.  c. 


Cnssave. 
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SO)  nur  noch  etwfis  herho  Obwohl  die  Gewürznelhen 
häufiger  in  der  Küche  als  in  der  Medicin  gebraucht  wer- 
deu;  so  besitzen  sie  doch  eine  grofse  Wirhsainheit,  die 
benützt  zu  werden  verdiente.  Oiefs  Gewürz  Aveicht  kei- 
nem andern  in  der  Kraft,  Nerven,  Gefäfse  und  Muskelfa- 
ser zu  erregen.  •')  Besonders  für  den  Dai’mcanal  sind 
kleine  Gaben  ein  stärkender  Reiz.  Auch  die  Früchte 
dieses  Baumes,  Avelche  gewürzhaft  schmecken  und  riechen, 
so  wie  die  Rinde  Averden  als  Gewürz  gebraucht.  0 

CARroPHvr,r,os  iiortensis  s.  rüber  v.  Diasthus  Ca- 

RVOPHAXLÜS. 

Caryota  ürews  L.  trägt  eine  Beere  mit  2 tarnen, 
welche  eine  bi’ennende  Schärfe  besitzen,  Avovon  Piheede^) 
glaubt,  dafs  sie  innerlich  genommen  tödtlich  wirken  könn- 
ten. Uebrigens  liefei’t  der  Baum  Sago  und  Zucker.  ®) 

CaSOä  PRECIOSA  V.  CrYPTOCARYA  PRECfOSÄ. 

CaSCATSOKI  V.  XABmiOXTLÜlVt  CARTBAEU3I. 

Cascarilla  V.  Crotow  Cascarii.i.a. 

CaSCARILLA  AMARlI.r,A  V.  ClNCHONA  CORDIEOLIA. 

CaSCARIEBA  BOVA  V.  ClHCnONA  CADÜCIFLORA. 

Cascariela  eina  Bracamorewsiüm  v.  CmcHOiVA 

PURPUREA. 

CASCARtEEA  FINA  DEE  GADO  V.  CtnCIFOIVA  HIRSÜTA. 

CaSGARIEEA  FliYA  DA  EOXA  V.  ClWCUONA  CONDABITNKA. 

CaSCARIEEA  3JEGR1EEA  V.  ClNCIIOXA  GEANDUEIPKRA. 

CäSCARIEEA  PAEEIDA  V.  ClNCIIOiXA  OVATA. 

CaSCARILEA  PEEÜDA  V.  CiNCHOIXA  HustßOEDTlAlXA. 

CaSCARIEEA  de  TRINiDAD  V.  Crotoix  suberosus. 

Cascaria  OVATA  hat  bittere  Blätter,  Früchte  und  Rin- 
de; der  Saft  der  P’rüchte  ist  diäphoretLsch  eröffnend. 

Cassave  V.  Iatropiia  haixihot. 


x)  Muri-aj,  app.  inccl.  III.  S.  3.38. 

y)  Richard,  med.  Bot.  815. 

7.)  Hort,  malab. 

a)  Jinslie,  mal.  intl. 

b)  Dierbach,  Arzneilt.  d.  Pfl.  S-  101. 

Wibmkh’s  Wirkung  der  Arznrimitt«!  u.  Giflo.  II.  Rd. 
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Cassia. 


CaSSIA.  V.  CATIIARTOCAni’US  FlSTCLA. 

Cassia  Ansus  L.  in  Afrika,  liefert  den  sogenannten 
Chiclimsamen.  Er  ist  schleimig  und  entwickelt  gepulvert 
und  mit  WaSsei*.  übergossen  einen  stechenden,  aromati- 
schen Dunst;  sein  Geschmack  ist  schärflich  und  etwas, 
aromatisch.  — rey  beschreibt  eine  andere  Art  Lhichm- 
Samen,  der  einen  hittern,  ekelhaften  Geschmack  haben, 
und  gesotten  faden  Schleim  liefern  soll.  Dieser  Same 
wurde  in  neuerer  Zeit  gegen  Augenentzündung  gerühmt  ; 
über,  die  Art  seiner  Wirkung  ist  aber  nichts  bekannt,  als 
dai's  er  Thränen  und  einen  mäfsig  beilsenden  Schmerz  im 
Auge  erregt.  ') 


.{.1 


Cassia  acutifolia  Del.  Cassia  Senna  «.  L.  Cassia 
lanceolala  Nect.  Senn«  alexandrina  s.  orieitlalis,  alexan- 
drinisohe  oder  ostindische  Senna.  Diese  Pflanze  liefert 
eine  Art  der  im  Handel  vorkommenden  Sennesbldller. 
Sie  sind  von  ziemlich  angenehmem  Gerüche  und  klebrigem, 
ekelhaft  bit'term  Geschmacke.  Allgemein  bekannt  ist,  dafs 
die  Senna  ein  wirksames  Abführmittel  abgibt,  und  dafs 
diese  Wirkung  meistens  von  Blähungen  uud  Grimmen  be- 
gleitet wird,  was  jedoch  durch  einen  Zusatz  leicht  aroma- 
tischer Substanzen  vermieden  werden  kann.  Auch  be- 
schleunigt sie  zugleich  den  Kreislauf  und  vermehrt  die 
Whirmc  *^).  Die  abführende  Wirkung  erstreckt  sich  selbst 
auf  das  säugende  Kind,  wenn  die  Amme  davon  Gebrauch 
macht  ').  Im  Pulver  erregt  sie  zu  2 — SDrachraen  reich- 
lieh  Abführen;  wirksamer  ist  sie  im  Infus.  Dafs^  die 
von  der  Senna  verursachten  Koliken  nicht  von  den  mit  ihr 
vermengten  Blattstielen  herrühren,  haben  -Be  in.?  und 
Schwilgue  durch  V ersuche  w iderlcgt. 

Schvoilgue^  bemerkt,  dafs  die  purgative  Wirkung 
der  Senna  gewöhnlich  durch  Wärmegefühl  im  Magen. 


i 


I 


c)  .lourn.  conipl.  du  Diel.  d.  sc.  mcd.  T.  Xlll.  p-  21. 

d)  .diTiirraj,  app.  mcd.  II.  p.  507. 

et  Bergius,  Wcckoslirift  for  Läkarc.  t ol.  IV.  p.  3!)2- 
f)  Mat.  mcd.  T.  U-  p-  411. 


Cassia  anricxilnla. 
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durch  Grimmen  luul  Blähungen  begleitet  und  die  Auslee- 
rungen gelb  seyen  ; dafs  ferner  den  Stühlen  gewöhnlich 
keine  Obstipation  folge. 

Pte  gn  and  ot  e)  spritzte  einem  jungdn  Manne  mit  ei- 
nem herpetischen  Ausschläge,  '/j  Efslöfifelvoll  eines  leich- 
ten Aufgusses  TOn  Sennesblütlern  lauwarm  in  die  linke  Me- 
dianvene, worauf  nichts  weiter  als  ein  wenig  bald  vorüber- 
gehender ifopfschmerz  erfolgte,  Tags  darauf  sjjritzle  er 
ihm  ungefähr  eine  Unze  ein.  Nach  einer  halben  Stunde 
befiel  den  Kranken  heftiges  Schaudein,  währenddessen  er 
sich  mehrmal  erbrach,  dann  folgten  Hitze  und  wiederholte 
Stuhlgänge.  Das  Fieber  dauerte  bis  4 Uhr  Nachmittags. 

Conrleii  '■)  sjiifitzte  von  einer  Abkochung  A'on  zwei 
Drachmen  Senna  mit  Wasser  einem  grofsen , starken 
Hunde  3 Unzen  in  die  Adern.  Nach  einer  Stuude  wurde 
das  Athmen  geschwinder,  man  hörte  Kollern  im  Unter- 
leibe, und  die  Muskeln  desUnterleibs,  das  Zwerchfell,  der 
Magen  und  die  Gedärme  geriethen  in  heftige  Bewegung,. 
Endlich  brach  er  viel  Galle  und  schien  darnach  sehr  schwach; 
bald  erfolgte  das  Erbrechen  wieder,  und  so  in  1'/,  Stunde 
4mal.  Dabei  war  er  3 Tage  lang  matt  und  ohne  Frefslust. 

Der  wirksame  Bestandtheil  der  Senil eshläiler  ist  ein 
ExträetivstofF  von  eigenthümliehcm  Geruch  uiuhbitterm, 
ekelhaftem  Geschmacke.  Er  erregt  leicht  Brechen  und 
Abführen  i)  und  wurde  defs\\egen  Raihariin  genannt. 

Cassia  alata  L.  s.  hf.upetica  wirkt  der  vorigen  Art 
sehr  ähnlich  *‘). 

Cassia  ACATA  W.  herpetica  Jacq.  in  Bengalen;  der 
Saft  der  Blätter  wird  äufserlicli  angewandt  *). 

' Cassia  aürigücata  L.  Die  Rinde  dieses  Baumes 

g)  Scheel^  Trans  - und  Infusion  des  Blutes.  I8(j3.  II.  S.  96- 

h)  Ebendas.  I.  S.  191. 

i)  Büchner^  Toxikologie.  1(^27.  S.  327. 

k)  JVaitz  prakt.  Beob.  über  einige  iavan.  Arzneiiniltcl 
übers.  1829.  S.  8.  N.  d,  üebers. 

Ainslie , Mat.  ind.  Lond.  1826.  ' 

l)  Richard,  med.  Bot.  übers.  1820.  S.  953. 

5*  ' ' 


08  Cdsslfi  caryophyllala. 

soll  einen  dem  Co/ec/m  ähnlichen  Saft  liefern  die  Blät- 
ter ahführen  "). 

Cassia  cARYOPnri.nATA  v.  Svzygiüm  caryopiiyllaeum. 

Cassia  cathartica  Mart,  purgirt  auch  °). 

Cassia  chamaecrista  L.  DasDecoct  der  Wurzel  soll 
ein  Gegengift  gegen  mancherlei  Pflanzenvergiflung  seyn  i*). 

Cassia.  cinnamomea  v.  Cinnamomum  Cassia. 

Cassia  elongata  Lern.  Lis.  liefert  die  indischen  Sen. 

ne,v&/ö7/(?7*,  und  diese  besitzen  alle  Eigenschaften  der  Vorzug-  • 
\\c\\^lenSeimeshläller.  Ihr  Geruch  ist  stark  und  wid  erlicht).  f' 

Cassia  emargiimata  L.  soll  ebenfalls  purglrende  Ei- 
genschaften  besitzen  *’). 

Cassia  ealcata  und  hirsütä  L.  Ihre  Wurzeln  he- 
thätigon  das  Lymphsystem  und  der  gerostete  Samen  wirkt 
wie  Eichelkaffee  ®). 

Cassia  FiStüla  v.  Catuartocarpus  Fistula. 

Cassia  Lanceolata  Forsk.  liefert  nach  Ptichard^) 
die  mehhanischen  oder  arahischen  Senneshlätter.  1 

Cä-ssia.  lanceolatä  Ncct.  Laiiik.  v.  Cassia  acctifolia. 

Cassia  LiGWEA  s.mAlabarica  v.LAunosMAr.ABATHRUM. 

Cassia  marylandica  L.  wirkt  nach  Zollihofer. 
llewson,  Bar  ton,  wie  die  alexaudrinische  Senna : 
n&ch  Eberl e macht  sie  aber  mehr  Leibschneiden“). 

Cassia  obovata.  v.  Cassia  Senna  ß.  li.  Cassia  Senna 
Lamk  Senna  ilalica  s.  ijostras,  italienische  Senna.  Sie 
ist  weniger  bitter,  in  geringem  Grade  klebrig  und  weni- 
o-er  im  Gebrauehe,  als  die  alexaudrinische  Senna,  wirkt 
[m  Ganzen  aber  ebenso.  Die  zahlreichen  Versuche  von 


m)  Voigtl,  ArTineimiUellelire  1816.  Ib  S.  409. 

n)  Mat.  iml.  von  Ainslic.  Lond.  1816. 

o)  Büchner' s Repert.  25.  B.  5.  II-  1827.  ^ 

p)  Dierbach,  Arzneikräfte  der  Pflanzen.  S.  122. 
c|)  Jour,  de  Pharm.  1821.  VIT.  p-  345. 

r)  De  Candolle,  Arzneik.  d.  Pfl.  uhers.  181S.  " ' „ 

s)  Martins  ln  ßucAnerG  Rep.  d.Pharni.  17.  B.  1824. -H  • 

t)  Med.  Bot.  S.  929. 

u)  Ifufeland's  Journal.  1825.  März.  S.  129. 


, Casi'ine  Peragaa. 
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; Coi'/e  und  T'Fillemet  ’’)  zeigten,  dals  sie  um  '/,  scliwä- 
J eher  wirke  als  die  alexaiidrinische , aber  dafür  weniger 
I Leibschneiden  errege.  Soliva  äaQC^eniwd  fVright") 
k beobachteten  gleiche  Kräfte  an  ihr. 

[ C.A.SS1A  OBTüSATA  Hayiie,  ist  mit  dervoiigen  verwandt. 

Cassia  occidentalts  Descourt.  Nach  Martins 
bethätigt  die  Wurzel  das  Lymphsystem,  und  die  Samen 
dienen  geröstet  wie  der  Eichelkaffee.  In  Afrika  ge- 
braucht man  die  Blätter  äufserlich  als  schweifstreibend  >’). 
Das  Holz  der  Wurzel  ist  das  / ois  piiant  der  Franzosen, 
und  die  Rinde  führt  den  Namen  Fedegoso  Hür  alles  gut). 

Cassia  Senwa  L.  v.  Cassia  acütifolia  und  obovata. 

Cassia  Sejvna  Lamk.  v.  Cassia  obovata. 

Cassia  SophobaL.  liefert  süfse,  geniefsbare  Blätter'* *). 

Cassia  Tagera  L.  Die  Samen  werden  in  Ostindien 
äufserlich  gebraucht. 

Cassia  venenieera  Meyer  Avird  zum'  Betäuben  der 
Fische  gebraucht  ^). 

Cassiae  Flores  y.  Cinwamomüm  Tamala. 

Cassine  cAROLiNiANA  Laiii.  liefert  geröstet  den  Ame- 
ricanern  ein  berauschendes  Getränk  ’’). 

Cassike  Gomgonha  Mart.  Ilex  Mate  St.  Hil.  liefert 
einen  diuretischen  Thee  *)-  ^ 

Cassihe  Peragua  L.  liefert  den  sogenannten  ylpa- 
lasclienthee,  der  demunsern  sehr  nahekömmtund  eine  Art 
von  Berauschung  heryorruft  <^) ; in  starker  Dosis  äber 
I soll  er  Brechen  und  Abführen  erregen  *). 

'I  v)  Essais sur  quelques  plantes  incligenes  medicinales.  Naiicy.p.25. 

^ w)  Lond.  med.  Journ.  1787.  III.  p.  237. 
i x)  Büchner'  s liepert.  f.  d.  Pharm.  1821.  17.  B.  2.  Heft, 
r })  Froriep's  Noth.cn.  11. B.  S.  304. 

I z)  l\\p.  Esenbeck  und  Ehermaier,  m.  ph.  Bot.  S.  156.  III. 

5 a)  Ebendasj  157.  S. 

I h)  Dierbach,  Arzncili.  d.  Pll.  S.  96. 

• c)  Büchners  Report.  1824-  17.  2. 

I A)  D e Candolle , Arzneik.  d.  Pll.  S.  141. 

> e)  Puihn,  mal.  von.  reg.  vcg.  Lips.  1785. 
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C\SSOM0NlAn  V.  ZlNGIBEIt  CaSSÜMÜNIAR. 

CaSSÜVIüM  OCClI>ENTAr,E  V.  Aivacahdium  OCCIDKNTAEF,. 

• Cassyta  FiLiFORMis  L.  ist  Stark  schleimig  und  ihr 
Saft  w'ird  zur  Beförderung  des  Haarwuchses  benutzt 

Castaivica  vüfgaris  Lamk.  Fagus  cuslanea  L.  Ca- 
staneci  vesca  Gartn.  liaslanie.  Die  Früchte,  -welche  Amy- 
lum  und  Zucker  enthalten , schmecken  angenehm  süfslich 
und  sind  sehr  nahrhaft. 

Castorf, UM,  das  Bibergeil,  welches  vom  Biber.,  Ca. 
stör  Fiber  L.  kömmt,  hat  einen  eignen  starken,  den  mei- 
sten Personen  widrigen,  manchen  aber  nicht  unangeneh- 
men Geruch  und  einen  hittern,  etwas  scharfen,  hei-^ 
fsenden  Geschmack.  Von  den  vielen  Sorten  soll  das 
russische  {Casloremn  riissiciim , moscoviticum  s.  sibiriciim) 
und  nach  neuern  Entdeckungen  das  bayerische  (bavaricum), 
das  beste,  schlechter  das  canadische  oAev  englische 
(Cast,  canadense  s.  anglicain)  und  am  schlechtesten  das 
schwedische  seyn  s). 

Das  Bibergeil  wirkt  wegen  des  mit  dem  ätherischen 
Oele  verbundnen  Harzes  weniger  flüchtig  und  rein, 
als  andere  ätherisch  ölichte  Körper,  auf  die  Nerven, 
dringt  aber  mehr  ein,  wii'kt  fixer,  vorzüglich  auf  das 
niedrigere  Nervensystem  und  excitirt  zugleich  das  Ge- 
fäfssystem. 

Fast  specifisch  scheint  es  auf  die  w eibhchen  Ge- 
schlechtsorgane zu  wirken  '').  , 

Mit  diesen  Angaben  der  meisten  Iherapeuten  stim- 
men freilich  die  folgenden  Beobachtungen  und  Versuche, 


!l  ■ 


I , 
1 


l ‘ 


die  an  Gesunden' angestellt  wurden,  nicht  überein. 


Alexander  ■)  stellte  folgende  Versuche  an  sich 
selbst  an: 


f)  Richter,  Ar/.neimittellelirc.  I.  120. 

tr)  Voigtl,  Arzneimittellehre^.  1S17.  3-  S.  37S. 

h)  Mache,  diss.  de  Casloreo  ejusque  in  med.  usn.  Fivl. 

ncl  Vindr.  1801.  c c, 

l)  Med.  Versuche  und  Erfaln  ungcn.  A.  d.  Engl.  Lc.pr,  17,:.. 
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^ El’  nahm  einen  Bissen  aus  10  Gran  Ccisloreivn  initet- 

\ M-as  Zuchersyrup.  Die  Weärme  in  der  Herzgrube  mit  dem 
[ Thermometer  gemessen,  so  -wie  die  Anzahl  der  Puls- 
Schläge  hliehen  sich  mehrere  Stunden  lang  gleich.  Nur 
einiges  unangenehme  Aul'stolsen  war  die  Folge  des  Ge- 
nusses. — - Eine  halbe  Drachme  des  Bibergeils  hatte  eben 
so  wenig  eine  andere  Withung. 

Nach  2 Tagen  nahm  er  eine  Drachme  Bibergeil; 
das  Thermometer  in  der  Herzgrube  war  nach  einer  Stunde 
um  einen  Grad  gestiegen;  der  Puls  aber  gleich  geblie- 
ben und  nur  das  Aufstofsen  bemerhbar. 

Anderthalb  Drachmen  und  zwei  Drachmen,  die  er  an 
den  folgenden  Tagen  nahm,  machten  weder  in  der  Wärme 
noch  ira  Puls  eine  Veränderung  bemerkbar;  und  nur  ge- 
ringes Aufstofsen  mahnte  an  den  Genufs. 

Vihorg^)  spritzte  einem  20jährigen  Pferde  2 Drach- 
men Bibergeiltinctur  in  die  Adern.  Das  Thier  bekam 
darauf  einen  volleren  Puls,  ein  aufgeweckteres,  muntreres 
Aussehen;  nach  5 Minuten  aber  stellte  sich  ein  hoher  Grad 
von  Schwäche  ein,  so  dafs  es  sich  bald  ganz  niederlegte. 
Sieben  Minuten  lag  es,  dann  bekam  es  Zittern  in  allen  Mus- 
keln eine  Stunde  lang.  Der  Athem  roch  nicht  nach  Caslo- 
reum  \ nachher  befand  es  sich  wohl.  (Bei  diesem  Versuche 
ist  die  Wirkung  des  Weingeistes  mit  in  Anschlag  zu  brin- 
gen.) 

Jörg  mit  seinen  Schülern  inaclite’  folgende  Ver- 
suche  ') : 

Günz  nahm  5 Gran  Ccisloreiim,  und  empfand  davon 

•einen  gewürzhafteii  Geschmack,  später  Aufstofsen. 

Zehn  Gran  bewirkten  dasselbe,  mir  blieb  den  ganzen  Tag 

der  Geschmack  auf  der  Zunge.  Zwanzig  Gran  wirkten 

I eben  so. 

! 


li)  Kord.  Arcliiv  der  Natur  und  lleilli.  I.  B.  III.  St. 

1;  älaterialicii  /.u  oincr  künftigen  Arzneimittellehre.  Lcipi84 
lS24i 
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Catalpa  cordifolia. 


line  schliß  empfand  von  einem  Scrupelmit  Magne.  ] 
j/a  nichts  als  den  eigenlhümlichcn  Geschmack  und  Auf- 
stofsen. 

Martini  und  Jörg  empfanden  von  einem  Scru- 
pel  ebenfalls  nichts  als  lang  anhaltenden  Geschmack  und  ] ; 
öfters  Aufstofsen. 

, Bei  Frau  Ch  . . und  bei  den  Jungfrauen  L..  und  1 
Th  . . erzeugte  ein  Scrupel  Castoreum  nicht  die  gering-  | 
sten  Symptome. 

Nach  diesen  Beobachtungen  möchte  der  Glaube  an  ^ 
die  Wirksamkeit  des  Castoreums  allerdings  erschüttert 
werden;  besonders  da  schon  früh  angesehne  Praktiker, 
so  zuerst  Neiiinann  und  Stahl,  dieselbe  in  Zweifel 
zogen.  Nichts  destoweniger  kann  das  Castoreum  bei  ei- 
nem  verstimmten  Nervensysteme  Wirkungen  hervorbrin- 
gen, die  das  gesunde  nicht  im  Geringsten  afficiren.  : ^ 

Catalpa  cordifolia  und  sybiivgaefolia  v.  Bigkosia 
CATALPA. 

,CaTAPÜTIA  MAIOR  V.  BlClNÜS  COMjVIüNlS. 

Catapütia  mlvor  V.  Eüphorbia  Lathyris. 

Catechu  V.  Acacia  und  Areca  Catechü  und  Naü-  . 

CLEA  GamBIR.  ' ^ 

Catesbaea  spiwosa  Ij.  C.  longiflora  Sw.  C^  spinosa 
Lamb.  liefert  den  Cortex  Chinae  spiuosae. 

Catha  spiJfoSA  Forsk.  Celastrus  parvijolius  ^ ah\‘, 
ihre  Blätter  sollen  genossen  den  nächtlichen  Schlaf  hin-  . 

dem  ’").  I 

Catiiartinum,  liathartin,  ist  der  wirksame  Besland- 

Thcil  mehrerer  Leguminosen,  vorzüglich  der  Seuna, 
des  Cytisiis  Liaburnu/n  u.  s.  w. , welcher  eklig  bitter 
schmeckt  und  Brechen  und  Purgiren  erregt.  S.  d.  gen. 
Pflanzen. 

Catiiartocarpus  brasilianus.  Jacq.  Caima  Fistula,  i 


m)  Do  Candolle,  Arzneik.  d.  Pfl.  Uebers.  S.  142.  ^'otc 


Causlica, 
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besitzt  ein  purgii'eudes  Fruclitmark,  das  aber  weniger 
sicher  abfi'divt  als  das  der  Cassia  Fisliila 

Catiiartocarpüs  Fistüla  Pers.  Cassia  Fislnla  L. 
Bactyrilobium  Fislnla  W*  Cassia , Cassia  fisliilaj'is, 
Bühren-  oder  Piirgir  - Cassie.  Das  Mark  der  Hülsen 
dieser  Pflanze,  Pulpa  Cassiae,  schmeclu  milde,  süfs- 
säuerlich ; es  führt  gelind  ab  ohne  Leibschneiden  und 
Erhitzung;  doch  ist  dazu  eine  gi’ölsere  Dosis  nöthig, 
für  einen  Erwachsenen  wenigstens  1 — 2 Unzen,  wo- 
bei aber  manche  dann  Ekel  und  Blähungen  klagen  °). 
Viele  Schriftsteller  behaupten,  dafs  von  ihrem  Genüsse 
der  Urin  grün,  braun,  ja  sogar  schwarz  gefärbt  werde  f). 
Auch  Boer'have  erzählt  diefs.  — Andere  ')  wol- 
len diefs  nicht  bemerkt  haben.  — Auch  die  Samen 
dieser  Pflanze  sind  abführend  ®). 

Catimga  aromatica  u.  moschata  liefern  wohlrie- 
chende Früchte  '). 

Catdrüs  spiciflorüs  besitzt  diuretische  Kräfte  "). 

Caucalis  soNCHiFOLiA  hat  eine  scharfe  Wurzel 

Caülopiiyllum  tualictroides.  Die  Wiu'zel  dieses 
americanischen  Gewächses  soll  schweifstreibend  und  an- 
tispastisch wirken 

Caüstica  , haiisLisclie  , Aetzmiltel  werden  diejenigen 
genannt,  welche  am  Orte  der  Anwendung  eine  ätzende 
Wirkung  äufsern. 

-n_i  j 

n)  niartius  in  Büchner  s Report.  1’.  d.  Pharm.  1827. 
25.  B.  3.  Ilft. 

o)  Murray , npp.  med.  II.  515. 

p)  jluicenna,  jLewis,  Päseke  etc. 

q)  Hist.  Plant.  Hort.  L.  B.  II.  490*  • 

r)  Sommer,  Gmelin,  Bergius  etc. 

s)  Richard,  med.  Bot.  9.56. 

t)  Dierbach,  Arzneik.  tl.  Pfl. 

u)  Ebendas. 

v)  Ebendas. 

\y)  Rafinesque , med.  Hora  of  tho  united  States  of  Norlli-  ' 
America.  Philad.  1823. 


74 


Canslicnm. 


yj elzend Wirkung,  welche  entweder  eijie  ^ 
ihcilweise  oder  eine  vollkommene  Zersetzung  des  Organs, 
womit  das  Mittel  in  Ver])iridung  tritt,  hervorrult,  wo- 
dm’ch  nothwendiger  Weise  auch  eiiu?  theilweise  oder 
gänzliche  Veruichtung  der  Functionen  desselben  entsteht, 
welche  bald  mehr,  bald  minder  von  Symptomen  der  Reac. 
tion  als  Schmerz,  Entzündung,  Geschwulst  etc.  des  lei 
denden  oder  der  benachbarten  Theile  begleitet  ist. 

Causticum  s.  Cautehiusi  actüaee  s.  ACTivasi  ist  das 
Feuer.  (Hievon  ist  hier  nicht  die  Rede.) 

CaUSTICÜM  S.  CAÜTF.mUM  AECALINUM  V.  PoT.ASSAE  und 
SoDAE  HyÖBAS. 

CAüSTICüH  S.  CaüTERIUM  ANTIHOmAEE  V.  SxiBIl 
Chloretüm. 

Caüsticüm  s.  Caüteriüm  Chirürgorcm  v.  Potassäe 
Hydras. 

Caüsticüm  s.  Cadterium  lunare  v.  Argenti  Oxini 
Nitras.  ^ 

Caüsticüm  s.  Cauteriom  potentiale  v.  Potassae 
Hydras. 

Cavanillea  Mabolo  Lam.  liefert  eine  adstringirendc 

Kinde  und  fette  Samen  0. 

Ceanothds  americanüs  L.  die  Rinde  scheint  ad- 
stringirende,  schweifstreibende  Kräfte  zu  besitzen;  die 
Blätter  geben  den  , Neiv  - Jersey  - Lh.ec  ^). 

Ceanothus  coeruleus  besitzt  eine  bittere  Rinde  *). 

Cecropia  peltata  L.  der  Saft  der  Blätter  ist 

sdileimig  adstringirend  “)• 

CEDRELi  FEBRIEÜGA  Bl.  Ccdrelu  Tooua  Roxb.  Ce- 
drela  Tiino  W.  Flem.  liefert  eine  heilsame  Rinde;  ihr 


i)  Gciger’s  Mag.  1851.  -Tid. 

y)  Richard,  incd.  Bot.  1826-  S.  986. 

z)  De  Candolle,  .\rz.neiUräftc  der  Pflanzen.  S.  11?. 

a)  Martins  iu  Büchner' s Repert.  f.  d.  Pharm.  1S27;  J5*  B 

H. 
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Cai  önryce  vermicularis. 

3 Geschmack  ist  bei  anhaltendem  Kauen  stark  adstnngirend 
1 und  bitter,  der  Geruch  unbedeutend 
■ ' CEDREnA.  onORATA  L.  Ulld 

Cedrera  Roshariwus  Louv.  geben  bitter  gewür^,- 
hafte  Harze  von  angenehmem  Gerüche  ^). 
f Cedrera  Toona  oder  Tüiva  y.  Cedrera  febrifuGtA- 
Cedria  V.  Pix  rkjuida. 

Cedronerra  V.  Merissa. 

Cerastrus  mavtenos;  . die  jungen  Zweige  werden 
in  Chili  gebraucht 

Cerastrus  scawdens  L.  die  Rinde  wird  als  brechen- 
erregendes  Mittel  gebraucht®). 

CerOSIA  ARGENTEA,  CASTRENSIS  U.  MARGARITACEA  L. 
haben  adstringirende  Samen;  Cerosia  cristata  H.  solche 

Blumen  ^).  - . 

Cerosia  coccinea  L.  von  angenehm  säuerlichem  Ge- 
schmacke  dient  in  Afrika  als  ^Gewürz  zum  'Reifse  «). 

Certis  ORIENTARIS  L.  hat  eine  ki’atzendscharfe  Rinde.  ^ 
Cenomvce  coccifera  Ach.  laichen  cocciferus  h.  Hev- 
ha  Jgnis,  Feuerhraut,  Fiebermoos,  und 

Cenomtce  pyxidata  Ach.  Baeomyces  pyxidatus 
Ach.  Lichen  pyxidalns  L.  Mixscus  pyxidatus,  Becher. 
Flechte.  Diese  beiden  Flechten  riechen  etwas  unangenehm 
und  schmecken  krautarlig  schleimig,  dann  stark  bitter. 
Ihr  Gehalt  an  Schleim  mit  Bitterstoff  bringt  sie  in  ihrer 
Wirksamkeit  dem  isländischen  Moose  sehr  nahe.  V.  Ce- 
traria ISRAWDICA. 

' Cesomyce  VERMicoRARis  dient  in  America  als  Magen- 
Ij  Mittel  ’■)• 


]>)  Brandes  Avcliiv.  B.  XII.  If.  I.  p.  53. 

c)  Firey,  hist.  nat.  de  med.  Par.  1820.  p.  216. 

d)  Barr  ton,  jiinl.  iiied. 

e)  De  Candolle  a.  a.  O.  S.  142. 

f)  Dierhach,  \v7x,fiW.  d.  Pll.  S.  260. 
c;)  Froriep's  Not.  11.' B. 

Ii)  Dierbach,  Arznciki  d.  Pfl.  S.  565; 
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Ccnlaureu  atnara. 


Cenxaukea  amaha  L.  zeichnet  sich  durch  ihre 
Bitterkeit  aus. 

CENTAunEA  BEiiEDf  L.  Belwn  cdbnm.  Die  Wurzel 
hat  einen  scharfen  Geschmack  und  einen  nicht  unange- 
I nehmen  Geruch.  Die  arabischen  Aerzte  lobten  ihre 
stärkenden,  fettmachenden  Ki’äfte  *). 

CeNTAÜREA  BENEDICTA  V.  CniCUS  BENEDICTUS. 

Cehtaurea  Calcitrapa  V,  Calcitrapa  Hippopiiae- 

STUM. 

Centaurea  Centauriüm  L.  Centaiiriam  magnam  s. 
majns.  Die  Wurzel  ist  bitter  und  etwas  'aromatisch, 
wurde  A^ormals  unter  die  tonischen,  schweifstreibenden 
Mittel  gerechnet;  heut  zu  Tage  ist  ihr  Gebrauch  ganz 
aufgegeben  ^). 

Centaurea  Cyanüs  L.  Cy‘amis,  Cyanus  major,  Horn- 
Blume.  Die  Blumen  sind  ohne  Geruch  und  nur  von 
leicht  bitter  herbem  Geschmacke,  früher  glaubte  man  an 
verschiedene  Heilkräfte  derselhen  ^).  Jetzt  sind  sie 
aufser  Gebrauch;  nur  das  destillirte  Wasser  wird  manch- 
mal als  Augenwasser  benützt.  — 

Centaurea,  Jacea  L.  Jacea  nigra  ^ Carlliamus  syl- 
vestris, hat  eine  adstringirende,  etwas  bittere  Wurzel. 

Centaürea  MONTANA  L.  lieferte  die  ehemals  offici- 
n eilen  Flores  .Cyani  majoris. 

Centaurea  Rhapontica  L.  ist  sehr  bitter. 

CentaurEa  scabiosa  .Hayne,  besitzt  ebenfalls  in 
ihren  Theilen  gelind  adstringirende  Kräfte  "'). 

Centauriüm  luteum  v.  Chlora  perfoliata. 

Centaurium  magnum  s.  MAiüs  Centaurea  Cen- 
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TAÜRIUM. 

Centauriüm  minus  y.  Erythraea  Centauriüm. 


i)  Murray,  npp.  nicd.  L p-  149. 

1()  Richard,  mctl.  Bot.  übers.  1826.  S.  590. 

l)  Murray  1.  c.  p.  14S.‘  Gaojfroy,  tract.  mnt.  mcd.  III 
■ p.  590.  l’av.  1741. 

m)  Richard,  a.  a.  0.  S.  590. 


Cephaelis  Jpecacuanha.  77 

CeNTÜMNOBIA  V.  Poi^YGONUIVt  AVTOOT^ArO',. 

CENTnosPERMüM  xAiVTHOiüF.s  Kunth.  liefert  ein  bitteres 
Kraut  "). 

Cepa  V.  Aeeium  Cepa. 

•CePIIAEEIS  EMETICA  V.  PsyCUOTRlA  KMETICA. 

Cepiiaeeis,  Ipecacuanha  W.  Callicocca  Ipecacncmha 
Brot.  Ipecacuanha,  Brech-  und  Ptuhr - 7J  nrzel.  Der 
Geruch  der  Wurzel  ist  unbedeutend,  der  Geschmacb  ün- 
angenebni  kratzend  bitterlich.  Das  Pulver  der  Wui’zel, 
unvorsichtig  an  die  Augen  gebracht,  entzündet  dieselben ; 
in  die  Nase  gezogen,  erregt  es  schweres  Athmen,  Nasen- 
Bluten,  Bluthusten , Angina 

So  erzäfdt  auch  Prieger  r)  folgenden  Fall  von 
Vergiftung  durch  eingeathmeten  Staub  der  Ipecacncmha : 
Ein  unvorsichtiger  Arbeiter  nahm  beim  Stofsen  dieser 
Wurzel  das  über  Mund  und  Nase  gezogene  Tuch  weg; 
an  Husten  und  Schnupfen  leidend,  athmele  er  während 
dreistündigen  .Stofsens  viel  Staub  ein.  Bald  wurde  er 
von  Smaligein  Erbrechen  und  Brustbeklemmung  befallen. 
Nach  einer  Stunde  bekam  er  heftige  Erstickungs-Anfälle, 
Zuschnüren  der  Luftröhre  und  des  Schlundes,  erdfahles, 
lodtenbleiches  Gesicht,  furchtbare  Bangigkeit  bei  dem 
Mangel  aller  Luft.  Diese  Zufälle  vermehrten  siöh  jeden 
Augenblick.  Der  Arzt  liefs  zur  Ader,  gab  Asa  foeiida 
und  Belladonna  mit  anfänglicher  Erleichterung.  Nach 
5 Stünden  kehrten  die  Anfälle  bis  zur  höchsten  Erstickungs- 
Gefahr  zurück.  Ein  starkes  Decoctum  Fol.  Arb.  Uva 
ürsi  mit  Extr.  Batanhae  linderten  fast  augenblicklich: 
nach  einer  Stunde  athinete  der  Ki’anke  freier;  am  zweiten 
Tage  ging  er  aus,  behielt  aber  noch  mehrere  Tage  Ath- 
inungsbesch  werden. 

Nach  allgemeiner  Erfahrung  wirkt  die  Wurzel  inner- 
lich in  gehöriger  (luanlität  zu  20  — 30  Gran  genommen, 

n)  Martins  in  ßuc/in«r’5 Repert.  f.  d.  Pli.  1827.  25.  B.  3.  H. 

o)  G eojfroy , (tract.  inat.  med.  II.  p.  92. 

p)  Hust's  Mag.  f.  d.  ges,  Ileilk.  32.  B.  1.  Heft.  183U. 
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Cephaelis  Jpecacuanha. 


(Geo/froy  a.  a.  O:  sagt,  dafs  (i  — JO  Gran  so  viel 
■wirken  als  ein  Scrnpeiy  hei  Erwachsenen  vegelinäfsig  Er- 
brechen , ohne  gewöhnlich  dabei  zu  laxiren  oder  den 


Darmcanal  zu  schwächen. 


Die  ßrechwirkung  ist  ziem- 


lich mäfsig;  meist  ohne  allgemeine Erschütleruns,  weniger 


anhaltend  als  vom  .Brechweinstein;  auch  hat  man  nicht 


zu  fürchten,  indem  die  Wirkung  nicht  iin  Verhältnifs  zur 
Gabe  steht.  In  kleinen  Gaben  bewirkt  sie  hlofs  Ekel, 
Aengstlichkeit , vermehrten  Puls  und  Schweifs. 

Da  das  Emetin  den  wirksamen  Bestandlheil  der 
Ipecacuanha  ausmacht,  so  wollen  wir  die  Beobachtungen 


q)  Rechcrchcs  diimiqucs  ct  pliysiologiqücs  sur  l Ipecacuanha. 
Journal  de  Phann.  1817.  nr.  1. 


so  leicht  Entzündung''des  Darms  von  seiner  Anwendung 


M 


I 


und  Yersuche  damit  hier  angeben.  Das  reine  Emetin  re 


ist  leicht  bitter  und  wirkt  sehr  heftig. 

Pelletier  und  Magendie  stellten  mit  dem 
unreinen  jEme/i'n  (das  nach  Magendie  3mal  schwächer 
ist  als, das  reine)  Yersuche  an,  und  fanden,  dafs  1 — 3 
Gran  mehr  oder  weniger  heftiges  Erbrechen  errege. 
In  den  Magen  gebracht  zu  6 — 10.  Gi’an,  erregt  es  zuerst 
Erbrechen,  das  sich  mehr  oder  weniger  verlängert,  und 
welchem  ein  Zustand  von  Betäubung  nachfolgt;  nach  lü 
bis :15; Stunden  unterliegen  meistens  die  Thiere,  und  man 
entdeckt  eine  heftige  Entzündung  des  Lungengewebes 
und  Darmcanals  von  der  Kardia  bis  zum  After.  Aehn- 
liehe  Wirkungen  bringt  das  £/ne/m  hervor,  wenn  man 
es  in  die  Yena  jugularis,  Pleura,  den  Amts  oder  ins  Zell- 
Gewebe  injicirt. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  Aas.  Emetin  am  Orte  der  Ap- 
plication i’eizend  wirke  und  in  gröfserer  Dbsis  Entzündung 
errege,,  dafs  es  abemauch  aufgesaugt  werde  und  dann  ge- 
mäfs'’einer  specifischen  Affinität  zu  den  Magen-  und  sym- 
pathischen Nerven  Erbrechen,  in  grofsern  Gaben  aber 
Lungen-  und  Darm-Entzündung  hervorrufe.  Dafs  die 
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Cerambyx  moschatm. 

ATirUung  auf  das  Gehirn  luelir  als  synipatlüsch  sey,  ist 
nicht  wahrscheinlich. 

Nach  Marlins  und  andern  Beobachtungen  haben 
aufser  der  genannten  Art  auch  noch 

CEPUAtT.IS  ASTUMATICA,  HEUIJAOEA,  MUSCOSA,  PimiCEA 

I etc.  ähnliclie  AVirlumg. 

j Cephaeanthus  occiDENTAias  L.  liefert  eine  abführende, 

^ schweifstreibende,  bittere  Binde 

I Gera  alra  und  ei.ava  , loeifses  und  gelbes  Wachs, 
ein  Product  der  Honigbiene,  Wpis  mellijica.  (Der  üeber- 
zug  auf  den  Blättern  mancher  Pflanzen  und  auf  den 
Schalen  manchei’  Früchte  ist  nichts  Anderes  als  AVachs, 
z.  B.  auf  den  Blättern  des  Rosmarins,  Bosmariuus  offici- 
nalish.,  auf  den  Schalen  der  Pflaumen,  PVeintrauben  u.  s.  w. 
Andere  Pflanzen  enthalten  das  PVachs  schon  mehr  aus- 
gebildet, z.  B.  die  Früchte  dQS  f'Jachsbaums,  Myrica 
ceriferaL.,  des  Firnifssumachs , Rhiis  Vernix  Pihiis 

siiccedanea  L. , des.  Talgkrolons,  Croton  sebijeriim  L.) 

Ibachs  hat  im  ungereinigten  Zustande  einen  eige- 
nen honigartigen  Gei’uch  und  geringen  Geschmackj  rein 
aber  ist  es  ohne  Geschmack  und  ohne  merklichen  Geruch. 
Was  die  AYii’kungen  des  PVachses  betrifft,  so  s.^ht  dasselbe 
gemäfs  seiner  chemischen  Beschafifenheit  den  thierischen 
Feilen  gleich,  wirkt  also  einhüllend,  erschlaflend,  gelind 
nährend;  aber  seine  Festigkeit  und  Zähigkeit, (Erschwert 
die  Assimilation  sehr,  und  der  Magen  wird  dadurch  mehr 
belästigt,  als  von  andern  ähnlich  wirkenden  Fettarten ; es 
wird  übrigens  verdaulicher  gemacht  durch  Beimengung 
I passender  Mittel. 

Ceräja  siMPLiCissiMA  Loup.  wii'd  in  China  als  Ner- 
vinum  gebraucht  *); 

CERAMBix  MosciiATus,  Risainbochkäfer,  er  riecht 
angenelmi  nach  Bisam.  Durch  Destillation  bekommt  man 


r)  Fiafinesque,  med.  flora  of  Noi’lli-Ainericn.  Philad.  1828. 

s)  Dierbach,  Arzncili.  d.  Pfl.  S.  .A19. 
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Ceraminm  Helmintochorlos. 


eine  angenehm  nach  Rosen  und  Kernobst  i’icchende  Flüs- 
sigheit,  Elixir  de  Cerarnhyx  ^ welche  erregend  auf  die  j 
Digeslionsorganc  und  das  Nervensystem  wirken  soll ; i; 
Mas  non  fand  sie  als  Stomachicum,  Carminativuin,  An-  (|| 
tispasmodicum,  Aphrodisiacum  wii'Ksam  *). 

CBnAMlüM  IIEBMlNTOCIIOnTOS  V.  SpHAEnococccs  Heb. 


IVTllNTOCnOnTOS. 

Cerastium  arvense  L.  ylnriciila  Mnris,  war  ehemals 
officinell. 

Cerasüs  ACiDA  Borlih.  Cerasns  üu/ffarü'.y  Mill.  Prunus  \ 


Cerasns  L.  semeine  oder  saure  Kirsche.  Sie  schmeckt: 


mehr  oder  minder  sauer,  löscht  den  Durst,  erfrischt.  ; 
kühlt,  löst  geli'nd  auf  und  wirkt  auf  den  Harn.  Die  Kerne 
Tcrralthen  durch  Geruch  und  Geschmack,  einen  obwolili 
sehr  geringen  Gehalt  an  Blaiisäiire.  Die  Stiele  werden» 
beim  Volke,  so  wie  die  von  der  nächsten  Art,  als  harn- 
treibendes Mittel  benützt.  Dieser  Baum , so  wie  der 
nächstfolgende  liefern  das  sogenannte  Kirschgummi,  Gum- 
mi cerasorum,  das  in  seinen  Eigenschaften  und  Wirkungen  . 
dem  arabischen  nahe  steht,  nur  unreiner  ist  und  einen  bit- 
terlichen Nebengeschmack  hat. 

Cerasüs  Avium  v.  Cerasus  dulcis. 

Cerasüs  but.cis  Borkh.  Cerasns  Avium  Mönch.  Pru- 
nus Avium  L.  PPald-,  Kogel-.,  siijse  oder  schwarze  Kirsche. 
Die  Fi’üchte  dieses  Baumes  besitzen  ein  festeres,  süfseres 
Fleisch  und  sind  die  sogenannten  schwarzen  oder  Pelz. 
Kirschen.  Sie  sind  mehr  nährend  als  kühlend,  verursachen 
aber,  imUebermafse  genossen,  leicht  Blähungen  und  Kolik. 
Aus  den  Kernen  dieser  schwarzen  Kirschen  bereitet  man 
in  den  Vogesen,  dem  Schw'arzwalde  und  der  Schweiz, 
das  Kirschwasser  oder  den  Kirschengeisl , welcher  seinen 
starken  Geruch  und  etwas  bitlern  Geschmack  der  darin 
enthaltenen  Blausäure  verdankt,  und  daher  keineswegs 

' ohne 


ß 


t)  Farines,  notice  sur  Ic  Ceramhix  moschaius  etc.  Jonrii. 
de  Pharm.  Mai.  1826.  p.  251* 


Ceranis  JLjaurocerasus. 
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ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit]' genossen  werden  kann, 
I Eben  so  verdient  das  officinelle  Kirschenwasser,  Aqua 
I Cerasorum  off.,  welches  aus  sammt  den  Kernen  zer- 
I stofsenen  Waldkirschen  bereitet  wird,  Berücksichtigung, 
I und  soll  nicht  als  gleichgültiges  Conslituens  und  ohne 
: Indication  verordnet  werden.  Die  Kerne  der  Früchte 
I verrathen  dui'ch  Geruch  und  Geschmack,  der  sich  dem 
; des  Ku’schlorbeers  nähert,  einen  Gehalt  von  Blausäure. 

Cerasus  LaurocerasusRosc.  Prunus L,aiirocerasuslj. 

1 Padus  Läuurocerasus  MilL  Liaiirocerasus , Kirschlorbeer. 
Blätter,  Blüthen  und  Kerne  i’iechen  eigenthümlich  nach 
Blausäure,  und  schmecken  wie  bittere  Mandeln,  die 
Früchte  aber  süfslich  fade.  Blätter,  Blüthen  und  Kerne 
enthalten  Blausäure  mit  ätherischem  Oele  verbunden; 
diesem  Gehalte  verdanken  sie  und  die  daraus  bereiteten 
Arzneimittel  ihre  Wirksamkeit. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  T h i e r e n. 

Madden  “)  machte  die  ersten  Versuche:  Er  gab 
einem  Hunde  3 m.en  Aqua  Baurocerasi:  Nach  3 Minuten 
bekam  er  heftige  Convulsionen,  5 Minuten  lang,  dann 
angestrengtes  Athmen ; anderthalb  Unzen  neuerdings  ge- 
geben, tödteten  ihn  ohne  Convulsionen,  das  Blut  war  sehr 
flüssig,  der  Magen  nicht  entzündet. 

j Andei’thalb  Unzen  einer  Hündin  gegeben,  machten 
•sie  sogleich  wanken;  5 — 6 Minuten  lang  hatte  sie  Con- 
/ vulsionen  und  eine  Minute  lang  Opisthotonus;  sie  erbrach 
► sich  hierauf,  die  Convulsionen  liefsen  nach;  sie  athmete 
mühsam.  Eine  neue  Unze  tödtete  sie  in  10  Minuten, 
Das  Cadaver  zeigte  das  Nämliche. 

Ein  anderer  Hund  bekam  2%  Drachmen  Aq.  Lauroc.-, 
nach  einer  Minute  wankte  er,  brach,  hatte  lo  Minuten 

, ^ I 

i u)  Phllosopli.  transact.  1731.  nr.  418. 

* WiBMia’t  Wirkung  der  Arineimittel  und  Gift«.  U.  Bd. 


6 


82 


Cer-asus  JUaurocerasnx. 


lang  heftig«?  Oonvulsionen , schlief  darauf  ein  und  ward 
später  wieder  liergestellt. 

Einem  Hunde  injicirte  man  ins  Rectum  eine  Unze 
dieses  Wassers  ; nach  2 Minuten  wankte  er,  halte  während 
20  Minuten  heftige  Convulsionen , besonders  am  Hals  und 
Nacken,  schäumte,  alhmete  schwer,  ward  unheweglich, 
blieb  IT)  Minuten  lang  paralysirt'liegen,  hatte  noch  einige 
Convulsionen  und  starb.  Im  Cadaver  fand  sich  dasselbe. 

4 Unzen  einem  Hunde  in  den  Anus  injicirt  machten 
nach  2 Minuten  Convulsionen,  schweres  Athmen,  Blut- 
Sturz  aus  der  Nase,  Paralyse  und  Tod  nach  3 Minuten. 

Eine  Drachme  dieses  Wassers  in  die  Vene  einer 
Hündin  gespritzt,  machte  sogleich  heftige  Convulsionen 
5 Minuten  lang;  das  Thier  ward  aber  wieder  hergeslellt. 

Das  Infusum  und  der  Saft  der  Blätter  dieses  Baumes 
gaben  ]\Xcidd6Ti  dieselben  Resultate. 

Die  königliche  Societät  zu  London,  die  diese  Ver- 
suche wiederholte,  fand  hei  einem  Hunde  die  Lungen 
röther,  das  Gehirn  livid,  das  Herz  mit  braunem  Blute 
gefüllt.  Ein  anderer  Hund  zeigte  häufiges  Urinlassen, 
Salivatlon,  Durst,  Schwäche  der  Hinterfüfse,  Entzündung 
des  Magens,  des  Rectums,  der  Leber. 

Vater  machte  ähnliche  Versuche;  eine  halbe 
Drachme  liirschlorbeer- Wasser  tödtete  eine  Taube.  Der 
Saft  der  Blätter  mit  Milch  vermischt  verursachte  einem 
Hunde  Convulsionen  und  schweres  Athmen. 

Herissant  -)  fand,  dafs  das  wesentliche  Oel  vom 
nirschlorbeer  Kaninchen,  Hunde  und  Katzen,  denen  es 
in  die  Wunden  gespritzt  wurde,  nicht  todtete. 

Browne  Langrish  gab  einem  grofsen  Jagd- 
Hunde  während  5 Monaten  ^qna  Laurocerasi,  anfangs 
täglich  2 Drachmen  in  Milch;  alle  14  Tage  stieg  er  nnt 


v)  Diss.  ilc  Laurocer.  imlolc  vencnata.  M iteb  17j7 

w)  philos.  transact.  Vol.  47.  p-  82. 

x)  Exper.  pliys.  upon  Brutcs.  Lond.  1746. 
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'j  der  Dosis,  zuletzt  bis  auf  5 Unzen.  Di.c  Herzschläge 
{ nahmen  immer  zu,  das  Thier  frafs  mit  Appetit  und  wurde 
I fetter,  his  man  zu  3/3  Unzen  gekommen  war.  Da  fing 
j es  an  den  Appetit  zu  verlieren , dumm  und  mager  zu 
werden.  Man  setzte  aus,  nach  2 Wochen  ward  es  her- 
. gestellt. 

Er  injicirte  in  den  Unterleib  eines  Hundes  4 Unzen 
ij4qua  Liaarocerasi ; der  Hund  starb  nach  22  Minuten. 
3 Quart  dieses  Wassers  tödteten  ein  Pferd  unter  Zittern 
iund  Convulsionen. 

; Nicholls  y)  mischte  eine  Drachme  des  Olei  aeth. 
\L,ciiirocerasi  mit  6 Pfund  Wasser  und  gab  davon  2 Unzen 
jeinem  Hunde;  das  Thier  wurde  davon  so  gelähmt,  dafs 
kein  Reiz  es  bewegen  konnte,  und  starb  in  einer  halben 
Minute. 

Er  gab  Hunden  Kirschlorheer - ?Vasser-,  sie  walkten 
sogleich  und  bekamen  Convulsionen  der  Glieder  mit 
nachfolgender  Paralyse.  Nirgends  war  Entzündung  zu 
sehen,  aber  die  Venen  waren  voll  und  ausgedehnt,  und 
das  Blut  darin  sehr  flüssig.  In  Klystieren  gegeben  halte 
es  denselben  Effect. 

■ ^ Rattray-  *)  gab  einer  alten  Stute  1'/,  Pinten  Kirsch- 

\Lorbeer.PVasser  ein;  sie  stürzte  bald  zusammen,  bekam 
jlö  Minuten  lang  Convulsionen  und  starb  nach  vielen  Ver- 
tsuchen  sich  aufzurichten,  was  aber  nur  mit  den  Yorder- 
(füfsen  gelang.  Ein  anders  Pferd  überlebte  diese  Dosis 
• nach  vorausgegangenen  Convulsionen. 

Du  Hamei  ")  tödtete  mit  einem  einzigen  Löffel 
voll  einen  starken  Hund;  2 — 3 Tropfen  aber  vei’mehrten 
einem  Hunde  den  Appetit. 

Fonlana  “«)  brachte  zwischen  die  Bauchmuskeln 

y)  The  med.  works  of  Rieh.  Mead.  1765.  .p.  139. 

z)  London  Clironicle.  1781.  p.  316. 

[ a)  Trnite  des  arbres  et  des  nrbustes  de  la  France.  ]).  347. 

( aa)  Traite  sur  levenin  de  lavipere,  surles  poisona  americains, 
Sur  lo  Laurier-  Cerise  etc.. Florence.  1781. 
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eines  starken  Kaninchens  2 — 3 Kaffeelöffel  Toll  ^cjua 
Lianrocerasi ; nach  3 Minuten  bekam  das  Thier  Convul- 
sionen  und  starb  bald. 

Aalen  gab  er  .Aqua  Liuurocerasi  ein;  sogleich  zogen 
sie  sich  zusammen,  blieben  dann  unempfindlich  und  uh- 
beweglicb;  das  Herz  schlug  noch  etwas,  nach  wenigen 
Secunden  starben  sie. 

Er  entblöfste  den  isebiadiseben  Nerven  eines  Kanin- 
chens , verwundete  ihn  und  bedeckte  diese  Stelle  mit 
einer  in  15  Tropfen  Aq.  Laiiroc.  getauchten  Baumwolle 
ohne  Wirkung. 

Er  fand,  dafs  grofse  Gaben  Aqua  Laurocera.d  die 
Tbiere  sogleich  ohne  Convulsionen  tödten;  alle  Theile 
des  Körpers  erscheinen  erschlafft , die  Muskeln  bleiben 
noch  etwas  contractil,  doch  viel  weniger,  als  wenn  das 
Thier  anders  stirbt.  Bei  geringen  Dosen  verlieren  die 
Hinterpfoten  zuerst  nach  den  Convulsionen  die  Bewe- 
gung; der  Kopf  behält  am  längsten  Bewegung  und  Sinnes- 
Empfindung. 

Das  Extractiim  Laurocerasi  zu  15  — 30  Gran  Tauben 
und  Meerschweinchen  gegeben , schadete  nichts. 

Das  Oleum  Laurocerasi,  2 — 6 Tropfen,  tödtete 


Tauben,  Kaninchen  u.  s.  w. , Iheils  mit,  theils  ohne 
Convulsionen;  3 — 10  Tropfen  tödteten  Schlangen. 
Frösche  etc.  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  das  Herz 
schlug  meist  noch  eine  Zeit  lang  fort;  , eben  ^o  tödtete 
es,  an  den  Rachen  oder  an  verwundete  Theile  gebracht. 
Auf  die  Augen  getröpfelt,  machte  es  Tauben  Convul- 
sionen, manchmal  sterben,  die  Iris  entzündet,  unbeweg- 
lich. Auf  das  Hirn  eines  Frosches  applicirt,  machte  cs 
ihn  nach  einer  Minute  unbeweglich,  nach  6 Minuten  todt; 
das  Herz  schlug  noch  etwas;  die  Reizung  des  Gehirns 
brachte  keine  Bewegung  hervor,  wmhl  aber  Beizung  des 
Rückenmarks.  Hatte  man  das  Oleum  Laurocerasi  auf 
den  l'iervus  cruralis  applicirt , so  verlor  das  Ihiei  die 
Bewegung  der  Füfse,  und  der  Nerv,  am  Orte  wo  das 
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Oel  angewandt  war,  gereizt,  brachte  die  Muskeln  nicht 
. zur  Bewegung,  wohl  aber  an  einem  andern  Orte. 

Einen  KafFcelöfFel  toH  u4qiici  I-junroc.  konnte  er 
ii  einem  Kaninchen  ohne  Schaden  in  die  \ene  injiciren; 
i,  aber  10  Tropfen  von  Oleum  Laiiroc.  injicirt,  tödteten 
f ein  Kaninchen  augenblicklich  unter  einigen  Convulsionen; 
f das  rechte  Herz  war  voll  schwarzen  Blutes,  kein  Reiz 
• brachte  mehr  eine  Bewegung  hervor,  die  Lungen  waren 
t dunkelgeflecht;  5 Tropfen  thaten  dasselbe. 

Das  Herz  der  Frösche,  mit  einigen  Tropfen  OL 
M LiUiiroc.  betröpfelt,  höi’te  zu  schlagen  auf. 

Rosa  infundirte  einem  Lamme  3 Drachmen 
i ^qua  Liuurocerasi  in  die  Venen;  es  keuchte,  bekam 
d Convulsionen  und  starb. 

Döltz  •=)  gab  einem  Grünling  (Loxia  chloris)  2 Ti’O- 
i:  pfen  concentrirter  L,aiiroc.;  nach  Minute  erfolgten 
9 heftige  Zuckungen,  die  Jdügel  zitterten;  nach  einigen 
d Secunden  starb  es.  Alle  Gefäfse  waren  schwarzbraun, 
i. aufgelrieben , das  Blut  dünn,  llockig,  selbst,  in  den 
I Knochenzellen  des  Schädels  w'aren  die  Gefäfse  aufge- 
i trieben;  Speiseröhre  und  Magen  schienen  mehr  Schleim 
1 zu  haben. 

Eine  Kohlmeise  (Parus  major)  und  ein  Fink  zeigten 
< von  einem  Tropfen  dieselben  Erscheinungen. 

Eine  Kohlmeise  erhielt  3 Tropfen  eines  noch  stärkern 

I Wassers;  sie  wurde  gleich  matt  und  starb  in  weniger 
als  % Minute  ohne  Zuckung.  Alle  Gefäfse,  besonders  im 

I' Unterleibe,  waren  stai’k  angelaufen,  Blut  auf  das  Gehirn 

II  und  zwischen  die  Knochenlamellen  des  Schädels  ausge- 
r treten. 

Einer  3’aube  brachte  er  20  Tropfen  ln  einem  Kly- 
sliere  bei,  nach  2 Minuten  sträubten  sich  die  Federn,  sie 
zitterte,  fiel,  bekam  Zuckungen  und  starb  6 Minuten  nach 
^ der  Application.  Das  Cadaver  zeigte  da'sselbe. 

**  . I 

b)  Lettre  fisiologiclie  s.  bei  Scheel  a.  a.  ().  S.  155.  II. 

c)  Neue  Vers,  und  Erfahr,  mit  PflanzcDgiften.  Würnb.  170?, 
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Viborg"^)  rnaclue  folgende  Versuche : Ein  Tropfen  j 
von  Oleum  haurocerasi  ins  Auge  einer  Taube  gebracht,  j 
tödtete  sie  augenblicklich  mit  Conrulsionen.  Ein  Efs-  | 
löffel  voll  8mal  abgezogener  Aqua  Lauroc.  raubte  einem  fi’( 
Ferkel  unter  dem  Hinahschlucken  das  Lehen;  ein  grofser  i' 
Adler  starb  durch  die  doppelte  Gabe  ebenfalls  augenblick-  I 
lieh  mit  Krämpfen.  Man  fand  nirgends  etwas,  nur  dascj 
Auge  der  Taube  war  leicht  entzündet. 

Das  Oel,  in  das  Auge  eines  Adlers  gebrächt,  wirkte 
wie  bei  der  Taube,  nur  nicht  so  heftig;  die  Membrana 
nictitans  Avurde  bläulich,  schwoll  an,  zog  sich  über  das 
Auge;  der  Vogel  athmete  schnell  und  beschwerlich ; nach 
5 Minuten  schien  er  leblos;  nach  7 — 8 Minuten  er- 
holte er  sich  allmählich. 

Einem  Hunde  machte  das  Oel,  auf  das  Auge  appli- 
cirt,  blofs  Verdunklung  der  Hornhaut,  die  nach  einigen  . 
Tagen  schwand. 

Vier  Löffel  voll  vom  3mal  destillirten  Kirschlorheer- 
J'Vasser  in  die  ^Bauchhöhle  einer  Katze  gespritzt,  löd-. 


teten  sie  im  Augenblicke.  Bei  der  Oeffnung  fand  man 


d)  Saminl.  für  Thicrärv.te.  1795.  b B. 
c)  Bei  Orfila.  II.  p.  l77. 

Huf olond' * Journob  1823*  MSrzi 


die  wui’mförmige  Bewegung  der  Gedärme  sehr  stark,  und  : 
das  Herz  hatte. noch  viele  Muskelkraft. 

Einer  Taube  machte  Oel,  auf  eine  Brustwunde  appli- 
cirt,  etwas  schnelleren  Herzschlag,  was  aber  bald  schwand. 

Ein  Blutegel,  in  3mal  abgezogenes  Wasser  gCAVorfen, 
bewegte  sich  stark  und  mit  zusammengezogenem  Körper 
darin  uüd  starb  so  nach  10  Minuten. 

Olllvier  dl  Angers  tödtete  Meerschweinchen  in  Aveni- 
gcr  als  einer  Stunde,  indem  er  ihnen  4 Tropfen  Oleum 
Litturocerasi  gab  ®). 

Taddeil  s^)  Versuche  mit  Aqua  Laurocerasi,  an  Ka- 
ninchen angestellt,  zeigten  immer  beschleunigte,  dann  lang- 
same Respiration,  manchmal  Convulsionen ; immer  wurden 
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I ziiei'st  die  hintern  Extremitäten  gelähmt;  es  folgte  allge- 
, meine  Ausstreckung  der  Glieder,  Tod.  Viel  Blut  fand 
i sich  in  der  Trachea  und  den  Lungen  ausgetreten,  zu- 
I weilen  der  Magen,  selten  die  Speiseröhre  geröthet. 

Orjila  6)  machte  folgende  Versuche:  In  das  Zell- 
,|  Gewebe  einer  Rückenwunde  eines  kleinen  Hundes  spritzte 
■ii  er  beiläufig  1%  Unzen  Lcairoc.  Nach  % Stunde 

;|  brach  das  Thier  das  genossene  Futter , 3i  Minuten  später 

I grünliche,  scbäumige  Masse.  35  Minuten  nach  der  Ope- 
r.  ration  ging  es  im  Kreise  herum ; sein  Kopf  schien  schwer, 
a seine  Extremitäten  wurden  schwach,  zuerst  die  hintern, 
i dann  die  vordem;  kaum  konnte  es  sich  halten.  Nach 
5 Minuten  fiel  es  auf  die  Seite,  drehte  den  Kopf  auf  den 
/ Rücken,  und  seine  Pfoten  wurden  leicht  convulsivisch  be- 

V wegt;  man  konnte  es  wie  eine  leblose  Masse  bewegen, 

>1  es  konnte  nicht  stehen,  athmete  schnell  und  mühsam,  be- 
b hielt  aber  den  Gebrauch  seiner  Sinne.  Nach  10  Minuten 
y schrie  es  sehr  kläglich;  unter  diesen  Symptomen  starb 
n es  1%  Stunde  nach  Application  des  Giftes.  Gesicht  und 

Gehör  hatten  gradweise  abgenommen.  Die  Hirngefäfse 
« waren  oben  schwarz  und  strotzend  von  Blut  ausgedehnt. 
C Die  Lungen  waren  röther  als  sonst,  der  Darmcanal  ge 
j sund.  Dasselbe  Experiment  an  einem  stärkern  Hunde 

V wiederholt,  lieferte  dasselbe  Resultat. 

^ Einem  sehr  starken  Hunde  gofs  er  4r  Unzen  dieses 

\ Wassers  in  den  Magen  und  unterband  den  Schlund. 
H Nach  3 Minuten  trat  Schwindel,  wankender  Gang,  Schwäche 
I der  hintern  Füfse  und  Fallen  auf  die  Seite  mit  Zurück- 
b drehung  des  Kopfes  auf  den  Rücken  ein;  die  Sinne  waren 
E dabei  frei.  Plötzlich  erhebt  sich  das  Thier,  fällt  aber 
’/i  wieder;  einen  Augenblick  später  zwingt  cs  sich  2 Mi- 
ri  nuten  lang  aufrecht  zu  stehen,  geht  dann,  wankt  und 
1 fällt  aufs  neue.  Das  Athmen  wird  jetzt  beschwerlich, 
(i  der  Kopf  neigt  sich  vorwärts,  die  Glieder  erleiden 


g)  Toiicolojjie  göneralr»  I’an  1326<  IIi  pt  1(19 
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convulsivischc  Bewegungen;  das  Thier  befindet  sich  in 
einem  Zustande  von  Unempfindlichkeit,  die  Sinne  sind 
ohne  Empfänglichkeit.  4 Minuten  nach  dem  Anfalle 
legt  es  sich  auf  den  Büken,  streckt  die  Hinterglieder  aus, 
athmet  mühsam,  das  Herz  schlägt  regelmäfsig  und  nicht 
sehr  häufig,  die  Zunge  ist  rosenfarben,  der  Kopf  in  na- 
türlicher Lage,  die  convulsivischen  Bewegungen  dauern 
leicht  fort,  ohne  dafs  Beunruhigen  oder  Stofsen  tetanische 
Steiflieit  hervorruft;  der  Schweif  zittert.  18  Minuten 
nach  der  Einführung  des  Giftes  schien  das  Thier  todt, 
es  war  unbeweglich,  nach  6 Minuten  starb  es.  Es  ward 
sogleich  geöffnet,  das  Blut  im  linken  Herzventrikel  war 
roth;  es  war  in  allen  Gefäfsen  und  Höhlen  flüssig.  Die 
Lungen  waren  rosenfarben  und  knisterten;  der  Darm- 
Canal  war  gesund ; die  innern  Gehirngefafse  waren  et- 
was injicirt. 

Man  infundirte  in  die  Jugular-Vene  eines  starken 
Hundes  3 Drachmen  dieser  Flüssigkeit;  kaum  war  die 
Injection  zu  Ende.,  als  das  Thier  auf  die  Seite  fiel;  der 
Kopf  ward  auf  den  Rücken  gedreht,  die  Extremitäten 
leicht  convulsivisch  bewegt;  der' Mund  schäumend,  das 
Athmen  mühsam,  beschleunigt,  die  Sinne  unempfindlich. 
■Nach  4 Minuten  suchte  es  sich  zu  erheben , fiel  aber 
wieder;  bald  brachte  es  den  Kopf  In  seine  natürliche 
Stelle,  bald  drehte  es  ihn  nach  dem  Rücken  zu,  die 
Gesichtsmuskeln  und  Augenlieder  zeigten  zeitenweise 
schwach  convulsivische  Bewegungen. 

Nach  10  Minuten  war  das  Athmen  noch  beschleunigt 
und  mühsam,  die  Zunge  roth,  die  Conjunctiva  injicirt, 
die  Sinne  fingen  an  empfindlich  zu  werden.  Nach  5 Mi- 
nuten schien  das  Thier  tief  betäubt;  man  stellte  es  auf 
die  Pfoten ; es  beugte  sie  und  legte  sich  auf  den  Bauch ; 
der  Kopf  zitterte  sehr,  war  schwer  und  fiel;  nun  legte 
sich  das  Thier  auf  die  Seite;  es  hatte  keine  Convulsionen 
mehr;  die  Sinne  -waren  wieder  empfindlich. 

20  Minuten  nach  der  Injection  hatte  der  gröfste 
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Theil  der  Symptome  an  Stärl<e  nachgelassen,  das  Thier 
I konnte  stehen  und  gehen,  der  Gang  war  aber  noch  wan- 
i kendj  nach  einer  Viertelstunde  way  nur  noch  eine  geringe 
I Neigung  zur  Betäubung  da.  Nach  2 Tagen  frafs  es  und 
1 ward  hergestellt. 

Maninfundirte  3'/,  Drachmen  derselben  Flüssigheit  in 
)|  die  Jugularvene  eines  kleinen  starken  Hundes ; sogleich 
I war  er  so  betäubt,  dafs  man  ihn  für  todt  hielt;  die  Herz- 
( Schläge  waren  selten,  das  Athmen  fast  aufgehoben.  2 Mi- 
K nuten  nachher  starb  er.  Sogleich  geöffnet,  zeigte  das  Ca- 
:,j  daver  im  linken  Herzventrikel  flüssiges  und  weniger  leb- 

0 haft  rothes  Blut.  Die  Lungen  waren  rosenfafben  und 

1 knisternd. 

Man  applicirte  in  das  Zellgewebe  einer  Wunde  am 
r Innern  Theile  des  Schenkels  eines  Hundes  eine  Drachme 
I wässerigen  Rirschlorbeer-Extracts.  'Nach  lo  Tagen  lebte 
, das  Thier  noch  und  hatte  nichts  als  Appetitmangel  em- 
li  pfunden. 

Man  wiederholte  den  Versuch  an  einem  kleinen  Hunde 
n mit  2%  Drachmen  desselben  Extracis.  Nach  24  Stunden 
I war  derselbe  nur  etw'as  matt;  er  starb  48  Stunden  nach 
I der  Operation.  Herz,  Lungen  und  Darm  waren  gesund; 
i'  die  Wunde  war  etwas  entzündet. 

II.  An  Menschen. 

JMadden^')  ei’zählt  von  2 Weibern,  Fiirschlor- 
>1  heerwasser  als  Cardiacum  getrunken  hatten  und  kui’z  dai’- 
;i  auf  starben.  Eine  tranh  etwa  10  Drachmen  und  2 Scru- 
I pel  innerhalb  einer  Stunde,  bekam  dai’auf  Magenschinerz, 
' verlor  die  Sprache  und  starb  ohne  Brechen,  Kothauslee- 
rung und  Convulsionen.  Die  andere  trank  2 Löffel  voll, 
setzte  sich  dann  auf  einen  Stuhl  und  starb  ohne  Klage  und 
I ohne  Convulsionen.  Ein  drittes  Weib  trank  etwas  über 
' einen  Lölfel  ohne  Schaden;  denn  sie  entging  durch  ein 
: Brechmittel  der  Gefahr. 


li)  Thilos.  Trans.  Vol.  57.  p.  85. 
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Ein  Jüngling,  der  aus  Versehen  eine  nicht  zu  bestim-  \ ■ 
mende  Quantität  trank,  erblich  inner,  jf 

halb  weniger  Minuten  unter  heftigen  Magenschtnerzen.  [ 
Mortimer  ')  ci’zählt:  Ein  Mann  trank  mit  seiner  Srf 
Frau  täi^lich  1'/,  Drachmen  von  Spiritus,  der  mit  Kirsch.  i 
jLor6eer6/ä7/ern  angemacht  war,  mehrere  Jahre  lang ; beide  c! 
gingen,  nachdem  einige  Zeit  Sprachlosigkeit  vorausge-  , n 
gangen  wai’,  pai’alytisch  zu  Gi’unde.  s! 

■ Rutly^)  erzählt,  dafs  ein  Mädchen  von  18  Jahren  ■ i 
'■  2 Löffel  voll  ^qua  Laiiroc.  nahm  ; nach  '/,  Minute  fiel  sie 
nieder,  bekam  Convulsionen,  schäumte  am  Munde  und  t 

stai’b  bald.  1 

Vater  erzählt:  Ein  Arzt  trank  mit  einem  Freunde,  ) 
der  von  vorausgegangner  Krankheit  noch  schwach  war,  i 1 
> eine  Mafs  Milch,  die  mit  3 — 4 Blättern  von  Kirschlorbeer  t , 
angemacht  Avar  ; der  Freund  fiel  davon  ohnmächtig  zur  1 
Erde  ; er  selbst  aber  bekam  Aengsten  und  Schwindel. 

Kaempfer  '")  verschluckte  aus  Versehen  % Unze  i 
Aqua  Lanrocerasi ; bald  empfand  er  heftigen  Druck  in  i 
der  Magengegend,  innerlich  Kälte,  Schwindel  und  konnte  i 
sich  kaum  aufrecht  erhalten  ; seine  Glieder  waren  ganz  ; 
taub  und  ohne  Gefühl.  Allmählich  liefsen  diese  Erschei-  j 
nungen  nach. 

Du  Hamei  ■>)  erzählt,  dafs  er  zu  ersticken  ver- 
meinte durch  den  starken  Geruch  nach  bittern  Mandeln, 
der  sich  bei  der  Oeffnung  eines  durch  Kirschlorbeeröl 

getödteten  Hundes  entwickelte. 

Ein  Engländer  °)  gab  einem  Verwandten , den  er 
beerben  wollte,  Kirschlorbeenvasser  ein;  dieser  bekam 
bald  Convulsionen , stiere  Augen , fcstgeschlossenc  Kinn- 

i)  Ebendas,  p.  173. 

k)  Ebendas.  1739-  Nr.  döS- 

l)  Diss.  cit.  p.  118. 

in)  bei  Thilenius. 

n)  n.  a.  O. 

o)  London  Chronicle.  1781-  Kn  3797 


(^cffisiis  I^anrocevasus, 
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A laden,  Schaum  vor  dem  Munde,  und  starb  m weniger  als 
i einer  Viertelstunde. 

Ein  anderer  Engländer  r)  tödtete  sich  mit  demsel- 

I 

i|  ben  Gifte. 

I FoJ er e 1)  erzählt:  Ein  Diener  und  ein  Dienstmäd- 

[i  chen  eines  vornehmen  Hauses  tranken  aus  Schleckerei 
M von  einer  Flasche  mit  Rirschlorheerwasser  mehrere  Züge ; 
d sogleich  gingen  sie  unter  Convulsionen  zu  Grunde.  Den 
1 Magen  fand  man  leicht  entzündet. 

1 Peschie'nali^)  eYzÄ\i\V.  Ein  Mann  und  eine  Frau 

I tranken  Rirschlorheerwasser  und  starben  augenblicklich. 
Die  Pupille  der  Frau  war  links  erweitert,  bei  beiden  der 
Mund  stark  verschlossen,  Schaum  zwischen  den  Lippen; 
bei  der  Frau  war  die  Speiseröhre  aschgrau,  bei  beiden 
die  Lunge  sehr  von  Blut  ausgedehnt.  Die  Unterleibsge- 
fäfse  waren  mit  dunklerem  Blute  als  gewöhnlich  gefüllt. 
Das  Duodenum  und  der  Dünndarm  war  bei  der  Frau  ent- 
zündet. 

(Ist  wahrscheinlich  dieselbe  Geschichte  mit  der  vor- 
hergehenden.) 

Coiilon  ®)  beobachtete  an  einem  scrophulösen 
.^jährigem  Kinde,  dafs  durch  Auflegen  von  Rirschlorbeer- 
Blällern  auf  offene  Geschwüre  der  Tod  folgte. 

Nach  Co7ira<ii  und  Himly  bringt  Liauroc., 
j ins  Auge  getröpfelt,  Paralysis  Ireos  und  Dilatatio  Pupillae 
I hervoi'. 

§ Nach  den  Yei’suchen,  die  Jör^  *)  und  seine  Schü- 
I 1er  an  sich  selbst  mit  ^qua  Raiirocerasi  anstellten  , 
^ waren  nach.  10  — 50  — 120  Tropfen  constante  Zeichen: 
d Trockenheit  im  Halse,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
^ Druck  in  Stirn-  und  Augen- Gegend,  Verminderung  des 

p)  Gotting.  Maga/..  Ann.  3.  p.  6.  pag.  886- 

rj)  Med.  leg.  T.  IV.  p.  27. 

r)  Mein,  de  1’  Acad.  roy.  de  Turin.  1786  und  87-  > 

s)  Traile  aur  1’  acidc  prussique* 

t)  Matcrialion  /,u  einer  künftigen  ncilmiUellehrc.  1824. 
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Pulses  um  6 — 12  Schläge,  Abgespanntheit,  Trägheit,  i 
manchmal  Eliel  , harter  Stuhl,  heiserer  Husten , Stiche  (-■ 
im  Kopie,  Schwindel.  Schläfrigkeit.  i 

T'V  i r k u n g. 

Aus  diesen  Versuchen  wird  die  Annahme  zur  Genüge  pl 
bestätigt,  dafs  das  Kirschlorbeerwasser  und  Kirschlorbeer-  : 
Oel  und  andei  e aus  Kirschlorbeer  bereitete  Mittel  ihre  j 
Wirksamkeit  fast  allein  der  in  ihnen  enthaltnen  Blau-  [ it 
i-ötire  verdanken,  und  daher  dieselben  Wirkungen  äufsern,  i 
wie  letztere,  wefswegen  wir  in  dieser  Beziehung  auf  die.  | jj 
sen  Artikel  verweisen.  S.  Hvdrocyakicuw  Acidum.  | je 

. Ferner  lehrt  die  Chemie,  dafs  nebst  Aev  Blausäure  [ ü 
auch  noch  ein  ätherisches , von  ihr  aber  ganz  trennbares  'i 
Oel  darin  enthalten  sey,  welches  die  Wirkung  in  so  fern  1 5 
raodificirt,  als  es  ein  ätherisches  Oel,  das  z.  B.  dem  von  La-  j i 
vendelblumen  ähnlich  ist,  zu  thun  im  Stande  ist,  dessen  ,1 
Wirkung  aber  in  Vergleich  zu  der  heftigen  der  Blausäure  \ ( 
fast  verschwindet.  Endlich  zeigten  die  Versuche,  dafs  !t 
das  wässerige  Extract  der  Blätter  gar  keine  oder  nur  sehr  ; 
wenig  giftige  Wirkung  habe , was  ohne  Zweifel  von  der 
durch  die  Bereitung  erfolgenden  Verflüchtigung  des  Gifts  ! 
herrührt. 

Cerasus  Mahaleb  Mill.  Prunus  Mahaleb  L.  Ma-  ■ 
halebs-Kirsche , St.  Gregorins-  oder  St.  Lncians  - Hoh. 
Sonst  brauchte  man  das  wohlriechende  Holz  als  schweifs- 
treibendes Mittel  ").  Aus  den  biltern  Kernen  soll  der 
Marashino  Branntwein  bereitet  werden.  j 

Cerasus  Padus  DC.  Prunus  PadusL.  Padus^vium  [ 
Mill.  Padus,  Ce7'asiis  raceinosus  sylvestris,  Traubenkirsche, 
Ehen- oder  yPil-Beere,  Faulbaum.  Fast  die  ganze  Pflanze,  .j 
besonders  die  Binde  und  Blätter,  besitzen  frisch  einen 
dem  Kirschlorbeer  und  den  bittern  Mandeln  ähnlichen 
Geruch  und  einen  bitter  gewürzhaften,  etuas  zusaminen- 


H?  Richard,  mcd.  Bol.  übers.  182ö.  S-  849. 
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Ceralonia  Sillqua. 

ziehenden  Gesehmack;  die  Beeren  schmecken  säuerlich 

zusammenziehend  und  etwas  widrig. 

John  entdeckte  zuerst  chemisch  Blausäure  in  ih- 

I ren  Theilen,  vorzüglich  in  der  Binde  '). 

Versuche  oder  Beobachtungen  an  Menschen,  die  ihre 
giftige  Wivkung  beurkunden,  sind  nicht  bekannt, 
i Bergemann'")  gab  1'/,  Unzen  destillirtes  Wasser 
der  Rinde  dieses  Baumes  2 Hunden  ein;  einer  starb 
: in  10  Minuten,  der  andere  in  einer  halben  Stunde, 
i Man  liest  ") , dafs  yiqiia  deslill.  Cort.  Pruni  Padi 
|)i  oder  einige  Tropfen  des  wesentlichen  Oeles  nicht  al- 
■i  lein  Hunde,:  sondern  auch  Tauben,  Mäuse,  Vögel,  Frö- 
a sehe  und  Insecten  tödten,  meistens  unter  Convulsionen. 
Demnach  verdankt  dieser  Baum  und  die  vorzugs- 
weise  gebräuchliche  Binde  desselben  die  Wirksamkeit 
)i  der  darin  enthaltnen  Blausäure  und  dem  adstringiren. 
j c/e/2 Principi  oder  Gerbstoff e erstereist  aber  in  geringerer 
i Quantität  darin  enthalten,  als  in  den  Kirschlorbeerblät- 
I tei-n.  In  Rufsland  werden  die  Blätter  auch  als  Thee 
t benutzt  5). 

j Cerasüs  pubescews  und  hiemalis  liefern  adstringi- 

9 rende  Früchte. 

‘i  Cerasus  viRGimAivA  Michx.  Pnums  virginiana  L. 

9 in  America,  zeigt  verwandte  Eigenschaften.  Die  Rinde 
j enthält  gleichfalls  viel  Blausäure.  In  grofsen  Dosen 
I schwächt  sie  nach  Eberle  *)  die  Verdauung  und  min- 
I dert  die  Herzthätigkeit. 

Ceratonia  SiLKjüA  L.  Siliqua  diilcis , Johannisbrod- 
Baum.  Die  Frucht  hat  ein  mild  und  süfs  schmeckendes 
Fleisch.  Es  kommt  ihr  somit  die  gelind  auflösende  näh- 
!■  rende  Wirkung  aller  zuckerstoffigen  Mittel  zu. 

,1 

j v)  John,  ehern.  Schriften.  IV.  p.  77. 

J \v)  Annal.  de  Chim.  1812.  t 83. 
i)  Horn's  Archiv.  1812. 

y)  TUifs.  Samml.  I.  p.  93, 

z)  Matcria  mod.  Philad.  18 ?2- 
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Cerbkha  Auovai  L.  Gerbera  peroviaha  Pers.  bra- 
silianischer Schdlenbaivn.  Der  Same  dieses  Baumes 
wirkt  sehr  heftig  und  scharf,  und  wird  in  seinem  Vater- 
Lande  für  ein  unbezwingliches  Gift  gehalten;  das  Holz, 
ins  Wasser  geworfen,  betäubt  die  Fische  ®). 

CI  US  ins  ^’)  erklärt  die  Frucht  für  sehr  giftig. 

Piiihn  sagt,  dafs  das  brennende  Holz  übel  riecht. 

Gerbera  Manguas  L.  Herzhaum.  Tanghinia  veue- 
niferaPoiv.  Die  Bhitter  haben  einen  bittern , beifsenden 
Geschmack,  und  der  ganze  Baum  in  allen  seinen  Theilen 
ist  voll  eines  scharfen  Saftes.  Die  Nüsse,  erregen  inner- 
lich genommen,  ein  heftiges  Erbrechen,  und  stehen  in  ih- 
rem Yaterlande  im  B.ufe  eines  starken  Giftes.  In  Amboina 
’ werden  aber  die  Blätter  als  Zugemüse  gespeist  '*). 

J'Vaitz  sagt,  dafs  Blätter  und  Binde  in  ihrer  Wirk- 
samkeit mit  den  Senneshlättern  übereinstimmen,  was 
f.Gh.on  Ptumj) hin s von  der  Binde  bemerkte  ®). 

Gerbera  tiievetica  L.  Auch  dieser  Baum  soll  in 
allen  Theilen  scharf  seyn  und  der  Bauch  des  brennen- 
den Holzes  Blindheit  verursachen  *'). 

Piicord-Madi.annaS)  stellte  damit  Versuche  an,  und 
fand,  dafs  der  Milchsaft  und  das  Fruchtmark  dieses  Bau- 
mes Thieren  nicht  schädlich  war.  Dagegen  hatten  Hunde, 
denen  er  eine  Emulsion  aus  den  Samen  mit  Wasser  berei- 
tet gab,  nach  einer  Minute  Erbrechen,  convulsivische 
Bewegungen,  vorzüglich  der  Hinterpfoten,  sie  atlime 
teil  schwer;  einer  starb  nach  5 Minuten.  5 Älinuten 
nach  dem  Tode  waren  die  Glieder  gänzlich  unbeweglich, 
und  die  Pupille  sehr  erw^citert  und  uneinplindlich.  Die 

\ 

a)  Gmelin,  Pftanzengiftc.  1777.  S.  52. 

b)  Adnot.  ad  cap.  11.  L.  II.  Aromat.  Garz,  ab  Horlo. 

c)  Mal.  ven.  reg.  vcg.  Lips.  1785.^ 

d)  Gmelin,  a.  eben  ang.  0.  S.  54. 

e)  Beob.  üb.  ein.  jav.  Arzneim.  S.  7. 

f)  Piiihn,  1.  c. 

g)  Ferussac,  bull.  d.  sc.  med.  1824.  Oct.  laS- 
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I Hirngefäfse  waren  sehr  mit  Blut  gefüllt  und  auf  der  Ba- 
sis Wasser  ergossen,  das  Herz  voll  schwarzen  geronne- 
) nen  Bluts,  der  Magen  zusaminengezogen  und  injicirt,  das 
I Duodenum  sehr  entzündet. 

^ Cercifix  V.  Tragopogon  pratense. 

? Cerefoi.iüm  V.  Anthriscus  Cerefolium. 

Ceriivthe  MAion  L.  lieferte  ehemals  das  Kraut  in  die 

( Officin 

i Cerii  Bichloretum,  Cej'iiimhichloraliun,  Cei'ii  Oxycli 

\ Mnrias,  Ceriiim  oxy datum  mnriaticum,  Doppelt-Chlor- 
Ceriivn,  salzsaures  Ceriumoxyd. 

Versuche. 

Gmelin')  machte  damit  folgende  Versuche  : Einem 
Hunde  mittlerer  Gröfse  brachte  er  20  Gran  in  einer  Unze 
Wassers  in  den  Magen;  nach  10  Minuten  trat  Erbrechen 
ein,  das  sich  öfter  wiederholte.  Später  war  das  Thier 
munter.  ' 

Einem  ähnlichen  Hunde  brachte  man  eine  Drachme 
davon  in  den  Magen,  nachdem  er  vorher  gefressen  hatte. 
Es  erfolgte  keine  Wirkung.  ^ 

Ein  Kaninchen  bekam  30  föan  in  einer  Unze  Wasser 
in  den  Magen  ohne  Erfolg. 

Einem  alten  Hunde  spritzte  man  5 Gran  in  2 Drach- 
men Wasser  in  die  Vena  jugularis  externa;  nach  einer 
halben  Stunde  frais  er  mit  Appetit;  nach  1%  Stunden 
bracher;  sonst  war  er  wohl. 

Einem  jungen  Hunde  spritzte  man  10  Gran  in  zwei 
Drachmen  Wassers  in  die  Jugularvene;  er  respirirte 
lief,  ward  unbeweglich  und  stai’h  nach  einer  Minute. 

Einem  Dachshunde  wurden  10  Gran  in  l'/j  Drach- 
r men  Wassers  gelöst,  in  die  Jugularvene  gespritzt;  er 

li)  N.  V.  Esenbeck  und  Ehe  rmaicr,  med.  pharm.  Bot. 
1831.  S.  601. 

i)  Versuche  über  die  Wirkungen  des  Baryts,  Strontians 
etc.  auf  den  tliierisclien  Organismus!  Tüb.  1825. 
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schrie  einigemal  auf  und  starb  noch  vor  einer  Minute. 
6 Minuten  nachher  wurde  er  geöffnet.  Das  Herz  war  voll 
flüssigen,  links  hellen,  rechts  dunklen  Blutes;  es  zog. 
sich  lebhaft  noch  lange  zusammen;  auch  der  Motus  pe. 
ristalticus  dauerte  noch  lange  fort.  ' Die  Blutgefäfse  des  i 
Unterleibs  waren  injicirt. 


Nach  diesen  Beobachtungen  wirkt  das  Chlor -Cerium, 
innerlich  genommen,  sehr  wenig;  blofs  in  gröfserer  Gahe 
brechenerregend.  In  sehr  kleiner  Gabe  in  die  Venen 
gespritzt,  hat  es  ebenfalls  keine  auffallende  Wirkung; 
in  etwas  gröfsei’er  Gabe  aber  tödtet  es  sehr  schnell 
unter  erschwerter  Respiration,  ohne  dafs  das  Cadaver 
Spuren  eines  leidenden  Organs  nachwiese.  Es  ist  noch 
nicht  klar,  ob  diese  tödtlichc  Wirkung  von  den  Lungen 
oder  dem  Gehirn  ausgeht;  das  Herz  scheint  nicht  dabei 
afficlrt  zu  werden. 

Cehium  chloratum 


Ceroxylow  Andicol^  Humb.  liefert  die  sogenannte 
Cei'a  de  Palma,  was  übrigens  kein  Wachs,  sondern  ein 
Harz  ist  *‘). 

Cerussa  V.  Plümbi  Oxydi  Carboiyas, 

Cerussa  Antimonii  v.  Potassae  Stibias. 

Cerussa  citrina  v.  Plumbi  Oxvdum, 

Cervaria  nigra  v.  Athamanta  Cervarii. 

Cervi  Cornü  V.  CoRNU  Cervi. 

Cestrum  AURiCüLATUMund  LAüRiFOLioM  l’Herit.  werden 
als  kühlende,  mildernde  Mittel  innerlich  und  äufserlich 
gebraucht  *). 

CESTRUSt  DiURNUM  L.  lind  IlEDiUivnA  Werden  als  anti- 
febrilisch  gebraucht  "’). 


1()  B ous  s in  g aiilt,  Annal.  de  Cliiin.  29- p.  .^30. 
])Martius\nBuchner’sRci)erU  f.  (l.riiann.  1827.  25.  U.  3-  H. 
ra)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  236- 


TV  i r k ii  .71  g. 


Cerium  oxydatum  muriatigum 


Cestru« 


Cetfaria  islandic(t. 
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Cestrüm  nocturnum  L.  venenatum  L.  und  vesper- 
[i  tinüm  L.  sollen  giftige  Früchte  haben 
^ Cestrusi  opposiTiFOLiUM  Lani.  aus  diesem  Baume 
i ziehen  die  Buschmänner  im  südlichen  Afrika  einen  Saft, 
I ilen  sie  mit  Schlangengift  vermischt  zur  Vergiftung  ihrer 
* Pfeile  anwenden  °). 

Cetaceum  , Sperma  Ceti,  Adipocera  ceti  od.  cetosa, 

I TI  allrath,  was  aus  den  Hirnhöhlen  mehrerer  Physeier^ 
Arten  ge-wonnen  wird,  ist  ein  mildes  thierisches  Fett; 
über  seine  Wirkung  siehe  daher  Piwguia. 

Ceteracii  V.  AsPLEmuM  Ceterach. 

Cetraria  iseandica  Achar.  Liichen  islandiciis  L. 
Physica  islandica  Michx.  isländisches  Moos.  Diese  Flechte 
ist  geruchlos,  hat  aber  einen  stark  bittern,  jedoch  nicht 
unangenehmen  Geschmack.  Seine  Zusammensetzung  aus 
Moosstärkmel;il  (emer  gallertartigem  oder  gummösen 
Substanz)  und  aus  Bitterstofif  lafst,  die  nährende 
und  zugleich  tonische  Wirkung  dieses  Mittels  errathen. 
Von  seiner  Bitterkeit  gereinigt,  liefert  es,  wenn  auch 
kein  angenehmes,  aber  doch  kräftiges  Nahrungsmittel. 
In  Island  dient  es  für  Menschen  und  Thiere  zum  tägli- 
chen Gebrauche  r).  In  Kärnthen  wei’den  Schweine,  Pferde 
und  Rinder  davon  fett  ‘i). 

Linne^)  sagt,  dafs  das  erste  Infusionswasser  auf 
I den  Stuhl  wirke.  , 

Borric  hius  ®)  und  Bartholinus  t)  spi-echen 
ebenfalls  von  seiner  ausleerenden  Wirkung. 


! n)  Puihn,  ma.t.  vcn.  reg.  veg.  Lips.  1786.1 

fr  o)  Be  C andolle,  a.  a.  O.  S.  267.  Note  des  Uebcrs. 

; p)  Borrichius,  aeta  med.  cd.  et  pliil.  Ilafn.  1675.  vol 
I.  p.  126. 

> q)  Scopoli,  annal.  liist.  nat.  2.  p.  112. 

' r)  Flor.  suec.  p.  413. 

' s)  1.  c.  ^ 

l)  Med.  dän.  dornest. 

WiBiBEii's  Wirkung  der  Arznoimiltcl  und  Gifte.  II.  Rd. 
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ChacaYilla. 


Hiärne  beobachtete  an  sieb  selbst  vom  Genüsse 
des  Mooses  Stuhlausleerung. 

Murray'’')  erfuhr  diefs  auch. 

Mygind  fand  diefs  nicht 

CiiACAiuLnA  V.  Croton  Cascarirra. 

Chaerefohüm  V.  Awtiiriscus'  Cerkfoliüm. 
CuAEROPHVRRüM  BüRBOSüM  L.  HnolUger  KülherkrojjJ . 
Die  Wurzel  wird  als  Salat  gegessen  *). 

Cliisius  bemerkte  von  ihrem  Genüsse  Schwindel, 
Schmerzen  und  Schwere  im  Kopfe. 

Dasselbe  auch  Sehr  eher  >’). 

Chaerophvlrüw  SATivujyi  V.  Anthriscos  Cerefo- 

RIÜM. 

Chaerophylrüm  sylvestre  y.  Anthriscus  sylve- 


stris. 


u)  Vet.  acad.  Handl.  17M- 

v)  1.  c.  p*.  509. 

w)  Bei  Scopoli  1.  c. 

x)  Gmelin,  Gcsch.  der  Pflanzengifte.  1777.  S.  323. 
v)  Neue  Caineralschriften.  8.  Theil.  S.  269. 

;.)  Reisen  durch  Rufsland.  III.  Theil.  Petersburg.  1776. 
a)  Gmelin,  Pflanzengifte.  S.  324. 


Chaerophylrüm  temolum  L.  Berauschender  Kälber- 
Bropf.  Pallas’)  will  ihn  als  schädlich  befunden  haben. 
In  Deutschland  ist  er  es  nicht  ®). 

Chaiterretia  TOxicARiA  Don.  mufs,  dem  Namen  nach 
zu  urtheilen,  schädlich  seyn. 

ChALCANTHUM  ARBÜM.  V.  ZlNCl  OxYDl  Sülphas. 
Chamaecistds  vürgaris  V.  Herxanthemüm  vulgare. 
Chamaedrys  V.  Teocrium  Chamaedrys. 

Chamaereoiy  ALBUM  V.  Carlina  acaulis. 
Chamaereon  NIGRUM  V.  Carthamus  corymbosüs. 
Chamaemelüm  romamum  s.  kobire  V.  Aothemis 


NOBIRIS. 

Chamaemelüm  vulgare  v.  Matricaria  Chamomirla. 
Chamaemorus  V.  Kubus  Chamaemorus. 


r 
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Chelidoniwn  mapis. 


99 


Chamakpitys  y.  TKUOniUH  Cuamaepitvs. 

CnAMAEROPS  HDMiLis  L.  hat  cfsbare  Blätter  und 
ji  Wurzeln. 

I ClIAMAESYCK  V.  EuPUORBIA  COROLUATA. 

Chämojiii-la  kostras  s.  vulgaris  V.  Matricaria 
i Chamomilla. 

ClIAMOMILLA  ROMAPfA  V.  AnTIIF.MIS  NOBILIS. 

Cheirawtiiüs  Cheiri  L.  Cheirus,  Goldlach.  Die  Blume 

Ihat  friseh  einen  angenehmen  Veilchengeruch  und  ei- 
nen hittern  schärflichen  Geschmach.  Die  älteren  Aerzle 

(lobten  ihre  äuüösende,  treibende  Kraft,  unter  andern 
auch  Fr.  Hoß'maim  ^).  In  neuerer  Zeit  ist  ihr  Gebrauch 
in  Vergessenheit  gekommen. 

CiiEiRANTiiüs  LivtDüs  als  Salat  geniefsbar,  soll  nach 
Forskal  für  die  Ziegen  giftig  seyn  ®). 

Chelae  Cancrorüm  V.  Calcariae  sobcarbonas. 

/ CuEBlDOISlUM  CORWICULATÜM  V.G1.AUCIUM  CORmCULATüM, 

Chehdomiüm  Glaugiüm  V.  Glauciubi  flavum. 
Chelidovium  majüs  L.  Scholl-  oder  Schioalben- 
Kraiil.  Die  ganze  Pflanze  riecht  frisch  unangenehm, 
besonders  die  Wurzel  und  schmeckt  scharf  bitter.  Der 
gelbe  Milchsaft,  von  dem  sie  strotzt,  ist  aufserordentlich 
scharf  und  bitter.  Von  altern  und  neuern  Aerzten  wird 

! die  auflösende  auf  Harn-  und  Lymph- System,  die  ünter- 
leibsorgane  und  vorzugsweise  die  Leber  wirkende  Kraft 
der  Pflanze  geschätzt.  Bei  anhaltendem  Gebrauche  stört 
^sie  indessen  die  Verdauung.  Den  scharfen  Milchsaft 
ifhat  man  von  jeher  zur  Zerstörung  der  Warzen  und 
^Leichdornen  benutzt. 

! Orfila  •')  machte  mit  dieser  Pflanze  folgende 
)j  Versuche:  In  den  Magen  eines  kleinen,  schwachen  Hun- 
s des  brachte  man  3 Drachmen  Exlracliim  Chelidouü  und 
unterband  den  Schlund.  Nach  6 Minuten  hatte  das  Thier 

^ b)  Diss.  de  praesl.  remedior.  dom.  §.  26. 
c)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  27. 
d)  Toxicol,  gen.  I.  p.  737.  Par.  1826. 

7 * 
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heftige  Brechanstrengungen;  nach  4 Stunden  lag  es  auf  ,1 
der  Seite,  athmetc  tief,  es  hörte  und  sah  nicht,  und  konnte 
nicht  auf  den  Füfsen  stehen;  .bald  darauf  starb  es.  I 
Der  Magen  enthielt  eine  geringe  Menge  zäher,  brauner  I 
Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  war  durchaus  lebhaft  rolh  e 
und  röthlich  schwarz  in  seinen  Falten.  Darmcanal  und  | 
Lungen  w'aren  gesund.  ^ 

Um  3 Uhr  applicirte  man  auf  die  Wunde  der  f 

innern  Schenkelseitc  eines  kleinen  Hundes  anderthalb  f" 

Drachmen  desselben  Extrakts  in  etwas  Wasser  aufge- 
löst. Um  5 Uhr  Abends  war  das  Thier  ohne  bedeutende  j 
Zufälle.  Tags  darauf  um  9 Uhr  Morgens  fand  man  es  | - 
todt.  Der- Darm -vtor  unversehrt,  die  Wunde  entzündet  |i 
und  die  Lungen  etwas  livid.  * 

Um  7 Uhr  Morgens  wiederholte  man  dasselbe  Expe-  ' 

riraent  an  einem  Hunde  mittlerer  Gröfse.  Um  4 Uhr  war  ' 

das  Thier  noch  wohl.  Um  10  Uhr  Abends  lag  es  wenig  . 
empfindlich  auf  der  Seite  und  konnte  sich  nicht  mehr  he-  i 

wegen.  In  der  Nacht  starb  es.  Der  Darmcanal  war  un-  i 

verändert,  die  Lungen  livid,  mit  Blut  gefüllt,  wenig 
knisternd,  das  operirte  Glied  war  geschwollen,  infiltrirt  y 
und  sehr  entzündet.  r 

In  den  Magen  eines  mittehnäfsig  grofsen  Hundes  , 
brachte  man  4 Unzen  Saft  der  Blätter  von  Chelidoniiim, 
und  unterband  den -Schlund.  Das  Thier  hatte  heftigen  ■ 
Brechreiz,  winselte  und  wurde  unempfindlich.  Zehn . ji 
Stunden  nachher  starb  es.  Die  Magenschleimhaut  war  , j 
sehr  entzündet,  die  Lungen  hie  und  da  livid  gefleckt,  || 
mit  Blut  gefüllt.  ' 

JV  i r h u n g. 

äj 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  diefs  Mittel  in  kleinen 
Gaben  gelind  anregend  auf  das  Lymphsystem  und  die  i 
Leber  wirke,  dafs  es  in  gröfserer,  concentrirter  Gabe 
örtlich  reize,  Entzündung  errege,  daher  lUagenschmerz 
und  Brechen  der  innerlichen  Anwendung  derselben  folgt, 


W ft  M-i 
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Chenopodhvn  Bolrys. 


! und  man  die  Magenschleimliaut  rotli  und  schwärzlich  roth 
3 entzündet  lindet,  dafs  es  ferner  in  grofser  Gabe  mittelst 
Absorption  auch  auf  das  Nervensystem  wirke  und  Gehirn 
iji  und  Ilückenmark  lähmend  afficire. 

[ Cheiadokiom  aimos  v.  Ranuncülus  Ficaria. 

[ CiiELOiVE  GLABRA  L.  Die  Blätter,  welche  bitter  und 
herb  schmecken,  wirken  auch  in  hohem  Grade  tonisch 
und  adstringirend  ®). 

Chenopodiüm  AMBROSioiDES  L.  Chenop.  ambrosia- 
cum , Bolrys,  mexicana , mexicanisches  Trauben-  oder 
Thee-Kratil.  Das  Braut  hat  einen  starken,  nicht  unange- 
nehm balsamischen  Gei’uch  und  einen  bitterlich  aroma- 
tischen Geschmack.  Schon  diese  physischen  Eigenschaf- 
ten lassen  auf  seine  Kräfte  schliefsen,  als  flüchtig  rei- 
zendes, nervenstärkendes,  tonisches  Mittel. 

IChenopodiom  anthelmintigüm  L.  Alle  Theile  die- 
ser Pflanze,  besonders  der  Same , der  sehr  widrig  riecht 
und  schmeckt,  sind  wurm  treibend  ^). 

Chenopodium  BONUS  Henricos  L.  Bo7uis  Henricus, 
gemeiner  Gänsefufs.  Die  Pflanze  hat  einen  schleimigen, 

I etwas  salzigen  Gpschmack.  In  der  M'edicin  wird  sie 
S äufserlich  als  erweichendes  zertheilendes  Mittel  gebi’aucht, 

S innerlich  in  der  Küche  als  Gemüse. 


L 

I 

B 


Chenopodium  BotrysL.  Bolrys  vulgaris, ^Günsefiijs, 
Traubenhraut.  Das  frische  Kraut  riecht  stai’k,  etwas  un- 
angenehm 6)  balsamisch,  schmeckt  aromatisch  bitterlich. 
Es  wirkt  dem  mexicanischen  Traubenkx’aut  ähnlich^  nur 
schwächer,  als  gelindes- Nervino-Tonicum.  Früher  ward 
es  häufiger  angewandt,,  und  ist  jetzt  mit  Unrecht  wie 
Chenopodium  ambrosioides  zu  sehr  vernachlässigt. 




1 

j -e)  New  Engl.  Journ.  of  mccl.  and  surg.  1820.  April. 

f)  Fiber  le , treat.  of.  mat.  jned.  Rafinesque,  mcd.  flora 
of  Norlli-America. 

g)  Richard  nennt  den  Geruch  angenehm,  JVlur r ay  ttnd 
Rfees  V.  Rscnheck  unangenehm, 
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CIteuopodiiim  ccindalnm. 

CiiKNOPomuM  CAÜHATUM  L.  wird  von  den  Mauren 
als  Anthelminticum  benutzt  **). 

CnKNOPomuM  FOETiDüM  und  cnAVEOLENs  L.  haben  | ‘ 
ähnliche  Kräfte. 

CiiENOPomUM  iivnRiDUM  L.  nnächler  Gänsefiifs.  Das  | 
Kraut  riecht  unangenehm,  fast  wie  der  gemeine  StechapfeL 
Tragus  sah  auf  den  Genufs  Schweine  sterben.  i 
Fliest ‘)  erzählt:  Ein  Mann,  der  mit  andern  Kräu-  Ij  ? 
lern  auch  dieses  genofs,  bekam  darauf  Schwände! , Dun-  ; 
kelheit  vor  den  Augen,  häufigen,  kleinen  Puls,  Dilatalio  f.  ! 
Pupillae,  Zittern  der  Glieder,  Mattigkeit,  blaue  Haut,  : 
Lippen,  Zunge  und  Nägel.  Die  Zunge  war  voll  zähen,  t 
dicken^  gelblichen  Schleims,  Hand  und  Augen  gelb,  j 
später  auch  der  ganze  Leib,  was  einige  Tage  anhielt.  | 
Ein  Brechmittel,  später  Oleosa  und  Essig  stellten  ihn  i 
wieder  her.  Mattigkeit,  gelbe  Hautlarbe  und  schwaches  | 
Gesicht  behielt  er  noch  einige  Tage.  ; 

Diese  einzelne  Beobachtung  ist  jedoch  noch  nicht  | 
im  Stande,  über  die  Giftigkeit  dieser  Pflanze  zu  ent-  I 
scheiden.  Nach  Dierbach  *‘)  soll  sie  wie  Chenojjo-  j 
dium  murale  und  rubrum  von  Menschen  ohne  Nachtheil  1 

gegessen  werden  können.  j 

CiiENOPODiUM  Quia'OA  dient  den  Bewohnern  von  i 
Chili  zur  Nahrung  ^ i «ler  Same  ist  mit  dem  Reifse  ^ 
zu  vergleichen. 

Chekopodium  Scoparia  Thunb.  dient  in  Japan  wie 
bei  uns  Chen,  ambrosiodes  und  ‘'otrys  ™). 

CiiENOPoniüH  VunvAuiA  L.  ^triplex  olida,  Cheno-  j 
podkim  olidum,  Vulcaria,  der  stinkende  Gänsefnfs.  Das  i| 
•Kraut  riecht  frisch  unangenehm  nach  gesalzenen,  faulen  , 
Fischen,  schmeckt  ekelhaft.  Der  Geruch  dieser  Pflanze  : 

h)  Lond.  mcil.  aml  siirg.  Jour.  1829.  Mai. 

i)  De  llmit.  laud.  virt.  stypt-  Bals.  vuln.  D.ppch.  clr.  Gott.  | 

1773.  p.  22.  ^ ^ |l 

10  Arzncili.  der  I’ll.  S.  262. 

\)  De  Candolle,  Arziieik.  d.  Fd.  übers.  ISIS-  S.  281- 

,n)  Ebendas.  S.  285.  Note  des  Hebers.  j 


0iina  hrasiliensls. 
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mag  für  ein  verstimmtes  Nervensystem  heilsam  seyn. 
Neuere  englische  Aerzte,  als  Houlton,  Dctle  loben 
es  als  Emmenagogum. 

Chermes  Grana  v.  CoccüS  Ilicis. 

CiuBOü  Resina  v.  Bürsera  gumhieerA. 

CmcHM  Semen  v.  Cassia  Absus. 

Chilmoria  pemtandra  Ham.  liefert  ölig  schleimige 

I 

Samen. 

CuiMONANTHUs  fragrans  hat  wohlriechende,  scharf- 
schmeckende Blumen. 

ChlMOPHIRA  CORYMBOSA  V.  CniMOPHlI.A  ÜMBEBBATA. 

Chimophila  maculata  Prsh.  wird  in  Nordamerica 
eben  so  wie  das  folgende  benützt“). 

' CniMOPHiBA  UMBEBLATA  Nutt.  CMmopMla  corymhosa 
Pursh.  PjTola  nmbellata  L.  ' / intergrün.  Die  Blätter 
haben  einen  süfslich  bittern  Geschmack , Stängel  und 
Wurzel  zugleich  einen  herben.  Die  americanischen  Aerzte 
loben  es  als  adstringirend,  stärkend,  harntreibend  p). 

Nach  Radius  5)  soll  es  die  Nieren  anregen,  die 
Schleimhäute  stärken,  gelind  auf  den  Stuhl  und  diaphoi’e- 
tisch  wirken. 

I 

China  alba  v.  Cincijona  glandulifera. 

China  amarilba  v.  Cinchona  cordifolia. 

China  angustifolia  v.  Exostemma  angüstifolium. 

China  aürantiaga  v.  Cinchona  lancifobia. 

China  bicobor  v.  Portbandia  hexandra. 

China  brachycarpa  v.  Exostemma  brachycarpüm. 

China  br  asiliensis,  von  einem  unbekannten  Baume,  soll 
nach  Comparetti  die  Thätigkeit  der  ünterleibsorgane 
erhöhen.  Poltern  im  Leibe,  bisweilen  Ekel,  Schwindel, 

n)  Loncl.  mecl.  and  surg.  Journ.  1829.  Mai. 

o)  Radius,  de  Pyrola  et  Chimopliila.  diss.  1821. 

p)  Sommerville  u.  Barton  in  Transact.  med  chir.  of  Lon- 
don. Vol.  V.  u.  VI.  Eberle,  treatise  of  inat  mcd. 

q)  Diss.  citata. 

r)  Osservaz.  sullc  proprietä  della  China  delBrasile.  Pad.  1794 
in  RSmer's  Annalen  der  Arzneimittellehre.  Bd.  I.  St.  I. 
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Kälte,  Gcrahl  in  den  untern  Gliedina/'sen , Ausleerung  *5 

' o ® 

durch  Stuhl , Harn  und  Schweifs  machen,  und  Puls  und  1 
Muskelkraft  liehen.  ’ | 

China  califounica  ist' eine  falsche  China-Sorte  ohne  | 
Geruch  und  yon  stark  adstringirendem  Geschmacke  ®).  | 

, China  x(de)  Calisaya  v.  Cinchona  lancifolia  und  J 

NITIDA.  l| 

China  (de)  Campo  v.  Stkychnos  pseudoquina.  1 

China  caribaea  v.  Exosteuima  caribaeum. 

China  (de)  Carthagena  v.  Coütarea  speciosa. 

China  corymbifera  v.  Exostesuia  corymbiferüm.  i 
China  (de)  Cüritiba  v.  Solanüsi  pseudo^uina.  | 

China  Cüsco,  yon  einem  unbekannten  Baume,  liefert  i 
eine  falsche  China-Sorte.  Ihr  Geschmack-  ist  sauer,  herb,  | 
dann  kx'atzend  bitter;  ihr  chemischer  Gehalt  weicht  ganz 
yon  dem  der  ächten  China-Sorten  ab  ').  j 

China  FtAyA  y.  Cinchona  lancifolia  und  nitida.  i 
China  flava  (dura  et  librosa)  de  Carthagena  t.  j 
Cinchona  cordifolia  und  ovata.  i 

China  füsca 
China  grisea 
China  (de)  Hoamalies  {Guamalis,  Ahomalis),  von 
einem  bisher  noch  nicht  mit  Gewifsheit  ausgemittelten 
Baume  liefert  eine  sehr  geschätzte  Chinarinde,  die  viel 
Cinchonin  und  Chinin  enthält.  Der  Geschmack  ist  kräftig 
und  angenehm  bitter,  wenig  säuerlich  und  zusammen- 
ziehend. 

China  (de)  Hüanuco  v.  Cinchona  glanddlifera. 

Li 

China  Jaen  v.  Cinchona  ovata  und  hirsuta.  s 

China  jamaicensis  v.  Exostfmma  floribündüji.  | 

China  (de)  Lima  v.  Cinchona  glandülifera. 

China  (de)  loxa  ordinaria  v.  Cinchona  püupuuea.  | 


e)  IV.  V.  Esenheck  u.  Ehermaier,  mecl.  pharm.  Bot.  1S3I. 
S.  854. 

t)  Eiichner*s  Bejiert,  53.  B.  5.  II. 


v.  Cinchona  glandülifera,  pdr- 
PÜREA  und  SCROBICOLATA. 


Chinininha. 
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China  (de)  Loxa  veRxV  v.  Cinciiona  condaminea. 

China  (St.)  Luciae  v.  Exostebima  floribüindum. 

Chii^a  I.UTEA  V.  Cinciiona  eancifolia  und  nitida. 

China  (da)  Mato  v.  Exo^teihma  cuspidatdm. 

• China  biartinicensis  y.  Exostebibia  feoribundubi. 

China  biedanha  v.  Strychnos  pseudochina. 

China  biontana  t.  Exostebibia  floribundübi. 

China  naränjada  v.  Cinchona  lancifoliI. 

China  nova  s.  sürinabiensis  ist  eine  falsche  China- 
Sorte,  die  kein  Alkaloid  enthält,  ohne  Geruch  und  von 
stark  adsti’ingirendem,  unangenehm  hitterm  Geschmack  ist. 
Sie  enthält  viel  Gerbstoff.  Wahrscheinlich  kommt  sie 
von  Exoslewma  angusiifolium  her  "). 

China  (da)  PiAum  v-  Exostebibia  Souzanubi. 

China  Piton  y.  ExosTEikaiA  floribundubi. 

China  Pitoya  v.  Portlandia'  hexandra. 

China  regia  y.  Cinchona  bancifoi.ia  und  nitida. 

China  (de)  Rio  Janeiro  v.  Büena  hexandra. 

China  rubiginosa  kommt  von  einem  unbekannten 
Baum  und  liefert  eine  der  China  flava  fibrosa  sehr  ver- 
wandte Rinde.  An  Cinc/iom'n  - Gehalt  ühertrifFt  sie  alle 
bisher  bekannten  Chinasorten  ''),  und  gehört  defshalh  zu 
den  geschätztesten  Rinden. 

China  rcbra  v.  Cinchona  oblongifoha. 

China  spinosa  v.  Catesbaea  spinosa. 

China  Sürinabiensis  y.  China  noa^a. 

- China  tecabiez  y.  Portlandia  hexandra. 

China  tenü  v.  Cinchona  ovata. 

Chinae  Cortex  y.  Cinchona. 

Chinae  Radix  v.  Sbiilax  Chinä. 

Ciiinchina  v.  Cinchona. 

Chinina  v.  Cinchona. 

Chinininha  s.  Chinininga  v.  ünanünea  febrifüga. 


ii)  N.  V.  Esenheck  ii.  Ehermaier,  a.  a.  O.  S.  851, 
y)  Bergen  in  Brandes  Avchiy,  3J.  B.  jn  ? , 
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I 

Chiococca  akguifuga  Mart.  Die  Wurzel  hat  ei. 
nen  ekelhaften  Gei’uch  und  Geschmack  und  erregt  Er- 
breclten 

Chiococca  hknsifocia  Mart.  Die  Wurzel,  die  als  I 
Specilicum  gegen  Schlangcnbifs  gegeben  wird,  erregt  Er.  | 
brechen,  Kothausleerung  und  Schweifs  *).  j 

Chiococca  racemosa  L.  Cainca.  Die  Wurzel  hat  ! 
einen  üblen,  Ekel  erregenden  Geruch  und  einen  unan.  i' 
genehm  bittei'n  Geschmack.  Von  neuern  Schriftstellern  jt 
{^Ltangsdorff , Spittci,  LiÖLcenstein)  wird  sie  für 
ein  treffliches  Diureticum  und  von  L,aiigsdorf  iüv  das  n 
beste  Emmenagogum  gehalten.  Auch  die  drastischen,  r 
schweifstreibenden  Wirkungen  desselben  werden  gelobt,  i. 
Das  in  der  Wurzel  enthaltene  Princip,  Cainaniiim,  das  1 
dem  Emetin  nahe  kömmt,  von  aromatisch  hitterm  Ge-  1 
Schmacke,  läfst  auf  bedeutende  Wirksamkeit  schliefsen.  t 

Die  Wurzeln  der  beiden  vorhergehenden  Arten 
kommen  auch  als  Ctiinca  AVurzeln  vor  y). 

Chiratta  V.  Gentiana  Chiravta. 

Chironia  angularis  L.  Sabbatia  angularis  Pursh. 
wird  in  America  als  bitteres  Mittel  gebraucht  *). 

Chironia  Centaüriüm  v.  Erythhaea  Centaüriusi. 

Chir'onia  CHiLENSis  Wüld.  ist  ein  spanisches  Magen- 
Mittel  aus  Chili;  gibt  nach  Firey^)  die  Cancha  Lagua 
und  ist  bitterer  als  das  vorhergehende. 

Chironia  trinervia  L.  ist' sehr  bitter. 

ChITULL'  V.  HyDROS  EnhYDRIS  CYANOClNCTOS. 

\ ^ Chlor  v.  Chlorubi. 

Chlora  RERFOLIATA  L.  Cenlauniwi  luteum,  hat  ein 
bitteres  Kraut.  * 


w)  B uchner’s  Repert.  22  B.  1 II.  1825. 

x)  Ebendas. 

y)  N.  V.  Esenbeck,  etc.  S.  822. 

'/,)  Eberle,  trealise  of  mal.  mcd. 
a)  Journal  de  pharm.  XI.  315- 
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CHLOnANTHÜS  miACHYSTACTlYS  UHcl  OFFIGINALIS  ßl.  bC- 

i sitzen  eine  cler  Serpentaria  ähnliche  Wurzel  *’). 
Chi-oretum  etc.  v.  die  Basis. 

ChLORINUM  V.  CULORÜM. 

( Chloroxyeon  Durada  liefert  nach  yiinsli^  reich- 

ti  lieh  Gummi  und  Harz. 

;j  CiiLORUM,  Chlorinum,  Acidum  oxymuriatienm  s.  mu 

J'  riaticivn  oxygenativn , Acidum  Salis  dephlogistisatum, 
Chlor,  Chlorine,  oxydirle  Sühsüiire. 
i Rein  gasartig  ist  es  von  unangenehmem  Geschmacke 

I und  so  erstickendem  Gerüche,  dafs  man  es  selbst  mit  at- 
|i  mosphärischer  Luft  gemischt  nicht  ohne  Gefühl  von  Er- 
I drosselung  und  Zusammenschnürung  der  Brust  einathmen 

Ikann.  In  geringer  Menge  eingeathmet,  macht  es  Husten, 
Beklemmung,  öfter  eingeathmet  Blutspeien  und  Schwind- 

\ sucht  “=).  In  Wasser  aufgelöst  schmeckt  es  scharf  styptis'ch. 

* \ 

' B e ol)  a chtun  gen  und  Ve  r s zieh  e. 

' Nyslen  machte  folgende  Versuche ''): 

, Man  injicirte  10  — 12  Kubikeentimeter  Chlorgas 

n in  die  Vena  jugularis  eines  mittelgrofsen  Hundes.  Der 
1 Hund  schrie  blofs  ein  wenig.  Nach  5 Minuten  injicirte 
t man  neuerdings  15  — 20  Kubikeentimeter;  nach  einer 
S Minute  schrie  das  Thier  heftig,  das  Athmen  ward  seltener 
li  und  beschwerlicher;  3 Minuten  darnach  starb  es.  Im.  so- 
gleich  geöffneten  Cadaver  fand  man  das  Herz  voll  flüssigen 
n venösen  Blutes  und  ohne  Gas. 

Um  8 Uhr  45  Minuten  injicirte  man  ln  die  Pleura 
eines  mittelgrofsen  Hundes  rechts  60  Kubikeentimeter 
Chlor  gas.  Gleich  darauf  trat  starke  Unruhe  ein;  der 

II  Hund  liefs  Urin,  fiel  auf.  die  Seite,  ward  steif  und  schrie- 
i;  Bald  darauf  ging  er  und  winselte.  Um  Mittag  winselte 


I b)  Dierbach  r,  Ar/.neili.  cl.  Pfl.  S.  175. 

I (.•)  Gmelin,  tlicor.  Chemie.  I.  Thl. 

I (1)  Rech,  de  physiol.  et  de  ehiin.  pathol.  etc.  Par.  181 J • 
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er  nicht  mehr.  Um  4 Uhr  15  Minuten  zitterten  die  I 
Glieder.  Tags  darauf  war  er  traurig  und  lag.  Am  3ten  I 
Tage  brachte  man  ihn  um.  Beide  Pleurasäche  waren  I 
mit  Pseudomembranen  hedeclu  und  enthielten  etwa  100  | 
Grammen  röthlicher  Serosität.  Das  Herz  enthielt  ge-  I 
latinöse  Blutconcretionen.  | 

Man  weifs  durch  eine  grofse  Anzahl  Versuche,  dafs  I 
Thiere,  in  diefs  Gas  getaucht,  bald  zu  Grunde  gehen.  i| 
Nyslen  “)  sagt  in  dieser  Beziehung:  Diefs  Gas  -wird 
nicht  absorbirt,  wenn  man  es  rein  einathrnet;  es  scheint  i ^ 
blofs  örtlich  die  Bronchien  zu  reizen,  und  seine  ^yirkun" 
ist  so  heftig,  dafs  das  Thier  stirbt,  bevor  es  durch  das  i ^ 
schwarze  Blut  asphyxirt  ist.  Wenn  man  es  in  einer  ge-  ; 
lungern  Quantität,  als  dafs  es  das  Leben  der  Lungen  an-  i 
greifen  könnte,  mit  atmösphäi’ischer  Luft  vermengt,  ein-  i 
athmet,  so  ruft  es  blofs  einen  mehr  oder  minder  heftigen  1 *• 
Husten  und  manchmal,  wie  Fourcroy  bemerkte,  eine  i 
Entzündung  der  Bronchial-Schleirahaut  hervor.  “ 

Orfila  machte  folgende  Versuche  ^): 

Um  9 Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  kleinen  ' 
starken  Hundes  8 Unzen  einer  CÄ/or- Auflösung  mittlerer  i 
Concentration  und  unterband  den  Schlund.  Nach  10  Mi- 
nuten machte  das  Thier  heftige  Anstrengungen,  um  zu 
brechen.  Um  Mittag  war  es  sehr  matt  und  winselte  stark. 

In  der  Nacht  starb  es.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  schwarzroth;  die  übrigen 
Organe  gesund.  . 

Man  wiederholte  dasselbe  Experiment  an  einem  f 
Hunde  mit  2 Unzen  Auflösung,  die  man  vorher  noch  mit  1 
4 Unzen  Wasser  verdünnt  hatfe.  Das  Thier  starb  er-  i 
mattet  4 Tage  nach  dem  Genüsse  derselben.  Die  Schleim-  - 
Haut  des  Magens,  wenig  roth , zeigte  gegen  den  Grund  I 
hin  einige  kleine,  gelb  geränderte  Geschwüre.  Das  t 


c)  a.  a.  O. 

,0  TüTficolog,  pii.  1S2G.  t.  I.  p-  Hl. 
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Innere  des  Duodenums  und  eines  Thells  des  Jejunums 
« war  mit  einer  sehr  dichen,  gelben  Schichte  bedeckt,  die 

Ij  ohne  Zweifel  von  der  Zersetzung  der  Galle  durch  das 
I Chlor  herrührte. 

i Das  Eaii  de  Javelle  {Chlor  mit  Hall),  die  Javellische 
I Lange  hatte  ähnliche , nur  nicht  so  heftige  Wirkungen. 
HaslnerS)  erzählt  folgende  Beobachtung: 

Ein  junger  Mann  athmete  zum  Versuche  viel  mit 
' atmosphärischer  Luft  gemengtes  Chlorgas  ein.  Es  ent- 
stand sogleich  im  Kehlkopf,  der  Luftröhre  und  deren 
. Aeslen  ein  heftiger  Reiz,  Husten,  Beklemmung,  Druck 
I auf  der  Brust  j er  konnte  nicht  schlucken.  Bewegung  in 
1 freier  Luft  bekam  ibm  wohl,  hob  aber  den  heftigen  Druck 
( und  die  Zusammenschnürung  nicht  auf;  heftige  Angst  be- 
i fiel  ihn,  er  konnte  nur  einzelne  Worte  sprechen,  athmete 
: schwer,  die  Schleimhaut  von  Mund  und  Nase  Avar  heftig 
i angegriffen , viel  Schleim  im  Munde , heftiger  Schnupfen. 
I Das  Einathmen  von  Ammonium  half  nicht.  Das  Gesicht 
‘war  gedunsen,  die  Augen  standen  hervor,  krampfhafter 
I Husten  quälte  den  Kranken;  der  Puls  w^ar  unbedeutend 
I verändert.  Das  Einatbmen  von  Schwefelwasserstoff'gas 
> erleichterte  ungemein;  bis  auf  Husten  und  leichten  Brust- 
> Schmerz  verlor  sich  alles  nach  Stunden. 

JH  i r h ii  n g. 

Aus  den  angeführten  Tbatsacben  ergibt  sich , dafs 
; das  Chlor,  eingealhmet,  reizend  auf  die  Luftwege  wii’kt, 
i Husten,  Blutspeien,  Beengung  der  Brust,  erschwertes 
Athmen,  Sprechen  und  Schlingen,  Entzündung  derNasen-, 
Mund-  und  Luftröhren -Schleimhaut  hervorruft,  die  lödt- 

(fich,  ja  beim  Einatbmen  von  reinem  Chlor  mit  äufserst 
schnell  eintretendem  Tode  enden  kann,  wobei  man  im 
’if  ' Cadaver  die  Spuren  der  entzündeten  Organe  antrifTt.  In 
9 die  Venen  gespritzt,  ruft  das  Gas  schon  in  kleinerer  Menge 


g)  Brandes  Arch.  des  Apolli.  Vcr.  1826.  18.  K.  S.  101. 
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Schmerz,  beschwei'Hches  Athmcn,  und  in  gröfsrer  Menge  j. 
den  Tod  hervor,  der  atich  dem  Reize,  den  dieAthmungs.  ^ 
Organe  erleiden , zuzuschreiben  ist.  Das  Blut  ist  dabei  , 
llüssig  und  venös.  In  Wasser  aufgelöst  wirkt  diefs  Gas  i 
den  mineralischen  Säuren  analog,  erzeugt  Magenschmerz, 
Brechen,  ja  selbst  den  Tod;  im  Cadaver  findet  man  die  i 
Schleimhaut  dann  entzündet,  brandig,  geschwürig. 
CHCORünETOM  V.  CuLORfc^TÜM. 

Chowdria  riwNATiFiBA  Ag.  schmeckt  nach  Pfeffer, 
und  dient  in  Schottland  als  Salat'').  \\ 

ChROMAS  PoTASSAR  V.  PoTASSAE  CHR03IAS. 

CiiROMii  CiiEORETiJjvr,  Chromium  cJiloratmn,  Chrominm  \ 
oxdydulatuin  mnrialicmn  s.  hydrochloricum , Marias 
Chromii  Oxyduli,  Chlorchrom,  salzscmres  ChromoxyduL 

Gmelin  *)  gab  einem  kleinen  Hunde  5 Gran  in  if- 
einer  Unze  Wasser  aufgelöst;  einige  Tage  lang  laxirte  IS 
er  davon,  sonst  aber  litt  er  nichts;  15  Gran  brach  er  ir' 
sogleich  wieder  weg.  < 

Einem  Kaninchen  machten  24/3  Gran  in  einer  Unze  ii 
Wasser  aufgelöst  gegeben  nichts ; 49  Gran  machten,  dafs 
es  an  diesem  Tage  nichts  frafs;  eine  halbe  Drachme  19 
machte,  dafs  es  Tags  darauf  nichts  fi’afs.  Eine  Drachme  ^ 
bewirkte,  dafs  es  wenig  frafs,  viel  harnte,  festen  Koth 
machte;  in  der  21sten  Stunde  starb  es,  eine  Stunde  vorher  I 
hatte  es  unwillkürliche  Bewegungen  des  Kopfes  und  einen  ^ 
halb  pai'alytiseben  Zustand  der  vordem  Extremitäten.  J 
Der  Magen  und  die  dünnen  Gedärme  waren  mit  einer  # 
grünen  Cruste  überzogen;  eigentliche  Entzündung  im  i 
Magen  fand  sich  nicht;  wohl  aber  der  dünnen  Därme,  4 
die  wie  die  dicken  stark  zusammengezogen  waren;  auch  I 
im  Magen  war  zwischen  der  Tunica  nervea  und  der  grünen  f 
Schichte  eine  gallertartige  Masse  ergossen. 


h)  JV.  V.  u.  £Äerma/er,  inotl.  pharm.  Bot.  I.  S.  58  « 

i)  Vers,  über  die 'Wirliungeii  des  ßarjfs,  Stronthians,  Chroms 
ctc.  auf  den  thicriichcu  Organismus.  Tüb.  1825. 
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Chrysospleninm  alteimifolium. 

PF  i V k ii  n g. 

Aus  diesen  wenigen  Versuchen  wird  es  Idar,  dafs 
d (las  Chlorchrom  sehr  wenig  Wirksamkeit  besitzt,  dafs  es 
. in  kleiner  Dosis  blofs  Brechen  oder  Laxiren,  in  gröfserer 
( Appetitlosigkeit  und  leichte  Darmentzündung  hervorruft, 
j Dabei  überzieht  sich  die  Schleimhaut  des  Darmcanals 
i mit  einer  grünlichen  Schichte.  Energischer  wirkt  das 
\ chromsaure  Kali , s.  Potassae  chromas. 

Chocolata  V.  Theobroma  Cacao. 

Chrysanthemum  i.eücanthemum  L.  Bellis  majov.  Das 
j I Kraut  von  schärflichem  Geschmacke  soll  auf  den  Urin  und 
,,  i die  Lungenschleimhaut  wirken  ^). 

I Chrysanthemum  Partheniüm  v.  Matricaria  Par-, 

J(  THENIÜM. 

jl  Chrysanthemum  procumbens  Lour.  hat  schweifstrei- 
fibende  Blumen  *). 

Chrysis  ignita,  Glathcoespe,  wurde  erst  neuerlich 
,i(  Von  P'irey  empfohlen. 

( . Chrysitis  V.  Plumbi  Oxydüm. 

, Chrysobalanus  Icaco  L.  liefert  eine  efsbare  Frucht. 

Chrysocoma  denticulata  soll  von  den  Afrikanern 
I i gegen  Lungenkrankheiten  gebraucht  werden  '"). 

Chrysocoma  Linosyris  L.  gab  die  ehemals  officinelle 
Hsrha  Heliochrysi. 

Chrysomela  popuh  und  sanguinolenta  werden  oft 
I mit  Nutzen  gegen  Zahnschmerzen  gebraucht  "). 

I Chrysophyllüm  Cainits  L.  jamaicense  Jacq.  Macoü- 
i cou  Aubl.  OBIVIFORME  Lam.  liefern  nahrhafte  Früchte  von 
Ö süfssäuerlichem  Geschmacke  °). 

■ Chrysospleniüm  AUTERNIFOrnUM  U.  OPPOSITIFOLIÜM  L. 
- I 

k)  Geofjroy,  iract.  de  mat.  ined.  III.  170, 

( 1)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pfl.  202. 

' m)  Froriep’s  Not.  11.  301. 

‘ n)  Bur  dach , Arzneimittcll.  III.  82. 

. d)  De  Candolle,  Arzneik.  der  Pll. 
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sind  von  scharfem  Geruch  und  Geschmack,  und  sollen 
emetisch  wirken  i’). 

CuvNLEN  Radix,  von  einem  unbekannten  Baume,  soll 
bei  den  Chinesen  als  Slomachiciim  dienen;  ihr  Geschmack 
ist  sehr  bitter.  Bergius'i)  bestätigt  ihre  Wirksamkeit; 
bemerkt  aber  doch,  dafs  einige  davon  Erbrechen  he- - 
kommen. 

CiccA  DisTiCHA  und  RACEMOSA  haben  saftige,  säuei'liche  ; 
Früchte,  die  Wurzel  der  erstem  dient  als  Brech-  und! 
Abführ -Mittel  *). 

CiCER  ARiETiwuM  L.  Kichererbse.  Der  Same  dient 
zun  Nahrung,  macht  aber  leicht  Blähungen.  Same  und 
Blätter  sollen  auf  den  Urin  wirken  ®);  die  viele  Oxo/- 


Säwe,  die  sie  ausschwitzen,  macht  diese  Annahme  'wahr- 
scheinlich *).  ! 

CiCER  Lens  v.  Ebvdm  Lens.  ; 

CiCHM  Semen  v.  Cassia  Absüs.  I 

Cichorium  Endivia  L.  Endivia,  die  Endivie.  Das 
Kraut  dient  zur  Nahrung  und  wirkt  der  naclifolgenden  ^ 
Art  ähnlich,  obwohl  ihm  die  Bitterkeit  derselben  abgeht.  ’ 
Die  Samen  wurden  ehemals  zu  den  qiialuor  seminihus 
frigidis  minorihus  gerechnet  und  für  einhüllend,  kühlend  | 
gehalten  "). 

Cichorium  Intvbus  L.  Cichorium,  f Vegwart,  Cichorie.  ■ 
Der  Saft  der  Blätter  und  Wurzel  ist  bitter,  ohne  Geruch.  | 
Der  Gehalt  an  Bitterstoff  und  Salzen  ertheilt  der  Pflanze  j| 
eine  tonische,  auflösehde  Kraft.  Getrocknet  und  ge-  1| 
dörrt,  liefert  die  Cichorienwurzel  ein  nicht  unangenehm 
schmeckendes  bittres  Kaffeesuri ogat. 

T 1 1 A i 


p) ,  Büchner,  Toxlkol.  351- 

q)  Mal.  mctl.  908.  , 

r)  D ierb  ach , Arzncik.  d.  PH- 

s)  Murray,  app.  mcd.  II.  p.  <157 
l)  Richard,  mcd.  Hol.  S-  9ü8« 
u)  Murray,  1.  c.  I.  p.  159. 
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I Dio  Samen  gehören  ebenfalls  zu  den  qiiatiior  Semini- 
I biis  frigidis  minoribus. 

CiCHomüM  VERnuGARiA  V.  Zacxntha.  ' 

CiCÜTA  AQ0ATICA  V.  ClCüTA  VIROSA. 

CicüTA  MACULATA  L.  Wird  in  Nordamerica  eben  so 
I wie  bei  uns  das  Conium  maculatum  benützt 

, ClCUTA  MAJOR  V.  ComUM  MÄCÜLATÜM. 

CiCüTA  huvor  V.  Aethusa  Ctnapiüm.  , 

ClCüTA  'CERRESTRIS  V.  CoNlUM  MACÜLATÜM. 

CiTüTA  VIROSA  L.  Cicutaria  aqiiatica  Lam.  Cicula 
aqiiatica,  giftiger  Wasserschierling  oder  Wüterich.  Die 
Wurzel  riecht  fast  wie  Pastinak,  nur  etwas  ekelhafter; 
ihr  Saft  schmeckt  anfangs  süfslich,  dann  aber  widrig 
scharf.  Der  Geruch  der  frisch  gestofsenen  Bhätter  ist  fast 
wie  von  Apiam  graveolens,  nur  schärfei',  der  Geschmack 
nicht  unangenehm , fast  wie  von  Petersilie.  Die  Samen 
schmecken  gewürzhaft  erwärmend.  Die  ganze  Pflanze 
ist  sehr  giftig  und  hat  wegen  Aehnlichkeit  im  Aussehn 
undGeschmacke  mit  andern  Pflanzen,  häufig  Veranlassung 
zu  Vergiftungen  gegeben. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

I.  An  Menschen. 

Tragus'^')  sagt,  dafs  eine  Frau  vom  Genufs  eine» 
Schierling-  Wurzel -Uecocts  berauscht  und  wie  wahnsinnig 
wurde;  Essig  half  ihr, 

Scaliger  *)  gedenkt  einer  Person,  die  das  Kraut 
j statt  Petersilie  afs,  von  Sinnen  kam  und  starb. 

Car  dan  US  sagt  daüs  der  Gen\i£s  yon  Schierlings- 
Kraut  einen  Mann  tödtete. 


v)  Bi'gelow,  amcric.  ined.  bot.  t.  12. 

w)  Hist,  stirp.  1.  I.  c.  159.  Argent.  1552.  p.  474. 

f V Exoter.  cxercit.  CLII.  Han.  1034.  p.  4S2. 

t y)  Lib  I.  de  venen.  cap.  2.  Pal.  1503.  p.  277. 

r Wihmism’,  Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte.  II.  Rd. 
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Reiman  *)  sah  auf  den  Gcnufs  Erbrechen  und  Tod 
folgen;  der  Leib  bekam  ein  schwarzblaues  Aussehn. 

Göritz  •)  sagt,  da(s  2 Mädchen  von  4 und  6 Jah- 
ren Abends  5 Uhr  von  der  Wurzel  afsen;  bald  bekamen 
sie  Erbrechen , Kopfweh,  Durst  und  Trockenheit  des 
Halses;  das  ältere  wurde  ganz  dumm , taumelnd,  lachte 
und  bifs;  späterwurde  es  starr  und  schlaflos;  das  jüngere 
bekam  Convulsionen  und  starb  um  Mitternacht.  Das  äl- 
tere ward  durch  ein  Brechmittel  gerettet. 

Auch  nach  Mopp  UJ  *')  starben  mehrere  Soldaten, 
“die  die  Wurzel  gegessen  hatten;  man  fand  die  Magen- 
Häute  entzündet  und  angefressen, 

Box  bei  S c w e 72  A e *)  sah  auf  den  Genufs  der  Wur- 
zel bei  4 Kindern  Zuckungen , Erbrechen,  Magenentzün- 
dung und  Tod  folgen. 

''  Blom  sah  bei  einem  Mann  auf  den  Genufs  der 
Wurzel  Schlaf,  Sinnlosigkeit  und  schwarze  Flecken  auf 
der  Haut  folgen. 

Ettling  er  *)  erzählt,  dafs  mehrere  Personen, 
nämlich  eine  SOjährigb  Wöchnerin,  zwei  junge  Männer 
von  etlichen  20  Jahren , ein  40jähriges  und  ein  68  jäh- 
riges Weib,  endlich  ein  ÖOjähriger  Mann,  von  der  Wur- 
zel der  Cicuta  aquatica  statt  Pastinaks  gegessen  hatten. 
Nach  % Stunde  wurden  sie  alle  wie  berauscht  und  wank- 
ten. Der  50jährige  Mann  trank  viel  und  brach  dann 
auf  3mal  alles  Genossene,  worauf  alle  Symptome  bis 
auf  die  Müdigkeit  den  Tag  hindurch  verschwanden. 
Die  Wöchnerin  verlor  nach  2 Stunden  das  Bewufit- 


z)  Miscell.  Vratislav.  1727.  p-  312. 

a)  Buchner's  misccll.  phys-  inath.  1729.  p-  724. 

b)  Hist,  plant.  Alsat.  Argcnt.  1742.  p-  291. 

c)  Vcrliancl.  over  de  wäre  Gedaante,  Aart  en  Uylvrai  mg 
der  Cicuta  aq.  Haag.  1756- 

d)  Kongl.  Sweuska  VVetcnsk.  akad.  Handling.  X\  . 7 • ■ 

Nr.  6. 

c)  Commerc.  litt.  nov.  1740.  p.  353. 
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9 seyn,  aellrirte,  wollte  sprechen,  ohne  die  Zunge  recht 
>.  bewegen  zu  können.  Auf  ein  Brechmittel  nach  7 Stun- 
Ij  den  kehrte  die  Vernunft  wieder.  Der  eine  20jährige 
Mann  schlief  bald  nach  dem  Genüsse  ein  ; als  er  nach 
2 Stunden  aufgeweckt  wurde,  standen  seine  Augen  weit 
' herVor,  und  er  machte  heftige  Bewegungen;  auf  ein 
! Brechmittel  wurde  ihm  besser.  Das  alte  Weib  verlor 
i sein  Bewustseyn  ganz ; auf  ein  Breclimittel  brach  und 
i führte  es  ab,  dann  schlief  es  ein,  und  klagte  Tags  darauf 
) blofs  etwas  Mattigkeit.  Auch  die  beiden  andern  verlo- 
I ren  Betäubung  und  Berauschung  auf  ein  Brechmittel. 

' Trew  erzählt:  Zwei  Mädchen  von  5 und  6 Jah- 

ren afsen  von  der  Schierlingswurzel  im  Mai.  Nach  Hause 
zurückgekehrt,  w'urden  sie  unwohl,  verloren  den  Gebrauch 
aller  Sinne  und  bekamen  schreckliche  Convulsionen  mit 
starkem  Blutbrechen.  Am  andern  Tage  dauerten  die 
Symptome  noch  fort,  liefsen  aber  auf  Oel  und  absoi- 
birende  Pulver  nach.  Das  ältere  blieb  immer  schwächlich. 

Er  erzählt  auch  von  einem  jungen  Manne,  der  durch 
I das  Tragen  von  Schierlingshraiit  auf  blofser,  schwitzen- 
der Haut  Mattigkeit  und  Schlaf  empfand. 

JVepfer  erzählte)  folgende  Vergiftungsgeschich- 
I ten : Im  Mai  afsen  mehrere  Personen  von  der  Wurzel  der 
, Cicuta  aquatica,  Abends  um  5 Uhr.  Ein  26jähriger  ge 
i sunder  Mann  befand  sich  schon  nach  '/^  Stunde  darauf 
unwohl,  bekam  Schwindel,  Gesichtsverdunklung,  stechen- 
: den  Kopfschmerz,  Angst,  Beklommenheit  des  Athems; 

: mit  Mühe  brach  er  sich.  Nach  dem  Brechen  befand 
:-er  sich  besser;  doch  bald  darauf  kehrte  alles  wieder 
mit  Durst  und  Trockenheit  des  Schlundes;  er  brach 
!•  sich  auf  vieles  Trinken  wieder,  worauf  die  Symptome  wle- 
f der  schwanden.  Auch  die  dritte  Rückkehr  wurde  durch 
n Brechen  gestillt.  Später  klagte  er  nichts  mehr  als  Bren- 


f)  Ebendas,  p.  395. 

g)  Epbem.  Nat.  Cur.  Dec.  II.  Ann.  ö.  p.  221. 
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nen  im  Magen , Durst , Schwere  des  Kojjfes  und  der 
Brust,  was  am  andern  Tage  verschwand. 

Ein  anderer  20jähriger,  gesunder  Mann,  der  me^’  da- 
von genossen  hatte,  wurde  auch  bald  unwohl,  ging  hin- 
aus, und  wurde  gleich  darauf  hingestreckt  und  wie  ster- 
bend gefunden;  das  Gesicht  w^ar  aufgedunsen,  die  Au-  ^ 
gen  traten  hervor,  der  Mund  schäumte,  er  athmete  kaum  ; | 

bald  trat  ein  hefligei-,  epileptischer  Anfall  ein,  wobei  ab- 
wechselnd alle  Glieder  schrecklich  verdreht  und  das  Alh- 
men  unterbrochen  würde;  er  kam  nicht  mehr  zum  Be- 
wufstseyn  und  starb  bald.  Die  linke  Lunge  war  blau  und 
gelb  geileckt,  das  Blut  flüssig,  roth,  der  Magen  hie  und 
da  geröthet. 

Ein  löjähriges  Mädchen,  das  nur  wenig  genossen  j 

batte,  empfand  auch  bald  Angst  und  Betäubung,  fiel  sinn-  | 

und  bewegungslos  nieder  und  knirschte  mit  den  Zäh- 
nen ; bald  traten  aucb  epileptische  Anfälle  ein , die  die 
ganze  Nacht  häufig  wiederkehrten  und  die  ifranke  schrek- 
lich  verzerrten.  Erst  am  Abende  des  andern  Tags  liefsen 
sie  nach,  und  sie  erwachte  wie  aus  einem  tiefen  Schlafe,  j 
von  nun  erholte  sie  sich  allmählich. 

2 Knaben  und  3 Mädchen  zwischen  8 und  9 Jahren 
afsen  Nachmittags  von  der  Wurzel  der  Ciciila-,  bald  dar- 
auf wurden  sie  schwindlicht,  fielen  nieder  und  bekamen  j 

die  heftigsten  Krämpfe.  Alle  brachen  darauf  mehr  oder  : 

minder  die  genossenen  Wux’zeln,  doch  dauerten  die  , 

Krämpfe  noch  lange  fort;  die  ganze  Nacht  waren  sie  alle  | 

schwach  und  von  sich;  selbst  die  folgenden  Tage  waren  j 

sie  noch  matt.  | 

TVepfer^')  erzählt  folgende  Yergiftungsge- 

»chichten : 

Zi;  Ende  des  Mäi’z  afsen  kurz  vor  Mittag  8 Kinder, 

2 Knaben  und  6 Mädchen,  viel  von  der  Wurzel  derCicih« 
virosa,  vorzüglich  die  Knaben,  und  kamen  freudig  nach 
Hause.  Folgende  Symptome  ci’gaben  sich:  ! 

li)  Hist.  Cicutae  aquat.  Lugd.  Bat.  1735.  P-  6. 


Ciciita  virosa. 


117 


Jakob  Müder,  ein  6jähriger  Knabe,  zarten  Kör- 
perbaus, klagte  bald  über  Schmerz  der  Prcäcoi’dien ; 
j kaum  batte  er  diel's  geäufsert,  'sofiel  erzuBoden  und  liefs 
I mit  grofser  Gewalt  den  Urin  von  sieb  geben.  Schrecklich 
1.  aussehend  bekam  er  mit  Vernichtung  aller  Sinne  heftige 
: Convulsionen,  schlofs  stark  den  Mund,  so  dqfs  man  ihn 
i nicht  öffnen  konnte,  knirschte  mit  den  Zähnen,  verdrehte 
1 wunderlich  die  Augen , das  Blut  spritzte  zu  den  Ohren 
j hervor;  um  die  Präcordialgegend  fühlte  der  Vater  eine 
grofse  Geschwulst.  Das  Schluchzen  war  häufig;  er 
schien  einigemal  bi’echen  zu  wollen,  brachte  aber  nichts 
heraus.  Die  Glieder  warf  er  sonderbar  umher  und  ver- 
drehte sie;  oft  wurde  ihm  der  Kopf  nach  hinten  getrie-' 
ben,  und  der  ganze  Kücken  im  Bogen  gekrümmt.  Da 
die  Convulsionen  nachliefsen , flehte  er  die  Mutter  um 
Hilfe  an ; bald  aber  kehl’ten  sie  mit  erneuerter  Kraft  zu- 
rück, und  kein  Ruf  konnte  ihn  zu  sich  bringen , bis  er 
endlich  erschöpft  starb,  kaum  nach  ’/j  Stunde.  Der  Bauch 
und  das  Gesicht  liefen  nach  dem  Tode  auf;  aus  dem 
Munde  flofs  häufig  grüner  Sehaum. 

Rat  har.  Müder,  desselben  ältere  Schwester, 
fing  nach  dem  Tode  des  Bruders  auch  zu  klagen  an;  nach 
'/,  Stunde  brach  sie  einige  Wurzeln;  bald  ward  sie  von 
Convulsionen  ergriffen  mit  Aufhebung  aller  Sinne  und 
schrecklichem  Verdrehen  des  Kopfes,  der  Glieder  und  des 
ganzen  Leibes.  Der  Vater  öffnete  mit  einem  Schlüssel 
den  Mund  und  brachte  etwas  Theriak  ein,  worauf  sie  wie- 
der etwas  brach.  Nachher  lag  sie  24  Stunden  wie  todt 
im  Bette  mit  ruhigen  Armen  und  Füfsen;  zuweilen 
1 knirschte  sie  mit  den  Zähnen  und  rief  die  Mutter  um 
] Hilfe  an;  auf  die  Antwort  der  Mutter  aber  schwie«- 
sie,  als  hörte  sie  sie  nicht.  Neun  Stunden  lang  hielt 
man  sie  für  todt,  denn  das  Gesicht  war  cadaverös  und  das 
Athmcn  unmerklich,  die  Extremitäten  kalt.  Nach  24  Stun- 
den kam  sie  wieder  zu  sich , heklagtc  sich  über  Schmer« 
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der  Präcordlen , und  war  4 Tage  lang  noch  sehr  malt, 
später  aber  ganz  wohl. 

Maria  Müder,  2'/,  Jahre  alt,  afs  nur  wenig  von 
den  Wurzeln ; doch  ward  sie  von  Epilepsie  ergriffen  ; eine 
Geschwulst  im  Magen  erschütterte  heftig  das  Zwerchfell, 
Schluchzen,  Geschrei,  Röthe  des  Gesichts,  Trismus, Verlust 
der  Sinne  und  Verdrehung  der  Glieder  trat  ein.  Auf  The- 
riak  brach  sie  ; innerhalb  8 Stunden  war  sie  hergestellt. 

Matthias  Graf,  Sjähriger  Knabe,  ging  nach  dem 
Tode  seines  Gefährten  MöcZ er  nach  Hause,  ward  aber 
vom  Schwindel  auf  der  Strafse  ergriffen,  stürzte  vorwärts 
auf  das  Gesicht,  stand  wieder  auf  und  eilte  wie  berauscht 
nach  Hause.  Bald  ergriffen  ihn  Convulsionen  und  warfen 
ihn  nieder.  Er  stand  wieder  auf,  wankte  umher,  fiel 
wieder,  bekam  fürchterliche  Zuckungen,  Trismus,  Opi- 
sthotonus; nach  ausgebrochnen  Zähnen  hinderte  ihn 
erst  die  Constriction  der  Kehle  zu  schlucken.  Eine  An- 
schwellung in  den  Präcordien  schlug  heftig  ans  Dia- 
phragma unter  Schluchzen,  so  dafs  ein  starker  Mann  diese 
Erschütterungen  nicht  zurückhalten  konnte.  Dieser 
epileptische  Anfall  dauerte  % Stunde  ohne  Ruhe,  bis  er 
nacherschöpfter  'Kraft,  ohne  Urin,  Stuhl  oder  Erbrechen 
gehabt  zu  haben,  starb.  Der  ganze  Unterleib  und  Körper 
schwoll  nach  dem  Tode  auf,  das  Gesicht  war  blau  um  die 
Augen,  grüner  Schaum  flofs  aus  dem  Munde. 

Christine  Graf,  seine  Schwester  von  9 Jahren, 
die  nur  wenig  Wurzeln  gegessen  hatte , befand  sich  erst 
..egen  Abend  übel,  klagte  stechende  und  brennende 
Schmerzen  der  Präcordien , dahn  wurde  sie  von  Zuckun- 
gen geschüttelt.  Der  Vater  gofs  ihr  Tabaksaufgufs  ein, 

worauf  es  besser  gi'ig-  _ 

3 andere  Mädchen,  die  nur  wenig  gegessen  hatten, 

bekamen  nur  eine  leichte  Epilepsie.  Auf  Theriak  bra- 

PanUi  -^)  erzählt,  dafs  ein  Hauptmanu , 
"iy7;;;dä^nsisscucfcfehri^^^^  Argcnt.l67S.  §•  2.  p.2. 
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fl  sein  Weib  und  noch  ein  Weib  unter  dem  Kohl  das  Kraut 
i,  der  Ciciitaria  afsen.  Der  Hauptmann  ging  zu  Grunde, 
j mit  blassem  entstelltem  Gesichte  zu  Boden  geworfen.  Die 
? lieiden  Weiber  wurden  sehr  schwach,  dafs  sie  liein  Glied, 
kaum  die  Zunge  bewegen  konnten,  hatten  schwachen, 
langsamen  Puls ; doch  wurden  sie  gerettet. 

Merlzdor f ex’zählt  *‘)  die  Leichenöffnung  Yon 
3 Kindern , die  von  der  Ciciita  aqiiatica  genossen  hatten 
und  unter  Convulsionen  gestorben  waren: 

Die  Körper  waren  mit  bläulich  rothen  Todtenflecken 
besetzt,  der  Unterleib  mäfsig  aufgetrieben.  Die  obern 
Extremitäten  der  Leiche  eines  5jährigen  Mädchens  waren 
beugsam,  die  untern  starr , die  Nägel  blau,  die  Finger  mit 
rothen  Flecken  bedeckt,  die  Augen  trüb,  eingefallen 
nd  etwas  erweitert,  die  Conjunctiva  etwas  injicirt,  die 
Lippen  blau. . Die  Lungen,  sonst  gesund,  waren  rothblau,, 
hie  und  da  mit  rothen  Flecken  besetzt,  enthielten  viel 
dunkles  Blut,  ihre  Venen  waren  sehr  ausgedehnt,  wie  über- 
haupt die  Brustgefäfse.  Das  Herz  war  nicht  schlaff; 
die  rechte  Seite  enthielt  theils  flüssiges,  theils  geronne- 
nes Blut;  die  linke  wenig.  Magen  und  Därme  w^aren 
durch  Gas  ausgedehnt;  der  Magen  leer,  zeigte  äufserlich 
einige  injicirte  Gefäfse,  die  Schleimhaut  war  braunge- 
fleckt, Kardia  und  Pylorus  roth  , die  Gedärme  nicht  ent- 
zündet, die  Epiglottis  und  der  Phai'ynx  roth,  die  Trachea 
voll  Schleim  und  etwas  entzündet,  die  Sinus  und  Gefäfse 
des  Hirns  stark  mit  dunklem  Blute  gefüllt. 

Nach  therapeutischen  Erfahrungen  w'irken  die 
Samen  in  kleiner  Gabe  eröffnend,  harnti’eibend. 

II.  An  T h i e r e n. 

Harder  in  Basel  infundirte  16S4  ’")  eincmBullen- 
I beifser  anderthalb  Unzen  Saft  der  Cicula  in  die  Venen ; 

j k)  Tforn's  Arcliiv.  1823.  II.  B.  S.  44. 

l)  Richard,  iiicd.  Bot.  S.  775. 

m)  Apiar.  obs.  p.  14.  obs.  VII. 
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der  Hund  heulte , bekam  Convulsionen  , wurde  matt,  la" 
.halb  todt  da,  die  Respiration  war  langsam,  keuchend.  i 
Nach  und  nach  kam  er  zu  sich,  warf  aufgerichtet  den  : 
Kopf  hin  und  her,  schwankte.  Nach  ’/j  Stunde  infun-  i 
dirte  man  ihm  neuerdings  etwas  in  die  Venen.  Sogleich 
heulte  er,  bekam  Herzklopfen,  Erschüttei’ung  der  Bauch-  t 
Muskeln,  Krämpfe  des  Schlundes,  Halses.  Zum  dritten-  | 
Male  ’/j  Unze  infundii't,  machte  röchelndes  Athmen,  Tod 
mit  aus  dem  Munde  lliefsendem  Schaume.  Magen  und 
Gedärme  fand  man  entzündet,  besonders  in  der  Gegend  , 
des  Coecum;  in  der  Pleura  blutiges  Serum;  die  Lun- 
gen schlaff,  äufserlich  entzündet  , die  Luftröhre  voll 
Schaum , das  i’echte  Herz  von  flüssigem  Blute  aufgetrie- 
hen,  das  Gehh’n  mit  flüssigem  Blute  überfüllt. 

7^Fep/er“)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  Fleischerhunde  gab  er  eine  Unze  der  zer- 
stofsenen  Wui’zel  im  September  um  2 Uhr.  Nach 
y.  Stunde  speichelte  derselbe,  hatte  Aufstofsen,  zitterte 
mit  dem  Kopfe,  wankte  etwas  mit  den  Füfsen.  Abends 
lief  er  davon.  Die  nächsten  Tage  war  er  wmhl. 

CJi7\  Simoniiis  °)  gab  einem  jungen  Hündchen  nach 
24  stündigem  Fasten  über  eine  Unze  der  zerschnittenen 
VVurzel;  nach  % Stunde  speichelte  und  brach  er,  der 
Schaum  hing  ihm  zum  Munde  heraus;  bald  quälte  es 
ihn;  Convulsionen,  Opisthotonus,  Tetanus  traten  ein,  ; 
er  verdrehte  die  Augen;  ängstlich  spi’ang  er  von  ei-  ‘ 
nem  Orte  zum  andern.  Später  erholte  er  sich  wieder,  r 
Hierauf  gab  er  ihm  npuerdings  Wurzeln  ; sogleich  spei-  | 
chelte  der  Hund  und  entleerte  nachher  Kolli;  ab- 
Avechselnd  Avard  er  von  Convulsionen  geplagt ; Avenn  er 
aufstand , Avarf  es  ihn  sogleich  auf  die  Seite;  es  ekcl’.c 
ihm  vor  allem  Fressen.  So  lebte  er  bis  zum  dritten  läge; 
bis  2 Stunden  vor  dem  Tode  ängstete  und  trieb  es  ihr. 


ji)  Hist.  Clcutac  aq.  L.  B.  I7.iö, 
fl)  Bei  fVepfer  1.  c, 
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; umher,  später  fiel  er  zusammen;  ermattet  lag  er  blofs 
1 athmend  da,  bis  er  starb,^  Der  Magen  war  sehr  zusam- 
( mengezogen  und  gerunzelt;  er  enthielt  die  Wurzeln 
i ganz,  seine  innere  Oberfläche  war  röther  als  sonst,  im 
i Grunde  mit  blauen  Flechen  bedecht,  das  Herz  Yoll  schwär- 
zen,  geronnenen  Blutes. 

Einem  Fleischerhunde  gab  er  dieselbe  Wurzel  klein 
geschnitten  mit  Milch ; er  speichelte  darauf  und  brach 
einen  grofsgn  Theil  des  Mageninhalts;  er  erlitt  keine 
Convulsionen , noch  sonst  etwas  Schlimmes  darauf. 

Wepfer  gab  einem  Hbnde  mittlerei’  Statur  im  Sep- 
tember um  lOühr  nüchtern  4 Unzen  zerstofsene  Wurzeln; 
da  ihm  diefs  nichts  machte,  gab  er  ihm  Abends  wieder 
4 Unzen.  Abends  brach  der  Hund  etwas  Flüssigkeit,  die 
er  wieder  rerscbluckte.  Tags  darauf  um  9 Uhr  brach  er 
wieder  und  war  etwas  unruhig.  Nach  einigen  Tagen 
um  11  Uhr  gab  man  ihm  mehr  als  2 Pfund  Saft  des  Krauts 
und  der  Wurzel;  der  Bauch  schwoll  auf,  das  Thier  brach 
reichlich  zähen,  schwärzlichen  Schleim  mit  einigen  Wür- 
zelchen ; gegen  12  Uhr  änderte  er  ängstlich  und  unruhig 
sein  Lager,  spuckte  schäumigen  Speichel  aus  ; um  1 Uhr 
brach  er  weifsen  Schleim;  es  quälte  ihn  sehr;  er  hatte 
' Brechreiz,  athmete  sehnell;  um  3 Uhr  brach  er  wieder; 
dann  hatte  er  Brechreiz  bis  Abends.  Morgens  nach  ei- 
ner unruhigen  Nacht  frafs  er;  dann  war  er  traurig,  hatte 
Brechreiz,  athmete  winselnd.  Als  man  ihn  jetzt  tödtete, 
fand  man  den  Magen  nicht  ausgedehnt,  von  aufsen  weifs- 
röthlich,  die  Dünndärme  gerunzelt.  Das  Blut  im  Her- 
zen war  krümlich , in  den  Venen  flüssig.  Der  Magen 
enthielt  Würzclchcn  , trübes,  schleimiges  Wasser;  alle 
' Falten  waren  gerölhet,  hie  und  da  rothe  Flecken,  an 
' 3 Orten  Ulcerationen.  Am  Eingänge  des  Antrum  Pylori 
ji  w'ar  ein  Wärzchen  krebsartig  ulcerirt ; die  Intestina  waren 
I mit  gelbem  Schleim  überzogen  und  darunter  roth ; auch 
Rectum  und  Coecum  Avaren  röther  als  goAvöhnlich. 
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Stenzelius  p)  gab  einem  Hündchen  Suppe  miti 
xersclinittcnen  Schierlingsicurzeln  ,•  es  brach  und  laxirte*{  ' 
nicht,  nur,  wurde  cs  schwächer  und  schien  zu  leiden;  i 
nach  einigen  Stunden  aber  war  es  wieder  gut.  | ' 

Wepfer  gab  einem  2 Monate  alten  Wolfe  um  | ^ 
8 Uhr  2 Unzen  der  Wurzel.  Das  Thier  heulte  darauf:  ! 
anhaltend,  brach  etwas;  nach  ’/,  Stunde  brach  es  mif  ^ 
grofser  Anstrengung  einige  Wurzeln;  hierauf  schäumte  li 
ihm  der  Mund  stark.  Jetzt  neigte  sich  der  Wolf  hef-  ■ 
tlg,^vie  convulsivisch , auf  die  Seite.  Vor  9 Uhr  hatte  s 
er  heftigen  Brechreiz,  streckte  die  Zunge  heraus ; bald  ( 
schüttelte  es  ihn,  der  Kopf  ward  zurückgezogen,  die  ii 
Füfse  ausgestreckt,  Koth  entleert;  bald  darauf  lag  er  < 
steif,  ohne  Bewegung,  Sinn  und  Athem,  wie  todt  da.  i 
Dieser  tetanische  Zustand  dauerte  ungefähr  -5  Mi-  ' 
nuten.  Nun  fing  das  Herz  sich  wieder  zu  bewegen  an; 
er  stöhnte;  endlich  kehrten  Athem,  Sinn  und  Bewegung 
wieder,  er  winselte  und  öffnete  die  Augen.  Um  9 Uhr 
wiederholte  sich  der  Brechreiz;  jetzt  bekam  er  mit 
lang  heraus^estreckter  Zunge  epileptische  Anfälle.  Wäh- 
rend des  Paroxysmus  öffnete  PVepfer  seinen  Bauch; 
anfangs  äufserte  der  Wolf  keine  Empfindlichkeit,  bald 
aber  gab  6r  durch  Geschrei,  Bewegung  und  beschleu- 
nigtes Aihmen  seinen  Schmerz  zu  erkennen.  Der  j\la- 
gen  schien  ausgedehnt,  die  Eingeweide  waren  leer  und 
zusammengezogen,  Schlund  und  Magen  mit  schaumigem 
Blute  angefüllt,  der  Grund  des  Magens  sehr  gerölhet  i 
nebst  den  Wänden,  die  Intestina  gesund,  die  Gehirn-  \ 
Ventrikeln  leer,  aber  die  Sinus  strotzend  von  schwarzem 
Blute,  das  Herz  dagegen  leer. 

Wepfer  gab  einer  Wölfin,  der  er  Tags  zuvor  | 
fruchtlos  den  Saft  von  Conhim  maciilalum  beigebracht  p 
hatte , um  6 Uhr  Morgens  den  Saft  der  Schierlings,  j 
iWuczel,  zuerst  eine,  dann  zwei  Unzen;  nach  Stunde  'I 

p)  Bei  Wepfer^ 
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brach  sie  fast  allen,  später  noch  2mal.  Um  10  Uhr  hatte  sie 
ein  Ausleerung  von  grünlichsch'wärzlicher  Farbe,  Brech- 
Reiz,  Schaum  vor  dem  Munde,  winselte  stark;  vor  und 
nach  dem  Brechen  wankte  sie  wie  berauscht;  um  9 Uhr 
war  ihr  Gang  etwas  sicherer.  Um  11  Uhr  und  1 Uhr  be- 
kam sie  aufs  Neue  eine  Unze  der  im  Wasser  macerirten 
Wurzel;  nach  Stunde  brach  sie  mehr  als  % Unze, 
leerte  2mal  Koth  aus,  blieb  aber  wohl.  Um  2 Uhr  gab 
man  wdeder  eine  Unze  der  Wurzel ; bald  nachher  ent- 
stand Brechreiz,  Speicheln;  endlich  brach  sie  ein  Stück- 
chen der  Wurzel,  hatte  mehrere  Ausleerungen  aus 
schwarzem  Schleime  mit  Würzelchen  bestehend,  und  schien 
dann  zu  schlafen.  Gegen  4 Uhr  schwoll  der  Baucli  an, 
sie  wankte  berauscht,  hatte  Brechreiz,  schrie,  schäumte, 
entleerte  bis  Abends  7 Uhr  öfters  Wurzeln  mit  Schleim 
durch  den  After  , urinirte  viel  und  schien  schwächer. 
Nun  schien  sie  viel  zu  schlafen,  dann  brach  sie,  liefsHarn. 
schrie,  ward  auf  den  Boden  geworfen  und  geschüttelt, 
der  Kopf  rückwärts  gezogen  , der  Rücken  gekrümmt,  die 
Glieder  bald  erschüttert,  bald  steif,  der  Bauch  bald  an- 
geschwollen, bald  eingezogen.  DasAthmen  w'ar  ungleich, 
die  Augen  verdreht,  die  Lippen  verzogen;  sie  bewegte 
wunderlich  den  Schweif,  lag  dann  wde  todt  mit  schaumi- 
gem Munde ; der  Paroxjsmüs  dauerte  10  Minuten,  dann 
Stand  sie  auf,  ging,  nieste,  entleerte  schwarzgrünen  Koth, 
schlief.  Um  11  Uhr  Nachts  kam  ein  längerer  und  heftige- 
rer Anfall  mit  Brechreiz  ; nach  seiner  Beendigung  kam 
sie  wieder  zu  Kräften  ; bis  2 Uhr  kam  alle  halbe  Stunden 
ein  Paroxysmus ; allen  ging  Maulaufsperren,  Geschrei 
und  Zusammenziehung  des  Bauches  voraus.  Nach  2 Uhr 
konnte  sie  nicht  mehr  aufstehen,  die  Glieder  wurden  be- 
ständig convulsivisch  bewegt  ; zeitweise  erstarrten 
Rumpf  und  Augen ; die  Extremitäten  und  die  Zunge  fin- 
gen an  kalt  zu  werden,  Morgens  5 Uhr  brach  sie;  kurz 
darauf  schnitt  ihr  JVep  fer  den  Bauch  auf;  da  trat  Te- 
tanus ein;  sie  winselte  und  alhmete  schnell.  Derausge- 
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dehnte  Magen  zog  sich  zeitweise  zusammen,  die  von  i 
Winden  vollen  Intestina  bewegten  sich  langsam.  Von  > 
aufsen  verrielh  alles  die  Spuren  von  Entzündung.  Alh.  ■ 
men  imd  Herzschlag  dauerte  bis  7 Uhr.  Die  Lungen 
waren  weifs,  voll  Luft,  das  Herz  und  die  Venen  voll  i 
nicht  Iirümlichen  Blutes,  Mund  und  Rachen  voll  schaumi- 
gen Schleims;  der  Magen  zeigte  nach  abgewaschenem  > 
Schleim  im  Grunde  und  an  den  Seiten  Entzündung,  die  i 
Däi’rae  waren  oben  weniger  als  unten  entzündet,  wo  sie  i 
rothschwarz  waren  ; Coecum  und  Rectum  waren  sehr  ent-  J 
zündet,  die  Sinus  Cerebri  voll  hrümlichen  Blutes. 

Blitt erstprph  erzählte  FPepfern,  dafs  Gänse,  ! 
wenn  sie  vom  Kraute  der  Cicula  virosa  gefressen,  sich  H 
sogleich  im  Kreise  herumdrehen  und  bald  sterben. 

/.  epfer  gab  einem  Adler  ira  September  um  S !' 
Uhr  4 Unzen  der  zerschnittenen  Schierlingsiourzel 
nach  y.  Stunde  wurde  der  Vogel  ängstlich , er  sprang 
umher,  dann  brach  er  und  entleerte  Koih;  ermattet  :: 
konnte  er  hierauf  nicht  auf  den  Füfsen  stehen.  Das 
Alhmen  ging  sehr  schnell,  mit  offnem  Munde  und 
herausgestreckter,  zitternder  Zunge.  Vor  10  Uhr  be-  1 
kam  er  aufs  neue  2 Unzen^  er  brach  nicht  mehr,  lag 
vorwärts  am  Boden,  zitterte  mit  dem  Kopfe  und  öffnete 
den  Schnabel.  Um  11  Uhr  stand  er  auf,  blieb  unbe- 
weglich an  einem  Orte,  dann  lag  er  unbewegt,  schnell 
alhmend ; später  wälzte  er  sich  gewaltsam  umher,  die 
Augen  waren  immer  lebhaft.  Um  1 Uhr  lag  er  am 
Boden;  um  2 Uhr  schnitt  ihm  TJ’^epJer  den  Bauch 
auf;  der  Magen  war  sehr  gerunzelt  und  zusainmenge- 
zogen,  die  Gedärme  ausgedehnt,  zogen  sich  aber  zeit- 
weise zusammen,  das  Herz  bewegte  sich  heftig,  er 
athmete  schnell  noch  2 Stunden;  bevor  er  zu  alhmen 
aufhörte,  trat  Tetanus  ein.  Der  Schlund  war  leicht  ent-  | 
zündet,  der  Magen  ebenfalls,  die  Gedärme  roth , mit  | 
gelbem  Schleime  bedeckt,  hie  und  da  schwarz  gclleckt. 
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Sproegel  i)  gab  einem  Kaninchen  und  einem 

Hunde  ohne  Schaden  den  Saft  der  Pflanze. 

Eine  Unze  des  Safts  der  Wurzel  machte  einem 
, ; Hunde  eingegeben  nach  einer  Stunde  3mal  Erbrechen 
I mit  Anstrengung;  den  ganzen  Tag  hatte  er  keinen 

I Appetit,  und  zitterte  sehr  oft  am  ganzen  Körper.  Einem 
|l  Hunde  steckte  er  mit  Gewalt  anderthalb  Unzen  der 

i Wurzel  in  das  Maul.  Aufser  viel  Schaum  aus  dem 

I Munde  erfolgte  nichts  darauf.  Am  andern  Tage  war 

I der  Hund  ganz  wohl. 

Gadd^)  erzählt,  dafs  Ochsen  vom  Genüsse  des  mit 
1,1  dem  Safte  dieser  Pflanze  vei’unreinigten  Wassers  zu 
M Grunde  gingon;  eben  so  Insecten,  die  vom  Kraute  frafsen ; 
»•selbst  die  Pferde,  die  nach  Gmelin  *)  ungestraft  davon 
n fressen  sollen,  erkrankten  nach  Gadd  davon. 

'■  Linne  ‘)  erzählt  auch  von  .3  Rindern,  die  der  Ge- ^ 
1 nufs  der  Wurzel  tödtete. 

Heriss  ant  ")  sagt:  Kaninchen  machte  die  W^urzel 
( und  ihr  Saft  grausame,  aber  nicht  tödtliche  Zufälle;  einer 
j Katze  machte  ein  Loth  Saft  des  Krauts  und  die  Samen  in 
I Milch  keine  Beschwerde;  ein  Wolf  fiel  von  4 Loth  in 
I Zuckungen.  Hunde  leiden  vom  Safte  der  Blätter  nichts ; 
i auch  die  Wurzel  ist  ihnen  nicht  immer  tödtlich.  Das 
j Extract  durch  eine  Wunde  beigebracht,  tödtet  weder 
I Hunde,  noch  Katzen,  noch  Kaninchen. 

I Richard  Mead'')  fand  in  einem  Hunde,  den  man 
I des  Versuchs  halber  durch  diefs  Gift  getödtet  diatle,  bei 
i der  Oeflfnung  den  Magen  sehr  zusammengezogen,  an 
) beiden  Orificiis  geschlossen,  seine  innere  Oberfläche 
roth,  hie  und  da  blau  gefleckt. 

q)  Diss,  circa  vcn.  quaed.  Gott.  1753. 

r)  Vctcnik.  Acad.  Jlancy.  1774.  p.  233. 

s)  Flora  sib.  T.  I.  p.  203. 

. l)  Wästgöta  Resa.  p.  98.  , 

u)  Philos.  Transact.  vol.  47.  p.  82. 
r)  The.  inedic.  worlis.  Edinb.  1776.  p.  86. 
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Meyer  Ahrahamson  spritzte  2 Drachmen 
Extr.  Ciciitae  in  die  Venen  eines  Hundes.  Sogleich  ent. 
standen  heftige  Zuckungen  4 Stunden  lang,  dann  fiel  er 
in  einen  tiefen  Schlaf  1 Stunde  lang ; hierauf  ■wollte  er 
aufstehen"*,  "war  aber  sehr  kraftlos.  Einige  Löffel  Rhein- 
Wein  stellten  ihn  -wieder  her. 

Vihorg  gab  einem  Raben  1'/,  Loth  Samen  der 
Ciculcf,  er  w'ard  daVon  betäubt,  fiel  um,  bekam  Krämpfe 
und  starb  nach  einer  Stunde  unter  Muskelbe-wegungen. 

Eine  Stute  bekam  im  August  ein  Pfund  frischer 
Wurzel,  der  Puls  wurde  davon  schneller,  gespannter. 

Ein  Sjähriger  W^allach  bekam  3 Pott  Saft  von  14 
Pfund  Blättern  und  Stängeln.  Er  wurde  unmhig  davon, 
warf  sich  nieder,  der  Puls  ward  voll  und  schnell,  der 
Gang  schwankend,  betäubt,  12  Stunden  lang. 

Ein  anderes , Sjähriges  Pferd  bekam  8 Pegel  des 
Saftes  von  14  Pfund  Wurzelblättern.  Der  Puls  ward 
schnell  und  voll  davon , der  Kopf  hängend,  Ekel  trat  ein, 
nach  einigen  Stunden  Besserung. 

Schuh  arthy)  gab  Hunden  von  Stängeln  und  Blät- 
tern der  Cicuta,  die  bereits  verblüht  hatte,  den  Saft  bis 
zu  6 Unzen  ein  ohne  Erfolg.  Zw^ei  Drachmen  in  die  Ju. 
gulaiwene  gespritzt , machten  die  Pupille  etwas  weiter, 
nach  % Stunde  Erbrechen,  Traurigkeit,  nach  einer  Stunde 
Wohlseyn. 


W i r k ii  n g. 

Aus  den  erwähnten  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs 
alle  Theile  der  Cicuta  virosa,  Wurzel,  Kraut  und  Samen, 
besonders  aber  die  Wurzel  und  dlefs  vorzüglich  im  Früh- 
oder Spätjahre  giftige  Wirkungen  äufsern.  . 


vv)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion  des  Blute»  etc.  Copen-  i 

180$.  II.  Thl.  S.  237. 

x)  Samml.  für  Thierärzle.  111.  Bd. 

y)  Horn' s Archiv.  1825. 
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Ihre  örtliche  Wirkung  ist  erregend,  daher  hei  kleiner 
I Gabe,  innerlich  genommen,  vermehrte  Speichelabson- 
' derung,  Ekel  und  drückendes  Magenweh;  in  gröfserer 
I Gabe  ruft  sie  heftigen,  brennenden  Schmerz  des  Magens 
I und  der  Gedärme,  'Aufstofsen,  heftigen  Brechreiz, 
|l  Brechen  und  Abführen  mit  Auftreibung  des  Unterleibs 
i und  Abgang  grünlich  schwärzlicher  Massen  hervor.  Nebst 
,dem  wird  das  Gift  des  FFasserschierlings  auch  aufgesogen 
und  äufsert  seine  schädlichen  Wirkungen  dann  an  ent- 
fernten, wichtigen  Organen.  Es  wirkt  nämlich  störend 
1 und  lähmend  auf  das  Gehirn,  ruft  daher  in  kleinen  Gaben 
Neigung  zum  Schlafe,  Mattigkeit,  in  gröfsern  aberSchwindel, 
' Delirium,  Berauschtheit,  verminderte  Sinnesempfänglich- 
fekeit  hervor’.  Zugleich  aber  zeigen  sich  Symptome  des  im 
I höchsten  Grade  gereizten  Rückenmarks,  ähnlich  denen 
icnach  Strychnin- Vergiftung,  daher  denn  tetanisch-epilep- 
S tische  Anfälle,  Trismus,  Krämpfe  des  Zwerchfells,  des 
i Schlundes  (Constrictio  Pharyngis),  der  Gedärme  und 
l Bauchmuskeln,  der  Augen,  aller  Glieder,  wobei  Lippen, 
h Zunge  und  Nägel  blau , Respiration , Herzschlag  und 
i Sinnesempfänglichkeit  oft  eine  Zeit  lang  unterbrochen 
■werden,  abwechselnd  mit  Steifheit  und  Zuckungen  der 
i Glieder. 

Diese  Anfälle  treten  periodisch  auf,  so  dafs  manch- 
I mal  ruhige  Intervallen  mit  Rückkehr  der  Sinne,  des 
, Athmens  und  der  freien  Bewegung  oder  Schlaf  ei’scheinen. 
i Nach  wiederholten  Anfällen  stirbt  der  Vergiftete  an  Er- 
1 Schöpfung  oder  Asphyxie. 

Gleich  nach  dem  Tode  haben  das  Herz  und  die  Ge- 
därme ihre  Irritabilität  meist  noch  nicht  verloren;  der 
Bauch  und  der  ganze  Körper  schwillt  auf,  blaue  Flecken 
aeigen  sich  auf  der  Haut.  Das  venöse  System  ist  all- 
gemein mehr  entwickelt,  das  Blut  etwas  flüssig.  Die 
Hirn  - und  Lungen  - Venen  strotzen  von  Blut.  Slagen 
und  Gedärme  sind  meist  zusammengezogen , roth,  braun 
gefleckt,  entaündet,  besonders  an  den  Falten  des  Magens, 
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Coecums  und  Rectums,  raanclimal  selbst  ulcerirt.  Die 
Lungen  und  übrigen  Oi’gane  sind  gesund. 

Ob  der  Pflanze  und  vorzüglich  dem  Samen  harn- 
treibende Kräfte  zuhommen  , ist  noch  nicht  hinlänglich 
erprobt.  ' 

CicuTAmA  V.  Antuiriscüs  syi.vestius. 

Cicutaria  a(J>üatica  v.  Cicüta  virosa. 

Cimicifuga  foetida  L.  Aclaea  foetida  Spr.  erregt 
durch  ihre  emetische  nnd  kathai’tische  Kraft,  so  wie  durch 
ihren  betäubenden  Geruch , Verdacht  *). 

Cimicifuga  racemosa  wird  von  Drake  in  der  Flora 
von  Kentucky  *)  als  neije  Giftpflanze  aufgeführt.  (Ist 
vielleicht  Aclaea  racemosa?) 

Cimicifuga  Serpentaria  Prsh.  v.  Actaea  racemosa. 

CiNAE  Semen  v.  Artemisia  ^Contra  etc. 

CiNCHOSA.  Von  diesem  Genus  kommen  die  mit 
Recht  so  gerühmten  Chinarinden.  Nach  den  neuesten 
Untersuchungen  sind  es  vorzüglich  folgende  Arten,  die 
uns  die  verschiedenen  Sorten  der  Rinde  liefern. 

CiNCHONA  AiSGüSTATA  V.  CllVClIOWA  LANCIFOLIA. 

CiNCHONACADuciFLORA  Lam.  CiVicA. //2ß°/2z/bZm  Humb. 

ist  eine  verwandte,  aber  verschiedene  Art  von  Cinchona 
oblongijolia.  Ihre  Rinde  ist  die  Cascarilla  bova. 

CiNCiiONA  CoNDAMicfEA  H.  ct  Bonpl.  Cinchona  offici- 
nalis  L.  China  de  Loxa  vera , Cascarilla  fina  de  Loxa. 
Die  Rinde  dieses  Baumes  hat  den  eigentlichen  Lohge- 
ruch der  Chinctrinden  und  schmeckt  säuei’lich , dann 
stark  adstringirend  bitter;  sie  ist  eine  der  besten  China- 
Sorten,  kömmt  aber  selten  vor  und  enthält  in  einem  Pfund 
16  Gran  Chinin  und  20  Gran  Cinchonin. 

Cinchona  cordifolia  Mut.  Lamb.  Cinchona  offici- 
nalis  L.  Cinch.  pubescens  Vahl.  Cinch.  micraniha,  ovata, 
pallescens  R.  Dieser  Baum  liefert  wahrscheinlich  die 


gelbe 


z)  Puihn,  iTint.  vcn.  reg.  veg.  Lips.  1785. 
a)  Hust’s  Magazin.  16.  Band. 
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> gelbe  Carthagena  (Cascaj’illa  atnarilla) , und  die  blasse 
i Jaen. China.  Die  liarle  gelbe  China  \on  Carlhagena,  China 
1 flava  dura  de  Carthagena,  ist  vein  bittei’  und  enthält  nach 
G öbel  in  einem  Pfunde  56  Gian  Chinin  und  43  Gran 
Cinchonin,  nach  von  Santen  aber  36  Gran  Cinchonin  und 
I 5 Gran  Chinm,  nach  Pelletier,  Geiger  u.  a.  aber 
herrscht  das  Chinin  vor. 

Die  faserige  oder  holzige  gelbe  China  von  Carthagena, 
, China  flava,  ßbrosa  de  Carthagena , schmeckt  weniger 
; bitter  als  die  harte,  und  enthält  nach  Göb\e.l  im  Pfunde 
56  Gran  Chinin  und  kein  Cinchonin. 

CixcHOivA  Exciäcs.v  Rxb.  wird  von  i umboldt,  aber 
wahrscheinlich  nicht  mit  Recht,  für  gleich  mit  Cinchona 
Hattakambar  gehalten. 

CiNCHoifA  FERRÜGINEA  St.  HÜ.  gibt  die  in  Europa 
j noch  unbekannte  Ouina  de  Serra  oder  de  Ptemijo,  welche 
I in  Brasilien  wie  die  übrigen  Fiebei’rinden  gebraucht  wird 
I und  eisenhaltig  ist. 


. CiSTChOSA  GRASDIFEORA  V.  Cl3fCHO)\'A  OBEONGlFOElA. 

CijfCHOJfA  glakdulifera  R.  et  P.  Cinch.  Miitisii 
Lamb.  Von  diesem  Baume  leiten  Fee  und  Virey  die 
graue  Huanuco  - s.  Quanuco-  Yaaniico  - China  ab; 
A.  V.  EsenbecJi  und  Fberniaier  aber  jmehr  von 
Cinch.  scrobiciilala  oder  purpurea.^ 

Diese  schwarzgraue  Rinde,  l'uajmco  - China , auch 
China  de  Lima  genannt,  gilt  für  die  beste  graue  China, 
und  enthält  unter  allen  Sorten  am  meisten  Cinchonin-, 
Göbel  fand  in  einem  Pfunde  168  Gran,  von  Santen 
106—  210  Gran-,  Thiel  und  Michaelis  fanden  auch 
Chinin  darin.  Sic  hat  einen  thonartigen  Geruch  und 
Kräftig  bittern  China -Geschmack. 


CmcHONA  hirsüta  R.  et  P.  Ihre  Rinde,  nach  Hn fr 
ascarilla  fina  del  Gado  genannt,  wird  ganz  der  von 
Cinchona  nitida  gleich  geschätzt.  Auch  die  dunkle  Jaen- 
China  scheint  von  ihr  zu  kommen. 

W.am.a’,  Wirkung  dor  ArrnoimUtol  and  Oifta.  II.  Rd. 
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130  ' \Cinchona  Hiimholdliana. 

CmciioTifA  HüMBoiiDTiASTA  B.  ct  P.  soll  (He  Cascurilla 
pelada  der* Amerlcaner  liefern, 

CiNCHONA  Kattükambar  V.  Nauclea  Gaiubib. 

CmciiONA  LACCiFEBA  R.  ct  P.  enthält  unter  der  Ober- 
haut einen  harminrolhen  Saft  von  gewürzhaflem,  schwach 
bitterm  GeschmacUe,  der  einen  trefflichen,  die  Cochenille 
ersetzenden  Farbstoff"  gibt 

ClNCHONA  EANCEOBATA  V.  ClNCnOiN'A  LASCIFOLIA. 

CiNCnoNA  BAKCIFOMA  Mut.  Cinch.  anguslata  et  lan- 
ceoiata  B.  Diese  und  Cinchoka  sitida  R.  ct  P.  sollen  die 
so  sehr  geschätzte  Königs  - China , China  regia  s.  lalea 
(nach  Klint  h auch  China  aiiranliaca  und  Naranjada) 
China  de  Calisaya,  Ouina  Bogolensium  liefern.  Der 
Geruch  der  Königs- Rinde  ist  schwach  chinaartig,  der 
Geschmack  aber  bitterer  als  bei  allen  andern  China-Sorten. 

Kon  Santen  fand  im  Pfunde  130  — 150  Gran 
Chinin,  Göbel  60  — 95  Gran  Chinin. 

CtNCHONA  LUTESCENS  V.  ClNCHONA^OBLOÄ'GlFOLlA. 

ClKCHOBfA  31A.CROCARPA  Vahl.  V.  ClKCHO]VA  OVAI.IFOEIA. 

CisfCHONA  JIAGNIFOUA  Fl.  per.  ist  mit  Cinch.  oblongi- 
folia  verwandt  und  sehr  bitter. 

CmCHONA  MAGNlFOI.lA  Humb.  V.  Ce!{CHO?iA  CADUCl- 

FLORA. 

CliSCIIOjSA  »nCR.ASTn.A  V.  ClNCHOSA  CORDIFOEIA. 

I CiNCHONA  MONTANA  (?)  Van  I\lons  fand  in  der 
Rinde  ein  Alhaloid , Montanin,  das  fieberwidrig  und 
breclieneregcnd  seyn  soll  '). 

CiNCHONA  MüTISU  V.  CiNCHONA  GLANDUI.IFERA. 

CiNCHONA  NITIDA  R.  Ct  P.  liefert  mit  der  oben  er- 
wähnten  CmciiONA  eancifolia  die  Königs  - Rinde. 

CiNCHONA  ODI.ONG1FOL1A  Lamb.  K.  Cinch.  magni- 
folia  R.  ct  P.  Cinch.  liitescens  R.  Cinch.  grandißom 
Poir.  Von  dieser  Art  kommt  wahrscheinlich  die  China 


b)  Richar d , nied.  Bot.  übers.  182(i.  S.  635. 

c)  Hecker's  lit.  Anual.  Nov.  1831. 
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riihra  s.  hispanica,  rothe  Fieberrinde.  Ihr  Geschmack  ist 
sehr  bitter  zusammenziehend,  und  ihr  Gehalt  in  einem 
Pfunde  nach  Göbel  an  Chinin  40  Gran,  an  Cinchonin 
65  Gran,  nach  Fan  Sanlen  70  Gran  an  Cinchonin, 
77  Gran  an  Chinin. 

Cinchona  officinams  t.  Cinchona  condabunea  und 
CORniFOLlA. 

Cinchona  ovalifoeia  Mut.  Cinch.  macrocarpa  Vahl. 
liefert  die  China  alba,  iveifse  Fieberrinde ; ihr  Geschmack 
ist  ziemlich  bittex’,  wenig  adstringirend. 

Cinchona  otaeifolia  Lamb.  et  Kunlh  v.  Cinchona 
Hubiboedtiana. 

Cinchona  ovata  R.  et  P.  liefert  mft  Cinchona  cordi. 
folia  die  China  flava  dura  et  fibrosa  und  die  blasse  Jaen- 
China.  Was  erstere  betrifft,  so  s.  Cinchona  cordifoeia. 
Letztere,  die  blasse  Jaen  oder  Temi- China,  China- Jaen 
s.  Tenn,  Cascarilla  pallida,  ist  minder  bitter  als  die 
übrigen  China -Sorten',  nach  Göbel  enthält  ein  Pfund 
nur  12  Gran  Chinin;  nach  Michaelis  12  Gran  Chinin 
und  44  Gran  Cinchonin. 

Cinchona  paeeescens  et  pübesckns  v.  Cinchona 
cordifoeia. 

Cinchona  pcrpürea  R.  liefert  mit 

Cinchona  scrobicüeata  H.  et  R.  die  gewöhnliche 
graue  Loxa  China,  China  (fusca)  de  Loxa  ordinaria, 
Cascarilla  fina  Bracamorensium.  Geruch  und  Geschmack 
ist  wie  bei  Cinchona  condaminea.  Nach  Göbel  enthält 
sie  9 Gran  Chinin  und  12  Gran  Cinchonin,  nach  Michae- 
lis 18  Gran  Cinchonin  und  8 Gran  Chinin. 

Cinchona  Remijiana  St.  ,Hil.  und 

Cinchona  Veeeozii  St.  Hil  liefern  ebenfalls  brasi- 
lianische Fieberrinden  von  untergeordnetem  Werthe. 

Cinchona  trifeora  (?);  ihre  Rinde  wirkt  nach 
PV right  schon  in  kleiner  Gabe  emetisch  ‘‘). 


9 ♦ 


cl)  Hecker’s  lit.  Annalen.  1851.  Kov. 
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Alle  diese  China-Sorten,  die  grauen,  gelben,  rothen,  | ; 
weifseil  etc. , -wirken  auf  eine  ähnliche  Weise  auf  den  il 
thierisclien  Körper,  nur,  je  nachdem  das  quantitative  i' • 
Verhältnifs  der  "wirksamen  Bestandtheile  darin  gröfser  i - 
oder  kleiner  ist,  mehr  oder  minder  alisgezeichnet.  Diese  ; 
■wirksamen  Bestandtheile  sind  aber  die  bekannten  hilleren  t 
Alkaloide,  Chinin  und  Cinchonin,  mit  Chinasäure,  Gerb-  * 
sloff  und  Harz.  Vorzüglich  sind  es  aber  die  beiden  | • 
Alkaloide,  -welche  die  Wirksamkeit  der  China  als  robo-  |' 
rirendes,  lleb^rvertrelbendes  Mittel  bestimmen,  und  dem-  j ' 
nach  vereinigten  die  Huaimco,  die  Königs-  und  die  rothe  [ 
China  die  Heilkraft  der  C/n‘na- Rinden  am  meisten.  j ; 

Nach  Ser/ii/vie?’  findet  sich  in  dev  rothen  und  gel-  | i 
hen  China  noch  ein  drittes  Alkaloid,  das  Chinoidin,  von  j i 
ähnlicher  Beschaffenheit  und  Wirksamkeit. 

'Nur  wenige  Versuche  und  Beobachtungen  sind  mit  | 
der  China  an  Gesunden  gemacht  worden.  ' \ 

Friend  ®)  spritzte  einem  Hunde  anderthalb  Unzen  | 
einer  starken  Abkochung  der  periwianischen  Rinde  in  die  \ 
Adern ; derselbe  bekam  nach  einer  Viertelstunde  starkes  ; 
und  schnelles  Herzklopfen  und  hierauf  allgemeine  Ki-ämpfe. 
Die  wiederholte  Einspritzung  desselben  Decocts  zu  einer 
halben  Unze  tödtete  den  Hund  unter  Starrkrampf.  Nach  | 
dem  Tode  lief  aus  der  geöffneten  Crural  - und  Axillar- 
Vene  röthliches,  Ilüssiges  Blut.  Die  Lungen  zeigten 
sich  sehr  röthlich  und  aufgetrieben,  das  Blut  vorzüglich  ! 
im  rechten  Herzventrikel  angehäuft  und  zugleich  com- 
pact; im  linken  nur  weniges  und  ziemlich  Ilüssiges  Blut. 
Auch  die  Vena  Portae  und  die  Jugularvenen  enthielten 
ungewöhnlich  aufgelöstes  Blut. 

R.aii  schenbiisch  machte  damit  Versuche  an  T.  liie- 
ren. Wenn  er  Tlileren  mehrere  Tage  hindurch  China-Rmde 

c)  Scheel,  Infuäion  uiul  Transfusion  üus  lUnles.  Cojjcnii- 

1802.  II.  S.  l.i. 

( De  nianifestis  in  organismo  vivo  imilalionibus  usu  Luna« 
Qucrcus  et  Tonncntilla  produclis.  Tub.  1819. 
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gegeben,  so  zeigte  sich  der  Magen  und  Darmcanal  etwas 
zusaminengezogen  und  die  Wandungei/  verdickt  ohne 
Si^nren  von  Entzündung;  das  Herz  war  mehr  contrahirt, 
die  Lunge  mit  rolhen  Flecken  besetzt,  die  Leber  gelb, 
lieber,  die  Galle  grünw'ässeriger.  Das  Blut  an  der  Luft 
blieb  länger  dunkel  gefärbt,  \veniger  coagulabel,  sonderte 
erst  spät  Serum  ab;  das  Blut  schien  dem  bei  Entzündungen 
gelassenen  ähnlich.  Der  Puls  schien  etwas  stärker  und 
voller,  die  Wärme  vermehrt.  Bei  langer  Anwendung  wur- 
den dieMuskeln  blafs  von  Farbe,  ihre  Energie  geschwächt. 

Nach  Beobachtungen  8)  machte  das  Siilphat  des  Chinin 
und  Cinchonin  bald  nach  seinem  Genüsse  Wärme  im  Epi- 
gastrium;  der  Puls  hob  sich,  leichte  Diaphoresis  trat 
ein.  Stärkere  Gaben  machten  stärkere  Hitze  im  Magen, 
Trockenheit  in  Mund  und  Schlund,  Durst,  trockne  Zunge 
mit  gelblichem  Belege,  Brennen  im  Halse,  Piülpsen,  Winde, 
Verstopfung,  Wärme  der  Haut,  trüben  Harn. 

Nach  zahlreichen  Beobachtungen  '')  vereint  das  Chi. 
nin  und  Cinchonin  die  Wirkungen  der  Cincho?ia- Arten, 
M a g e n d i e Yevsnchle  die  China- Salzern  Thici’en  und  fand, 
dafs  sie  nicht  giftig  seyen  und  keine  plötzlich  ausgezeich- 
nete Wirkung  äufsern.  Caventoii  empfand  bei  der  Be- 
reitung dieses  Salzes  beständig  eine  AVirkung,  die  er  mit 
der  Aufregung  nach  dem  Genüsse  von  Kaffee  vergleicht. 

Hürll^)  fand,  dafs  3 Gran  C/n'nm,  einem  Kaninchen 
in  eine  Wunde  gebracht,  nichts  schadeten. 

Wahl  nahm  vom  Corlex  Chinae  fuscae  täglich 
I 2 Drachmen;  die  ersten  3 Tage  spürte  er  keine  Folgen, 

I den  4ten,  5ten  Tag  etc.  ungewöhnlichen  Appetit,  die  Stühle 
i seltener.  Eine  halbe  Unze  täglich  verdarb  den  Appetit  nicht. 

Nach  täglicher  Erfahrung  wird  die  China- Rinde  von 


g)  KuäPs  Magaz.  12.  Banrl.  3.  lieft. 

Magendie,  Formulare,  übers,  v.  Ausg.  1826. 
i)  Buchncr's  Repert.  1826.  21.  B.  S.  263. 
k)  Ebendas. 
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sehr  schwachen  Mägen,  oder  in  sehr  grofser  Quantität 
gegeben,  nicht  verdaut  und  macht  Brechen,  Auftx’eibung 
de*  Unterleibs,  Durchfall. 

I ^ 

T'V  i r Ji  ii  ri  g. 


!' 

■jls 


Die  Zusammensetzung  der  China  - Rinden  aus  billern  ^ 
Alkaloiden  und  Gerbstojf  reihen  sie  unter  die  tonisch  ad-  ^ 
stringirendeiiiHincl.  Yorzüglich  ausgezeichnet  sind  sie  als  ^ 
Mittel;  der  hals&misch  aromatische  Bitterstoff  der-  ■ ^ 
selben  übertrifft  alle  andern  bittern  Mittel  an  Feinheit,  Kraft 
und  leichter  Vei’daulichkeit.  In  kleinen  Gaben  lang  gege- 
ben, tritt  bald  die  tonisch  roborirende  Wirkung  hervor;  ( 
der  Puls  wird  beschleunigt,  härter,  die^  Contractionen 
des  Herzens  stärker , W^ärme  und  Haut  - Transpiration  | 
nimmt  zu,  das  aus  der  Vene  gelassene  Blut  ist  phlogi-  j 
stischer,  gerinnt  langsamer , sondert  weniger  Serum  ab, 
bildet  mehr  Cruor  und  Fibrine;  der  Appetit  wird  ver- 
mehrt, der  Stuhlgang  vermindert.  Die  Magenwände  |: 
schrumpfen  zusammen,  werden  dicker,  ohne  Spur  von 
Entzündung,  die  Gedärme  verengt,  die  Leber  dunkler,  J 
die  Galle  flüssig,  hellgrün.  Die  Muskelkraft  und  die 
Cohärenz  des  Gewebes  im  ganzen  Körper  nimmt ‘zu,  das  j 
Nervensystem,  wenigstens  das  höhere,  bleibt  unangegi'if- 
fen;  in  wiefern  das  Ganglien-Nervensystem  von  der  China  ' , 
oder  ihven  Salzen  bei  Vertreibung  des  Wechselfiebers  I 
oder  überhaupt  bei  der  tonischen  Wirkung  auf  den  Darm- 
Canal  afficirt  werde,  ist  uns  nicht  bekannt.  Bedeutende 
Gabenaber,  besonders  des  Pulvers,  erregen  Verdauungs- 
Beschw’erdcn  , Magendrücken , Ekel , Appetitlosigkeit, 
Meteorismus , ErbrecheV  , Verstopfung  , häufig  auch 
Diarrhöe,  wobei  die  unverdaute  Binde  abgeht,  Kopf- 
Schmerz,  Schwindel,  Frost  etc. 

Die  genannten  Alkaloide  und  ihre  Salze,  Snlphales, 
Mnriates,  welche  letztere  leichter  auflöslich,  daher  auch 
schneller  wirksam  sind,  schliefscn  nach  zahlreichen  Beob- 
achtungen die  tonischen  und  stärkenden  Kräfte  der  China- 
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j Rinden  vereint  in  sich,  ohne  die  reizenden  und  magen- 
beschwerenden  zu  besitzen , oder  eine  der  schädlichen, 
j narkotischen  Wirkungen  mancher  anderen  Pflanzen -Al- 
j loidc  zu  äufsern. 

Auch  ein  flüchtiger  Stoflf  ist  der  China  eigen;  zwar 
hat  ihn  die  Chemie  noch  nicht  dargestellt , doch  der 
eigenlhümliche  Geruch,  der  Rinden  und  vorzüglich  de» 
Destillats,  so  wie  manche  Wirkungen,  die  von  der  Aus- 
dünstung  der  China  wahrgenommen  wurden,  sprechen 
dafür. 

ClNCHONINA  und  CmCHOiSINAE  Murias,  Sülphas  X, 
f CmcHOSA  (Wirkung.) 

CiSERARiA  PALüsTHis  L.  wird  in  Rufsland  als  zer- 
1 iheilendes  Mittel  benützt  *),  und  Ciwkraria  grauca  L.  ge- 
) gessen. 

CiSERES  CLAVEELATI  V.  PoTASSAE  SüBCARBOIVAS.] 

ClNlS  Antimohu  V.  Stibii  Oxydülom. 

CtNNABARIS  V.  HvDRABGl’RI  SüEPHÜ RETUJt. 

CiSNABARis  Antimonii  V.  Hydrargyri  Sülphüretum. 

ClNKAMOMCM  ACÜTUAI  V.  ClNNAMOniUM  ZEYLOSICUM. 

Cinnamomum  Burmanni  auf  Java  liefert  die  Cortex 
Massoi  aus  Java;  ihr  Geschmack  ist  eigenthümlich  aro- 
matisch und  dabei  adstringirend , ihr  Geruch  angenehm. 
Man 'gebraucht  sie  bei  uns  nicht. 

Cinnamomum  Cassia  N.  v.  Es.  et  Bl.  Ljonrus  Cassia  L, 
Zimmtcassie,  Cassienlorbeer,  liefert  äie  Cassia  cinnamomea, 
5.  Cinnamomum  indicnrn  et  sinense,  den  indischen  ZAmmt, 
Dieser  Zimmt  besitzt  im  allgemeinen  dieselben  Eigen- 
schaften wie  der  zeylonische ; höchstens  überwiegt  das 
adstringirende  Princip  mehr  das  aromatische. 

Cinnamomum  Culilawan  Bl.  et.  Reinw.  Laurus  Culi. 
lahan  L.  gibt  gewifs  die  Cortex  Culilaban  oder  bittere 
Zimmtrinde,  von  angenehm  nelkenartigem  Gerüche  und 


1)  liichter,  Arznciniittell.  II.  S.  296, 
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bitterlich  zusammenziehendem , etwa»  aromatischem  Ge- 
schmache.  Früher  wurde  sic  als  Carniinalivum  gebraucht. 

CnVNAlttOMÜM  JNDICÜM  S.  SUVKNSK  V.  ClNNAMOMÜM 
Cassia. 

CiNNAMOMüM  iSiTiDUM  Hook.  hat  iii  der  Rinde  einen 
schwachen  Zimmtgeschmacli. 

CiWNAMOMüH  SoMCAüRiUM  Haiu.  ist  der  nachl'olgenden 
Art  sehr  verwandt. 

CiNNAMOMüM  SvNDOC  Bl.  liefert  die  Cortex  Syndoc 
von  angenehmem  Gerüche  und  scharf  ai’omatischem  Ge- 
«chmacke. 

CnvNANOMüM  Tamala,  Laurus  Tamala  Hamilton, 
liefert  (wenigstens  weit  wahrscheinlicher  als  der  zweifel- 
hafte Ltauras  IMalahathrivn  L.)  den  IVlaUerximinl,  s.  Ca~ 
nella  malaharlca  s.  ^y'locassia,  die  sogenannte  Cassia  lig- 
nea,  ferner  die  ächten  FoUa  Indi  oder  JMalabalhri,  und 
A'ielleicht  auch  die  Zimmlhläthe/i,  Flo?'es  Cassiae,  ClaveUi 
Cinnamomi.  Der  IMallerzimml  ähnelt  an  Geruch  und 
Geschmack  dem  ächten,  ist  jedoch  weit  schwächer  und 
enthält  ntehr  Faser  und  Schleim;  wird  daher  nur  selten 
angewandt. 

Die  Folia  Indi  s.  Malahalhri  schmecken  ebenfalls 
nach  Ziinmt,  gewürzhaft,  riechen  aber  sehr  schwach, 
sind  jetzt  eine  Seltenheit. 

Die  Flores  Cassiae  endlich  sind  die  unreifen  Früchte, 
und  dem  Zimmt  sehr  ähnlich,  nur  schärfer  und  weniger 
angenehm;  man  wendet  sie  zuweilen  als  ^Türze  der 
Speisen  an, 

CiNNAMOMU*  ZKVI.OKICÜÄ  Bh  Laiirus  Cinnamomwn 
L.  Zimmtbaum.  Die  Wurzel  dieses  Baumes  enthält  viel 
Kainpher,  die  Blätter  riechen  und  schmecken  nach  Ge- 
würznelken; die  Früchte  enthalten  ein  dem  Wachholder 
ähnliches,  ätherisches  Oel ; die  Rinde  der  Aeste  liefert 
den  Jeineit  oder  zeylonischeit  Ziitvnl,  Cinnainomum  acu- 
tuTTif  verum  s.  ^eyloniciim.  Dieser  Zimmt  x’iecht  ange- 
nehm aromatisch  und  hat  einen  feurig- gewürzhaften,  et- 
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was  ntlstringircnclen  Geschmacl<.  Er  ist  eines  der  Itost- 
barsten  und  cigenlhümlichsten  Gewürze,  rein  aromatisch 
iUherisch , ohne  Schärfe.  Er  stärht  und  belebt  sowohl 
die  Verdamingswerhzeuge , als  auch  das  gesammte  Ner- 
ren  - und  Blut-System,  und  zw\nr  nicht  flüchtig,  sondern 
für  die  Dauer,  so  dafs  ihm  in  dieser  Beziehung  kein 
Mittel  gleich  kömmt.  Specifische  Wirkung  ist  ihm  auf 
den  Uterus  eigen. 

Das  wachsartige  Oel  seiner  Früchte,  Cera  Cinnanromi 
genannt,  wird  in  seinem  Vsterlände,  äufserlich  gebiaucht. 

CiRCAEA  i.üTETiANA  Ij.  dic  Blätter  werden  nach 
ChomeL  und  zu  Ueberschlägen  gebraucht. 

CinsicM  ARVENSE  Laiu.  Serraluln  arveruis  L.  > aber- 
Distel.  Kraut  und  Blülhe  Maaren  früher  unter  dem  Namen 
Carduus  1 la emo r r hold alis  ofllcinell.  Der  durch  einen  In- 
sectenstich  aus  den  Aesten  entstehende  Apfel  wurde  früher 
als  Mittel  gegen  Hämorrhoiden  benutzt  (Distelniifs)  , ist 
aber  ohne  Geruch  und  Geschmack. 

CiRSiüM  EIUOPHORÜSI  war  ehemals  unter  dem  Namen 
Carduus  eriocephalus  ofliclnell. 

CissAMPELOs  Pareira  L.  Paroira  bruvu,  Griesunirzel. 
Die  Wurzel  dieser  Pflanze  hat  einen  bittersüfsen  Ge- 
schmack. Man  wandte  diese  Wurzel  einst  häufig  als  auf 
die  Nieren  und  Schleimhaut  der  ürinw'erkzeuge  wirkend 
an'").  Versuche  an, Gesunden  exisliren  nicht. 

Einige  andere  Arten  von  Cissampelos,  so 

CrSSAMPEEOS  CoAPEBA  L. 

Cissampelos  ebracteata  St.  Hü.  und 

Cissampelos  ovatifolia  DC.  sind  auch  in  Brasilien 
und  auf  den  Antillen  gebräuchlich  ; erstere  stimmt  in  der 
diuretischen  Wirkung  mit  der  Cissa?npelos  Pareira  über- 
ein "). 

Eben  so  sind  dic  Wurzeln  von  Cissampelos  argbntka 


m)  Murray,  app.  mccl.  I.  p.  499. 

ii)  Richard,  mcä.  Bot.  übers.  S.  1051. 
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K.  und  CissAMPELOs  Guaya(^üii,ensis  K.  in  ihrer  Wirkung 
der  Pareira  sehr  ähnlich. 

Cissus  ARBOHEA  und  uviFER  Afz.  haben  süfse,  efs-  - 
bare  F'rüchie;  dagegen  sind  von  Cissus  acida  L.  und 
»H.TOSA  Früchte,  Blätter  und  Wurzel  sehr  sauer.  Cisscs 
CAUSTiCA  und  QUADRAiNGüLARis  L.  Verbinden  mit  dem 
säuern  auch  einen  scharfen  Bestandlheil  “). 

CisTus  CRETicüs  L.  liefert  mit  Cistüs  cyprius  und 

CisTUS  LADAMiFERos  L.  das  sogeiianntc  L.abdannm 
oder  L/Cidanum-Gummi  von  angenehm  balsamischem  Geruch 
und  bitter  gewürzbaftem  Gescbmacke.  Diese  harzige 
Substanz,  ^^elchc  fast  nie  rein  zu  uns  kömmt,  wird  auch 
heut  zu  Tage  fast  nicht  mehr  und  höchstens  als  ßäucher- 
Milte!  oder  Pilaster  angewandt.  Es  kommen  ihr  die 
Eigenschaften  der  aromatischen  Harze  zu. 

CisTus  Heliamthemüm  V.  Heliasthemum  vulgare. 

CiTRAs  Calcariae,  Potassae,  ZiMGi  etc.  V.  Calcariae, 
PoTASSAE,  ZlNCI  etc.  ClTHAS. 

CiTRiCüivt  Acinuivi,  /Acidum  citricum,  Cilronen-Säure, 
is^  eine  vegetabilische  Säure,  welche  im  Safte  mehrerer 
F'rüchte,  z.  B.  der  Johannisbeeren,  Himbeeren,  unreifen 
Weinbeeren,  am  häufigsten  aber  in  den  Cilronen  ent- 
halten ist. 

Sie  ist  von  angenehm  saurem  Gescbmacke.  Eskommen 
ihr  alle  jenekühlenden,  durstlöschenden,  faulnifswidrigen 
diuretischen  etc.  VAirkungen  zu,  die  \vir  oben  bei  den 
vegetabilischen  Säuren  im  Artikel  u4cida  schon  näher  an- 
gegeben haben. 

CiTRUM-us  V.  Cucurbita  Citruelüs. 

Citrus  Auramtiuim  RIsso  und  Citrus  Bigaradia  Risso, 
Citrus  ^iiranlmni  aniarum  und  dnlce  L.  yiurantiiim, 
liefern  die  süfse  und  bittere  Pomerame.  Die  unreifen 
Früchte^  Frnctus  immatiiri  s.  .Anruntia  curassavensia, 
schmecken  getrocknet  aromatisch  bitter,  und  haben  eine 


o)  Dierbach^  Arzneik.  d.  Pfl.  S.  26. 


Citrus  Ldimonum. 
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I tonische  magenstäikende  '\'\'irkung.  Die  reifen  Früchte, 

' Fructus  maiiirif  ^uranlia  hispalensia , Pomeranzen  und 
\ Apfelsinen  y führen  bei  der  sülsen  Art  einen  zucker- 
j haltigen  angenehm  schmeckenden , bei  der  bitfern  Art 
i einen  bitterlich  säuern  Saft.  Derselbe  löscht  den  Durst, 

I mildert  die  Hitze,  und  wirkt  überhaupt  wie  milde  Tege- 
i tabiliscbe  Säuren  mit  Zucker. 

I Die  getrocknete  Schale  der  Früchte,  Flavedo  Corli- 
i cum  Aarantiorum,  schmeckt  angenehm  aromatisch  bitter 
I und  wirkt  als  tonisches,  die  Verdauung  belebendes,  er- 
wärmendes Mittel. 

Die  Blütben,  Flores  Napliae,  haben  einen  bitfern  Ge- 
; schmack  und  einen  äufserst  angenehmen  Geruch.  Das 
> destillirte  Wasser  wirkt  auf  den  Schweifs  und  das  Nerven- 
system. 

Die  Blätter,  Folift  Aurantiorum,  haben  einen  bitter- 
lichen Geschmack  und  gerieben  einen  angenehmen,  durch- 
dringenden Geruch.  Durch  ihren  Gehalt  an  ätherischem 
1 Oel  {OleumNeroU)  geben  sie  auch  ein  schweifstreibendes, 
das  Nervensystem  belebendes,  krampfwidriges  Mittel  ab. 

Citrus  BerGämia  Eisso,  Limon  BergomoUa.  Di© 
Blütben  und  die  Früchte  dieser  Pllanze,  aus  deren  Schalen 
man  Bergamoll  - Oel  {Oleum  Bergamollae)  bereitet, 
i sind  von  sehr  angenehmem  Gerüche;  dasMai  k der  Früchte 
ist  säuerlich. 

Citrus  Limonum  Eisso  und  Citrus  medica  Eisso, 
Cilrus  medica  L.  liefert  die  Limone  oder  Cilrone.  Der 
Saft  der  reifen  Frucht,  Siiccns  Cilri,  ist  unter  den  vege- 
tabilischen Säuren  vom  angenehmsten  Gescbmacke.  Seine 
Wirkung  ist  die  der  Citronensäure,  v.  Citricum  Aciduat. 
Die  getrocknete  Schale  der  Frucht,  Flavedo  Qorlicis 
Cilri,  ist  auch  von  bitterm,  aromatisch  erwärmendem  Ge- 
schmacke  und  angenehmem  Gerüche,  dient  daher  eben- 
falls, wie  die  der  Pomeranze,  als  Slomachicum,  Tonienm. 

Das  wesentliche  ätherische  Oel,  Oleum  de  Cedro, 
Essenlia  Limonum , das  durch  Destillation  der  Frucht- 
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Cih'us  Decumana. 


Schalen  erhalten  wird,  ist  von  angenehmem  durchdrin- 
gendem Geruch  und  Geschmack  und  in  seiner  VViikung 
den  ätherisch  öiiehten  Mitteln  von  milder  Art  gleich. 

Die  Sauien  wurden  früher  gegen  N^t'ürmer  angewandt. 

Auch  von  andern  Arten,  z.  JB.  von 

CiTBus  Decumana,  füsca,  spisosissima  etc.,  schme- 
cken die  Flüchte  bald  süfs,  bald  sauer. 

Cladokia  SANGuiNEA  Mal  t,  ist  eine  Flechte  von  ad- 
stringirender  Wirkung  P). 

Cr.AVARiA  FcAVA  Sch.  Fr.  Clavaria  coralloides  Bull. 
Clav,  dicholoma  Pers.  gelber  Hdrallenpilz,  Ziegenharl, 
hat  ein  weifses,  wohlschmeckendes  Fleisch.  (Auch  Arten 
von  CuAVARiA  BOTRYOiDEA  Sind  efsbar;) 

CcAVELLI  ClNNAMOMl  V.  GuVNAMOBIÜM  TaSIALA. 

ClAVUS  CEREALIS  S.  SECAI.INÜS  V.  SpHACELIA  SEGETL.M. 

Claitonia  perfoliata  Willd.  Claytonia  cubensis  H. 
et  B.  gibt  ein  wohlschmeckendes  Gemüse  und  Salat  i). 

Claytonia  tüberosa  gibt  efsbare  Knollen 

Clematis  chinensis  ist  scharf. 

Clematis  erecta  L.  Fl  am  mul  a Jovis,  aufrechte  PVald- 
Ptehe  ; die  frischen  Blätter  erregen  auf  der  Zunge  und  im 
Schlunde  Brennen,  Rölhe,  Bläschen  und  Geschwüre; 
getrocknet  aber  sind  sie  milder,  von  süfslich  saurem,  et- 
was adstringirendem  Geschmacke.  Aut  der  Haut  erregen 
sie  Röthe,  Blasen  und  Geschwüre;  sehr  häufig  bedienen 
sich  die  Bettler  dieser  und  der  Clematis  Fildlba,  um  sich 
hünstliche  Geschwüre  der  Haut  zu  erzeugen  *). 

Auch  die  Blüthen  haben  dieselbe  Schärfe. 

Dafs  die  Pflanze,  frisch  und  in  gröfsercr  Dosis  ge- 
nossen, Schmerzen  und  Entzündung  des  Darmcanals  er- 
regen, müsse , ist  somit  klar;  zubermtet  aber  und  in 


p)  Büchner' s Report.  25.  B.  3-  II. 

q)  De  Candolle,  Arzneik.  cl.  Pfl. 

r)  D ierbach,  Arzneikräfte  der  Pflanzen. 

s)  Plcnk,  Toxicol.  p.  158. 
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iniäfsiger  Gabe  bat  sie  nach  Slörk^)  schwelfstreibende, 

1 diuretische , manchmal  sogar  abführende  Wirkungen. 

Clematis  sinensis  Lour.  W^urzel  und  Stängel  haben 
diuretische  und  diaphoretische  Kräfte“).  ^ 

Clematis  Vitalba  L.  Clewalis  sylvestris,  gemeine 
fValdrehe,  Brennkravt,  Belllerskrant.  Von  ihr  gilt  das 
von  Clematis  erecta  Gesagte.  Das  Nämliche  auch  von 

Clematis  Flammula,  integbifolia,  cbispa  und 
REPENS  L. 

Cleome  dodegandra  L.  , die  Wurzel  wii’d  in  Nord- 
America  als  Wurmmittel  angewandt  ').  ^ 

Cleome  gigantea  L.  Piiihn  sagt  , dafs  sie  von 
brennendem  Geschmacke  und  giftigem  Gerüche  sey. 

Cleome  icosandra  L.  bringt  auf  der  Haut  Entzün- 
; düng  hervor  =■). 

Cleome  monophyllA  L.  , ihre  Samen  sollen  so  scharf 
> seyn  als  Senf  y). 

Cleome  I’Entaphylla  L.  liefert  ein  bitteres  Ge- 
il müse  *). 

Cleome  Sihapistrum  ; seine  frischen  Blätter  sind 
blasenziehend  und  stinkend,  getrocknet  aber  efsbar  “). 

Cleome  triphylla  L.  wirkt  nach  Descourtils 
wie  unsere  Cochlearia  diuretisch  , antiscorbutisch. 

Cleome  viscosa  liefert  ein  Gemüse  “). 

Clinopodiom' 1NGANDM  L.  wii’d  gegen  ,SchIangenbifs 

I und 


t)  Libell.  ^de  Flammula  Jovis.  1769. 

u)  Dierbach,  Arzncilt.  cl.  Pfl.  S.  10. 

v)  De  C andolle,  Arzneik.  d.  Pfl.  S-  126. 
\v)  Mat.  Vcn.  reg.  vfg.  Jiips.  17S.i.  p.  129. 

x)  De  Candolle,  a.  a.  O.  , 

y)  Dierbach,  Arr.ncili.  d.  Pfl.  S.  2S. 

z)  De  Candolle , a . a . 0 .' 

a)  Petroz,  Jouiii.  de  Pliarm.  1837.  J.m. 

^ h)  Flore  des  Antili. 
c)  Dierbach,  a.  a.  0. 


142  Clinopodium  rugosum. 

Cr4WOPomuM  eugosum  L.  gegen  alte  Geschwüre  ge« 
rühmt  *'). 

Clinopodium  vulgaek  L.  Die  grünen  Blätter,  vor 
«ler  ßlülhezeit  gesammelt  und  getrocknet,  sollen  einen  Thee 
liefern,  der  den  chinesischen  übertrifft  ®). 

Clompanus  MINOR  Rumpli.  Die  Binde  wird  auf 
den  Molukken  als  Emmenagogum  gebraucht;  die  Samen 
führen  öliges  Eiweifs 

Clufea  Harengus  , Häring.  In  neuerer  Zeit  wurde 
die  Häringsmilch  wieder  als  Heilmittel  hervorgezogen; 
aufser  den  nährenden  Bestandtheilen  mag  auch  der  Ge- 
halt an  Salzsäure  ihre  Wirkung  raodificiren.  Nähere 
.Versuche  bestehen  nicht. 

Clüpea  Thryssa  L.  Gliipanodon  Thryssa  Lac.  Der 
grofsüiigige  Häring, 

Chisholm  ß)  erzählt: 

Ein  Neger  der  Staaten  des  Grofsmogul  afs  von  die- 
sem Fische;  kaum  hatte  er  ihn  verschluckt,  als  schreck- 
liche Convulsionen  eintraten  und  er  % Stunde  nachher 
starb.  Die  Speiseröhre  und  der  Magen  waren  sehr  entzün- 
det. — Wenn  die  Wirkung  weniger  heftig  ist,  so  ent- 
steht ein  Jucken  am  ganzen  Körper,  heftige  Kolik  , eine 
Zusammenschnürung  und  stechende  Hitze  des  Schlundes, 
Ekel,  Wärme  der  Haut,  schneller  Puls,  Schwindel,  Blind- 
heit, kalter  Schweifs,  Unempfindlichkeit  und  Tod.  Manch- 
mal ist  die  VYirkung  so  schnell,  dals  Leute  (z.  B.  zu  St. 
Eustache)  während  des  Essens  starben;  doch  scheint  die 
Giftigkeit  viel  vom  Klima  abzuhängen,  weil  man  ihn  zu 
Puerto  Rico  ungestraft  essen  kann.  * 

Closia  alija  L.  , ihr  harziger  Saft  wirkt  diaphore- 
tisch und  äufscrlich  zerlheilend 

d)  Ebendas.j 

c)  Allg.  Anzeiger  1811.  199. 

f)De  Cando  Ile , a.  a.  O.  S.  95. 


Coballum. 
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ClutIa  Elüteria  V.  Choton  Elutf.iua. 

Clvpea  capitata  Bl.  hat  in  ihren  Blättern  viel 
j Schleim  *). 

Cneorüm  tricoccüm  L.  Olivellci,  diente  wegen  seiner 
» Schärfe  sonst  als  Abführmittel 

Cmces  BENEDiCTDS  Gärtn.  Cenlanrea  henedicta  L. 

1 Cardnus  henedicliis , Cardobenedicleuhraut.  Das  Kraut 
( ist  stark  bitter  uud  von  unangenehmem  Gerüche;  es  hat 
1 alle  Eigenschaften  der  bittern , tonischen  Mittel.  Nach 
I IVlurray^')  soll  es  gelinde  auf  den  Schweifs  wirl^en  und 
i:  im  Decocte  oder  Infusum  leicht  Brechen  erregen.  Die 
I Samen,  welche  unter  einerbittern  Oberhaut  einen  süfsen 
Kern  haben,  wirken  nach  G eoffroy^)  stark  auf  den 
1 Schweifs. 

Cnicüs  spiisosissiMüs  L.  hat  eine  efsbare  Wurzel. 

Cnicüs  Veterum  V.  Carthamus  tinctoricjs. 

CoBAETUM  (der  Materialisten)  v.  Arsenicüm. 

CoBALTüM,  Kobalt  (das  Metall).  Ueber  die  Wirkung 
der  Salze  dieses  Metalles  auf  den  thierlschen  Körper 
stellte  Gmelin  ")  folgende  Versuche  an: 

Einem  Kaninchen  gab  er  6 Gran  schwefelsaiires  Ko~ 
balloxyd  {Cobalti  Oxydi  Sulp/ias)  in  2 Unzen  Wasser 
ohne  Erfolg.  Nachmittag  gab  er  30  Gran.  Am  andern 
Morgen  fand  man  es  todt.  Die  Magenschleimhaut  war 
an  der  Kardia  und  im  Saccus  coecus  mit  dunkelrolhen 
Punkten  bedeckt,  an  der  Kardia  fast  schwarz,  am  grofsen 
Bogen  braunroth  gefleckt;  an  der  Lunge  fanden  sich 
! 2 — 3 dunkelrothe,  linsengrofse  Stellen. 

Ein  Hund  mittlerer  Gröfse  bekam  10  Gran  sahsaa- 
res  Koballoxyd  (^Coballi  Chloreluni)  in  einer  Unze  Wasser 


i)  Waitz  prakt.  Bcob.  über  jav.  Arzneim.  S.  51.  Anincrk. 

k)  Richter,  Arzncimiitcllelire.  II.  4oG.  \ 

l)  App.  med.  I.  p.  152. 

m)  Tract.  de  mat.  med.  III.  p.  260.  Par.  1741. 

n)  Vers,  über  die  Wirkung  des  Baryts,  Stronthians  u.  s.  w. 
Tübingen.  1825. 
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Cohaltunh 


in  den  Magen;  nach  einer  Stunde  erbrach  er,  vvas  sich 
in  Stunde  bmal  wiederholte. 

Einem  hieinen  muntern  Hunde  spritzte  njan  3 Gran 
schwefehaures  Fiohalloxyd  in  2 Drachmen  Wasser  in  die 
Drosselvene.  Nach  einer  Minute  folgte  Ei’brechen,  das 
sich  öfter  wiederholte,  und  Stuhlzwang.  Tags  darauf 
frafs  er  nichts,  ging  beschwerlich,  brach  einigemal,  hatte 
beschleunigten  Puls  und  Schmerzen  im  Leibe.  Am  3len 
' Tage  brach  er  öfter , magerte  ab , bewegte  sich  mühsam 
'und  starb  am  4ten  Tage. 

Die  Magenschleimhaut  war  gegen  den  Pylorus  zu 
etwas  geröthet,  auch  das  Duodenum  wies  geröthete  Stel- 
len, das  Ileum  bildete  einen  Volvulus  mit  Intussusception 
und  war  stark  entzündet,  das  Blut  geronnen. 

Ein  kleiner  Hund  bekam  6 Gran  sahsaures  Hobalt- 
Oxyd  in  l'/,  Drachmen  Wasser  in  die  Drosselvene.  Es 
folgten  einige  tiefe  Athemzüge,  der  Herzschlag  wurde 
unfühlbar;  der  Tod  trat  nach  Minute  ein.  Man  öff- 
net.e  ihn  sogleich  ; das  Blut  war  flüssig , links  hell, 
rechts  dunkelroth.  Die  Irritabilität  des  Herzens  war 
schwach. 

Ein  inittelgrofser  Hund  bekam  24  Gran  salzsaures 
Hobaltoxyd  in  eine  Nackenwunde.  Nach  5 [Minuten 
folgte  Erbrechen,  das  sich  öfter  wiederholte.  Tags  dar- 
auf war  er  wohl. 

py  i r h ii  n g. 

Die  angestellten  Versuche  machen  es  wahrschein- 
lich, dafs  das  schice felsawe  und  sahsaure  Hobaltoxyd 
örtlich  scharf  wirke  und  Jlntzündung  errege;  zugleich 
scheinen  sie  aber  auch  aufgesaugt  zu  werden,  und  spc- 
cifisch  auf  Magen  - und  Zwerchfells  - Venen  wirkend, 
Brechen  zu  verursachen. 

CODRA  DE  CAPELLO  V.  NaJA  TRII’UDIANS. 

CoccioMELLA  V.  Coccüs  Cacti  und  Opuntia  cocci- 


Cocciilns  flavescens. 
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CocciONF,r.i,A.  septempünctata  , dirysomela  spplem- 
\ punctata  L.  Sonnenküfer  ^ Johannesküjer.  Er  enthält 
reinen  flüchtigen,  scharfen  StolT,  der  aber  nach  dom  Tode 
iientweicht.  Zerrieben  riecht  er  fast  wie  Opium.  Er 
i'wurde  gegen  rheumatisches  Zahnweh  und  fieberJose  Ner- 
vvenkrankheiten  empfohlen ; über  die  Art  seiner  Wirkung 
[.(am  Zahnfleisch  entsteht  von  seiner  Berührung  das  Gefühl 
pvonKälte)  besteht  nichts  Sicheres.  Aehnlichesgilt  auch  von 

CoCCIOaELLA  BIPÜSCTATA  "). 

CoccoGNiDiüM  V.  Daphne  Mezebeüm. 

CoccoEOBA  BHEiFOLiA  hat  eine  ekelerregende  Wur- 
i.zel  P).  I 

1 CocGOEOBA  uviFEBA  L.  Von  diesem  Baume,  dessen 
[iFrachthülIen  süfssäuerlich  schmecken,  soll  eine  Art  Kino 
l.und  zwar  nach  Duncan  das  westindische  kommen  h).  Ge- 
;:ruch  und  Geschmack  ist  dem  des  ächten  gleich. 

COCCULUS  AmAZONUM  V.  ToXICUM  AJWEBICAMÜM. 
Coccui.iis  Cebatha  DC.  liefert  eine  süfse,  efsbare 
Samenhülle  und  in  Afrika  eiVi  berauschendes  Getränk  D. 

i ^ 

[ CoCCüLUS  CINERASCENS  Und  PLATOPHYLLÜS  St.  Hil. 

j'werden  in  Brasilien  als  tonische  Mittel  gebraucht  ’). 

CoccuLüs  CORDIFOLIOS  DC.  gilt  in  Indien  als  bittres, 

[ tonisches,  anthelminthisches  Mittel  *). 

CoccoLüs  CRispüs  DC.  Menispermum  crispum  L. 

wird  auf  Java  wie  unser  Bitterklee  angewandt. 

CoccüLUS  Fibraurea  DC.  ist  ebenfalls  sehr  bitter. 

CoccüLüS  FEAVESCENs  Und  pEETATüs  DC.  Btc.  Werden 

hstatt  derCohimbo  auf  Malabar  angewandt  Rheede)-, 

in  Indien  als  Magen-  und  Wurm -Mittel  “). 


o)  Voigtl  und  Burdach  in  ihren  Werken  üb.  Mat.  mad. 
I , p)  Dierbach,  Arzneik.  d.  PH.  S.  265. 

q)  Richard,  med.  Bot.  710. 

r)  Dierbach,  a.  -a.  O.  S.  18. 

»)  Büchners  Reperl.  1827-  25.  B.  3.  H. 

t)  Calcutta  Irans,  of  the  mcd.  soc.  III. 

u)  Brandes,  Archiv  des  jVpolh.  Ver.  19.  S.  221. 

Wisama’*  Wirkung  dor  Arznaimitt«!  u.  Gifte.  U,  Bd. 


10 
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Coccnlas  indicus. 


CoCCüLUS  INDICUS  V.  MENISPEnMÜH  CoCCüLUS. 

CoccüLüs  LACüNOsus  V.  Menispermum  Coccueds. 

CoCCUEUS  PAEMATÜS  und  PEATYPHYELÜS  V.  MeNISPER- 

MÜM  PAEMATÜM  Ulld  PeATYPHYEEÜM.  - 

CoCCUEUS  SÜBEROSÜS  V.  MeNISPERMUM  CoCCUeUS.  [ 

CoCCUM  BAPHICÜM  V.  CoCCÜS  IlTCIS.  ji 

Coccüs  Cacti  L.  Coccinella,  Coccionella,  Scharlach- 
VFiirm^  Cochenille^  eine  mexicanische  Schildlaus  von  bit- 
term,  schai'fem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmacke.  i 
Ehedem  wandte  man  sie  als  harntreibend  an,  jetzt  blofs  , 
zum  Färben  S.  Opuntia  cochinieeifera. 

Coccüs  Ficus  L.  Fahr.  Diese  Schildlaus  liefert  den  ^ 
Gummilak  Gummi  Resina  Lacca.  Das  rohe  L,ak  riecht 
auf  Kohlen  gestreut  angenehm , hat  einen  bitterlich  zu-  ^ 
sammenzithenden  Geschmack , und  wurde  früher  als  ad-  | 
stringirend  innerlich  und  äufserlieh  angewandt  ”). 

S,  FICUS  BENGHAEENSIS  , INDICA,  REEIGIOSA. 

Coccüs  Ieicis  L.  Diefs  Insect  liefert  die  sogenann- 
ten  Scharlachbeeren,  Grana  Chermes  s.  Kermes,  Cocciim  \ 
haphicum,  von  nicht  unangenehmem  Gerüche  und  hitterm,  i 
schwach  zusammenziehendem  Geschmacke. 

Die  Alten  legten  ihnen  , obwohl  mit  Unrecht,  stär-  : 
kende  und  belebende  Kräfte  bei.  S.  Quercus  coccifera. 

Coccüs  Lacca  V.  Coccüs  Ficus. 

CocHEEARiA  Armoracia  L.  Armoracia , Raphanus 
rusticanus,  Meerrettig.  Die  Wurzel  ist  frisch  so  scharf, 
dafs  sie  gekostet  Zunge  und  Schlund  sticht,  Thränen  her- 
vorlockt und  die  Nase  angreift,  doch  nur  für  kurze  Zeit : 
auf  die  Haut  gelegt  röthet  sie  dieselbe.  Ihr  Geruch  ist  ^ 
flüchtig  reizend.  Wegen  seiner  Schärfe  dient  der  jMeer- 
Rettig  häufig  als  Gewürz  zu  Speisen,  welches  die  Ver- 
dauung befördert.  Er  wirkt  stark  auf  den  Urin  und  ist 
ein  kräftiges  Ruhefaciens  und  Antiscorhuticum  *). 

v)  Arzucimittellclire.  III.  30. 

w)  Biirdach,  Arzncimiltellebrc.  III.  321. 

x)  Murray,  app.  mcd.  II.  428*  | 
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Coffea  arabica. 

CocHr.EARiA  CoRONOPUS  V.  Seivebiera  Coroivopl's. 

CociiEEARiA  OFFiCüVALis  Ij.  Cochlearia  horlenxis  seu 
vulgaris,  I^öffelkranl.  Das  frische  Kraut , d.  h.  die  Blät- 
ter, schmecken  schai’f bitterlich  und  halien  gerieben  ei- 
nen Ilüchtigen  Gei’uch;  ihre  Wirkung  ist  ebenfalls  diure- 
tisch  und  vorzugsweise  antiscorbiilisch  >'). 

Aehnlich  wirken  auch  Cochlearia  anglica  u.  hawica  L. 

Cocos  BÜTVRACKA  L.  ßiiUerpalme ; diese  Pflanze 
liefert  nebst  andern,  z.  B.  der  Eiais  guineensis,  das  so- 
genannte Oleum  Palmae,  von  mildem  Geschraacke 

und  angenehmem  Veilchengeruche.  Es  wirkt  erweichend 
wie  alle  Pingni  - Oleosa. 

Cocos  NuciFERA  L.  Hokus  - Palme.  Dieser  Baum 
dient  in  seinem  Vaterlande  zu  mancherlei  Gebrauch. 
Die  Wurzel  schmeckt  bitter  adstringlrend  und  wirkt 
daher  als  Tonico  .a4slringens } eben  so  die  unreife  Frucht 
als  Taiminiciim.  Die  Blätterkrone  gibt  eine  gute  Speise, 

; der  Same  dient  als  Gewürz  für  mehrere  Speisen.  Die 
! Milch  der  Nufs  gibt  einen  angenehmen;  gesunden  Trank,; 
das  Oel  derselben  schmeckt  angenehm;  ihr  Saft  wirkt 
auflösend  diuretisch  *). 

Mehrere  ».nAere  Cocos  - .Arten  liefern  efsbare  Blätter. 

Codaga  Pala  V.  Nerhjm  antidvseintericdih. 

ConiACuai  CHRYSOSTICTOIV ; seine  Blätter  werden  ge- 
kocht als  Gemüse  genossen,  Rinde  und  Wurzel  sind 
scharf  ®). 

Coffea  arabica_L.  Eaffeehaum.  Die  i’ohen  Bohnen 
schmecken  bitterlich  schleimig  und  wirken  auch  durch 
1 ihren  Gehalt  an  Bitterstoffund  Schleim,  nährend  und  tonisch. 

! Aber  weit  häufiger  und  angenehmer  ist  der  Gebrauch  der 
[ gebrannten  oder  gerösteten  Kaffeebohnen.  Es  entwickelt 
(•sich  nämlich  durch  das  Rösten  ein  aromatischer  Geruch 

y)  Murraj,  1.  c.  p.  42.?. 

/.)  hooeda  in  Kruidkuncl.  Waarncni.  Balav.  1825,  an^ae?:. 
in  Büchner' s Uepert,  27.  B.  S.  108.  ^ 

I a)  Dierbach,  Arzneik.  d,  Pfl.  S.  290. 
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Coffea  arahlca. 

untl  angenehm  bitterer  G'eschmacU,  was  vorjsüglich  dem  I 
empyreumatischen  Oele , das  sich  bildet,  verdankt  wird ; 
dagegen  verliert  sich  der  eiweifsstoffige,  nährende  Be-  i ^ 
standtheil  des  Kaffee’s  durch  das  Rösten  fast  gänzlich.  ^ 
Der  G'ebi'auch  des  Kaffee’s  ist  heutzutage  unter  allen  Stän-  i 
den  so  allgemein  geworden  , dafs  er  selten  mehr  als  Arz-  < 
neimittel  angewandt  wird;  übrigens  wirkt  derselbe  ver- 
möge  seiner  Bitterkeit  tonisch,  die  Verdauung  befördernd,  1 
und  durch  das  empyreumalische  Oel  aufregend  auf  das  i 
Gehirnsystem ; darum  wird  derselbe  mit  Nutzen  bei  ’ 
schwacher  Verdauung  nach  der  Mahlzeit,  und  wenn  man  | 

sich  munter  und  wach  erhalten  will,  getrunken.  Zugleich  ! 

wird  gewönlich  nach  dem  Genüsse  des  Kaffee  s w enigstens  i 
bei  der  Mehrheit  der  Genlefsenden  eine  Wirkung  auf  den 
Stuhl  beobachtet.  Allerdings  ist  aber  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  ein  übermäfsiger  Gcnufs,  besonders  concenti’ir- 
ten  Kaffee’s,  empfindlichen,  schwächlichen  Personen  selbst 
in  geringer  Dosis , schädlich  werden  könne.  Es  entsteht 
darauf  nämlich  Hitze,  Kopfweh,  Herzklopfen,  Angst, 
Schlaflosigkeit,  Schwindel,  Zittern , Neigung  zu  Hämor-  | 
rhoiden  , zum  Schlagflusse*').  i 

Liinne  *)  sah  davon  Gesichtsschwäche,  i 

Percival  **)  Lähmungen  erfolgen. 

Tissot  *)  bemerkte,  dafs  dadurch  Hysterie  und 
Hypochondrie  erzeugt  und  genährt  werde. 

Zimmermann  ^ sagt:  Wenn  ich  zwei  Schalen 
mehr  als  gewöhnlich  trinke,  fühle  ich  mich  entkräftet,  es 
entstehen  hypochondrische  Wallungen,  Zittern  in  den  j 
Gliedern , Schwindel  und  eine  gcAvisse  mir  unerträgliche  | 
Furchtsamkeit. 

Er  erwähnt  auch,  dafs  der  übermäfsige  Gebrauch  an-  i 


b)  M urray  ^ ^>PP-  mcd.  1 p.  5(5ö. 

c)  Atnocn.  acad.  t.  \I.  p.  176. 

d)  Essays.  T.  IL  p.  128* 

c)  Santo  des  gcns  de  IcMres  p.  2ÜÜ. 

f)  Von  der  Erfahrung.  Zürich-  1777-  S.  577. 
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haltende  Wallungen  und  bei  Weibern  vermehrten  und 
über  das  natürliche  Alter  hinaus  verlängerten  Monatflufs 
verursache.  Auch  Blutungen  aus  Nase,  Lungen^  Mutter 
und  Mastdai’m  ruft  er  hervor,  daher  er  so  leicht  Hämor- 
rhoiden erzeugt. 

Willis^)  sagt,  dafs  er  das  männliche  Zeugungs- 
Vermögen  schvräche.  ' 

Hoff  'mdnn  leitet  sogar  den  Kindbettfriesei  da- 

von ab. 

Ich  selbst  erinnere  mich  ,\  öfter,  wenn  ich  Nachmit- 
tags mehrere  Schalen  starken  KafFee’s  getrunken  hatte, 
eine  gewisse  Unruhe,  Hitze,  leichtes  Zittern,  Herzklopfen 
und  Schlaflosigkeit  empfunden  zu  haben,  was  meistens 
bis  Mitternacht  anhielt.  ' 

CoFFEA  Borbonica  Lam.  (viell.  Coffeaodorata  Forst.) 
schmeckt  ekelhaft  bitter  und  ist  brechenerregend  ')• 

CoFFEA  RACEMOSA  W.  in  Pcru,  Stimmt  ganz  mit  dem 
arabischen  überein  *‘). 

CoFFEllSA  V.  OoFFEA  ARABICA. 

Coix  lacrvma  L.  Ihre  Samen  werden  nach  n r ei  ro 
gegen  Wassersucht,  Lungengeschwüre  und  Schwäche  an- 
gewandt. 

Colchicum  autümkale  L.  Herbstzeitlose.  Die  Wur- 
zel hat  frisch  einen  scharfen,  bockartigen  Geruch,  und 
einen  scharfen,  stechenden,  ekelhaft  bitlern,  lang  anhal- 
tenden Geschmack  3 noch  mehr  die  Samen,  weniger  die 
I Blätter  und  Blumen.  Die  Wurzel  enthält  aufser  Vera- 
] trin  mit  einer  flüchtigen  Säure  viel  Stärkmehl,  Inulin 
) und  Gummi,  ist  daher  nach  Entfernung  der  scharfen  Be- 
1 standlheile  milde  schmeckend  und  nährend. 


g)  Pliarm.  rat.  p.  20.^- 

b)  Mecl.  rat.  syst.  IV.  S.  1.  p.  209.  Frf.  175S. 
i)  Virey,  Journ.  <lc  Pharin.  1822.  Oct. 
b)  Hä  nie,  Magaz.  I.  2.  p.  27'!. 
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B eobachtn  ng  e u und  Per  suche. 

I.  An  T li  i e 1’  e n. 

Zwei  zahme  Hirsche  , welche  unter  andern  Kräutern 
auch  das  frische  der  Herbstzeitlose  zu  fressen  bekamen, 
gingen  davon  zu  Grunde,  nachdem  Mattigkeit,  Apetitlo- 
sigkeit  und  blutiger  Rauchflufs  vorangegangen  war.  Die 
dünnen  Gedärme  fand  man  entzündet  und  brandig  '). 

> Haccf  iie t '“)  erzählt,  dafs  die  Pflanze  in  Kärnthen 
den  Rindern  gefährlich  sey,  aber  weniger  im  Herbste,  und 
getrocknet  scheine  sie  ihm  ganz  unschuldige  Als  erster 
Effect  zeige  sich  bei  den  Thieren  Aufschwellung  der 
Weichen. 

Scopoli  *')  sagt,  dafs  ein  Kalb,  das  die  ßlüthen  ge- 
fressen hatte,  aufgetriebenen  Leib  bekam  und  am  zweiten 
Tage  zu  Grunde  ging.  Den  Magen  fand  man  aufgetrie- 
ben und  die  Arterien  mit  schwarzem  Blute  gefüllt. 

Störh  °)  gab  einem  Haushunde  zwei  Drachmen  der 
zerschnittenen  Wurzel  mit  Schaffleisch  zu  fressen.  Nach 
’/a  Stunde  brach  derselbe  das  Genossene ; dessen  ungeach- 
tet zitterten  ihm  bald  darauf  die  Glieder,  der  Bauch  ward 
von  Krämpfen  ergriffen,  die  Herzgrube  einwärts  gezogen ; 
es  folgte  neues  Erbrechen,  Winseln,  reichliches  Urin- 
lassen,  sehr  häufige  Ausleerungen,  so  dafs  er  innerhalb 
J.3  Stunden  50mal  brach  und  40mal  Koth  und  Urin  ent- 
leerte, und  endlich  elend  zu  Grunde  ging.  Was  er  zuletzt 
brach,  war  wie  Fleischwasser,  und  auch  die  Afterauslee- 
rungen waren  mit  vielem  Blute,  Fleisch-  und  Haut- 
Stücken  vermengt^  ja  ganze  Häute  gingen  ab;  das  Ge- 
meinsefühl  blieb  aber  bis  zum  Tode.  Mail  fand  den  Ma- 
gen  und  die  Eingew-eide  entzündet  und  brandig,  und  letz- 


1)  Breslauer  Sainml.  1720.  Juaius.  p.  668. 

in)  Saminl.  der  Gesellscli.  des  Aclicrb.  zu  Kraiu.  F.  I.  p.  1- 

n)  Flora  Garn.  cd.  I.  p.  229. 

o)  Lib.  do  Colchico,- p.  17.  exp.  17.  Vienn.  1765. 
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tere  so  zusommengezogen,  dafs  kaum  ein  GrilTel  passi- 
ren  konnte. 

Hratoc  hwi  ll  P)  fand  Aehnliches  in  einem  Hunde, 
den  dieselbe  Dosis  getödtet  hatte. 

Everard  Home^)  gofs  auf  2 Pfund  frische  Wur- 
zel 24  Unzen  wannen  Wein  von  Sherry,  nach  6 Tagen 
gofs  er  die  Flüssigkeit  ab  und  destillirte  den  Alkohol  Aveg. 
30  Tropfen  des  Rückstandes  wurden  nun  mit  einer  Drach- 
me Wasser  verdünnt  in  die  Jugularvene  eines  mittelgro- 
fsen  Hundes  gegossen,  dessen  Puls  vor  dem  Versuche 
140mal  in  der  Minute  schlug.  Nach  5 Minuten  zittei’te 
das  Thier  in  den  Muskeln,  hatte  Ekel,  brach  aber  nicht; 
der  Puls  war  unordentlich.  14  Minuten  nach  dem  Anfänge 
des  Versuches  schlug  der  Puls  IbOnial  in  der  Minute  und 
wai-  sehr  aussetzend.  Nach  4 Stunden  hatte  er  nur  mehr 
100  Pulsationen  von  natürlicher  Stäx’ke,  aber  mit  häufigen 
Intermissionen.  7 Stunden  nach  dem  Versuche  war  das 
Thier  vollkommen  hergestellt,  hatte  seinen  Appetit  wie- 
der, der  Puls  schlug  140mal  in  der  Minute  und  regel- 

rmäfsig.  ' 

Nach  3 Tagen  gab  man  dem  Hunde  60  Tropfen  die- 

!ser  Flüssigkeit  zu  verschlucken,  nach  2 Stunden  war  er 
matt,  und  der  Pulsschlag  140mal  in  der  Minute  schwach, 
f Nach  4’/j  Stunde  war  die  Schwäche  fast  verschwunden 
t und  der  Puls  natürlich.  Nach  11  Stunden  vollkommene 
1 Herstellung. 

Man  spritzte  160  Tropfen  dieser  Flüssigkeit  in  die 
I Jugularvene  eines  Hundes,  w’elcher  sogleich  das  Bew'e- 
j gungsvermögen  verlor;  das  Athmen  war  langsam  und 
1 der'  Puls  unfühlbar.  Nach  10  Minuten  zählte  man  84 
1 Pulsschläge  und  das  Einathmen  40mal  in  der  Minute 
j geschah  wie  natürlich.  Nach  20  Minuten  schlug  der 

p)  Diss.  do  Rad.  Colchici.  Fi-S:f.  ad  Moen.  17G4.  p.  64. 
exp.  4. 

q)  Experiments  and  Ohserv.  on  ihc  elTect  of  thc  Colcbicuin 
automnale.  riiilosoph.  transact.  Read  March  21.  1816. 


152 


Colchicum  anliimnale. 


Puls  nur  60mal,  und  das  Athinen  geschah  nur  SOmal; 
die  Hintcrfülsc  zitterten  auffallend.  Nach  einer  Stunde  ^ 
schlug-  der  Puls  unregelmäfsig , Ilömal;  das  Thier  A' 
konnte  stehen,  aber  das  Zittern  hatte  zugenommen,  die  t 
Athemzüge  konnte  man  nicht  zählen.  Nach  1'/,  Stunde 
hätte  das  Zittein  aul’gehört,  der  Puls  blieb  sich  gleich ; j 
das  Thier  machte  während  10  Minuten  fruchtlose  prech-  f 
versuche,  es  war  matt  und  athmete  54nial  in  der  Minute.  1 
Nach  2 Stunden  schlug  der  Puls  sehr  sch^vach  und  löOmal;  j;  i 
das  Thier  hatte  blutigen  Schleim  gebrochen  und  2 flüssige 
Ausleerungen  gehabt.  Nach  3 Stunden  hatte,  es  neuer-  ! 
dings  Brechen  und  Stuhl,  dei'  Puls  war  schwach  und  un-  \ 
zählbar.  Nach  4 Stunden  befand  sich  das  Thier  in  der  1 1 
äufsersten  Mattigkeit;:  es  brach  noch  blutigen  Schleim  j 
und  stai-b  5 Stunden  nach  Anfang  des  Versuches.  Der  I 
Magen  enthielt  blutiggefärbten  Schleim;  die  innere  Haut  | 
war  entzündet;  ebenso  das  Duodenum;  die  Schleim-  j 
haut  des  Jejunums  und  Ileums  war  weniger  roth ; das  Kolon  5 
erschien  mehr  entzündet  als  das  Ileum.  j 

Von  12  Kühen,  welche  frische  Blätter  von  Co/cAfcimi  | 
bekamen,  gingen  bald  3 zu  Grunde 

Orfilci  ®)  gab  im  Junius  öfter  Hunden  2 — 3 zer-  i 
stofsenc  Zw'iebeln  ohne  Schaden. 

II.  A n M e n s c h e n.  j 

/Jioj'co/'iriej  schon  sagt,  dafs  das  Co/cÄicu/n  stran- 
gulando  tödtc  ‘).  | 

Galenns  dasselbe.  ! 

Paulus  ^eginela  beschreibt  auch  die  irkun-  | 

gen  des  Colchicum  sehr  gul. 

Ma  1 1 hiolus  “)  sagt,  dafs  die  Türken  sich  mit  dem 
weinigen  Aufgüsse  dorBlülhen  berauschten. 

r)  Seance  tenue  ä 1’  Ecole  roy.  d'  Alfort.  IS  Nov.  I8t9* 

s)  Toxicol.  gön.  II.  p.  237. 

t)  Lib.  n . eaj).  LXXX.  Mat.  incJ. 

u)  Comment.  in  Dioscorid.  1.  IV.  c.  80. 


Colchicum  anlnmhale. 


153 


Joh.  ^gr.  ^rnmonins  ’)  sagt,  dafs  r,wci  Kinder, 
j die  aus  Scherz  von  diesem  Gewächse  auf  einer  Wiese 
afsen,  zu  Grunde  gingen. 

Maranta  fand  im  Frühling  die  Zwiebel  sehr 
bittex-,  im  Herbste  süfs. 

Garidell^)  sagt,  dafs  etliche Blüthen  ein  Mädchen, 
welches  sie  gegen  VYechselfieber  genossen  hatte,  unter 
heftigen  Leihschmerzen  und  andern  Symptomen  nach 
3 Tagen  tödteten. 

Siegesbecky)  erzählt,  dafs  etliche  Knaben  die 
Samen  der  Herbstzeitlose  Iiosteten,  und  weil  sie  süfslich 
schmeckten,  viel  davon  afsen.  Bald  darauf  wurden  sie 
sehr  krank,  brachen  heftig,  und  ein  Kind  starb. 

Brockes  ‘)  sah  auf  den  Genufs  der  Zwiebel  grau- 
same Bauchflüsse  und  den  Tod  folgen. 

Stärk  ®)  bemerkte  an  der  WWzel  einen  sehr  scbar- 
i fen  Geschmack,  der  die  Zunge  steif  machte  und  einige 
I Zeit  des  Gefühls  beraubte;  eben  so  machten  sie  die  Fin- 
j ger,  die  die  Wurzel  häufig  berührtenj  taub. 

Von  einem  Gran  der  saftigen  Wurzel,  den  er  mit 
! Brod  afs,  empfand  er  bald  hernach  Brennen  im  Magen 
i und  Unterleibe,  dann  Beifsen  der  Urinwege  und  Trieb 
j zum  Urinlasscn,  wobei  wenig  hitziger  Urin  unter  Stran- 
; gurie  und  Tenesmus  abging;  eine  Spannung  in  der  Herz- 

■ Grube,  lästiges  Kopfweh,  Schluchzen  und  Kolik,  die  fol- 
; genden  Tage  Mattigkeit  und  Sti'angurie. 

Drei  Gran  mit  4 Unzen  Wein  24  Stunden  lang  dige- 
rirt,  waren  scharf  und  leicht  adstringirend  beim  Hinab- 
schlucken , kilzclten  den  Larynx  und  reizten  zu  kurzem, 

■ leerem  Husten  ; hinabgeschiuckt  erzeugten  sie  nach  cini- 


v)  Med.  herbar.  1.  I.  j).  no.  1539. 

w)  Meth.  co^nbsc.  simp].  Vonei.  1559.  p.  93  und  101. 

x)  Planics  d’  Aix.  1715.  p.  123. 

v)  Breslauer  Saniml.  1725.  Juniiis.  p.  679. 
z)  Nat.  hist.  of'.  vc"ctabl.  vol.  VI.  Lond.  17C,i. 
a)  Libell.  cit. 
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gen  Minuten  Brennen  der  Urinwege  und  dann  viel  blassen 
Urin. 

SlÖrh  fand  überdiefs  die  Wurzel  im  Herbste  un- 
schädlich, zu  Anfang  Sommers  sehr  scharf;  eben  so 
frisch  scharf,  nachdem  sie  aber  eine  Zeit  lang  gelegen, 
gesch)nachlos  und  mehlig. 

Rrapf^)  sagt,  er  habe  ganze  Zwiebeln  im  Herbste 
gegessen  und  aufser  einer  unangenehmen  Bitterkeit  nichts 
empfunden. 

Haller'^)  fand,  dafs  die  herbstliche  Wurzel  ohne 
Schärfe  und  Geschmack  scy. 

Rratochwill  '^)  beobachtete  an  der  Wurzel  blofs 
einen  nauseös  bittern  Geschmack  ; er  nahm  ein  Loth 
ohne  Wirkung  zu  sich,  und  behauptet  auch,  viele  Leute 
zu  Wien  und  Frankfurt  hätten  die  Wurzel  im  Herbste 
und  Frühjahre  von  einer  Draehme  bis  zu  einer  ganzen 
Zwiebel  ohne  Schaden  und  ohne  vermehrtes  Urinlassen 
genossen. 

Vicat  ®)  sagt,  dafs  etliche  Kinder  vom  Genüsse  der 
Samen  starben. 

Ehr  mann  empfand  vom  Genüsse  der  Zwiebel 
Brennen  der  Zunge;,  selbst  trocken  machte  sie  gekaut 
Stechen  und  Brennen  der  Lippen  und  Zunge  und  ver- 
mehrten Speichelzuflufs. 

Margesi')  beobachtete,  dafs  Dämpfe  eines  wässeri- 
gen Infusums  der  Wurzel  Beifsen  und  Ausschlag  im  Ge- 
sichte, die  Lippen  wund  und  Jucken  der  Hände 
machten. 

Murray  fand  die  \Yurzel  im  Herbste  ausgegra- 


h)  StörU,  cont.  e.tper.  p.  235> 
c)  Hist,  stirp.  helv.  1256. 

(1)  Diss.  de  rad.  Colcliici.  Frankf.  176-1. 

e)  Hist,  des  plant,  venen.  de  la  Suissc.  Tverd.  1776.  p.  45. 

f)  I)is^.  de  Colchico.  Basil.  1772. 

g)  Jouni.  de  Med.  T.  25.  p.  29. 
li)  App.  inod.  t.  I.  p.  196. 
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ben  von  ekelhaftem  Gerüche  wie  die  Paeonia,  aer  die  Nase 
reizte  und  von  mehr,  scharfem  als  bitterm  Geschmacke,  der 
nicht  unangenehm  -war. 

Everard  Home  ■)  nahm  am23December  1815  um 
10  Uhr  Morgens,  um  sich  von  einem  heftigen,  schmerz, 
haften  Gichtanfalle  zu  befreien,  60  Tropfen  ,des  Husson- 
schen  Wassers  (dessen  Hauptbestandtheil  das  Colcbicum 
ausmacht)  ; er  fühlte  eine  solche, Kälte,  dafs  es  ihm  un- 
möglich war  seine  Hände  zu  erw'ärmen  , selbst  da  sie  mit 
Decken  eingehüllt  wurden.  Nach  2 Stunden  empfand  er 
^ schon  Hitze  und  Durst.  Nach  3 Stunden  war  der  Schmerz 
i sehr  gemindert , besonders  wenn  der  Fuf's  in  Ruhe  war. 
t Nach  7 Stunden  schmerzte  der  Knöchel  nur,  wenn  der 
t Ful’s  auf  der  Erde  stand.  Der  Kranke  hatte  Ekel,  und 
I der  Puls  intermittirle  und  schlug  60mal  in  der  Minute, 

I während  er  vor  dem  Versuche  80mal  geschlagen  hatte; 
t nach  10  Stunden  hatte  er  keinen  Ekel  mehr,  war  matt  und 
Eseln  Puls  schlug  70mal , der  Appetit  war  gut,  die  Ndcht 

II  ruhig.  Tags  darauf  schlug  der  Puls  80mal,  und  das  Wol^l- 
1 seyn  war  hergestellt. 

Man  liest  *‘)  folgenden  Fall: 

Ein  Mann  von  60  Jahren  und  einer  schwachen  Con- 
i stitution,  heftigen,  chronischen,  rheumatischen  Schmerzen 
• unterworfen,  verschluckte  aus  Versehen  anderthalb  Unzen 
: des  weinichten  Aufgusses  der  Herbstzeitlose , was  gleich 
I Anfangs  keine  schlimmen  Zufälle  hervorrief;  nach Stunde 
: aber  empfand  er  heftige  Schmerzen  im  Magen  mit  Ekel 
und  darauf  folgendem  Erbrechen  und  unwillkürlichen 
1 Sluhlausleerungen,  Diese  Symptome  hielten  während 
: der  Nacht  und  eines  grofsen  Theils  des  folgenden  Tages 
an,  dann  hörten  die  Sluhlausleerungen  auf,  aber  der  Ekel 
^ blieb;  die  Stühle  waren  nicht  blutig.  Der  Kranke  litt 
jetzt  an  einem  brennenden , Durste,  welcher  bis  zum  Tode 


i)  Phil,  transact.  1816.  March, 
k)  Journ.  d'  Edimburgh.  April  1818. 
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anhielt.  Die  Schmerzen  des  Magens  und  der  Eingeweide  j; 
waren  aufserordcntlich  heftig;  inan  wandte  erweichende  j;! 
Ueherschlage  an.  Gegen  Abend  schien  der  Kranke  er-  j 
schöpft,  delirirte  und  hatte  einen  kaum  fühlbaren  Puls ; 5 g 
doch  starb  er  erst  gegen  Morgen  des  dritten  Tages;  man  | , 
fand  in  den  Eingew  eiden  keine  Spur  von  Entzündung,  I ,, 
blofs  der  Magen  war  roth. 

u4.  T.  Thomson  ')  überzeugte  sich  neuerdings  Ip 
durch  Versuche,  dafs  3 Gran  zu  Ende  Julius  ausgegrabener  | ( 
und  getroclineter  Zwiebel  eingenommen,  den  Puls,  herab-  |' 
stimmen,  Uebelkcit  und  etwas  Laxiren  machen.  i 

Schmidt  "’)  beobachtete,  dafs  bei  Gichtkranken 
nach  dem  Genüsse  von  Colchicum  im  Urin  der  Gehalt  an  I 
Harnsäure  zunehme.  Anfangs  hielt  der  Urin  0,069  Harn-  I 
Säure ^ nach  4 Tagen  0,076j  nach  8 Tagen  0,091;  nach  j 
l‘>  Tagen  0,112. 

Obwohl  diese  letztem  drei  Beobachtungen  an  Kranken  j 
angestellt  sind,  so  werfen  sie  doch  ein  grofses  Licht  auf  I 
die  physiologische  Wirkung  des  Colchicum. 

Ff  alt  l “)  afs  einst  zwei  geröstete  Zwiebeln  ohne  j 
Schaden.  j 

Fereday°')  er>iählt : Ein  44jähriger,  kräOigerlUann 
verschluckte  aus  Versehen  etwa  2 Unzen  finum  Seminum 
Colchici  Morgens  6 Uhr.  Nach  1’/,  Stunde  stellten  sich  i 
Schmerzen  im  Darmcanale  ein,  urn  11  reichliches  Auf-  | 
' stofsen  und  Erbrechen.  Um  4 Uhr  Nachmittags  war  der 
Schmerz  im  Epigastrium  äufserst  quälend  , letzteres 
aber  gegen  den  Druck  nicht  empfindlich,  Tenesnius  | 
war  da,  aber  wenig  Koth  abgegangen,  die  Zunge  natür- 
lich, das  Gesicht  roth,  ängstlich,  die  Glieder  kalt.  Man 


])  Büchner.,  Toxikol.  S.  319. 

ni)  lleidelbcrgi’r  klbuscbc  Annalen.  111.  S.  516. 

n)  Kcpcrl.  für  die  Pliarmacic  von  Büchner.  132S-  27.  B. 
S.  77. 

o)  London  incd.  and.  pliysical  Journ.  Jun.  1852. 
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I gab  ein  Brechniiuel,  später,  da  er  alles  brach,  viel  Lau- 
danum,  Senfpflaster,  warme  Umschläge:  Brechen  und 
Schmerzen  dauern  fort,  die  Nacht  ist  schlaflos,  die 
Respiration  beschleunigt,  der  Puls  haum  zu  fühlen , liein 
Harn,  Durst,  Kolli  geht  anfangs  auf  Klystiere,  später  un- 
willkürlich ab;  der  Patient  wird  immer  schwächer  und 
stirbt  bei  vollem  ßewufstseyii  um  5 Uhr  Morgens.  Ge- 
sicht, Hals,  Brust,  Arme  und  Schenkel  waren  mit  einem 
purpurrothen  Ausschlage  bedeckt.  Magen  und  Gedärme 
waren  mit  dickem,  zähem  Schleim  überzogen;  in  der 
Nähe  des  Pylorus  fand  sich  im  Magen  ein  rother  Fleck 
von  der  Gröfse  eines  halben  Kronenthalers  ohne  Ver- 
änderung der  Structur ; nur  eine  kleine  Quantität  zwischen 
Muskel-  und  Schleim-Haut  ergossenen  Bluts  veranlafste 
die  Rölhe.  Die  Lungen  strotzten  von  schwarzem  Blute, 
das  Herzblut  war  halb  geronnen,  halb  flüssig,  am  Peri- 
cardium  einige  ekchymosirte  Flecken. 

W i r h u n g. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  kann 
man  entnehmen,  dafs  allen  Theilen  dieser  Pflanze,  vorzüg- 
lich der  Wurzel  und  den  Samen,  weniger,  obwohl  auch, 
den  Blättern  und  Blülhen  ein  flüchtiger  (Peratrin  mit 
einer  flüchtiger.  Säure),  scharfer  Bestandtheil  inwohne; 
dafs  ferner  die  Pflanze  im  Frühjahr  und  frisch  am  wirk- 
samsten sey,  während  sie  im  Herbste  oder  auch  rasch  ge- 
trocknet fast  geschmacklos  oder  nur  bitter  und  unschädlich 
ist.  Die  örtliche  Application  dieses  Giftes  ruft  immer 
einen  Reiz,  Schmerz,  Entzündung,  Taubheit,  Krampf  des 
berührten  Theils  hervor,  daher  nach  dem  innerlichen  Ge 
nusse  Brennen  und  Stechen  der  Lippen,  Zunge,  des  Schlun- 
des mit  Steifheit  und  Taubheit  dieser  Theile,  bald  auch 
heftiger  JVfagen-  und  Darm-Schmerz  mit  Ekel,  Würgen, 
Krämpfen  des  Unterleibs,  gewaltsames,  häufiges  Er- 
brechen mit  eben  solchen  Stuhlausleerungen  und  Zwang 
folgen,  wobei  anfangs  schleimige,  kothige,  dann  blutige, 
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selbst  häutige  Massen  ausgeleert  werden.  Im  Cadaver 
findet  man  den  Magen  und  die  Gedärme  gewöhnlich 
zusammengezogen,  entzündet,  brandig;  in  einzelnen 
Fällen  auch  ausgedehnt  und  geringe  Spuren  von  Ent- 
zündung. Aber  nicht  allein  örtlich  ist  die  ^Y^rlmn£^ 

O j 

des  Colchicum;  auch  aufg^saugt  wiiht  es  auf  Magen  und  ■ 
Darmcanal,  ruft  Schmerzen,  Erbrechen,  Durchfälle  und 
Entzündung  hervor;  diefs  bestätigen  die  Infuslons - Ver-  1 
suche  in  die  Blutrnasse.  Dafs  bei  denselben  auch  das  j 
Athmen  und  der  Herzschlag  gestört,  unregelmäfsig,  be-  { 
schleunigt  werde,  ist  die  natürliche  Folge  des  Uebertrilts  | 
eines  scharfen  Stoffs  Ins  Circulations-  uud  Respiratlons-  | 
System. 

Aufserdem  hat  das  Colchicum  auch  noch  eine  ent- 
fernte specifische  Wirkung  auf  das  uropoetische  System, 
macht  vermehrten  Trieb  zum  Harnlassen , vermehrten 
Urin,  oft  Strangurie  und  Tenesmus ; merkwürdig  ist  die 
Beobachtung,  wornach  der  Gehalt  der  Harnsäure  nach 
seinem  Genufs  im  Urin  zunimmt. 

Colchicum  illyricüm  L.  Von  diesem  und  nach  An- 
dern von  Colchicum  variegatum  soll  die  Radix  Hermo- 
dactyli  kommen.  (Einige  nennen  Iris  luberosa  als 
Mutterpflanze.)  Sie  hat  einen  schleimig  mehligen  Ge- 
schmack und  keinen  Geruch ; frisch  soll  sie  aber  sehr 
scharf  seyn  i’).  Die  Alten  lobten  sie  sehr  als  Purgans, 
so  zuerst  Alex.  Trolles.  Allerdings  mag  sie  in  ihrem 
Vaterlande  wirksamer  seyn,  als  die  getrocknete  bei  uns. 
Tan  Suieten  i)  wenigstens) nahm  3 — 4 Drachmen  der 
Frühlingswurzel  ohne  Stühle  zu  bekommen , ein. 

Nach  Alpin^')  nehmen  in  Aegypten  die  Weiber  die 
gerösteten  Wurzeln  in  grofser  Zahl  zu  sich,  um  fett  zu 
werden. 


p)  Hermanni  Cynos.  niat.  ined.  Arg.  1745.  I.  p.  113. 

q)  Da  Haan,  pracl.  in  B oerhavii  inst,  patfi.  III.  p.  197- 

r)  Med.  Aegypt.  p.  354.  L.  B.  1718- 
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Auch  Caspar  Hojfmanu,  Alston,  De  Haen 
11.  a.  zweifeln  an  ihrer  purgirenden  Wirkung. 
CoLeOTHAR  VlTRIORI  V.  FeRRI  OxYPUM. 

CoRLA  PiSCTUM  V.  ICHTHYOCORtA. 

CoLRiNSomA  ANisATA  Bot.  Mag.  besitzt  nach  Hoo- 
cher  *)  gleiche  Kräfte  mit  der  folgenden  Art. 

Corrinsonry  cawadensis  L.  Die  Wurzel,  welche 
Gallussäure  und  Gerbstoff  enthält,  und  bitterlich  herbe 
schmeckt,  ist  tonisch,  adstringirend , harntreibend  nach 
French,  Beers,  Hoocker  *).  Aehnlich  soll  Corrin- 

soNiA  PRAECOX  Und  scABRA  scyn. 

: CoROCASlA  V.  ArüM  COROCASIA. 

! CoROCYNTHlS  V.  CüCUMlS  COROCTIVTHIS. 

! COROMBO  V.  MeWISPERMÜM  PARMATOM. 

CoROPHOsriüM  V.  PiNüs  und  Larix. 

Corüber.  Unter  diesem  Namen  werden  yerschiedene 
I Arten  Giftschlangen  aufgeführt: 

CoLUBER  AcONTIA  V.  ViPERA  EchIDNA  AcOIVTIA. 
CoRUBER  AEGYPTIACUS  V.  VlPERA  ECHIDNA  AEGYPTIACA. 
CoRUBER  ArECTO  V.  CoPHlAS  CROTARlWUSi 
CoRUBER  AMMODYTES  T.  VlPERA  EciUDNA  AMMODYTES. 

CoRüBER  Aspis  Latr.  v.  Vipera  Echidna  macürata. 
Corüber  Aspis  Lin.  v.  Vipeba  Echidna  Aspis. 
Corüber  Atropos  v.  Vipera  Echidna  Atropos. 
Corüber  atrox  v.  Cophias  atbox. 

Corüber  Baetaen  v.  Vipera  Echidna  Baetaen. 
Corüber  Berüs  Cuv.  v.  Vipera  Echidna  Aspis. 
CohüBER  Berüs  L.  v.  Perias  Berüs. 

Corüber  brasiriensis  Lac.  v.  Vipera  Echidna 
I Daboia. 

I Corüber  Cacodaemon  v.  Perias  higer. 

Corüber  camdidissimüs  v.  Eraps  meramürüs. 


s)  N.  V.  Esenbech  u.  Ebermaier,  moil.  pharm.  Bot.  S.  435. 

t)  Annales  de  la  soc.  Linn.  de  Par.  1826.  Nov,  Brandes 
Archiv.  1828.  26,  B.  S.  60* 
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COLDBEn  CKBASTKS  V.  VlPEBA  ECHIDKA  CRRA3TES. 
COBUBEB  ChEBSEA  V.  PeBIAS  ReBUS. 

COLÜBEB  CbOTHO  V.  VlPEBA  EcHIDNA  ARIETASS. 

Coluber  Cobra  v.  Vipera  Ij^cinnKA  Cobra. 
Coluber  coccmEUs  v.  Elaps  coccineus. 

Coluber  coecus  v.  Naja  tripudiaks. 

Coluber  corallinus  v.  Elaps  triscalis. 

Coluber  crotalinus  v.  Vipera  Echidsa  chotalisa, 
Coluber  Düberbia  v.  Elaps  Duberria. 

Coluber  dubios  v.  Vipkra  Echidma  arietass. 
Coluber  fulvus  v.  Elaps  corallisus. 

Coluber  glaucus  v.  Vipera  Echidjsa  coerolescess. 
Coluber  gramineus  v.  Cophias  viridis. 

Coluber  Halas  v.  Vipera  Echidna  Aspis. 

Coluber  Haje  v.  Naja  Haje. 

Coluber  HiiGea  v.  Elaps  Hvgea. 

Coluber  intestinalis  v.  Elaps  fürcatds.. 

Coluber  Iphysa  v.  Elaps  Hygea. 

CoLüBEB  JAVANÜS  V.  COPHIAS  JaRARACA. 

Coluber  Laqhesis  v.  Vipera  Echidea  arietans. 
Coluber  Lacteus  v.  Elaps  lacteus. 

Coluber  Lanceolatüs  v.  Cophias  Lanceolatüs. 
Coluber  Laticaudatos  v.  Platurus  fasciatüs. 
Coluber  Latonia  v.  Elaps  lubricüs. 

Coluber  Leberis  v.  Vipera  Echidna  Leberis. 
Coluber  lebetinüs  v.  Cophias  Hvpnale. 

Coluber  lemniscatus  v.  Elaps  lemniscatus. 
Coluber  lubricus  v.  Elaps  lübricus. 

Coluber  macülatus  v.  Vipera  Echidna  macolata. 
Coluber  melanis  v.  Pelias  Berus. 

Coluber  melanurus  v.  Elaps  trisiaculatus. 
Coluber  Naja  v.  Naja  tripudians. 

Coluber  nasicornis  v.  Vipera  Echidna  nasicorhiJi 
Coluber  nigrorüfus  v,  Elaps  cor.allinus. 

Coluber  niveüs  v.  Elaps  melanurus. 

COLUD®^*'  OCTOLINEATÜS  V.  ElAPS  OCTOLINK ATOS. 

Co- 
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COLUBF.R  PeHUVII  V.  NaJA  TRIPÜDIAIX». 

CoLUBER  PICATUS  V.  ErAPS  HyGEA. 

COBUBER  PRESTER  V.  PeI.IAS  BkRUS. 

COEÜBER  BeDI  V.  VlPERA  ECHIDNA  AsPlS. 

COEUBKR  RUEUS  V.  NaJA  TRIP'UDIANS. 

COLÜBER  RtSSEEll  V.  VlPERA  ECHIDNA  KLBGADfS. 
Coluber  Scytha  V.  Pebias  Berus. 

COLUBER  SEVERUS  V.  ElAPS  SEVERUS. 

Coluber  Spibotes  v.  Viper.y  Echidma  spilotes. 
Coluber  subalbidüs  t.'  Vipera  Echidna  semi- 

FASCIATA. 

Coluber  Toxicow  v.  Vipera  Echidwa  striatula. 
Coluber  TRiGOüfocEPHALUs  v.  Cophias  trigojxoce- 

PHALÜS. 

Coluber  triscalis  v.  Elaps  triscalis. 

Coluber  Tystphone  v.  Pelias  siger. 

Cor.UBEH  UREMS  V.  VlPERA  EcHlDSA  URESS. 

Coluber  Vipera  Lat.  v.  Vipera  Ecuidsa  Aspis. 
Coluber  Vipera  L.  v.  Vipera  Echidna  aegyptiaca. 
COLUAIBO  v.  MENISPERMUM  PALittATUM.  ' 

Colutea  arborescens  L.  Coluiea  vesicai-ia  ^ Cotn- 
tea  s/  Se7ma  germanica.  Sennesblasenbaum.  Der  Ge 
schmack  der  Blätter  ist  schleimig,  widrig  bitterlich.  Sie 
wirken  nach  allem  und  neuern  Aerzten  als  PurgirmitteJ, 
schwächer  aber  als  dieSenna,  als  ßereii  Siu  rogal  sie  vor- 
züglich Cosie  und  PJillemet  empfehlen 

Colutea  crüenta  und  frutesckns  L.  wirken 
ähnlich 

^ ' t 

Comacladia  iivTEGRiFOLiA  L.  hat  saure  Fräclile  '*). 
CoMACLADiA  PÜBKSCEN3  hat  eine  Rinde  von  scharfem 
Branntweingeschmacke  *), 

u)  Essai  sur  les  plante»  indigene»,  in  d.  Sarnml.  auserl. 
Ahh.  f.  prakl.  Aerstc.  IV.  B.  .*522  S. 

v)  Bur  dach  y Arzneimittell.  Ji.  III.  S.  4d. 

>y)  Dierbach,  Arzneik.  d PH.  S.  107. 

x)  Ebendas. 

Wt»*SB*s  Wirkung  der  ArineimitUl  und  Gifte.  U.  Bd.  H 

f 
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CoMMELiNA  BEjsGUAi/ENSis  L,  liefert  eine,  wohl- 
schmeckencle  Speise,  wirkt  aber  stark  auf  den  Urin  y). 

Commelina  commonis  L.  wird  als  auflösendes,  diu- 
retiscbes  Mittel  gebraucht  *). 

Commelina  medica  hat  Wui’zeln  von  kühlender,  be- 
sänftigender Wirkung  *). 

CoMPTONiA  ASPLENiFOLiA  Ait.  L,i(fuiclamhar  aspleni. 
foliwnh.  wdrd  in  Nordamerica  als  Adstringens  gebraucht^’). 

CoNCHAE  V.  Calcariab  Subcarbonas, 

CoNF.SSl  V.  NeRIUM  ANTIOrSENTEmCUM. 

CoNFERVA  coRALLiNA  hält  viel  Schleim. 

CONFERVA  HeLMINtOCHORTON  V.  SpiIAEROCOCCOS  HeL- 
MINTOCHORTON. 

CoNFERVA  R1VULARI5  L.  Soll  ®)  viel  Sauei’stofF  aus- 
hauchen. 

CoNitJM  Arracacha  V.  Arracacha. 

CoNiüM  MACULATÜM  L.  Ciciita  mojor  s.  lerreslris,  Ge- 
fleckter Schierling,  J'ViUerich.  Der  Geruch  der  Pflanze 
ist  im  frischen  Zustande  widrig,  mäuseartig;  der  Ge- 
schmack, vorzüglich  der  Milch  der  Wurzel,  bitter,  scharf, 
unangenehm,  die  Zunge  erstarrend. 

Beobachtungen  und  P'  e r s u e h e. 

I.  An  T h i e r e n. 

Harder  **)  machte  folgende  Versuche: 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  gab  er  Vormittags  y,  Unze 
yon  Cicula  terrestris  ein;  bald  saliyirte  derselbe,  zitterte 


3)  Ebendas.  S.  3S5- 
z)  Ebendas. 

a)  Ebendas. 

b)  B arton , inat.  ined.  Rafinssque,  njad.  flora  of  Jlorth- 
America. 

c)  Ingenhousz,  venn.  ined.  Schriften,  phys.  ined.  Inh.  von 
Molitor.  Vol.  2.  p.  58. 

d)  Obs.  nnat.  pract.  und  daraus  in  Bonne ti  Sepulclir.  1. 
IV.  sect.  X.  obs.  IV.  p.  488. 
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am  ganzen  Körper  und  begann  encllicli  ku  brechen.  Um 
I Uhr  Mar  er  matt;  jetzt  bekam  er  noch  eine  Unze;  nun 
heulte  er,  bekam  Beengung  der  Präcordien,  Erschütterung 
des  ZM  crchfells,  langsarties , keuchendes  Athmen  ; er 
speichelte  und  zitterte  heftiger;  nach  ’/j  Stunde  brach  er 
grünen,  dicken  Schleim;  die  Beklemmung  dauerte  fort; 
er  liefs  Harn.  Abends  Mar  er  matt,  konnte  nicht  auf  den 
Füfsen  stehen,  fiel  taumelnd,  wie  berauscht,  hatte  Krämpfe 
der  Vorder-  und  Hinterfüfse  und  im  linken  Ohre;  Nachts 
ging  er  zu  Grunde. 

Der  Unterleib  war  aufgelrieben,  die  Harn  - und 
I Gallen  - Blase  voll,  der  Magen  gerunzelt,  innen  geröthet, 

1 mit  Schleim  bedeckt;  das  Duodenum  innen  eine  Spanne 
I lang  entzündet;  im  Jejunum  und  Ileum  befand  sich  blutiger 
Schleim.  Das  Herz  hielt  schwärzliches,  flüssiges  Blut; 
in  den  Gehirnventrikeln  fand  sich  ziemlich  viel  Wasser. 

Einem  andern  Hunde  gab  er  2 Unzen  frischen  Saft. 
Nach  y\  Stunde  tx’at  Kollern  und  Poltern  im  Leibe  ein; 
der  Bauch  trieb  auf,  zuweilen  zeigte  sich  Singultus;  der 
Hund  winselte  und  harnte  viel,  ging  viel  umher  und  hatte 
Herzklopfen  und  Erschütterung  des  Zwerchfells.  Abends 
gab  er  ihm  beiläufig  wieder  2 Unzen  davon ; darauf  zitterte 
er,  bekam  Angst,  Erschütterungen,  Herzklopfen,  Kollern 
im  Unterleibe,  harnte  viel,  brach  aber  nichtund  hatte  keinen 
Stuhl.  Tags  darauf  war  er  matt.  Um  1 Uhr  gab  er  ihm 
3 Unzen,  er  hatte  davon  dieselben  Symptome  und  auch 
zuweilen  Brechreiz.  Tags  darauf  gofs  er  ihm  beiläufig 
1%  Unzen  in  die  Jugularvene;  das  Herz  klopfte  davon 
sehr  heftig,  der  Hund  bekam  Convulsionen,  wurde  steif; 
nach  ‘/^  Stunde  erholte  er  sich  wieder,  athmete  freier; 
als  man  neuerdings  eine  Unze  eingofs,  stürzte  er  zusammen 
und  wurde  steif.  Die  Gefäfse  des  Magens  und  der  Ge- 
därme waren  roth;  der  Magen  selbst,  sehr  ausgedehnt, 
hielt  schmutzigen  Schaum  mit  blutigem  Schleime;  im 
Duodenum  fand  sich  etwas  Entzündung;  viele  Galle  in 

11 
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tler  Blase;  die  Lungen  waren  rolli  gelleclu , voi’zügHch 
tlei’  lechtc  Lappen  entzündel. 

Üm  5 Uhr  Naclunitlags  gab  inan  einem  TTündchen 
2 Unzen  frischen  Saft;  er  fing  an  davon  Krämpfe  des 
Unterleibs  und  Brechreiz  zu  behommen  ; nach  einer 
Stunde  brach  er,  wurde  beängstigt,  taumelte,  konnte 
nicht  mehr  auf  den  Füfsen  stehen,  brach  wieder,  harnte, 
stürzte  endlich  betäubt  zusammen.  In  Magen  und  Ein- 
geweiden  fand  man  deutliche  Spuren  von  Entzündung 
und  blutigen  Schleim  mit  Saft  des  Schierlings;  auch 
die  Lungen  waren  hie  und  da  entzündet,  das  Herz 

leer.  „ 

Einem  Meex’schweinchen  gab  er  eine  Unze  Saft; 
nacb  Convulsionen  starb  es  sogleich;  die  Section  zeigte, 
dafs  Saft  in  die  Luftröhre  g^edrungen  sey. 

Einem  andern  Meei’schweinchen  gab  er  auch  eine 
Unze  Saft;  nach  einer  Stunde  runzelte  sich  die  Haut,  es 
zitterte  , konnte  nicht  mehr  stehen,  erbrach  ein  wenig. 
Tags  darauf  fand  man  es  steif,  mit  aufgetriebenem  Bauche, 
die  Gallen-  und  Urin-Blase  waren  voll;  der  Magen  hielt 
viel  blutigen  Schleim ; der  Pylorus  und  das  Duodenum 
waren  deutlich  entzündet,  auch  die  Gedärme  und  Tmngen 

waren  hie  und  da  extravasirt. 

Wepfei  ^)  gab  einer  Wölfin  im  Junius  um  8 Uhr  Mor- 
gens 0 Unzen  des  Saftes  von  Wurzel  und  Kraut  des  Co- 
niiim. (Es  hatte,  von  dem  Mädchen  eines  Jägers  genossen, 
hurz  vorher  den  Tod  unter  Erbrechen.  Irrereden  und 
Convulsionen  erregt.)  Nachdem  sie  den  Saft  verschluckt 
hatte,  wankte  sie  berauscht  umher,  suchte  dicATinkel  auf, 
schlief  viel;  zuweilen  hatte  sie  Brechreiz,  Stühle;  harnte 
viel,  winselte  nie.  Um  1 Uhr  soff  sie  Milch  und  schlief 
dann  bis  5 Uhr.  .Um  6 Uhr  entleerte  sie  gelbgrünen  Koth, 

und  schlief  dann  die  ganze  Nacht. 

Orfila^)  machte  folgende  Versuche : Einem  kleinen 


e)  Bist.  Cicut.  aquat.  p.  2Ü1. 

f)  Toxicol.  gen.  H.  p.  303. 
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starken  Hmule  gab  man  1%  Drachmen  Ucs  gepulverten 
Cnniiim  zu  versehlucken.  Nach  4 Stunden  hatte  das  Ihier 
eine  Oemrnng  und  Tags  darauf  befand  es  sich  ganz  wohl. 

ln  den  Magen  eines  kleinen  Hundes  brachte  man 
% Unze  desselben  Pulvers  und  unterband  den  Sehlund. 
Am  Anfänge  des  sechsten  Tags  starb  das  Thier  ohne  auf- 
fallende Symptome;  im  Cadaver  fand  man  keine  Yer- 
änderung. 

Diesen  Versuch  wiederholte  man  um  Mittag  an  einem 
Hunde  mittlerer  Gröfse  mit  einer  Unze  desselben  Pul- 
vers. Nach  7 Stunden  schien  das  Thier  nicht  krank. 
Tags  darauf  um  Mittag  ging  es  frei  umher  und  winselte 

nicht.  Den  zweiten  Tag  War  es  nicht  schlimmer.  Den 

3ten  Tag  ging  es  zwar  frei  umher,  aber  fing  an  zu  winseln, 
legte  sich  gewöhnlich  auf  die  Seite ; seine  Pupillen  waren 
I mehr  erweitert  als  sonst,  das  Athmen  tief  und  selten;  es 
I*  sah  und  hörte  gut.  ln  der  Nacht  starb  cs.  lags  dai’auf 
! geöffnet,  zeigte  das  Cadaver  das  Blut  im  Herzen  flüssig, 

I die  Lungen  gesund.  Der  Magen  enthielt  fast  noch  ganz 
! das  gegebene  Pulver;  man  beobachtete  im  ganzen  Darm- 
Canale  keine  Spur  von  Entzündung,  blols  im  Rectum  einige 
röthliche  Flecken. 

Am  22  April  um  1 Uhr  gab  man  einem  kleinen  Hunde 
l'/^  Unzeg,  der  frischen  Wurzel  des  Couinni , und  unter- 
band den  Schlund.  48  Stunden  war  er  noch  wohl.  Am 

23  brachte  man  in  den  Magen  eines  andern  Hundes  1 
Unze  derselben  Wurzel  und  8 Unzen  des  Saltes  von 
3 Pfund  Wurzeln  mit  2 Unzen  Wasser  zerstolsen.  Am 

24  April  war  der  Hund  wohl;  am  25sten  waren  beide 
Thiere  etwas  matt. 

An  demselben  Tage  zerquetschte  man  etwa  4 Pfund 
Blätter  und  Stängel  des  frischen  Coniurii , gab  davon 
einem  kleinen  starken  Hunde  14  Unzen  des  gevvon- 
nenen Saftes,  und  unterband  den  Schlund.  Nach  '/^  Stunde 
hatte  er  Brechreiz,  Schwindel  undZittern  dcrHinlerfiifsc. 
Nach  3 Stunden  fand  man  ihn  todt.  Tags  darauf  öffnete 
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man  ihn.  Fast  aller  Saft  fand- sich  noch  im  Magen;  die 
Schleimhaut  dieses  Organes  war  lebhaft  roth  in  ihrer  gan- 
jien  Ausdehnung,  der  übrige  Darmcanal  gesund,  die  Lun- 
gen,  mit  noch  Ilüssigcm  Blute  angeffillt,  zeigten  hie  und 
da  livide,  dichte,  wenig  knisternde  Stellen.  Das  Blut  im 
Herzen  war  theils  flüssig,  theils  geronnen. 

Am  31  Mai  um  7 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den 
Magen  eines  jungen  Hundes  mittlerer  Gröfse,  etwa 
8 Unzen  des  Saftes  von  2 Pfund  Blättern  des  Conium,  und 
unterband  den  Schlund.  Nach  10  Minuten  machte  er  Ver. 
suche  zu  brechen,  um  10  Uhr  winselte  er  öfter;  die  Mus- 
keln der  Extremitäten  wurden  zeitenweise  leicht  zusam- 
niengezogen;,  doch  war  sein  Gang  frei.  Um  12‘/,  Uhr 
fand  man  ihn  todt.  Sogleich  geöffnet  zeigte  das  noch 
warme  Cadaver  das  Blut  im  rechten  Herzventrikel  schwarz 
und  ganz  geronnen,  im  linken  flüssig  und  dunkelroth. 
Die  Lungen  waren  wie  im  vorigen  Versuche ; der  Magen 
hielt  fast  noch  den  ganzen  eingebrachten  Saft,  seineHäute 
schienen  nicht  verändert;  das  Rectum  mit  einem  Theile 
des  Saftes  überzogen  wies  einige  röthliche  Flecken. 

Einem  kleinenHunde  gab  man  2Drachmendes  wässe- 
rigen Extracts  vom  Coninm  (gekauft  bei  einem  Apotheker) 
zu  verschlucken,  'l'ags  darauf  befand  sich  das  Thier 
ganz  wohl. 

Derselbe  Versuch  -ward  lUorgcns  7 Lbr  an  einem 
)vleincn,  schwachen  Hunde  mit  einer  Unze  desselben 
Extracts  in  3 Unzen  Wassers  aufgelöst  gemacht,  man 
unterband  den  Schlund.  Nach  10  Minuten  machte  das 
Thier  Brechversuche , die  sich  in  den  12  folgenden 
Minuten  fünfmal  erneuerten.  Um  8 Lbr  hatte  cs  eine 
feste  Oeffnung,  übrigens  war  es  den  l'ag  über  wohl.  Tags 
darauf  um  10  Uhr  schien  cs  matt,  hörte  und  sah  aber 
noch  und  ging  frei  umher.  Abends  b Uhr,  34  Stunden 
nach  Einbringung  des  Giftes  starb  cs.  Im  sogleich  ge- 
öffneten Cadaver  zeigte  das  Herz  schwarzes  geronne- 
nes Blut,  die  Lungen  mehrere  livide  Flecken;  das  Innere 
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des  Magens  und  Rectums  leichte  Spuren  von  Entzün- 
dung. 

Um  8 Ulir  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
kleinen,  sehr  starken  Hundes  1%  Drachmen  des  Exlr.  aq. 
Cond  (von  einem  andern  Apothek^er  zubereitet),  in  3 Ln- 
zen  Wasser  aufgelöst,  und  unterband  den  Schlund.  Nach 
5 Minuten  hatte  er  eine  feste  Oeffhung;  um  8 Uhr  10 Mi- 
nuten machte  er  Brechversuche,  12  Minuten  nachher 
wieder.  Um  8 Uhr  25  Minuten  empfand  er  sehr  starken 
Schwindel,  sein  Kopf  war  schwer ; er  hatte  eine  flüssige 
Oeffnung.  Um  8%  Uhr  fiel  er  plötzlich  auf  die  Seite  und 
i schien  todlj  die  Organe  4er  Sinne  und  der  Bewegung 
r verrichteten  ihre  Functionen  nicht  mehr,  man  konnte  das 
[ Thier  wie  eine  leblose  Masse  bewegen , und  es  war  ihm 
. unmöglich,  sich  auch  nur  einen  Augenblick  stehend  zu 
erhalten  ; zeitweise  hatte  es  convulsivisclie  Bewegun- 
gen der  untern  Kinnlade;  das  Athmen  geschah  fast 
unmerklich.  Um  8 Uhr  36  Minuten  halten  die  Bewegun- 
gen  des  Unterkiefers  sich  gemindert  und  nach  5 Minuten 
ganz  aufgehört  j in  demselben  Augenblick,  d.h.  41  Minuten 
nach  Application  des  Giftes  starb  auch  das  Thiei’.  Man 
öffnete  cs  sogleich,  das  Herz  zog  sich  mit  Kraft  zusam- 
men; das  Blut  im  linken  Ventrikel  war  flüssig  und  l;eb- 
haft  rolh;  die  Lungen  zeigten  die  natürlich  rosige  Farbe, 
der  Darmcanal  war  gesund. 

Auf  das  Rückenzellgewcbe  eines  kleinen  Hundes 
äppllcirte  man  eine  Drachme  40  Gran  des  Exlracli  Conii, 
das  man  beim  erstem  Apotheker  gekauft  lialte.  Nach  7 
Tagen  war  das  Thier  noch  vollkommen  \yohl  und  frafs 
mit  Appetit. 

Um  7 Uhr  Morgens  appliciite  man  ln  eine  Wunde 
der  innern  Schenkelscite  eines  kleinen  Hundes  3 Drach- 
men desselben  Extracts  und  vereinigte  die  Lappen.  Nach 
2 Tagen  Nachmittags  war  das  Tlüer  noch  wohl;  fünf 
Tage  nach  der  (!)peratlon  starb  es  ohne  aulTallende  Sym- 
ptome- Der  Darmcanal  war  gesund,  die  Lungen  livid, 
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voll  schwarzer  blutgefüllier  Flecken,  die  Wunde  etwas 


entzündet. 

Um  S'/i  Uhr  applicirte  man  einem  kleinen  starken 
Hunde  an  demselben  Orte  eine  Drachme  60  Gran  des  Ex- 


Thier  auf  der  Seite,  athmete  langsam;  die  Muskeln  der  ' 
Extremitäten  wurden  leicht  convulsivisch  bewegt,  zitier-  j" 
ten  allgemein.  Das  Thier  starb  1 Stunde  20  Minuten 
nach  Application  des  Giftes.  Man  öffnete  es  Tags  darauf.  ^ 
Das  operirte  Glied  war  wenig  entzündet,  der  Darmeanal  ' 
/ unversehrt,  das  Blut  in  den  Herzveniinkeln  theils  flüssig,  ' 

theils  geronnen,  die  Lungen  livide,  gefleckt,  von  dichtem,  ^ 

blutgefülltem,  wenig  knistei’ndem  Gewebe. 

> In  die  Vena  jugularis  eines  kleinen  starken  Hundes 

injicirte  man  28  Gran  des  beim  erstei’n  Apotheker  erkauf- 
ten Extracts  in  4 Drachmen  Wasser  aufgelöst.  Sogleich 
hatte  er  Schwindel,  fiel  auf  die  Seite,  bekam  convulsi- 
vische  Bewegungen  der  Extremitäten;  seine  Sinne  wur- 
den unempfindlich  und  der  Kopf  auf  den  Rücken  gedreht. 
Nach  2 Minuten  starb  er.  Mau  öffnete  ihn  sogleich.  Das 
Herzblut  war  flüssig  und  w’Cnig  roth  im  linken  Ventrikel. 

Die  Lungen  knisterten  w'eniger  als  im  gesunden  Zu- 
stande. 

Ein  andrer  Hund  erlitt  bei  demselben  Versuche  die- 
selben  Zufälle. 

Einem  sehr  starken  Hunde  machten  aber  32  Gran  die-  ' 
ses  Extracts  in  die  Vefte  gespritzt,  keinen  Schaden.  ' 

Einem  lileinen  Hunde  injicirte  man  12  Gran  dessel- 
ben Extracts  in  2 Drachmen  Wasser  in  die  Jugular- 
Venc.  Nach  4 Minuten  schien  das  Thier  etwas  betäubt, 
athmete  schnell  und  blieb  ruhig.  Tags  darauf  war  cs 
wohl. 

Man  applicirte  auf  das  Rückcnzcllgcwebc  eines  klei- 
nen Hundes  2 Drachmen  ßxlraclnm  resiriosarn  Conii  aus 
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[1  dem  tvoclienen  Pulver  bereitet.  Nach  6 lagen  war  dei- 
selbe  noch  wohl. 

1 Dasselbe  Experiment,  statt  am  Rücken  am  Schenkel 
gemacht,  batte  denselben  Erfolg. 

Man  applicirle  2 Drachmen  an  das  Rückenzellgewebe 
eines  kleinen  Hundes.  Nach  6 Tagen  starb  er,  nachdem 
er  fortwährend  das  futter  verweigert  hatte,  an  Eimat- 
tung.  Das  Cadaver  zeigte  keine  Veränderung. 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  kleinen  Hun- 
des 12  Gran  dieses  Extracts  in  2’/,  Drachmen  Wassers. 
Sogleich  schrie  das  Thier,  hatte  Schwindel,  del  auf  die 
Seite;  sein  Kopf  ward  auf  den  Rücken  gedreht ; die 
Füfse  steif  und  ausgestreckt,  coiivulsivisch  bewegt.  Diese 
Symptome  dauerten  fast  3 Minuten;  dann  trat  Unempfind- 
lichkeit der  Sinnesorgane , Ei'weiterung  der  Pupillen, 
allgemeine  Ruhe,  starkes  Koma,  allgemeines  Zittern  ein. 
6 Minuten  nach  der  Injection  starb  es.  Man  öffnete  es 
sogleich,  das  Herz  zitterte,  in  seinem  linken  Ventrikel 
war  das  Blut  hellroth  und  zum  Theil  geronnen,  der  rechte 
fast  leer,  die  Lungen  gesund. 

Schnbart  gab  einem  mittelgrofsen  Hunde  eine 
Drachme  Extract,  nach  '/,  Stunde  war  derselbe  traurig, 
sah  starr  auf  einen  Gegenstand  hin;  nach  l’/.  Stunden 
war  er  weniger  matt,,  nach  3 Stunden  war  alles  vorbei. 

54  Gran  machten  bei  einem  andern  Hunde  dieselben 
Erscheinungen. 

Einem  mittelgrofsen  Hunde  wurden  0 Gran  des 
Extracts,  aufgelöst  in  2 Drachmen  Wasser,  in  die  Hals. 
Vene  gespritzt;  nach  einigen  Minuten  taumelte  der 
Hund,  setzte  Koth  ab , streckte  krampfhaft  die  Füfse 
weg,  blieb  '/,  Stunde  starr  auf  Einen  Fleck  hinsehend 
in  Einer  Lage,  strengte  sich  mehrmal  zu  Kothentlee- 
rung  an.  Nach  1'/,  Stunden  legte  er  sich  und  blieb  2 
Stunden  lang  liegen  5 dann  sprang  er  auf,  brach  zähen, 


g)  Horn's  Archiv.  1824. 
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■weifsen  Schleim  und  entleerte  dichen , zähen  Koth.i. 
Mehrere  Stunden  lang  blieb  er  mall  und  traurig  , nach^  ^ 
24  Stunden  war  er  wohl. 

Giesehe  '*)  machte  Versuche  mit  der  aus  Cnnium'^ 
bereiteten  narkotischen  Substanz: 

Ein  '/(jähriges  Kaninchen  bekam  einen  Gran  in  et-js 
was  Wasser.  Nach  '4  Stunde  wurde  es  unruhig,  hüpfte« 
ängstlich  umher , die  hintern  Extremitäten  w urden  ge- 
lähmt, mit  Mühe  stand  es  auf  den  vordem,  der  Herz-- 
Schlag  wurde  vermehrt,  es  zitterte,  athmete  hastig  mit 
stiex’en  Augen.  Nach  20  Minuten  wurden  auch  die  vor- 
dem Extremitäten  gelähmt  ; nach  10  Minuten  traten i 
heftige  klonische  Krämpfe  ein.  Die  Pupille  schien  An- 
fangs erweitert , zuletzt  aber  zusammengezogen.  Nach 
40  Minuten  ward  der  Hei’zschlag  vermindert,  die- 
Krämpfe  aber  dauerten  fort,  das  Athmen  war  beschleu- 
nigt. Nach  50  Minuten  entstand  Krampf  des  Unterkie-.|' 
fers,  dann  allgemeine  heftige  Krämpfe;  5.^  Minuten  i|Zv 


Di! 
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ki 


Ulti 


nach  dem  Eingehen  erfolgte  der  Tod  ohne  Krämpfe. 

5 Gran  lödteten  nach  2 Minuten. 

Ein  anderes  Kaninchen  starb  von  einem  Gran  nach  i 
% Stunden,  kurz  vor  dem  Tode  fuhr  es  heltig  mit  dem  i 
Kopfe  nach  der  Erde  und  spraiig  in  die  Höhe. 

Ein  halber  Gran  tödtete  nach  1^4  Stunden. 

ZwciDrachmen  des  überdestillirten  Wassers  äufserten  | 
aufser  vermehrtem  Urin  keine  Wirkung. 

Man  liest  folgenden  Versuch  mit  dem  ölartigen 
narkotischen  Princip  von  Conium  vwcnlalam  in  Get~ 
geGs  Magazin  für  Pharniacie  '): 

Ein  Spitzhund  bekam  2 Tropfen  davon;  er  strengte 
sich  sehr  an,  das  Gift  wieder  auszuwerfen ; nach  einigen 
Minuten  schon  Avankte  er  mit  den  Hinterfüfsen ; nach 
5 Minuten  vcrliefs  er  nur  mit  lUühe  sein  fjager,  es 


tt 


h)  Brandes  Arcliiv.  1827-  20.  b.  2.  H. 

i)  Julius.  1831.  S.  82. 
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f zeigte  sich  ein  lähmimgsavtigcr  Zustand.  Nach  lO  Mi- 
I nuten  waren  diese  Erscheinungen  vorüber.  Nach 
.'Stunde  erhielt  der  Hund  8 Tropfen  dieser  Flüssigkeit. 

• In  kurzer  Zeit  stellte  sich  Erbrechen  schaumigen  Schleims 
lein.  Das  Thier  streckte  die  Extremitäten  nach  den  Sei- 
ten aus,  legte  sich  auf  den  Bauch;  es  traten  allge- 
meine Zuckungen  und  convulsivische  Bewegungen  der 
Haut  mit  Sträuben  der  Haare  ein,  und  5 bis  6 Minuten 
nach  der  Application  des  Giftes  erfolgte  der  Tod  unter 
allgemeinen  Convulsionen.  Nach  demselben  zeigten  sich 
noch  längere  Zeit  Zuckungen  der  untern  Kinnlade. 
IDie  Pupillen,  welche  Anfangs  nicht  besonders  verän- 
dert waren,  zeigten  sich  jetzt  bedeutend  erweitert,  und 
die  Iris  zog  sich  erst  6 Minuten  nach  dem  Tode  auf 
den  gewöhnlichen  Umfang  zusammen.  Die  Empfäng- 
lichkeit des  Herzens  für  mechanische  Beize  war  völ- 
lig verschwunden,  obwohl  die  Muskeln  der  Bewegung, 
Zwerchfell,  Magen  und  Darmcanal  sich  noch  lebhaft  be- 
wegten. Das  Herz  war  mit  Blut  gefüllt,  das  an  der 
ILuft  schnell  gerann,  die  I-ungeu  gesund,  die  grofsen 
Venen  der  Lungen-  und  Unterleibs  - Organe  mit  Blut 
strotzend  gefüllt.  Der  Magen  hielt  viel  schäumigen 
Schleim;  seine  Schleimhaut  war  ziemlich  stark  und 
gleichförmig  gerölhet. 

II.  An  Menschen. 

Jmatus  LiisUamis  >‘)  erzählt  von  einen  Knaben, 
der  12  Jahre  alt  die  Suramitates  Ciciilae  als,  sich  in 
|idie  Sonne  legte  und  schlief,  beim  Erwachen  aber  nicht 

• sah  und  bald  starb. 

IVl  eil  thiol  u s *)  erzählt,  dafs  ein  Weingärlner  mit 
■seiner  Frau  in  Italien  statt  f’aStinak  Abends  Schierlings- 
■Wurz  als.  Gleich  nach  dem  Essen  gingen  sic  zu  Bette. 


k)  Ciu-al.  med.  Lugd.  I5fi7.  Cent.  V.  Cur.  98- 

l)  Commenl  in  Dioscor.  1.  VI.  c.  11.  p.  988.  Basil.  1598. 
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Minen  in  rler  Nacht  ei’wachlcn  sie  ganz  verwiirl;  hatten 
allen  Verstand  verloren,  Helen  toll  und  rasend  hin  und 
her  und  sliel'sen  dabei  Koj»f,  Gesicht  und  Augen  an  die 
Wände,  dal’s  sie  ganz  aufliefen.  Sie  wurden  aber  her. 
gestellt. 

EinePVau  wurde  auch  dadurch  getäuscht,  und  als  sie  ' 
statt  gelber  Rübe. 

Auch  ein  Mönch  war  mehrere  Monate  theils  wahn- 
sinnig, theils  wüthend,  w eil  er  die  Blätter  statt  Petersilie  • 
genossen  halle.  ^ 

Paulli  sah  vom  Genüsse  des  Krautes  Schmerzen  i 
der  Zunge,  Trägheit,  schwachen,  unmerklichen  Puls,  . 
blaue  Farbe  des  Gesichts,  Stumpflieit  aller  Sinne,  Schluin-  • 
mei’,  Auflösung  der  Säfte  und  Tod  erfolgen. 

Tim.  a Guldenklee  ")  sagt:  Ein  Mann  afs,  statt 
Petersilien- Wurzel,  von  der  des  Coniiim.  Sogleich  darauf 
bekam  er  Herzensangst,  beschwerliches  Athmen,  Funken- 
Sehen,  Singultus;  auf  Wermuth wein  ging  es  besser;  er 
bekam  aber  noch  allerlei  Zufälle,  Zusammenschnürung  des 
Halses  und  Schwäche. 

Kircher  °)  ei’zählt  von  2 Geistlichen,  die  aus  Irr- 
thum Schierlings-Warz  afsen;  sie  wurden  betäubt  und 
toll  davon , und  stürzten  sich  ins  Wasser,  indem  sie  sich 
für  Gänse  hielten;  3 Jahre  lang  lebten  sie  noch  halb 
parali^' lisch  und  unter  vielen  Schmerzen. 

Man  liest  p):  3 Studenten  afsen  von  der  Wurzel  der 
Ciciila  agnatica-,  nach  '/^  Stunde  fiel  einer  zu  Boden  und 
starb  bald  unter  einem  epileptischen  Anfälle,  auch  der 
zweite  bekam  bald  Convulsionen  und  stax'b  ; der  dritte,  der 
am  wenigsten  genossen  halte,  erlitt  zw’ar  auch  Zuckungen, 
ward  aber  gerettet.  Die  Gehirngefäl'se  der  Gestorbenen 
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m)  (luadripart.  hot. 

ii)  Gas.  ined.  Lips.  1669.  I-  VII.  c.  4.  p.  510- 

o)  Mund,  sublcr.  I.  9.  soct.  2.  <•.  4.  und  Senil,  phis.  med. 
de  pestp,  sccl.  II.  cap.  2.  j>.  12.*?. 

p)  Saininl.  v.  Breslauer  Ccscliiclitcn.  1722.  Marlins,  p.  2^6- 


173 


Coniurn  macnlatmn. 

trotzten  von  dickem,  schwarzem  Blute:  auch  fand  sich 
wischen  dem  grofsen  und  kleinen  Gehirne  /jUnze  schwatz 
g eronnenes  Blut;  das  Herz  war  schlaff,  seine  Ohren  mit 
[lickein,  schwarzem  Blute  gefüllt. 

Man  liest  i) : 2 Kinder  afsen  um  9 Uhr  Morpns  von 
1er  Wurzel  der  Cieuia;  um  10  Uhr  fingen  sie  an  zu 
»rechen  und  bekamen  heftige  Zuckungen;  das  eine  Rind 
tarh  um  11  Uhr,  der  Leib  lief  auf,  der  Rücken  wurde 
..  .lau;  das  andere  Kind,  das  weniger  davon  genossen  hatte, 

11  tarn  davon. 

Kramer  0 erzählt  von  einem  Kranken,  der  aus 
V^erwechslung  einen  Absud  der  Wurzel,  und  darauf  Irre- 
l-’eden  bekam,  aber  bald  hergestellt  wurde. 

T'Volf  ’)  erzählt,  dafs  eine  ganze  Familie  unter  dem 
I Gemüse  Schierlingswurzel  afs ; alle  bekamen , mit  Aus- 
i! nähme  der  Magd,  bald  Kopfweh,  wankten,'  sprachen  un- 
vzusammenhängend,  und  liefen  unsinnig  umher.  Durch 
■s.  Essiggebrauch  verfielen  sie  in  Schlaf,  aus  dem  sie  ge- 
ri.sund  erwachten.  Am  dritten  Tage  aber  wurde  der  Magd 
' unwohl,  und  sie  starb  am  folgenden  Tage  unter  Krämpfen, 
i Das  Cadaver  zeigte  eine  grofse  harte  Leber  und  Milz  und 
lein  schlaffes  Herz  mit  etwas  schwarzem,  sefiäumigem 
«IBliite,  was  Folgen  früherer  Krankheiten  waren. 

(Nach  Ray^  verschlang  ilenley'  8 Loth  der 
'Wurzel  ohne  unglückliche  Folgen,  und  Petiver  afs  ohne 
Schaden  ein  Imlh  der  Wurzel. 

; Man  liest  ")  einen  Fall,  wo  eine  Frau  mit  Mädchen 
/ und  Knechten  unter  Pastinak  auch  Schierling  afs,  wovon 
sie  alle  Schwindel,  Berauschung,  Delii'ium  und  Schluch- 
zen  bekamen.  ■ 

! 

q)  Ebendas.  Maj.  p.  .'.ll. 

v)  Coinmerc.  Hl.  Noricum.  1735.  p.  231. 

s)  Obs.  mcd.  chir.  Quedllnb.  1701.  p.  113. 

t)  Hist,  plant,  univ.  III.  p.  257. 

u)  Ephem.  nat.  cur.  ann.  3.  obs.  345.  Lips.  1681. 
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hhendnseihxl  '')  liest  man,  dals  einer  8 Tagelang* 
alle  Morgen  6 Lolli  von  dem  Safte  des  Krautes  afs. 

Ehendaselhsf  ”)  erzählt  Müller,  dafs  Jemand  i 
mit  seiner  Familie  die  Wurzel  der  Cicuta  afs.  Schon  i 
während  des  Essens  verging  der  Appetit,  es  brannte  der 
Schlund,  Angst,  schweres  Athmen  trat  ein.  In  der  Nacht  i 
fingen  sie  an  zu  deliriren.  Brechmittel  retteten  sie. 

Limprecht  ‘)  sah  vom  Genüsse  der  Wurzel  des  . 
Schierlings  bei  Einigen  Wahnsinn  und  Wuth,  bei  An. 
dem  seufzendes,  schweres  Athmen,  bei  Andern  heftige 
Leibschmerzen,  bei  einem  tiefen  Schlaf  erfolgen.  Alle 
wurden  durch  Emetica  geheilt;  nur  ein  altes  Weib,  das 
kein  Brechmittel  nahm,  behielt  3 Monate  lang  Leib- 
Schmerzen  und  convulsivische  Bewegungen  der  Glieder. 
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Hee  >')  erzählt,  dafs  ein  12jähriges  Mädchen  die 
Wurzeln  afs,  aber  bald  Angst,  Kardialgie  empfand, 
aufser  sich  kam,  zitterte,  blau  wurde,  und  kalten  Schweifs 
bekam.  Auf  vieles  Erbrechen  wurde  sie  erleichtert. 

Stärk  ')  fgnd,  dafs  der  scharfe  Saft  der  Wurzel 
Steifheit,  Geschwulst,  Zittern  und  Brennen  der  Zunge, 
nebst  einem  vorübergehenden  Verfalle  ^er  Sprache  her- 
vorrufe.  Doch  gab  er  das  Extract  von  einem  Gran  bis 
au  6 Drachmen  täglich  ohne  Schaden. 

Rhrhar d *)  sah  vom  Safte  der  Wurzel  Verfall  der 
Sprache,  Erbrechen,  Diarrhöe,  Anschwellung  des  ünter- 
leibs,  schnellen  Puls,  Zittern,  Harnwinde,  Blutungen  aus 
der  Nase,  Zuckungen  einzelner  Theile,  Trismus,  schwarz- 
blaue Farbe  der  Haut  etc.  entstehen;  dagegen  nahm  er 


v)  Dec.  I.  anii.  4 und  5.  p*  15G. 

w)  Cent.  X.  obs.  62.  1722. 

i)  Acta  phys.  nied.  ac.  Leop.  Car.  nat.  Cur.  vol.  I.  ob».  62 
Norimb.  1727. 

y)  ebcntl.  Vol.  X.  obs.  87.  p.  327. 

z)  Libel!.,  quo  deinonstratur,  Cicutae  ctc.  Vindob.  1760. 
a)  Diss.  de  Cicuta.  Argent.  1766. 
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[i selbst  den  Saft,  das  Extract  und  den  Samen  der  Pflanze 
»ohne  NachtheiV;  letztere  bis  zu  % Lotb. 

An  dry  '')  sah  auf  den  äufserlicben  Gebrauch  der 
if  Pflanzen  Wahnwitz  Schwindel , Zuckungen , Zittern, 
Li  Lähmung  erfolgen  und  die  monatliche  Reinigung  aus- 
ttbleiben. 

Reismann  sah  vom  Genüsse  des  Krautes  Schwdn- 

(del,  Schlaflosigkeit,  Auflösung  der  Säfte,  Auszehrung 
erfolgen. 

J'Vhylt^)  sah  vom ai’zneilichen  Gebrauche,  Schwäche 

! Schwindel. 

Haller  *)  spricht  von  Blutharnen,  das  auf  den  Ge- 
nufs  der  Pflanze  folgte. 

I Martine  von  Blindheit  und  Zuckungen, 
j PVatsons)  von  Schwindel,  Convulsionen  und  Tod. 
y Miller^)  sagt,  in  England  speise  man  die  junge 
I Pflanze  ohne  Schaden. 

Schlegel')  erzählt  folgenden  Fall: 

Ein  21jähriger  Mensch  afs  zu  Mittag  unter  Peter- 
i silien  und  Pastinakwurzeln  auch  Schierlingsiviirz.  Bald 
ij  dai'auf  empfand  er  Hitze,  Schwindel,  Kopfschmerz^  kalten 
Schweifs,  Pruck  in  der  Magengegend  und  Brechreiz. 
Um  10  Uhr  Abends  phantasirte  er,  bekam  Ohnmächten, 
I wurde  bewufstlos.  Um  Mitternacht  kehrte  die  Besinnung 
’i  etwas  zurück , der  Puls  wurde  äufserst  schnell  und  ge- 
^ spannt , das  Kopfweh  heftiger ; die  Zunge  war  belegt 
ij  und  trocken ; Durst  und  brennendes  Drücken  im  Unter- 

I 


li  b)  Ouaestio  med.,  an  cancer  nlceratum  Cicutani  eludat? 
Paris.  1763. 

i‘  c)  Diss.  de  Clcuta  et  an  sit  remediuni  Cancri.  Duisb.  1763. 

I d)  Nervous  disorder,  p.  22. 

e)  Gotting,  gel.  Anzeigen.  1773.  62.  St. 
p Philos.  Iransact.  Nr.  273. 

; g)  1.  c.  Nro.  473. 

h)  Gärtnerlexiion. 

i)  Mater,  f.  d.  Staalsarzk.  II.  Samml.  1801*  S.  148. 
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leibe,  so  wie  Ziltcrn,  plagte  den  KranUen.  Brechmittel  (f 
halfen.  ^ 

Hanf  **)  erzählt:  Im  Mäi’z  1812.  hei  meinem  0 
Aufenthalte  in  Spanien,  ward  ich  Abend.s  7 Uhr  zu  einem  [ic 
sterbenden  Soldaten  gerufen.  Ich  fand  den  Kranken  tief 
betäubt,  ohne  Bewufstseyn,  äufsersl  schwer  athmend  und 
am  Boden  auf  etw^as  Stroh,  In  einem  kleinen,  mit  Rauch  ßf 
und  liCulen  erfüllten  Zimmer  liegen.  . 

Sein  Puls  war  klein,  hart,  bis  auf  30  Schläge  In  der  1 (, 
Minute  herabgesetzt,  die  Extremitäten  kalt,  das  Gesicht  \ i, 
bläulich,  mit  Blut  unterlaufen,  wie  bei  einem  Erdros-  i(| 
selten.  Man  brachte  ihn  ins  Freie.  Ich  erfulir  , dals  i |i 
er  mit  mehrern  seiner  Cameraden  eine  Suppe  gegessen  | 
habe,  worein  Conium  gekommen  w’ar,  und  seit  dem  Essen  | , 
waren  alle  berauscht  und  hatten  Kopf-  und  Hals-Weh  ; dafs 
dieser  Soldat  mehr  als  die  andern  gegessen  und  sich  ^ 
gleich  darauf  niedergelegt  und  geschlafen  habe,  während  j 
die  andern  noch  bei  Tische  schwätzten;  dafs  endlich  nach  | 
ly.  Stunden,  als  sie  sich  selbst  schon  etwas  unwohl  fanden,  j 
sie  ihn  seufzen  und  schwer  athmen  hörten,  was  sie  be-  j 
wog,  mich  rufen  zu  lassen.  Ich  liefs  den  Kranken  f “ 
sogleich  12  Gran  Brechweinstein  in  heifsem  Wasser  j ^ 
nehmen  und  Essigdämpfe  einathmen ; auf  den  Kopf  | , 
machte  man  kalte  Fomentationen  und  heifse  trockne  | 
Beibungen  an  den  Extremitäten.  Eine  "halbe  Stunde  » 
nachdem  er  das  Brechmittel  genommen  hatte,  machte  er  | 
eitle  Brechversuche,  und  bald  verschlimmerte  sich  sein 
Zustand,  der  einige  Hoffnung  gegeben  hatte,  merklich:  I 

doch  sprach  er  noch  und  beklagte  sich  über  Kälte;  aber  i 
bald  verlor  er  die  Sprache  aufs  neue,  so  wie  das  Bewufst-  t 
seyn,  und  gab  die  äufserste  Angst,  die  ihn  i|uälte.  blofs  ' 
durch  beständiges  Klopfen  auf  Brust  und  Epigastrium  zu 
erkennen.  3 Stunden  nach  dem  Essen  starb  er.  Der  i\la- 

«^en  war  zur  Hälfte  mit  roher  Suppe  gefüllt:  um  den  Py- 
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lorus  herum  sah  man  einige  roihe  PunUle:  Jie  Leber  Avar 
sehr  voluminös,  die  Gedärme  unveränderr , V ena  cava 
und  Iterz  von  Hlul  leer;  der  rechte  Lungenlapjicn  gänz- 
lich durch  eine  vorausgehende  Rilernng  zerstört.  Bei 
ErölTnung  des  Schädels  lief  so  viel  Blut  heraus,  um  2mal 
ein  gewöhnliclies  Nachtgeschirr  damit  zu  füllen,  die  Hirn- 
Gefäfsc  strotzten  von  Blut. 

Choqnef  ‘)  sagt,  dafs  er  in  Spanien  das  Exirctcl. 
Conii,  das  er  gegen  Krebs  des  Gaumensegels  gegeben 
hatte,  aussetzen  mulste,  weil  e^  leichtes  Irrereden  und 
Ohnmächten  erzeugte,  obwohl  er  nur  allmählich  bis  zu 
tb  Decigrammes  gestiegen  war. 

ylgasson  "')  spricht  von  einem  Menschen,  der  von 
Coniimi  genossen  hatte,  und  bei  dem  die  obern  Theile 
des  Körpers  convulsivisch  bewegt  wurden,  während  die 
untern  gelähmt  waren. 

f'V  i r h V n g. 

Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  und  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  das  Gift  dieser  Pflanze  nach  dem  Stand- 
Orte,  der  Jahrszcit  und  Bereitungsart  mit  verschiedenen 
Kräften  wirke.  Im  Frühjahre  scheint  es  wirksamer;  der 
Saft  der  Wurzel  mit  dem  des  Kraute?  Identisch,  obwohl 
häufig  etwas  schwächer  zu  wirken;  die  Bereitungsart, 
welche  die  llüchtigcn  Theile  bew'ahrt,  die  beste  zur  Er- 
haltung ihrer  Wirksamkeit  zu  seyn.  Diese  selbst  aber 
w ird  einem  in  der  Pflanze  enthaltenen  narkotischen,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  alkaloidischen  Princip  verdankt.  Die 
locale  Wirkung  dieser  Pflanze  ist  reizend,  obwohl  nicht 
in  sehr  hohem  Grade,  daher  bei  der  innerlichen  Anwon- 
dung  gröfserer  Gaben  meistens  Druck,  brennender  Schmerz 
im  Magen,  Singultus,  Mctcorismus,  Angst,  Brechreiz 
oft  Brechen,  Ab  weichen  etc.  erfolgen,  und  im  Gadaver 


I)  Lhcnrl.  181.1.  Avril,  p.  .15!). 

in)  Or/ila,  Toxicol.  ^eh.  II.  p.  '3||, 

Win.nrn’s  Wirkung  der  ArntpimiUpl  u.  Gifte.  II.  nd. 
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manchmal  Spuren  von  Entzündung  im  Magen,  der  Ge 
dünne  und  im  Rectum  sich  finden. 

Die  Hauptwirkung  geht  indessen  nach  vorlierge- 
gangener  Aufsaugung  des  Giftes,  man  mag  dasselbe  inner- 
lich oder  äufserlich  angewandt  haben,  auf  das  Gehirn, 
dessen  Functionen  es  in  hohem  Grade  lähmt  5 daher  tritt  i 
als  das  constanteste  Zeichen  Schwindel,  Irrereden,  Be-  ; 
täubung,  Neigung  zum  Schlafe,  Erweiterung  der  Pupille,  1 
Vernichtung  der  Sinnesthätigkeit  , Unempfindlichkeit,  j jju 
komatöser , ja  apoplektischer  Zustand  ein.  Dazu  ge-  s 
seilen  sich , aber  nicht  immer  (am  gewöhnlichsten  nach  j ji 
der  Einspritzung  des  Giftes  in  die  Venen)  convulsivische  | 
Bewegungen^  Steifwerden  verschiedener  Theile,  der  Kinn-  | fj 
laden,  der  Extremitäten,  des  Kopfes,  allgemeines  Zittern,  ; g, 
meistens  jedoch  allgemeine  Schwäche,  partielle  und  to-  | 
tale  Lähmungen,  was  alles  für  eine  Störung  und  \er-  jg 
nichtung  des  Rückenmarklebens  spricht.  Man  bemerkt  | ), 
aüfserdem  noch  grofse  Angst,  schweres,  beklommenes,  |j 
anfangs  beschleunigtes , später  aber  langsameres , ja  oft  | j 
ganz  aufgehobenes  Athemholen,  so  wie  anfangs  beschleu-  I 
nigten,  unregelmäfsigen,  später  gewöhnlich  langsamen  ; 
Pulsschlag,  allgemeines  Kältegefühl,  Stockung  des  Blutes  | , 
in  den  Capillargefäfsen  u.  s.  w., — lauter  Symptome,  welche 
dem  gestörten,  vernichteten  Leben  des  Gehirns,  Rücken- 
Marks  und  der  Gangliennerven  entsprechen.  Man  findet 
kurz  nach  dem  Tode  das  Herz  meist  noch  schlagend, 
manchmal  auch  für  alle  Reize  unempfänglich , das  Blut 
gewöhnlich  venös  und  mehr  flüssig  als  geronnen , den  , 

» Magen  und  Mastdarm  bei  der  innerlichen  Anwendung  S 
öfter  entzündet , die  Hirnblutleiter  und  Hirnblutvenen 
vom  Blute  strotzend , die  Lungen  gewöhnlich  stark  mit  * 
Blut  gefüllt,  blau  gefleckt,  wenig  knisternd;  über-  1 
haupt  das  venöse  System  stai’k  mit  dunklem  Blute 
überfüllt. 

ComOJrt  MOSCIIATUM  V-  AnUACACIlA  aiOSCHATA. 
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Rio  als  Gemüse  genossen  ")• 

CONSOI.IDA  MAJOR  V.  SvMPHVXÜM  OFFlClNALE, 

CONSORIOA  MKDIA  V.  AjüGA  PYRAMlDAinS  S.  RF.PTASS. 

COWSOLIDA  HEGAUS  V.  DeI.PHINIUM  CoHSOI.mA. 

CONSOLIDA  SARACEKICA  V.  SouDAGO  VIRGAÜREA. 

Contra  Semen  v.  Artemisia  Contra  etc. 

Contrajerva  V.  Dorstenia  Contrajerva. 

C0NVA1.LARIA  BiFOUÄ  L.  Ackere  Aerzte  schrieben 
ihren  Blüthen  diaphoretische  Ki’äftc  zu. 

Convallaria  majalis  L.  Juilium  Convallinm,  gemeine 
Maiblume.  Die  Blumen  riechen  frisch  durchdringend, 
angenehm , erregen  aber  doch  in  gröfserer  Menge  bei 
eingeschlossenem  Zimmer  leicht  Schwere  des  Kopfes, 
Betäubung,  Kopfweh  °).  Ihr  Gehalt  an  flüchtigem  Oele^ 
macht  sie  zu  einem  das  Nervensystem  leicht  anregenden, 
belebenden  Mittel  j doch  geht  dasselbe  sehr  leicht  vei- 
loren,  und  es  bleiben  blols  die  scharf  bitterlichen  Theile 
zurück,  welche  dann  in  die  Nase  gebracht  Niesen  er- 

I 

regen. 

Die  Beeren,  welche  süfslich  bitter  schmecken,'  wur- 
den früher  in  Nervenkrankheiten  gebraucht  und  gelobt, 
sind  aber  wahrscheinlich  fast  wirkungslos. 

Convallaria  japonica  Ij.  Aus  ihrer  Wurzel  bereiten 
die  Japanesen  angenehm  schmeckendes  Backwerk  p). 

Convallaria  multiflora  L.  ist  von  der  folgenden 
Art  nicht  wesentlich  verschieden. 

Convallaria  Polygonatum  L.  Polygonalum  anceps 
oder  vulgare  Aut.  Sigillum  Salomonis,  PPeifswiirz.  Die 
Wurzel  hat  einen  süfslich  schleimigen,  bitterlich  scharfen 
Geschmack  und  wirkt  daher  ernährend  und  erweichend. 
Nach  J^inne  kann  sie  das  Getreide  ersetzen  ‘i) 


n)  Dierbach Arzneik.  (1.  Pfl.  S.  .'52. 

o)  Senkenberg , Diss.  de  Lilio  Conv.  p.  11.  Götl.  17ö7- 

p)  D ierbach,  Ar/.neik.  d.  Pfl.  S,  323. 

q)  Flor,  suecica.  p.  110. 

12  * 
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Die  Beeren  verursachen  leiclu  Erbrechen  und  Pur- 
giren.  Die  jüngern  Sprossen  erden  an  inanclien  Orlen 
wie  bei  uns  der  Spargel  genossen  0- 

CüNVALXiAiuA  Backhosa  L.  lial  nach  C/öy'/on  Beeren 
von  stärliertder  Wirlaing. 

CoNVAt-i-ARiA  viamcinuATA  L.  Iial  eine  sü('sschleinii»p 

Ö 5 

nahrhafte  Wurzel.  ... 

CoNVoi.vur.us  ALTiiAiiOioES  I j.  u.  AnvR^SIs  L.  yirJipr. 
PJ'inde  besitzen  ähnliche  Eigenschaften  wie  die  Jalapjja 
oder  Turpiihiviirtel , nur  in  schwächerin  Grade  ®). 

Sechs  Gran  des  Harzes  der  Wurzel  inii  Eigelb 
machten  liefligen  Leibsclimerz;  9 Gran  einmalige  Aus- 
leerung mit  Schmerzen,  10  — 112  Gran  mit  arabischem 
Gummi  gelindes  Laxiren  ohne  Schmerz'). 

CoNVOLVdLes  Batatas.  B.  ciihvsoruizls,  kditas  L. 
u.  MAMMOSus  Lour.  haben  an  Stärkmelii  reiche  VV^urzeln, 
dienen  daher  als  gesunde  wohlschmeckende  Nahrungs- 
Mittel  “). 

CoNVorVenus  Baticu.JjA  hat  einen  widerlich  riechen- 
den Milchsaft  und  hrechenerregende  Eigenschaflen  '). 

CoNVonvunus  discolor;  ihre  telätter  dienen  in  Süd- 
America  gegen  den  Trip|)Cr  "'). 

CoNVor.vuRUs  i'RomDUs  L.  liefert  nach  Decandol /e') 
auch  das  Rosen/tolz , Liiguiwi  Rhodium. 

CoiVVORVCRDS  .lARAPPA  V.  IPOMOKA  JaLAPPA. 

GonVORVURUS  MACROCAUPUS,  HACRORIllZUS,  MARiriJUCS, 

Nir,  opercuratus,  pakduratus,  PjiscAPRAK  E.  etc.  bä- 
hen alle  mehr  oder  weniger  [mrgirende  Eigenschaflen '). 


r)  N.  v.'Eücnbech  u.  Ehermaier,  iiicd.  [iliai  iii.  Bol.  1.  2iio. 

s)  Richard,  med.  Hot.  45.i. 

l)  Buchner's  Rcpcrl.  XV.  182. 
ii)  Richard,  cbciul. 

v)  Dierbach , Ar/.iu'ili.  d.  I’ll. 

w)  Ebendas. 

x)  Ar/.ncih.  der  I’ll. 

y)  De  Cdndülle  n.  Dierbach  a.  a.  U. 


Convolvahis  Scmnmoni a . 
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CoNVOI.VÜI.US  Mkchoacanna  V.  Ipomoea  Mechoa. 

CAiSA'A.  ... 

CONVOEVUI.US  (^UAHOCEVT  Helcite  ehemals  Jilallcr 

und  Samen  in  die  Oihcln  '). 

CoNVor.vei.es  Scammonia  L.  Scammoma , I arger- 
winde-,  die  Wurzel  liefert  einen  Milchsall,  der  zu  einem 
Gummi-Harze  verhärtet  und Serwimouurw  heilst,  das  ehe- 
malige Diagrydium-,  wenigstens  rührt  das  Aleppen- 
sische,  die  bessere  Sorte,  davon  her  ; das  S’my/vuicAe 
kömmt  von  PEUipeocA  Secamowe  und  das  von  MoutpeL- 
lier  von  CvaANcnuM  monspeliacum.  Es  hat  einen  leicht 
ekligen  Geruch  und  einen  anfangs  schwachen,  dann  scharf 
hilteru,  leicht  ekelhaften  Geschmack , und  ist  ein  sehr 
heftig  wirkendes  Purgirmittcl,  so  dafs  5—10  Gran 
für  einen  Erwachsenen  schon  hinreichende  Ausleerungen 
bewirken.  Cebrigeus  sind  die  Schriftsteller  über  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  nicht  einig.  Orihasins, 
Ae  i i n s , Me sne,  Ho f f m a n n u s u.  a.  fürchten  es  ; 
doch  wirkt  es  in  mäfsiger  Gabe  nicht  zu  heftig,  obwohl 
Amatus  Lasilanus  ‘‘)  einen  tödtlichen  Fall  in  Folge 
seines  Gebrauchs  erzählt. 

Rüssel  dafs  ein  Sciupel  nur  6mal  Ausleerung 
bewirkte  *’)• 

Ribor^  einem  jungen  Pudel  Unze,  nach 

2 Stunden  enlleerle  derselbe  viele  dünne  Exeremeute  ; nach 
einer  Stunde  noch  einmal.  Ein  zweijähriger  Dachs 
s[)ürle  nichts  davon. 

(Jr  fila  "^)  sah  von  einer  halben  Unze  Scf///}//?o/nn?/i, 
die  er  Hunden  gab,  keine  W'cilern  üblen  Folgen  als 
Laxireii. 


/.)  I\'.  ü.  Eaenbeck  ii.  Ebermaier,  muri.  pli.  Hol.  II.  643. 
a,)  Coinmuiil.  ad  Cap.  17t.  I-  Dioscoridis  Argciil.  1551. 
p.  17.S. 

b)  Med.  Obs.  and.  liiq.  Vol.  I.  p.  19- 

c)  Im  Heu  Hand  seiner  Abliaiidl.  für  TliicrärKle. 

d)  Toxicol.  gen. 


1S2  Convolvulus  scoparius. 

) 

CoNvor,vi)r,us  scopAnius  L.  liefert  ganz  bestimmt 
das  bcbannte  Rnsrn/wlz,  Ijigmim  Piliodii,  was  gerieben 
einen  sehr  angenehmen  Rosengerueb  entwickelt,  und 
aromatisch  bittcilicb  schmeckt. 

Nach  Dccan  dolle  kommt  dasselbe  auch  von 
CoNVüi.vuMJs  FnomoLs,  früher  leitete  man  es  von  Gknistv 
CAJNABIKNSIS  ab. 

Cowvonvcnus  Sepivm  L.  Concolvnlus  major  nlbus^ 
Zaiuuvinde.  Die  Wurzel  ist  fleischig,  weder  scharf  noch 
bitter,  und  dient  daher  nach  Bauhin  *)  Schweinen  zum 
Futter.  Das  Kraut  schmeckt  siU'slichbitterlich , etwas 
ekelhaft. 

Me  siie  spricht  zuerst  von  der  abführenden  Kraft 
desselben;  nach  ihm  P r nevo  ll  ns.  Haller  *^)  sagt, 
dafs  der  eingedickte  Saft  der  Pflanze  zu  20  — 30  Granen 
genommen,  wie  Scammoniurn  Avirke ; Co  sie  und 
ffillernet  bestätigen  die  therapcirtischeii  Wirkungen. 
Dagegen  fand  Fi  borg  s) , dafs  der  Saft  von  4 Unzen 
Wurzeln  Hunde  nicht  abführlc;  dafs  das  Dccocl  von 
4/3  Unzen  Blätter  Hunden  auch  nichts  machte;  eben  so 
Avenig  verursachte  eine  Drachme  bis  eine  Unze  des  ein- 
gctrocknelen  Safts  der  Pflanze  Menschen  Abführen. 

Cowvoi-vui.us  Soi.nANEi.cA  L.  Brassica  marinn, 
Meerhohl.  Das  Kraut  Avar  ehcnjals  als  Abführmittel  offi- 
cinell,  schmeckt  salzig  bitter,  und  Avirkt  nicht  unbedeu- 
tend auf  den  Stuhl  ■');  doch  bestehen  darüber  noch  keine 
zuverlässigen  Erfahrungen. 

CoNVOi.vur.us  TunPETuiiM  v.  Tpomoea  Turpetucm. 

CoBIVZA  AaTUEl.Ml.'NTlCA,  ABBOnESCENS,  UAI.SAMIEEUA, 
cmEiiEA,  onoHATA  L,  etc.  haben  nach  ^/// v/t  e ')  slark- 
riechendc  Blätter  und  befördern  die  Ausdünstung.  Von 

c)  Jlistor.  plniU.  l.  2-  p.  lää.  Eltiod.  1(351. 

D llisl.  Stirp.  Iiclv.  uro.  065. 

g)  Ahli.  für  Tliirrär/.lc. 

h)  Murray,  aii|i.  incd.  1.  p.  70H. 

i)  Mat.  ind.  Lond.  1826. 
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\Copaifera  oJficinalis\ 

CoNYZA  BALSAMiFERA  Ij.  insbcsondei'C  sagt  TVailz  ) 
dafs  die  Blätter  einen  balsamischen  Geruch  und  einen 
beifsenden  Geschmack  besitzen,  und  als  schweilstreiben- 
des  und  expeclorircndes  Mittel  wirken. 

CoNYZA  COERÜLK.A  V.  ErIGERO!'«  ACRE. 

CoNYZA  Media  v.  Inui.a  Dysewterica. 

CoNYZA  PUBiGEHA  dient  auf  Java  zura  Gemüse  '). 

CoNYZA  sAiiiciFoi-iA  Jjani.  und 

CoNYZA  sgiUARROSA  L.  wai’eii  und  sind  noch  hie  und 
da  im  Gebrauche. 

CooHiA  PUNCTATA  Retz,  trägt  die  in  China  und  im 
ostindischen  Inselmcere  so  geschätzten  Früchte,  PTampi 
genannt. 

CoPAIFERA  BeYRICHII  H.  BlJüGA  WiUd. 

CoBiACEA  M.  coRDiFOLiA  H.  gujanensis  Desf.  Jus- 
siEüi  H.  IjAngsdorfu  Desf,  Laxa  H.  Martu  H.  müeti- 
JUGA  H.  NITIDA  M.  OBLONGIFOL1A  M.  Seeeowii  H.  lie- 
fern alle  Balsame  wie  Copaifera  oFiiciNAtia 

CoPAiFERA  oPFiciNAi.is  L.  Das  auslliefsende  Harz 
bildet  den  Balsamus  Copaivae,  Copaivbalsam.  Er  hat 
einen  angenehmen,  durchdringenden  Geruch  und  einen 
scharfbilterlich  aromatischen  , widrigen  Geschmack. 
Dieser  Balsam  hat  im  Allgemeinen  die  Wirkungen  der 
balsamischen  Mittel  (siche  Balsaotica)  ; vorzugsweise 
aber  kommt  ihm  eine  specifische  Wirkung  auf  die  Schleim- 
Haut  der  Harnwege  zu , deren  Ton  und  Absonderung  er 
regelt.  Wenn  er  in  kleinen  Dosen  zwar  den  Appetit  und 
die  Verdauung  anregl,  so  belästigen  grölsere  doch  gleich 
den  Magen,  machen  das  Gefühl  vOn  Schwere,  Unbehag- 
lichkeit, Kolik,  Erbrechen  und  Laxiren.  Nach  Faller") 

1()  Prallt.  Reob.  über  einige  javan.  Arzneimillel.  Ucbcrs. 

Leipz.  1829.  S.  12. 

I)  Dierbach,  Arzneik.  «I.  Ptl.  S.  190. 

in)  Büchners  P,epcrt.  1824.  17.  2.  N.  v.  Esenbcck  u. 

Ebermaier,  incil.  Bot-  111.  S.  221. 

n)  Phannac.  extemp. 
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184  Cvijaife.ru  oßicinalis. 

beliomml  der  Harn  auf  seinen  Gebrauch  einen  biltern  ’ ' 
Geschmack.  ■ 

Die  Beobachtung  /-/e KJ (Northainerican  .Jour- 
nal), dafs  seinem  innerliclien  Gebrauche  bei  Männern  und  , 
Weibern  oft  ein  Nesselaussclilag  der  Haut  folge,  ward 
neuei’lich  von  ]J  e i nie  l las  bcslällgl.  Audi  er  sah  j 
bei  TripperUranken  nach  dem  innerlichen  Ge)nauche  ei-  | 
nen  etwas  erhabnen , sich  über  den  ganzen  JAörper.  ver- 
breitenden Scharlachausschlag^  entstehen  , der  iiach  dem 
Aussetzen  des  Balsams  wiederiverscliwand. 

Herr  Honigs  Cand..med. , einer  meiner  Zuhörer, 
maehle  folgende  Versuche  mit  Copaivhalsani  an  sich 
selbst  : 

Von  einer  Emulsion,  die  aus  % Unze  Balsam  mit 
4 Unzen  Vehikel  bestand,  nahm  er  Abends  S Uhr  2 Efs- 
löfl'el  voll'  ein.  .Aufsei’  momentan  vermehrter  Speichel-  ^ 
SeCretion,  die  sich  nach  jeder  Dosis  einstelllc,  undöfterm  1 
Aufstofsen,  war  darauf  nichts  wahrnehmbar.  Tags  dar- 
auf, 8 Ehr  Morgens,  nahm  er  nüchtern  wieder  ‘1  LölTel 
voll.  Zwischen  11  und  12  Uhr  empfand  er  Kollern  und 
Winde  in  den  Gedärmen  mit  einem  Gefühle,  als  wollten 
Leibschmerzen  sich  einstcllenj  alles  diefs  verging  aber  I 
nach  kurzem  wieder.  Als  er  aber  Abends  4 Ehr  wieder  | 
2 Löffel  voll  nahm,  stellten  sich  schon  nach  Verlauf  einer  | 
Stunde  Grim^nen , Breehrelz,  2 Ilüssige  Kothaiislcerun-, 
gen  binnen  2 Stunden  ein.  Koth  und  Urin  halten  den  Ge- 
ruch des  Balsams;  der  Erin  selbst  schien  reichlicher,  | 
sicher  aber  öfters  abzugehen ; dabei  fühlte  er  leises 
Jucken  und  JJeifsen  in  der  Harnröhre  vpi’  und  nach  dem 
Urinlassen,  aber  nicht  anhaltend. 

Am  drillen  Tage  nahm  er  nüchtern  lUorgens  7 Uhr 
die  letzten  2 LöHel  voll.  Wach  '/,  Stumlc  trat  heiliger 
Brechreiz  und  schmorzhal'lo  Kolik  ein;  aul  elwasSchweils 
liefs  diese  nach.  Den  ganzen  Tag  lehltc  der  Appetit. 


o)  Buchncr's  JU’[>crl.  32.  li.  l- fl»  S.löt- 
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Cophias  Irigo/iocephaltis. 

Um  2 Uhr  erfolgten  rasch  nacheinander  2 llüsslge  Stühle, 
Abends  7 Uhr  ein  etwas  festerer. 

CoPAI.Cin  CoRTEX  V.  CltOTOM  SUBEROSCS. 

CoplUAs  Merr.  V,on  dieser  Art  Gißschiatigm  (den 
Trigonocephalen  Oppels'),  welche ' Giilzühne  nur  in  d.ier 
Oberhinnladc  haben,  sind  zu  bcmerUen: 

CoPHiAs  ATROx' Merr.  Colnber  alrox  h.  Gm.  Lac.  Pi- 
pera  alrox  Latr.  Daud.  Fipera  f'Veigelii  Daud. 

Cophias  crotamncs  Merr.  Groialus  inidiis  L.  ßioa 
mala  Lac.  Spylale  calenala  Latr.  Scylale  amrnodytes 
Latr.  Daud.  Lachesis  miilci  und  alra  Daud.  Colaber 
^lecio  Shaw.  Trigonocephale  ä losanges  Guy. 

Cophias  Hapnale  Merr.  Colaber  lebeliniis  L.  Fipera 
lebclina  Latr.  Daud.  , ■ 

Cophias  Jararaca  Merr.  Colaber' jtivanus  Lour.  Gm. 
Pipera  jaunnica  Daud; 

Cophias  ralvceoeatus  Mavr.  Colaber  lanceolalns  Lac. 
Pipera  lanceolala  Gait.  Daud.  Tri gonocepbale  ptaae  Cuv. 

Cophias  trigonocephalus  Merr.  Colaber  llrigonoce- 
plialas  Dond.  Fipera  irigonocepkala  Latr.  Daud. 

Cophias  viaims  Merr.  Pipera  inridis  Daud.  Colaber 
gramineus  Shaw.  Trimeresarus  viridis^  Lac.  Trigonoce- 
phale  verte  Cuv. 

Versuche  wurden  allein  mit  der  letzten  Artangcstellt, 
dem  Cophias  viiums  Menv,  oder  dem  ßoot/ro/jom  Rassel's. 

linsselv)  machte  nämlich  damit  folgende  Experi- 
mente : 

Im  October  1788  licfs  man  diese  Schlange  in  den 
Schcnhel  eines  Jliihnes  beil'sen.  Sogleich  slrcclite  es  sich 
in  die  Höhe  und  hatte  eine  Kolhausleerung.  Nach  2 ML 
mUen  konnte  es  nicht  mehr  stehen  und  legte  sicli  nieder. 
Nach  5 Minuten  bekam  es  sehr  starke  Bewegungen,  vor- 
züglich des  Kopfes  und  Halses,  2 Minuten  darauf  trat 


|i)  All  accoimt  of  iiidiaii  ÖcriiciUs.  Collcrlcd  on  llie  codSl 
of  Corom.  Loiid.  17'Jü.  i A'ol. 


Cophios  IrigonocephaLus. 


ISli 

Stupor  ein ; 8 Minuten  nach  dem  Risse  starb  es.  Vom 

Risse  aus  erstreckte  sich  unter  der  Haut  eine  Zoli  lange 
schwarze  Linie  gegen  die  Weiche  hin.  ^ 

Am  nämlichen  Tage  Hefs  man  ein  Meerschweinchen 
von  dieser  Schlange  in  den  Vorderfufs  beifsen.  Nach  7 
Minuten  war  es  matt,  und' nach  ’/j  Stunde  verfiel  es  in  Stu- 
por.  Dieser  Zustand  dauerte  2 Stunden  lang;  das  Thier 
konnte  sich  nicht  erheben , und  winselte  wenn  man  es 
aul'hob.  In  der  dritten  Stunde  nahmen  die  Zufälle  zu, 
nahmen  aber  nach  2 Stunden  allmählich  ab;  nach  7 Stun- 
den war  das  Thier  ganz  wohl. 

Ein  anderes  Huhn  war  % Stunde  nachher  von  dersel- 
ben Schlange  gebissen.  Es  bekam  leichte  Convulsionen 
und  starb  nach  33  Minuten. 

' Ein  Hund  wurde  von  derselben  Schlange  in  den 
Schenkel  gebissen.  Nach  16  Minuten  empfand  er  ein 
Zittern  des  Kopfes  und  der  Vorderfüfse.  Man  stellte  ihn 
auf  die  Beine,  und  er  machte  einige  Schritte  ohne  zu  Avan- 
ken.  Nach  5 Minuten  nahm  das  Zittern  zu,  undderFufs 
wul'de  zusammengezogen.  Nach  55  Minuten  wurde  das 
Zittern  allgemein ; das  Thier  streckte  den  Hals,  drehte 
das  Maul  nach  oben,  und  machte  die  Bewegungen  des 
Gähnens,  wie  wenn  es  angestrengt  athmete,  winselte  aber 
nicht.  Während  der  2ten  Stunde  lag  er  in  einem  Zu- 
stande von  Erstarrung  auf  der  Seite,  verdrehte  aber  öfter  ^ 
die  Glieder  und  halte  Sehnenhüpfen.  Nach  3 Stunden  ! 
war  er  wieder  wohl.  Nach  2 Tagen  Hefs  man  ihn  von  j 
derselben  Schlange  an  beiden  Schenkeln  beifsen;  unter  ; 
denselben  Erscheinungen  war  das  Thier  nach  3 Stunden 
wieder  wohl.  Allerdings  hatte  das  Gift  schon  an  Kraft 
verloren,  weil  die  Schlange  InzAvischcn  Hühner  gebissen 
batte;  ein  Huhn  ging  jetzt,  obwohl  gebissen,  auch  nicht 
zu  Grunde. 

Diese  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dafs  das  Gilt 
dieser  Schlange  aufgesaugt  werde,  und  Tcrnichlend  aul 
Gehirn  und  riückemnarU  Avirke,  Avas  die  Symptome  dei 


187 


:)! 

'/i 


H 


\: 


u 

«' 

t 

li) 

/p 

-9 

ü 

I 

t 

>11 

0 

3 

4 

/ 


« 

« 

d.; 


id 


> 

I 

t 

I 


Coptis  trlfoUa. 

Betäubung,  Lähmung,  Convulsionen  beweisen.  Ohne 
Zweifel  hat  auch  eine  bedeutende  Zersetzung  des  Blu- 
tes statt. 

Coptis  trifoi.ia  Salisb.  Helleboriis  tiüfolius,  liefert 
eine  bittere,  den  Magen  stärkende  Wui’zel  i). 

CoRAciNüs  Fuscus  jviAJon,  Dieser  Fisch  soll  nach 
Chisholm  *■)  vorzüglich  die  Eingeweide  angreifen  und 
eine  Cholera  mit  heftigen  Schmerzen  hervorrufen ; zu- 
gleich Beifsen  der  Hautoberfläche  oft  mit  Abschuppung 
wie  bei  der  Lepra,  Seine  Wirkungen  dauern  oft  sehr 
lange,  und  die  Krankheit  davon  zeichnet  sich  durch 
Schwäche  und  Lähmung  der  untern  Extremitäten , Ver- 
dunklung des  Gesichts  und  Trunkenheit  aus. 

Mehrere  Individuen  afsen  1786  von  diesem  Fische; 
sie  empfanden  die  eben  beschriebenen  Symptome;  einer 
von  ihnen  hatte  ein  chronisches  Geschwür  am  Fufse , das 
bereits  allen  Mitteln  widerstanden  war.  Nach  2 Tagen 
nahm  die  Eiterung  daselbst  zu  und  besserte  sich;  nach 
6 Wochen  hörte  sie  ganz  auf,  und  das  Geschw'ür  heilte. 

CoRALI,lA  Al.BA  V.  MaDREPORA  OCüLATA. 

CoRALEIA  RUBRA  V.  IsiS  OCÜI.ATA. 

CORAIXINA  CORSICANA  S,  Mf.I.1T0C0RT0K  V.  SPHAE- 
Hococcüs  Helmiixtochontos. 

CoRAELiifA  oFFiciNAEis  Ward  früher  als  Miiscus 
corallinus,  Korallen  - oder  Meer-lVloos  gebraucht  und 
besteht  aus  kohlensaurem  Kalke  mir  etwas  Gallerte  und 
Kochsalz. 

CoRCHORüs  ouiTORiüs  L.  wii’d  in  Aegypten  als  Gemüse 
gegessen®);  ebenso  anderwärts  andere  Arten,  z.K.Cor. 
chorus  aesluans,  capsularis  u.  s.  w.  *). 

Cordia  domestica  Roth,  rutea  Lam.  MyxA  L,  of- 

q)  Barton,  niat.med.  PJiIlad.j8H.  Raßnesque,  nicd. 
flor.  of  Nortliamerica.  Plülad.  1818. 

r)  Edinb.  incd.  and  surg.  Journ.  Oct.  1808.  T,  IV. 

s)  De  Candolle,  Arzneili.'d.  Pfl,  S.  9C, 

t;  Dierbach,  Arzncik.  d.  Pfl.  ' 
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FtciNAiMS  Lam.  rotundifoma  T<uiz,  Skrestfa>  L.  u.s.  w. 


liefern  die  sogenannten  Sehest en  oHcr  sc/uvarzcu  lirusl 


ßeeveu.  Sic  sind  sclilciraig  nnd  süfs  und  wirlien  daher 
äuflüsend  einhüllend.  Mcillhiohis  erlheilt  ihnen  die- 
selbe Kraft  wie  dem  Cassiemnorh. 

CoRKOPSis  Biofns  L,  bat  eine  Wurzel  von  brennned 
beifsendem  Geschinachc  "). 

ConiANORUM  SATIVÜ.W  L.  horiamler.  Das  Kraut  hat 
frisch  einen  stinkenden,  wanzenarligen  Geruch, 

Schon  Avicenna  '’)  bemerktc,dafs  das'feuchte Kraul 
oder  der  Saft  desselben  in  gröfserer  Menge  verschluckt 
die  Augen  schwäche,  und  Schwindel , Schlaf,  Sinnlosig. 
keitu.  s.  w.  hervorrllfe. 

y iSegiiier  '')  sagt,  dafs  bei  drohendem  Regen  der 
Kopf  der  Vorübergehenden  davon  eingenommen  werde. 

Uebrigens  wurde  das  Kraut  in  Aegypten  und  Spa- 
nien'gegessen.  *) 

Die  Samen  stinlven  frisch  ebenfalls,  getrocknet  aber 
riechen  sie  aromatisch  angenehm  und  geben  ein  gutes 
blähungtreibendes  und  magenstärkendes  Mittel  ab:  häufig 
dienen  sie  auch  als  Gewürz  in  der  Küche. 

ConiANDRiJivi  TESTiCULATüN  L. ; scin  Samc  hat  wind- 
treibende und  einschläfernde  Ki’äfte  >'). 

COKIARIA  MYRTIFOLIA  L.  Qerberstranch.  Die  Pflanze 
dient  zum  Gerben,  aber  ihre  Blätter  und  Beeren  sind  giftig- 


Beohac  hlnn  gen  nnd  F er  suche. 
I.  1 A h Menschen. 


u)  Dierhac k ^ a.  a.  ().  S.  202- 

v)  Llb.  III.  l'en,  1.  tracl.  2-  c.  iO.  und  Ir.ncl.  4.  c.  2. 

w)  Plant.  Veron.  p.  2S- 

x)  Alpiniis,  incd.  .Ac’gJ pl..  h"  b-  1718-  p.  2.V2. 
j)  Die  rhacli , Ar/.neik.  d.  PH.  S.  169. 

7.)  Muni,  de  l’Acad.  des  sc.  an  17.19.  p.  471. 
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I die  Beeren  dieser  Pflanze  als,  nach  der  Zurückkunft  in 
j epileptische  Anfälle  verfiel  und  lags  darauf  slarh.  173d 
‘ verschluckte  ciu  Arbeiter  15  solcher  Beeren : nach  1*/, 

I Stunden  hatte  er  2 epileptische  Anfälle ; man  llefs  zur 
/ Ader,  die  Anfälle  kamen  wieder,  und  man  brachte  ihn  ins 
I Spital.  Sn KungeJ  fand  ihn  ohne Bewufstseyn,  inConvul- 
t sionen,  mit  bläulichem  Gesichte.  Ein  Brechmittel  leerte 

,8  9 Beeren  aus.  Abends  starb  er  an  dem  1 5ten  Anfalle. 

•I  Das  Cadaver  zeigte  keine  Veränderung,  blofs  5 — 6 Bee- 
t ren  im  Magen.  ~ 

Man  liest  ■’')  folgenden  Fall : 

Ein  Mann  trank  den  Absud  einer  mit  Blättern  der 
Coriaria  myrlifoUa  vermischten  Unze  Sennesblätter,  ein 
' Weib  den  Rest  davon.  Ersterer  bekam  nach  wenigen  Mi- 
. nuten  Kolikschmerzen,  Convulsionen,  Trismus,  nach  4 
Stunden  starb  er.  Das  Weib  erlitt  ähnliche,  aber  nicht 
' tödtliche  Zufälle.  Im  Cadaver  fand  man  Pseudomembra- 
nen ira  Oesophagus,  den  Magen  entzündet,  rothbraun. 
i Hunde,  die  davon  bekamen,  starben  unter  Convulsionen. 

Trismus,  Flankenschlagen.  Magen  und  Eingeweide  wa- 
:■  ren  sehr  entzündet. 

Dr.  Pioux  zu  Montauban  erzählt  '’)  folgenden  Fall: 
4 Mädchen,  Rose  von  8 Jahren,  Eiilalie  von  7, 

• iVancj)"  von  6,  und  von  3'/,  Jahi'en,  afsen  im  Julius 

solche  Beeren;  Rose  und  Eiilalie  wenig;  Naucy 
' 30,  Julie  80  — 100.  Nach  % Stunde  um  fi'/,  Uhr  be- 
kam Julie  folgende  Zufälle:  Warmes,  stechendes  Ge- 
fühl in  der  Zunge , funkelnde,  beständig  umherrollende 
Augen,  livides  Ansehen,  Convulsionen,  Trismus,  Aphonie. 
Nach  einer  Stunde  fand  Roux  das  Gesicht  liyide,  gedun- 
sen,  die  Augen  glänzend , umherrollend , die  Pupille  di- 
latirt,  leichte  convulsivlsche  Zuckungen,  besonders  in 
> den  Extremitäten  der  linken  Seite , Trismus , Schaum  vor 

a)  Journ.  de  Chim.  Sept.  1817.  und  daraus  in  Büchners 
Report.  28.  B.  2.  Heft. 

b)  Lond.  ined.  und  phys.  Journ.  April  1829. 

Wi«naa'«  Wirkung  der  ArrneimiUel  und  Gifte.  II.  Ud. 
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dem  Munde.  Unterleib  und  Puls  waren  natürlich.  Auf 
Olivenöl  brach  sie.  Später  beham  sie  Milch  und  Oel. 
Um  9 Uhr  traten  Convulsionen  ein,  welche  8 bis  10  Mi- 
nuten lang  dauerten  mit  eben  so  langen  Intervallen;  zu- 
gleich Meteorisnms  ohne  Schmei'z.  Man  setzte  Blutegel 
an  Kopf  und  Schenhel.  Die  Hirnaffection  nahm  zu,  Mor- 
gens O'/j  Uhr  starb  sie.  Der  Körper  war  steif,  das  Ge- 
sicht bleich,  Lippen  und  Unterleib  livide , letzterer  auf- 
getrieben; die  Gehirnhäute  stark  injicirt , an  der  Basis 
ein  unbedeutendes  Extravasat;  das  Gehirn  gesund,  die 
Plexus  chorioidei  bleich ,’ das  Rückenmark  gesund , seine 
Häute  injicirt,  das  Herz  gesund,  links  gefüllt;  die  liunge 
rechts  und  links  theilweise  hepatisirt,  der  Unterleib  in- 
wendig ebenso  livide  wie  auswendig;  der  Magen  und 
Darm  von  Luft  aufgetriehen,  die  äufserliche  Farbe  wie 
grauer  Atlas;  die  innere  Fläche  des  Magens  nonnal  ge- 
färbt, nur  am  dicksten  Ende  roth  gefleckt.  Im  Darmcanale 
fanden  sich  etwa  5 — 6 rothe  Flecken , 20  Spulwürmer. 

Najicy  bekam  Stunden  nach  dem  Genüsse  von 
etwa  30  Beeren  Kopfweh,  Kolik,  Zuckungen,  manchmal 
tetanischer  Art,  Trismus,  Schaum  vor  dem  Munde,  Um. 
herrollen  der  Augen.  Ein  Gran  Brechweinstein  mit  Oel 
und  Milch  machte  sie  an  20  Beeren  brechen,  woratif  es 
besser  ging. 

Eulalie  hatte  etwa  20  Beeren  gegessen.  Nach 
einer  Stunde  hatte  sie  eine  heifse  Empfindung  in  der 
Zunge,  Kopfweh,  Zittern  der  Glieder;  Milch  und  Oel 
machten  sie  brechen.  Nachher  bekam  - sie  und  ISaitcy 
, einen  4stündigen  Schlaf;  Morgens  waren  sie  munter. 

Rose  empfand  von  15  Beeren  blofs  nach  einer 
Stunde  Kopfweh,  Kolik,  Magenschmerz;  sie  bekam 
Milch  und  Oel;  erst  Morgens  6 Uhr  brach  sie.  Tags  dar- 
auf war  sie  wohl, 

Peigade  ®)  erzählt,  dal’s  1811  10  Soldaten  von  den 


c)  Ebendas. 
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1 Beeren  afsen;  Avaren  gestorben,  die  übrigen, 

I welche  in  Schlafsucht  verfielen,  wurden  durch  Brech- 
: mittel,  Vesicantien  und  säuerliche  Getränke  gerettet. 

II.  An  T h i e r e n. 

Saiivages  '*)  sagt,  dafs  die  jungen  Blätter  genos- 
I sen  Ziegen  und  Schafe  bei’auschten , dafs  sie  tanzten 
I und  sprangen,  zitterten,  Convulsionen  bekamen,  zuletzt 
schAvindlicht  und  betäubt  wurden  3 der  ganze  Zustand 
. dauerte  3 — 4 Stunden  lang. 

Meyer  in  Bonn  machte  folgende  Versuche  '): 

18  Gran  des  durch  Infusion  der  Blätter  erhaltenen 
Exlracts  in  die  Rückenwunde  eines  Kaninchens  gebracht 
machten  den  Herzschlag  für  einige  Stunden  etwas  lang- 
samer; sonst  nichts.  Eine  halbe  Drachme  bewirkte  das- 
selbe. Ein  Drachme  des  aus  dem  Safte  bereiteten  Ex- 
. tracts  in  das  Maul  eines  Kaninchens  gestrichen , machte 
auch  blofs  etwas  langsamem  Herzschlag. 

Ein  Gran  des  durch  Infusion  bereiteten  Extracls  in 
. die  Venen  gespritzt,  machte  nach  5%  Stunden  plötzlich 
I convulsivische  Zufälle  und  Tod.  Das  Blut  war  schwarz 
' geronnen.  T.an  machte  nur  beschleunigte  Respira- 

■ tion  und  Herzschlag. 

Eine  Katze  bekam  eine  Drachme  Extr.  e succo  par. 
in  Pillenform  innerlich.  Nach  5 Minuten  wurde  sie  un- 
: ruhig;  nach  10  Min.  speichelte  sie;  nach  12  Min.  traten 
Convulsionen  initErbrechen  3 Min.  lang  ein  ; nach  15  Min. 

■ wieder;  jetzt  immer  öfter,  alle  2 — 3 Min.  Alle  Muskeln 
wurden  dabei  cojivulsivisch  gestofsen  , bewegt,  geschiit-  * 

[ telt;  das  Athmen  war  angestrengt  und  unterbrochen. 
Nach  2 Stunden  trat  der  Tod  unter  einem  convulsivischen 
'\.nlallc  ein.  Das  Gehirn  und  Herz  war  mit  dunklem, 
zum  ThcilgeronnenemBlute  überfüllt,  die  Magenschleim- 
Haut  gelbbraun,  trocken. 

cl)  a.  a.  O.  S.  472. 

t)  Hufeland' s Journal.  1829.  April.  S.  45. 
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Coriaria  myrtifolia. 

Eine  Katze  bekam  ’/,  Drachme  äufserlich  in  eine 
Wunde;  nach  10  Minuten  traten  heftige  Convulsionen 
mit  Würgen,  Schaum  vor  dem  Munde,  Geschrei,  nach 
*4  Stunde  der  Tod  ein.  Das  Herz  war  schlaff,  mit  flüssi- 
gem Blute  gefüllt , der  Magen  unversehrt,  die  Reizbarkeit 
der  Nerven  erloschen. 

Einem  Kätzchen  machte  ein  Gran  Exlr.  infus,  par. 
in  eine  Wunde  am  Nacken  gebracht,  leichte  convulsivische 
Zufälle;  2 Gran  brachten  heftigere  hervor , nach  einigen 
Stunden  trat  Wohlseyn  ein. 

.3  Gran  machten  nach  '/,  Stunde  heftige  Convulsionen, 
Würgen  ; seltenern,  aussetzenden  Herzschlag  und  Respi- 
ration, Tod  nach  3 Stunden.  Im  rechten  Vorhofe  des  Her- 
zens war  etwas  flüssiges  Blut;  das  Gehirn  mit  Blut 
überfüllt. 

. Ein  junges  Kätzchen  bekam  3 Gran  des  Exlr.  Succi 
in  eine  Wunde.  Nach  45  Minuten  traten  convulsivische 
Stöfse,  später  Convulsionen  ein,  welche  allmählich  wieder 
abnahmen ; nach  3 Stunden  20  Min.  war  es  wieder  wohl, 
nur  die  Pupille  etwas  erweitert. 

Ein  ‘4jähriger  Hund  bekam  eine  Drachme  des 
Saftes  innerlich.  Nach  10  Minuten  leerte  er  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Giftes  unter  Erbrechen  wieder  aus; 
nacli  20  Minuten  traten  anhaltende  Convulsionen, 
Trismus  ein;  die  Extremitäten  wurden  heftig  bewegt, 
der  Bauch  aufgelrieben ; er  hatte  Würgen  ; Stöfse 
wechselten  mit  Zittern  ab.  Nach  einer  Stunde  lifcfsen  die 
Convulsionen  etwas  nach , der  Athem  wurde  langsamei , 
seltener,  convulsivisch,  der  Herzschlag  seltener,  schwach, 
aussetzend,  2mal  in  einer  Minute  zuletzt : nach  1 Stunde 
6 Minuten  erfolgte  der  Tod.  Als  man  nach  3 Minuten 
den  Bauch  aufschneiden  wollte,  flng  er  wieder  zu  ath- 
men  an;  gegen  Kneipen  war  er  unempfindlich;  unter 
zeiiwcisem  Alhmcu  trat  der  Tod  erst  nach  2 Stunden 
30  Minuten  ein,  Tags  darauf  war  das  Blut  ini  Herzen 


8 Coriaria  myrlifolia.  193 

5 

leoagulirt,  die  innere  Magenlläche  härtlichgelb  wie  gc- 
jgerbt,  das  Gehirn  blutreich. 

Ein  grofser  alter  Schäferhund  bekam  4 Scrupel  de» 
lETtractam  e succo  paratum ; bald  wurde  er  unruhig,  brach 
i nach  20  Minuten  öfter,  wurde  steif,  zitterte.  Nach  3’/, 

! Stunden  bekam  er  wieder  eine  Drachme  des  Extracts ; 
iinach  5 Minuten  brach  er  es  wieder,  wurde  unruhig, 

|1  hatte  leichte  Zuckungen  der  Extremitäten,  bis  den  an- 
I.  dem  Tag.  Da  erhielt  er  wieder  eine  Drachme  im  Rly- 
I stier,  entleerte  es  aber  nach  10  Minuten ; darauf  wui de 
!■  er  unruhig,  bekam  Würgen  und  stärkere  Zuckungen. 

I Nach  einer  Stunde  15  Minuten  wurde  er  erdrosselt. 

' Weder  der  Magen  noch  das  Rectum  zeigten  eine  Ver- 
, änderung. 

Ein  Falco  biileo  erhielt  '/,  Drachme  Extractum 
e Succo;  nach  l’/.  Stunde  wieder;  er  brach  dai’auf,  zuckte 
I sehr  mit  den  Flügeln,  erholte  sich  aber.  Tags  darauf 
I applicirte  man  ’/,  Di’achme  mit  Wasser  in  eine  Schul- 
i terwunde ; nach  10  Minuten  erfolgten  heftige  Zuckun- 
‘ gen;  er  athmete  schwer,  und  nach  45  Wlinuten  war 
er  todt. 

Ein  Frosch  bekam  2 Gran  vom  Extr.  Succi  ins 
I Maul;  nach  einer  Minute  bekam  er  Erbrechen,  Maulauf- 
■ sperren,  Meteorismus ; der  Athem  wurde  seltener,  spä- 
I ter  bekam  er  w'ieder  2 Gran;  dann  trat  Würgen  ein, 
I Meteorismus,  seltenes  Athnien,  Tod  nach  5'/3  Stunden. 
1 Tags  darauf  fand  man  Mundhöhle,  Zunge,  Schlund, 
: Speiseröhre,  Magen,  Zwölffinger-  und  Dünndarm  wie 
! gegerbt,  die  Milz  blau,  die  Lungen  schwarzblau,  voll 
Blut,  das  Herzblut  flüssig. 

Ein  Sperling  bekam  5 Tropfen  des  flüssigen  Ex- 
tractstoffs  in  eine  Wunde;  nach  5 Stunden  war  er 
todt. 

Ein  Frosch  bekam  in  eine  Hautwunde  auch  2mal 
I 10  Tropfen  davon;  nach  4 Stunden  war  er  todt. 

Ein  '/^jähriges  Rätzchen  bekam  100  Tropfen  von  dem 
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Exlracliv- Färbestoff  in  eine  Wunde.  Beim  Einbringen 
schrie  es.  Nach  20  Minuten  traten  heftige  Conyulsionen 
ein,  die  immer  stärker  wurden  und  mit  Würgen  undSchäu- 
men  verbunden  waren;  das  Thier  starb  nach  2V'2  Stunden. 

Einer  halb  erwachsenen  Katze  wurden  vomExtraetiv- 
Sloffe  der  Pflanze  innerhalb  2 Stunden  auf  3mal  nach  ein- 
ander  60  Tropfen  in  eine  Wunde  gebracht.  Das  Thier 
athmete  darauf  schwer  und  schrie.  Nach  3‘ ^ Stunden 
brachte  man  ihm  lO  Gran  vom  Extractum  c Succo  in  die 
Wunde  bei.  Es  entstanden  einige  Convulsionen;  nach 
24  Stunden  erhielt  es  wieder  18  Gran  in  die  Wunde. 
Bald  darauf  brachen  die  schrecklichsten  Convulsionen 
mit,  Erbrechen  und  Stuhlgang  aus.  Nacli  2 Stunden 
starb  es. 

Der  gummichte  Extractivstoff’ brachte  bei  einer  Katze 
äufserlich  applicirt  keine  Wirkung  hervor. 

Ein  grofser  Jagdhund  wurde  von  320  Tropfen  Ex- 
tractiv  Färbestoff,  äufserlich  auf  3tnal  in  eine  W'unde  ge- 
bracht, nicht  afficirt.  30  Gi'an  des  Extracts  e Succo  in 
die  Wunde  gebracht  erregten  leichtes  Zittern  der  Ex- 
tremitäten. 

Einem  Strix  bubo  wurden  gegen  100  Tropfen  des 
Exlractivstoffes  innerhalb  mehrerer  Stunden  in  eine 
Hautwunde  gebracht,  ohne  dafs  eine  Wirkung  erfolgte. 
18  Gran  des  Extracts  e succo  in  eine  Wunde  gebracht, 
machten  das  Thier  nach  10  Minuten  schreckhaft,  und 
nach  2 Stunden  15  Minuten  starb  cs  unter  Convul- 
sionen. 

Das  aus  der  Pflanze  geschiedene  Oel  und  Harz,  so 
wie  das  destillirte  Wasser  derselben,  affleirte  weder  Hunde 
noch  Katzen. 

Dagegen  erklärte  Pejc/iicr  G , dafs  kein  Stofl  die- 
ser Pflanze  , die  er  analysirte,  giftig  wirken  könne;  ein 
Decoct  von  zwei  Drachmen  bis  zu  einer  Unze  der  Blätter 


f)  TrommsdorJJ’s  neues  Journal.  16.  B.  3.  Heft.  S.  58» 
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Coriaria  myrlifoUa. 

brachte  nach  ihm  bei  Hühnern,  Hunden,  ja  selbst  bei 
Menschen  keine  Wirkung  hervor. 

J'V  i r h n n g. 

Aus  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  geht  her-^ 
vor  (da  Peschier’s  einzelne  Versuche  zu  sehr  mit  den 
übrigen  vielen  Beobachtungen  und  Versuchen  im  Wider- 
spruche stehen,  als  dafs  sie  gelten  könnten),  dafs  Blätter 
und  Beeren  dieser  Pflanze  höchst  giftig  wirken.  Nicht 
allein  der  innerliche  Genufs  des  Saftes  oder  der  Extracte 
davon,  sondern  noch  mehr  die  äufserliche  Application  und 
am  meisten  die  Infusion  in  die  Venen  wirkt  schon  in 
geringer  Menge  bei  Menschen  und  den  meisten  Thieren 
schädlich.  Vorzüglich  aber  werden  fleischfressende,  bei 
weitem  weniger  pflanzenfressende  Thiere  davon  ergrif- 
fen. Oertlich  wirkt  diefs  Gift  reizend ; es  tritt  daher 

m 

beim  innerlichen  Genüsse  bald  Stechen  der  Zunge,  Wür- 
gen, Erbrechen,  Kolik  ein,  und  man  findet  nach  dem 
Tode  den  Magen  und  die  Gedärme 'sehr  oft  entzündet, 
meistens  aber  gelbbräunlich  und  wie  gegerbt  (vom  Gerb- 
stoffe). Seine  Hauptwirkung  aber,  welche  bei  äufserlicher 
Anwendung  schneller  und  am  raschesten  bei  der  Infusion 
in  die  Blutadern  hervortritt,  besteht  darin,  dafs  heftige 
Zuckungen,  klonische  Krämpfe  aller  Muskeln,  besonders 
die  der  Extremitäten , Mandibula  und  des  Brustkastens 
befallen,  absatzweise  und  immer  heftiger  wiederkehren, 
wobei  der  Herzschlag  und  die  Respiration  immer  lang- 
samer und  endlich  aussetzend  werden,  bis  endlich  der  Ver- 
giftete erschöpft,  unempfindlich  wird,  und  apoplektisch, 
asphyktisch  mit  lividein,  aufgedunsenem  Gesichte  stirbt. 
Die  Reizbarkeit  der  Muskeln  im  Cadaver  ist  erloschen, 
das  Gehirn  und  die  Lungen  findet  man  im  hohen  Grade 
mit  Blut  überfüllt.  — Hiernach  trifft  die  Wirkung  die- 
ses Giftes , welches  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Meni- 
spermwn  Cocciilus,  Rhiis  Toxicodendroii,  und  üpasyiriliar, 
so  wie  den  Stryclmos  - j4rlm  hat,  vorzüglich  das  Rücken- 
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Mark,  und  tödtet  durch  Ueberreizung  seine  Nervenkraft, 
indem  einerseits  Erschöpfung  derselben,  andrerseits  durch 
die  heftigen  anhaltenden  Krämpfe  die  Respiration  unter- 
brochen und  Asphyxie  mit  Apoplexie  herbeigeführt  wird. 
Das  Gehirn  selbst  scheint  pi’irnär  und  idiopathisch  nicht 
davon  zu  leiden. 

CoRKU  Cervi,  Hirschhorn,  -wird  vorzüglich  wegen  des 
reichen  Gehaltes  an  thicrischer  Gallerte,  die  in  heifsem 
Wasser  auflösbar  ist,  geschätzt  und  gebraucht.  Man 
sehe  hinsichtlich  der  Wirkung  daher  Gelatiisa  und  Gf- 
LATiitosA.  Das  gehrannte  Hirschhorn,  Corni  Cervi  iistiim 
wirkt  durch  seinen  Gehalt  an  phosphorsaiirer  Kalkerde’, 
man  s.  daher  Calgariae  Phosphas. 

Was  vom  Cornn  Cervi  als  dem  am  häufigsten  ge- 
brauchten gesagt  wurde  , gilt  auch  vom 

CoRNU  Alcis,  Elensgeweih  und  vom 

CoRWü  Rhinocerotis,  Rhinoceroshorn. 

CoRNUs  CiRCiNNATA  V Herit.  Die  Rinde  ist  bitter; 
aromatisch,  adstringirend , ähnelt  in  der  Wirkung  der 
Cinchona  lancifolia  und  cordifolia : doch  ist  sie  adstrin- 

girender  und  gewürzbafter  «). 

CoRNüS  FLORIDA  L.  Und 

CoRWüs  sERiCEA  1’ Herit.  haben  bittere,  adstringirende 
Rinden,  ähnlich  der  der  China  '■). 

CoRNUS  MASCULA  L.  Eornelkü’schbaiim;  vo'n  dieser 
Art  Cornns  werden  am  häufigsten  die  Beeren  genossen  ; 
sie  schmecken  hei-be;  die  Rinde  ist  adstringirend. 

CoRWUS  sangüinea  L.  Die  Beeren  enthalten  viel 
fettes  Oel. 

CORNUS  SÜECICA  L.  liefert  efsbare  Beeren. 

Corona  imperiai.is  v.  Fritillaria  iupbrulu. 


g)  New  York  ined.  Repos.  Jan.  1822. 

. h)  Eherlt,  Treat.  of.  mat.  med.  Bar  ton,  inat.  mcd. 
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^ CoRONiLLA  Bmerüs  L,  ist  ein  wirksames  Purgirmit- 
fei;*)  die  ^Blätter  waren  früher  als  Coliilea  scorpioides 
officinell. 

C0ROÜIL1.A  VALEBTTiPfA  L.  Vertritt  in  Spanien  die 
Stelle  des  officinellen  Steinklees.  **) 

CoROJfiLRA  VARIA  L. , KoniiBicke.  S’ezZer  •)  erzählt, 
dgS’s  auf  einen  Efslöffel  des  Saftes  dieser  Pflanze  bei 
zwei  Mädchen  nach  zwei  Stunden  Ekel,  heftiges  Erbre- 
chen, Besinnungslosigkeit,/  Zuckungen,  und  nach  vier 
Stunden  der  Tod  folgte.  Man  fand  den  Magen  und  Darm- 
Canal  entzündet. 

Büchner  glaubt  indessen,  dafs  eine  Verwechs- 
lung in  der  Bestimmung  des  giftigen  Gewächses  stattge- 
funden habe,  wenigstens  machte  Lejeune  ")  Versuche 
bekannt,  die  er  mit  der  Coronilla  varia  an  Hunden  und 
an  sich  selbst  anstellte , ohne  dafs  er  eine  andere  als 
harntreibende  Wirkung  beobachtete. 

COROWARARI  ist  die  Wurzel  einer  Orchidee,  ohne 
Geschmack,  und  macht  leichter  Erbrechen  als  Ipeca- 
manha;  ein  Professor  in  London  stellte  damit  an  sich 
Versuche  an  und  bestätigte  diefs.  °) 

CoRRüDA  v.  Asparagus  agütifolius. 

Cortex  adstringews  brasiliensis  v.  Acäcia  virgi- 

üfALlS. 

Cortex  alcohnoco  v.  Bowdichia  virgilioides. 

Cortex  awgüstinüs  v.  Garipea  pebripuga. 

Cortex  antidysentericüs  v.  Wrightia  antidvsen- 
rERlCA. 


Cortex  Barbatiwas  v.  Acacia  vrRGmALis. 


Ii)  De  Candolle , Arzncikr.  d.  Pfl.  S.  156.  ^ 

k)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pll.  H8. 

1)  De  nonnullorum  venenorum  in  corpore  humano  efFec- 
tibus.  Witebergae,  1809. 

m)  Toxikologie.  1827.  S.  328- 
(1  n)  Annal.  gen.  des  sc.  pbys.  V. 

\ o)  Froriep's  Notizen.  1831.  Nr.  651. 
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Wisu^Va  Wirknng  der  Arzneimittel  u.^Cifte.  II.  Bd, 
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Coriex  Belaye. 


CoRTEx  Belavk  V.  Belaye. 

CoRTEx  Cabbagii  V.  Geoffroya  .tamaicessis. 

CoRTEX  caribaeus  V.  Exostemma  CARIBAEUM. 

CORTEX  CoNF.SSI  V.  WrIGIITIA  ANTIDYSEISTEBICA. 

CoRTEX  CoPALCHI  V.  ChOTOW  SUBEROSUS. 

CortEX  CüLILABAN  V.  CiNNAMOMUM  CoLILABABr. 

CoRTEX  Imbiribi  V.  Imbiribi. 

CoRTEX  JüREMA  V.  JüREMA. 

CoRTEX  MAGELLANICUS  V.  DrYMIS  WliSTERI. 

CORXEX  MahAGONY  V.  SülETENIA  MaHAGONY. 

CoRTEX  MaLICORII  V.  PüSlCA  GrANATÜM. 

CortEX  Mangles  v.  Rhizophora  Masgle. 

CoRTEX  Massoy  t.  Cinnamomum  Bcrmasni. 

CoRTEX  MEZEREUS  V.  DapHNE  MeZEREUM. 

CoRTEX  PaRAIBAE  V.  SiMARUBA  VERSlCOLOR. 

CORTEX  PERUVIANUS  V.  CllSCHONA. 

CORTEX  PiGHÜRIM  V.  LaüRÜS  PlCHÜRTM. 

CoRTEX  PoCGEREBAE  V.  PoCGEREBA. 

' CortEX  Proflxjyii  v-  Wrightia  astidyseutebica. 

CoRTEX  SOYMIDAE  V.  SülETEÜilA  FEBRIFUGA. 

CoRTEX  SyNDOC  V.  CiNNAMOHÜSl  SyNDOC. 

CoRTEX  TeCAMEZ  V.  PORTLANDIA  HEXANDRA. 

CORTEX  -WINTERANUS  V.  DrYMIS  WiNTERI. 

CortEX  wikteranüs  spürius  v.  Canella  alba. 

„ CoRTÜSA  AMLERICANA  V-  HeUCHERA  AMERICASA. 

CoRYDALis  LUTEA  DC.  Fiimoria  lutea  L. , gelber 
Erdrauch^  ist  ekelhaft  scharf  von  Geschmack  und  ver- 
dächtig. P) 

CoRYDAns  TUBEROSA  DC.  Fivnaria  hulhosa  L.  u4ri- 
stolochia  cava,  hohler  Erdrauch.  Die  Wurzel  riecht 
etwas  gewürzhaft,  aber  unangenehm,  und  schmeckt 
schärflich  bitter.  Man  hat  sie  liäufig  früher  statt  der 
Osterluzey  angewandt;  sie  ist  aber  weniger  wirksam. 


p)  Büchner,  Toxikologie,  208. 

q)  Murray,  app,  med,  II.  582. 
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CoHVDALis  FAHACEA  Pei’s.  u.  Haleeri  Willd.  Cory- 
lalis  biilbosas  L.  DC.  Die  Wurzeln  dieser  Arten  sind 
die  Rad.  Aristolochiae  fabaceae  der  Officin.  Ihre  Wir- 
ikung  stimmt  mit  der  der  vorigen  Art  überein. 

CoRVLüs  AvEniiANA  L.  Haselnnfsbaum,  Die  Samen 
oder  Nüsse  haben  eineniangenehmen  Geschmack  und  sind 
ahrhaft,  beschweren  aber,  in  grofser  Menge  genossen, 
livegen  des  bedeutenden  Oelgehalts  den  Magen;  eben  so 
[’eizen  sie,  wenn  man  die  Oberhaut  nicht  entfernt,  zum 
usten.  Man  bereitete  früher  aus  dem  Holze- ein  erapy- 
■eumatisches  Oel  gegen  Spulwürmer,  auch  die  adstrin- 
irende  Rinde  wandte  man  gegen  Wechselfieber  kn.*') 
CoRYLüs  CoLURBTA  hat  auch  efsbare  Samen. 

CoRYPHA  üMBBACüRiFERA  L.  liefert  eine  Art  Sago.^) 
)ie  Wurzel , welche  einen  zusammenziehenden  Ge- 
chraack  besitzt,  wird  nach  IT  aitz.  *)  als  Adstringens 
ebraucht.  : 

Coryphaena  Hippurus  L.  Goldharpfe.  Von  diesem 
’ische  erzählt  Chisholm,  “)  dafs  er  Kopfsehrnerz, 
Ikel,  Brustbeengung  und  einen  juckenden  rothen  Haut- 
usschlag  machte.  ' 

Costa  v.  Hypochaeris; 

CosTüs  AMARüs  Und  dübcis.  Dicse  Wurzeln  leitete 
van  längere  Zeit  von 


CoSTDS  IIORTORUM  V.  BalsAMITA  SUAVEOLENS. 

CosTüs  sPECiosus  Sm.,  Costiis  arcibiciis  L. , Banksia 
oeciosa.  Kön. , Hellenia  grandißora  RetZ;  Amomnm  hir- 
ilum  Lam.  ab.  Doch  scheinen  sie  von  zwei  verschiede- 
en  Gewächsen  herzukommen.  Der  Costns  arabicus  oder 
marus  der  ältern  Zeit  ist  eine  dem  Alant  sehr  ähnliche 
V^urzel,  während  die  Wurzel  von  Costus  speciosus  ge- 
.hmacklos  ist.  Costus  dnlcis  kommt  von  CANEBiiA  abba. 

T)  Murray,  1.  c.  I.  p,  H2. 

•8)  Ainslie,  Mat.  ind.  Lond.  1826. 
t)  Prakt.  Bemerk,  über  einige  jav.Arzneim.  üebers,  1829.  S,  4S. 
fl»)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1808.  Oct.  ' 

' 14  * 
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Coslus  j4nchiri. 
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CosTüS  Anchihi,  CYLiNDRicDs,  spiRAus  Jacq.  ctc.  ent-! 
halten  nach  Martins  im  Safte  der  jungen  Stängel 
Oxalsäure. 

CoSTUS  SPÜRIUS  V.  CaNELLA  ALBA. 

COTULA  FOETIDA  V.  AnTHEMIS  CotULA. 

COXJMARÜIVA  ODORATA  V.  DiPTERIX  ODORATA, 

COURBARIL  V.  HyMENAEA  CoURBARIL. 

Cöutarea  SPECIOSA  Aubl.  {Portlandia  hexandra  h/t) 
liefert  die  China  de  Carthagena,  welche  auch  Chinin' 
und  Cinchonin,  aber  in  geringer  Menge,  entliält. 

CouTOUBEA  ALBA,  püRPüREA  u.  3.  werden  wegen  ih- 
rer  bittern,  stärkenden  Eigenschaften  angewandt.") 

Crambe  maritima  L.  Seekohl,  und  tartarica  Jacq, 
liefern  ein  gutes  Gemüse. 

Crangon  V.  Cancer  Crangon. 

Crawialaria  anetba  L.  liefert  nach  Humboldt  \mi 
Bonpland  einen  bittem  kühlenden  Trank  aus  dem 
Wurzeln. 

Crassüla  pinnata  L.  hat  eine  sehr  bittere  Wurzel. ‘)) 

Crataegüs;  mehrere  Arten  davon  haben  säuerliche  »fl 
fleischige  Früchte. 

Crataegus  OxyacamthaL.  MespilusOxyacanthaDC. 
Oxyacantha , Spina  alba , Weifsdorn  , lieferte  seine  sau- 
ren herben  Blätter,  Blüthen  und  Früchte  einst  in  die* 
Officin. 

Crataeva  gynandra  , RELiGiosA , Tapia  L.  liefern 
bittere  magenstärkende  Wurzeln  und  Blätter.  Die* 
Früchte  der  letzteren  schmecken  süfs  weinicht,  riechen 
aber  knoblauchartig.  *) 


v)  Buchner's  Repert.  1827-  25.  3. 

w)  N.  V.  Esenbech  und  Eb ermaier , med.  pharm.  Bot. 

1831.  645. 

x)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  159. 

y)  Ainslie,  mat.  ind. 

z)  Dierbach,  K,  a.  O, 
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Cratae  VA  Mabmelos  L.  Aegle  JMarmelos  Roib.  lie- 
lifert  eine  ätherisches  Oel  haltige  Rinde  und  Wurzel; 
(idie  Frucht  riecht  und  sehmeckt  angenehm;  sie  werden 
'lauf  Malabar  gebraucht. 

Cremanium  THEEzAifs  liefert  einen  adstrlngirend  aro-^ 
ijÄnatischen  Thee,®) 

j CrEMOR  TaRTARI  V.  POTASSAE  SüPERT ARTRAS. 

* j CrEMOR  TaRTARI  BORAXATÜS  S.  SOLÜBILIS  V.  PoTAS- 
dsAE  TarTRAS  BORAXATÜS. 

il  CrEPIS  FOETIDA  V.  BARHHAUSIA  FOETIDA. 

Crepis  lacera;  nach  neuern  Nachrichten'’)  sollen  da- 
durch 14  Menschen  vergiftet  worden  seyn , wovon  so- 
gleich fünf  trotz  aller  Hülfe  starben  (?). 

Crepitds  Lupi  V.  Lycoperdo»  Bovista. 

Crescentia  Cujete  hat  eine  Frucht,  die  erweichend, 
lertheilend  wirkt. 

Cressa  cRETiCA  L.  hat  diuretlsche  Eigenschaften. 

Greta  v.  Calcariae  Subcarbosas. 

Criwum  asiaticüm  L.  Die  Wurzel  wirkt  sehr  heL 
/ 

:ig  Brechen  erregend.  ®) 

Cristabu  Auri  V.  Auri  Chloret  um. 

8 Critamüs  AGHESTIS  K.  lieferte  ehemals  die  Herba 
Falcariae.  ' 

Crithjtum  maritimum  L.  Cachrys  maritima  Sp.  Foe- 
liculum  maritimum.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  star- 
Äien  Geruch  und  schmeckt  gewürzhaft  stechend  und  etwas 
I ’.alzig.  Sie  befördert  die  ürinabsonderung  in  hohem 
1 irade  und  wird  häufig  in  Essig  eingemacht  als  Gewürz 
^^ebraucht. 


( a)  Ebendas. 

(i  b)  Geiger's  Maga/,.  XIX.  80. 

( c)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  230. 

d)  Ebendas.  S.  234. 

(j  c)  fVaitz,  prallt.  Heob.  über  einige  jav.  Arzn,  S.  5. 
(I  f)  Richard,  mcd.  Bot.  S.  795. 
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Crociis  Anlimonii. 


CrOCUS  AnTIMONII  V.  StIBII  OxVDULUM  cum  STlBU\i 
SuUPHÜRETO.  ! 

Cnocus  Auri  V.  Auri  Oxvdum  cum  Ammoxia. 

Crocus  Mautis.  Alle  unter  diesem  Titel  gebrauch- 1. 
liehen  Präparate,  als  Croc.  Mart,  adslringens , aperill. 
viis,  Ljemeryi,  Zvoeljferi  etc.  sind  theils  Oxyde,  theilsi 
Oxydule  von  Eisen,  s.  daher  Ferri  Oxydulum  und|!<^ 
Oxvdum.'  ' 

Crocus  Metallorum  s.  Axtimonii  v,  Sxibu  Oky. 


DÜLUM. 

Crocus  sativus  L.  Safran.  Die  unter  dem  Namen^y 
Safran  hei  uns  gebräuchlichen  Narben  dieser  Pflanze  ha-: 
hen  einen  angenehmen , stark  aromatischen , etwas  betau-  , 
benden  Geruch  und  einen  ähnlichen  bittern  Geschmack. 


Beobachtungen  und  Versuche. 

.Amatus  Eusitanuss)  erzählt  von  einem  Weibe,' 
das,  nachdem  es  lange  Arznei  mit  Crocus  genommen n 
hatte,  zwei  Mädchen  von  gelber  Farbe  gebar. 

Hertodt^')  fand,  dafs  hei  einer  trächtigen  Hündin, ü, 
die  in  der  letzten  Zeit  viel  mit  Safran  gefüttert  wurde,- 
nicht  nur  die  Darmausleerungen,  sondern  auch  die  jun--|g 
gen  Hündchen  gelb  gefärbt  wurden. 

' Boerhave  ')  bemerkte  auch,  dafs  der  Harn  davon 
eine  gelbe  Farbe  bekonime. 

Jacutus  Eiisitaniis  sagt,  dafs  von  einer  zu 
grofsen  Dosis  Safran  Blässe,  Kopfweh,  Blindheit,  Deli- • , 


f' 


rium  mit  Lustigkeit  entstanden , eben  so,  dafs  ein  cib,  . 


das  zu  viel  Safran  als  Gewürz  genossen,  daran  gestor- 
ben sey.  1 

Ensitanus^)  sagt,  dafs  ein  Mann  von  vielem  Gc- 


g)  Cur.  mcd.  Cent.  V. 

h)  Crocologia , p.  279.  Jen.  1661. 

i)  Clicin.  Vol.  2.  p.  215. 

k)  Apud  Friccium,  de  Venen,  p.  394.  Clni.  1701. 

l)  Enarrat.  25.  ad  Libr.  I.  Dioscor.  Argent.  1554.  p.  47.  48. 
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^ müsse  des  Safrans  in  ein  unmäfsiges,  heftiges,  fast  tödt- 
liidiches  Gelächter  gefallen,  eben  so  ein  Mann,  der  auf 
üTeinem  Safranbündel  schlief,  davon  gestorben  sey. 

j Borelliis  erzählt,  dafs  ein  Bedienter,  der  län- 
rtgere  Zeit  in  einem  Zimmer,  wo  viel  CrocaJ  war,  schlief, 
ki[nach  vorausgegangenem  Kopfweh  und  Schwäche  gestor- 
iwen  sey. 

Tralles ")  sagt:  ein  Weib,  das  in  einem  geheiz- 
iten  Zimmer  Safran  ausstreute,  fiel  apoplehtisch  nieder. 

Bergiiis°)  sagt,  dafs  ein  Weib  vom  Gebrauche  der 
^Safranpulver  immer  traurig  geworden  sey. 

SchnlzP)  erzählt,  dafs  Kinder  durch  Riechen  an 
3inem  leeren  , ehemals  mit  Essentia  Cröci  gefüllten  Glase 
n unmäfsige  Lustigkeit  und  Ausgelassenheit  verfielen. 

C,  Hojmann'^)  sagt,  dafs  Jul.  Alex andrinns  von 
3iner  Frau  erzählt,  die,  um  sich  die  Menses  hervor- 
ulocken,  sehr  viel  (drei  Unzen)  Safran  afs,  und  nach 
Irei  Stunden  in  ein  unmäfsiges  Gelächter  verfiel. 

Riverius  sagt,  dafs  eine  grofse  Dosis  Safran, 
on  einem  Weibe  zur  Hervorrufung  der  Menses  ge- 
jraucht,  einen  innerhalb  drei  Tagen  tödtlichen  Mutter- 
!;(31utflufs  bewirkte.  , 

Förster  erzählt,  dafs  ein  Jude,  der  auf  einem 
y5ack  mit 'Srt/ran  schlief,  davon  starb. 

Alexander  fand,  dafs  ein  halber  Scrupel  Sa- 


II 


mit  Brod  genossen,  keine  Veränderung  bewirkte; 
l?in  Scrupel  beschleunigte  den  Puls  um  etliche  Schläge; 


I m)  Hist,  et  Observ.  Cent.  IV.  Obs.  35.  p.  303.  ' 

f n)  De  Opio , Sect.  I.  p.  114. 

o)  Mat.  med.  p.  37.  ' 

. ' p)  Praelcct.  in  dispens.  Brandenb.  p.  236- 
' ; q)  De  inedicam.  offic.  Frcf.  1667.  1.  II.  p.  201. 

; r)  Opera  med.  ed.  Horslius,  p.  136.  Frcf.  1674. 

! s)  Göttinger  Maga/..  Jahrg.  I.  St.  2.  S.  200. 
i t)  Exper.  cssays  on  antiscptics,  tlie  dosos  and  elfccts  of  me- 
dicincs  etc.  cd.  2.  p.fOI. 
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zwei  Scrupel  machten , dafs  das  am  Magen  angebrachte  • 
Thermometer  um  einen  Grad  stieg ; dagegen  war  der , . <■ 
Puls  um  sechs  Schläge  gefallen ; so  blieb  er  auch  den  • i 
ganzen  Tag.  Vier  Scrupel  genossen  riefen  gar  keine  | ■' 
Veränderung  hervor.  l 

Ich  selbst  nahm  mehrmals  gröfsere  Dosen  von» 
Safran  zu  mir , die  ich  bis  zu  einer  Drachme  auf  Ein-  1 
mal  steigerte,  ohne  je  die  geringste  Beschwerde  öden  ü 
Vei'änderung  im  Leibe  darauf  zu  bemerken.  u 

t 

fV  i r h u n g.  j. 

Obwohl  mehrere  Beobachtungen  von  der  Schädlich-  - n 
keit  der  Ausdünstungen  und  des  Genusses  von  Crocas  f C 
sativus  'Sprechen , so  sind  die  Angaben  davon  doch  fast  t \ 
alle  so  zweideutig  und  unbestimmt,  und  die  Versuche,  . < 
welche  das  Gegentheil  beweisen , so  klar  und  auffallend,  . 1 
dafs  die  Meinung  von  der  Giftigkeit  des  Safrans  ganz : 1 
widerlegt  wird.  Es  möchte  sich  diese  vielleicht  allein  i ; 
auf  einen  etwas  den  Kopf  einnehmenden  Geruch  des  . 
Safrans  beschränken , den  derselbe  übrigens  mit  vielen  i 
' stark  riechenden  Blumen  theilt.  Innerlich  genossen  ist  ; 
er  ein  einfaches  Gewürze  ohne  alle  schädliche  Wir-  • 
kung,  wenn  wir  vielleicht  eine  specifische  auf  die  Gebär-  - 
mutter  und  die  Menses  ausnehmen,  welche  aber  auch 
noch  problematiscli  ist.  Dafs  er  übrigens  ins  Blut  über- 
gehe, beweisen  die  von  ihm  gefärbten  Secreta. 

Crotalus,  Klapperschlange.  Von  dieser  Gattung  , 
Schlangen , welche  blofs  im  Oberkiefer  Giftzähne  haben, 
gehören  hleher: 

Crotai.us  athicaudatüs  Merr.  et  Daud.  Crof.  dn- 
rissus  et  Bosqiiira  Lacep.  Crot.  horridus  Shaw. 

Crotarus  dürissüs  Merr.  et  Linn.  Crot.  horridns  ! 

Daud.  . ! 

Crotalus  Driinas  Merr.  et  Linn.  Crot.  irnmacnla-  ■ 
tas  Latr.  Crot.  slrepitans  Daud. 

Crotalus  miliaris  Merr.  et  Linn. 
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Crotaliis  rhombijer. 

Crotalus  RHOMBiFER  MciT.  et  Daud.  Crot.  horri- 
diis  Linn, 

Alle  diese  Arten  sind  sehr  gefährlich;  die  bekann- 
teste ist  Crotalus  horridiis  Linn.  oder  rhombifer  Merr. 

Beobachtungen  und  P er  suche. 

Everard  Home erzählt:  Thomas  Soper,  ein 

schwächlicher  26jähriger  Mann,  war  am  17  October 
um  2^/i  Uhr  zweimal  am  ersten  Phalanx  des  Daumens 
und,  zweimal  an  der  Seite, des  dritten  Gelenks  des  Zeige- 
fingers Ton  einer  Klapperschlange  gebissen.  Die  Hand 
schwoll  bald  auf,  und  er  kam  um  3 Uhr  ins  Spital;  die 
Geschwulst  erstreckte  sich  schon  bis  zur  Hälfte  des, 
Vorderarmes;  der  Handrücken  war  sehr  gespannt  und  , 
schmerzhaft.  Um  4 Uhr  war  die  Geschwulst  bis  zum 
Ellenbogen  gekommen,  und  um  4’/2  Uhr  war  schon  der 
halbe  Arm  geschwollen;  der  Schmerz  dehnte  sich  bis 
an  die  Achsel  aus.  Brodle  fand  die  Haut  kalt,  100 
Pulsschläge  in  der  Minute ; der  Kranke  ' gab  unzusam- 
menhängende Antworten,  hatte  Brechreiz.  40  Tropfen 
Ammoniak,  30  Tropfen  Schwefeläther  mit  Kampher 
brach  er  sogleich.  Auf  die  Wunde  applicirte  man  Am- 
moniak, auf  den  Arm  Kampherspiritus.  Um  5 Uhr  be- 
kam er  zwei  Drachmen  Alkohol  Ammoniae  mit  Aether 
und  Kampher,  was  er  nicht  brach.  Um  6 Uhr  war  der 
Puls  sehr  stark;  um  '/^/j  Uhr  sehr  schwach;  man  gab 
neuerdings  die  Mixtur;  um  9 Uhr  schlug  er  noch  sehr 
schwach,  und  die  Haut  war  kalt.  Um  lO'/;  Uhr  war  der 
Schmerz  des  Armes  sehr  heftig,  der  Puls  stark,  aber 
der  Kranke  bekam  alle  Viertelstunden  Ohnmächten. 
Ev.  l'ome  sah  ihn  um  11'/,  Uhr  das  erstemal.  Hand, 
Vorderarm,  Arm,  Schultei’,  Achsel  waren  sehr  geschwol- 
len, der  Arm  fast  kalt,  die  Wunde  wenig  sichtbar  am 
Daumen , mehr  am  Zeigefinger.  Am  ISteu  um  1 Uhr 


u)  Philos.  Iransact.  1810,  p.  1.  p.  75. 
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Morgens  sprach  er  verwirrt,  bekam  häufig  Ohnmächten, 
der  Puls  schlug  hundertmal;  man  gab  dasselbe  Medica. 
ment.  lim  8 Uhr  schlug  der  Puls  130mal.  Blut  war 
die  ganze  rechte  Seite  bis  an  die  Lenden  unter  die 
Haut  ausgetreten;  Arm  und  Hand  kalt,  schmerzhaft 
beim  Druck ; Blasen  am  Arm.  Der  Kranke  war  sehr 
schwach,  die  Lippen  zitterten,  Ohnmächten,  convulsi- 
vische  Bewegungen  der  Glieder  traten  ein,  die  Haut  des 
Armes  ward  blau  wie  bei  faulen  Cadavern.  Weil  er 
die  Mixtur  häufig  brach,  gab  man  zwei  Gi'an  Opium 
alle  Viertelstunden. 

Am  19  October  nahmen  die  Blasen  am  Arm  zu, 
die  Extremitäten  waren  kalt,  der  Puls  schwach,  das 
Opium  hatte  ihn  betäubt.  Der  Arm  schwoll  ab;  man 
setzte  das  Opium  aus. 

Am  20sten  war  die  Betäubung  geringer,  die  Extre- 
mitäten wärmer ; er  nahm  Kaffee  mit  Branntwein ; es 
fing  allmählich  an,  besser  zu  gehen ; doch  der  Ai-m  blieb 
schmei’zhaft,  entzündet,  brach  auf,  Diarrhöe  kam  hinzu, 
und  unter  leichtem  Delirium  starb  er  am  4 November 
an  Erschöpfung  und  brandiger  Eiterung.  Die  Haut  war 
in  einem  grofsen  Theile  des  Armes  brandig  und  meist 
von  den  Muskeln  getrennt  durch  eine  stinkende  Flüssig- 
keit. Die  Muskeln  waren  in  natürlichem  Zustande , die 
Gehirngefäfse  mit  Blut  gefüllt. 

\ Nach  Schoepf  und  Carper'^')  bleiht  bei  Gebisse- 
nen oft  Zeit  Lebens  eine  Bleifarbe  des  Gesichts,  oder 
es  kommen  jährlich  um  dieselbe  Zeit  Schmerzen , Ge- 
schwulst, Fieber  mit  blauen,  gelben  p'lecken  des  Leibes. 

Michaelis'"'')  sagt,  dafs  ihr  Bifs  oft  bei  sehr  hef- 
tigen Zufällen  nicht  gefährlich  ist,  und  umgekehrt,  dafs 
Blutungen  aus  Nase,  Mund,  Ohren  u.  s.  w.  sichere  Vorbo- 
ten des  Todes  seyen,  dafs  der  Tod  auch  bei  der  Schlange 
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v)  Bciscn  durcli  Nordaincrica. 

w)  Göttinger  Magaz.  Jahrg.  IV.  St.  1.  S.  122. 
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erfolgt,  die  sich  selbst  beifst.  Die  Zeit,  in  'der  dem 
Bisse  der  Tod  folgt,  ist  sehr  verschieden,  von  einigen 
Secunden  bis  zu  mehreren  Tagen. 

Man  liest  Der  Gebissene  emplimjet  gewöhnlich 
an  der  Stelle  des  Bisses  einen  Stich  wie  von  einem  Dorn, 
und  man  bemerkt  daselbst  zwei  kleine  Löcher;  die  Stelle 
schwillt  au,  und  die  Geschwulst  verbreitet  sich  über  den  gan- 
zen Leib.  — Dazu  kommen  noch  nach  den  Philos.  JTraiisac- 
tionsy)  Bangigkeit,  Durst,  Schmerzen  in  der  Magengrube, 
Geschwulst  der  Zunge,  schwarze  Flecken  der  Haut,  nach 
dem  Tode  Blutung  aus  Nase,  Ohren,  Mund  und  Augen. 

Ich  selbst  secirte  am  ‘211  Januar  1829  zwei  Kanin- 
chen , die  noch  sehr  jung  und  klein  Tags  vorher  in 
meiner  Gegenwart  von  einer  Klapperschlange  gebissen 
worden  waren.  Gleich  nach  dem  Bisse  schrieen  sie  stark, 
wurden  unruhig , liefen  umhei',  wurden  allmählich  schwä- 
cher, bekamen  einzeln  Zuckungen  der  Glieder  und  star- 
ben nach  7 — 10  Minuten.  Das  eine  war  am  rechten 
Vordei’fufs  ober  dem  Gelenke  gebissen;  in  der  Haut  sah 
man  einen  schwarzen  Punkt  von  einem  rothen  Kreise 
umgeben  an  der  Stelle  des  Bisses;  die  unterliegende 
Zellhaut  und  Muskeln  waren  dunkelroth,  fast  schwäi’zlicb, 
halb  aufgelöst,  und'  weit  umher  verbreitete  sich  die  Ent- 
zündung, die  sich  bis  an- die  Brustmuskeln  erstreckte, 
und  selbst  da  einige  gangränöse  Flecken  zeigte.  Das 
Zwerchfell  schien  durchaus  entzündet,  hochroth,  eben 
so  der  Herzbeutel;  das  Herz  zeigte  alle  Gefäfse  injicirt 
und  war  leer,  überhaupt  ein  grofser  Blutmangel  bomerk- 
bar;  das  Blut,  das  sich  vorfand,  war  ganz  flüssig;  der 
Darmcanal,  das  Geliirn,  Rückenmark,  die  Leber  gesund. 

Das  andere  Kaninchen  war  in  die  rechte' Seite  des 
Bauches  gebissen,  an  zwei  Stellen  war  der  Bllh  sicht- 
bar und  wie  oben  durch  schwarze  Punkte  mit  untcrlau- 


x)  Journ.  de  Med.  Chir.  ct  Pharm.  T.  24.  p.  593. 

y)  Nr.  144,  376,  401,  430,  456  ctc. 
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fenern,  Blute  bezeichnet.  Die  darunter  liegende  Muscu-  fi 
latur  war  tief  hinein,  auf-  und  abwärts,  besonders  ge-  js 
gen  dile  Wirbelsäule  hin,  hochrolli,  an  einigen  Stellen  j|ei 
schwärzlich,  halb  aufgelöst.  Sonst  war  kein  Organ  de-  ni 
generirt,  Blut  sehr  wenig  und  nur  flüssig  vorhanden.  |{j 

Man  liest folgenden  Fall:  Ein  Mann  wurde  im  jt 

September  Nachmittags  4 Uhr  von  einer  Klapperschlange  tf 
stark  in  die  Hand  gleich  unter  dem  Metakarpalgelenke  des  ij\ 
linken  Zeigefingers  gebissen.  Das  Blut  flofs  stark,  die 
Theile  schwollen  gleich  an;  nach  einer  halben  Stunde 
fand  der  Arzt  den  Patienten  schwach , häufig  ohnmäch- 
tig, den  Handrücken  stark  geschwollen,  mit  Blut  unter-  ,, 
laufen;  man  hatte  Ligaturen  angelegt.  Es  wurden  jetzt  j 
Einischnitte  gemacht  und  kaltes  Wasser  aufgegossen; 
dann  wusch  man  die  Wunde  mit  Hirschhorngeist,  später  _ ^ 

machte  man  Breiumschläge.  Nachts  zehn  Uhr  fühlte  der 
Kranke  grofse  Schwäche,  Unruhe,  Magenschmerz,  Durst,  , 
bi’ach  unaufhörlich;  die  Haut  war  kalt,  mit  Ausnahme  j 
des  leidenden  Arms , der  geschwollen  , heifs  und  mifsfar-  ; ^ 
big  war;  dabei  Irrereden,  Schluchzen,  Schwerathmig-  j 
keit.  Man  legte  zu  grofser  Linderung  Lappen  frischen  ' j 
Fleisches  auf  die  Wunden.  Später  minderte  die  Bäu-  -j  j 
cherung  mit  verbrannter  Wolle  auffallend  die  Symptome;  i | 
Zugleich  wurden  Pulver  aus  Opium , Camphora  und  Am- 
monium Carbonat  gegeben.  Binnen  einer  Woche  trat  : 
die  Eiterung  ein,  und  der  Kranke  genas. 

FK  i r k n n g. 

Hiernach  ist  der  Bifs  der  Klapperschlange  sehr  ge-  I 
fährlich;  die  Bifsstelle  schwillt  unter  heftigen  Schmerzen  ’ 
sogleich  an,  und  die  Anschwellung  verbreitet  sich  rasch  ' 
üb6r  die  benachbarten  Theile ; Blut  tritt  an  die  Stellen 
aus , Blasen  erheben  sich , blaugi’aue  Färbung  kündet 
den  bevorstehenden  Brand  an;  diese  örtlichen  Erschei- 


s)  North- Amoric.  mcd.  and  surg.  Journ.  Jan.  1831. 
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nungen  werden  auch  von  den  entsprechenden  allgemei- 
nen begleitet:  grofse  Unruhe,  Bangigkeit,  Durst,  schnel- 
ler, kleiner,  harter  Puls,  Schwäche  mit  häufigen  Ohn- 
mächten und  Kälte  der  Haut,  Brechreiz,  Irrereden, 
leichte  Zuckungen,  Tod  entweder  bald  nach  dem  Bisse 
in  Folge  rasch  zunehmender  Schwäche,  oder  erst  spä- 
ter in  Folge  der  in  Brand  übergegangenen  eiternden 
Wundfläche.  Häufig  treten  kurz  vor  oder  bald  nach 
dem  Tode  Blutungen  aus  Nase,  Mund,  Augen,  Ohren, 
Mastdarm  u.  dgl.  ein.  Im  Cadaver  findet  man  um  die 
Bifsstelle  alle  Theile  weit  umher  schwärzlich  roth,  an- 
geschwollen, halb  aufgelöst,  Blut  ausgetreten.  Im  In- 
nern ist  kein  Organ  degenerirt,  die  Gehirn-  und  Herz- 
Gefäfse  stark  injicirt,  übrigens  aber  allgemeiner  Mangel 
an  Blut  und  dieses  in  flüssigem  Zustande. 

Unstreitig  hat  das  Gift  somit  eine  das  Blut  zer- 
setzende , seine  und  des  Nervensystems  Thätigkeit  läh- 
mende Wii’kung,  daher  in  Folge  der  örtlichen  Reizung 
durch  den  Bifs  die  schmerzhafte  Anschwellung,  bran^ 
dige  Entzündung,  Blutaustretung  und  dann  die  allge- 
meine Schwäche,  das  Zucken,  Irrereden,  der  Todj  da- 
her die  Blutungen  und  die  Flüssigkeit  des  Blutes  im 
Cadaver. 

CrOTALUS  MÜTÜS  V.  COPHIAS  CROTAIiimiS. 

Croton  antisyphiliticum  Mart.  Die  Blätter  wirken 
stark  auf  Haut  und  Nieren.  '•) 

Croton  aromaticum  L.  , balsamiferuiw  Ij.  , niveum 
etc.  haben  aromatische  Bestandtheile. 

Croton  Cascarirra  L.  Cascca^illa,  Eliiteria,  Chaca~ 
rilla , Cascarillrin.de,  Diese  Rinde  hat  einen  schwachen, 
angenehm  gewürzhaften  Geruch,  und  bitter  aromatischen, 
den  Mund  erwärmenden  Geschmack.  Ihr  Gehalt  an  blt- 


a)  Buchner'%  Hepert.  17.  B.  2.  H.  1824. 

b)  De  Candolle , Arzneikr.  <1.  Pfl.  S.  30G. 
Dierhach,,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  292. 
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teni  und  aromatischen  Bestandlhcilen  erlheilt  ihr  toni- 
sche, die  Verdauungskräfte  belebende,  erwärmende  Ei- 
genschaften. Mau  hat  sie  häulig  statt  der  China  ange- 
wandt; wenn  sie  auch  derselben  in  der  Kraft  des  Bitter- 
stoffs nachsteht,  so  hat  sie  dafür  die  leichtere  "Verdau- 
lichheit  und  den  stärkern  Gehalt  an  Harz  und  ätherischem 
Oele  voraus.  In  neuerer  Zeit  leitet  U right  diese 

t 

Rinde  von 

Croton  Eluteria  Sw.  ab. 

CrioTON  FüLvüM  Mart.  Seine  Blätter  wirken  auf 
Haut  und  Urin. 

Croton  iubiscifohüm  K.  und  sangüiflüüm  K.  ge- 
ben durch  in  die  Rinde  gemachte  Einschnitte  einen  ro- 
then  harzigen  Saft,  den  die  Einwohner  Drachenblnt 
nennen.  '^) 

Croton  liAcciPERUM  L.  Crolon  aromaticam  Spr..  .Aleii- 
riles  laccifera  W.  liefert  einen  schönen  rothen  L>ack,  von 
dem  aber  nicht  ausgemacht  ist,  ob  er  mit  dem  Lack  von 
Ficus  identisch  ist.  S.  Ficus. 

Croton  jvior4UCCANüM  Lour,  hat  scharfe  Samen. 

Croton  sanguifruum  v.  Croton  Hibiscifolium. 

Croton  sebiferom  L.  Talgcroton.  Diese  Pflanze 
enthält  in  ihren  Früchten  ziemlich  ausgebildetes  ^'^'ach.s.®) 

Cröton  suberosum  K.  liefert  nach  Humboldt  wahr- 
scheinlich die  Copalchi  oder  mexicanische  Bitterrinde, 
Cortex  Copalchi , Cascarilla  de  Trinidad.  Ihr  Geruch 
ist  angenehm  aromatisch , der  Geschmack  gewürzhaft 
bitter;  ihre  Wii’kung  die  der  Tonica  und  Aromalica. 

Croton  Tighüwi  L.  Purgircroton,  liefert  die  kleinen 
Purgirhörner , Grana  Tiglii  s.  Tilli  s.  Tiglia  s.  molncca 
und  das  Holz,  Liignum  Pavanae  s.  molnccense.  Alle 


c)  Ebendas. 

d)  N.  V.  Esenheck  und  Ebermaier  med.  pliarni.  Bot 
S.  379.  1831. 

c)  hoigtl,  Ar/.noimittollcbrc.  II.  S.  223. 
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Theile  dieses  Baumes  sind  scharf,  besonders  aber  die 
tf: Samen,  welche  reich  an  einem  Oele  sind,  wox’an  das 
I scharfe  Princip  gebunden  zu  seyn  scheint. 

Ueohachtungeri  und  Versnch-e. 
a.  An  Menschen. 

Riimph^)  sagt:  Die  ganze  Pflanze,  vorzüglich 

das  Blatt,  ist  selu’  scharf,  so  dafs  Mund  , Lippen  und 
Schlund  davon  sich  entzünden,  anschwellen  und  das 
! Brennen  sich  bis  zum  After  verbreitet;  die  Wurzel  ist 
milder  als  die  Samen.  Ein  bis  zwei  Gran  reichten  in 
Indien  hin,  um  wässerige  Stuhlausleerungen  hervor  zu 
i'ufen.  Böse  Weiber  tödteten  mit  vier  Granen  ihre  Män- 


ner 


ebendaselbst  werden,  die  Fische  damit  getödtet. 


Hermann  8)  fand,  dafs  selbst  die  Schale  des  Sa- 
mens purgirend  wirke ; auch  das  Oel , um  deif  Nabel  ein- 
gerieben , führte  ab.  Das  Holz  riecht  nach  ihm  unange- 
nehm und'  schmeckt  scharf  stechend;  frisch  treibt  es 
Wasser  nach  oben  und  unten  und  entzündet,  getrock- 
net führt  es  milder  ab  und  wirkt  auf  den  Schweifs. 

Murray  *')  fand  beim  Kosten  des  Kerns  auf  der 
Zunge  keine  Schärfe,  aber  bald  im  Schlunde  ein  lang- 
anhaltendes  Brennen. 

Büchner  ')  zerbifs  einmal  einen  Kern,  kaute  ihn 
ein  wenig  und  spuckte  ihn  wieder  aus.  Bald  darauf  em- 
pfand er  anhaltendes  Brennen  und  Zusammenziehen  im 
Schlunde,  Schweifs  auf  der  Stirne,  eine  Stunde  darauf 
Laxlren,  und  später'  acht  Stuhlgänge  ohne  weitere  üble 
Folgen. 

Commensiiy'^)  brachte  etwas  Crotonöl  ins  Auge; 


f)  Herb.  Amboin.  t.  4.  p.  9S. 

^ g)  Mat.  med.  339. 

(t  h)  Appar.  med.  t.  IV.  p.  149. 

( i)  Toxikologie.  1827.  S.  295. 

(»  k)  Journ.  de  Pharm.  XIII,  394, 
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gleich  entstanden  heftige  Schmerzen,  nach  einer  Viertel- 
stunde war  das  ganze  Auge  und  die  ganze  rechte  Seite 
des  Gesichts  entzündet,  es  trat  Sausen  der  Ohren,  An-’ 
Wandlung  von  Ohnmacht  ein.  Die  heftigen  Schmerzen 
dauerten  14  Stunden  lang,,  erst  nach  acht  Tagen  war  er  | 
hergestellt.  i 

Eheling^)  bekam  ehenfalis  vom  Berühren  des  Au- 
ges mit  Crolonöl  Brennen  und  heftigen  Schmerz  des  Au-’, 
ges,  was  mehrere  Stunden  anhielt  und  durch  kohlensaut'e 
Kaliauflösung  gemildert  wurde. 

erzählt  14  Fälle,  wo  — 1 Tropfen  des' 
Oels  mehrere  Oeffnungen  machte,  und  zwar  nur  etliche- 1 
mal  mit  etvyas  Kolik  und  Uebelkeit;  bei  einem  Apoplek-'^ 
tischen  wirkten  neun  Tropfen  nicht. 

Man  liest,")  dafs  fünf  Wärter  durch  das  Einreiben  . 
von  Croionol  mit  den  Händen  auf  den  Unterleib  Anderer^ 
purgirt  wurden,  Uebelkeit  und  unangenehmen  Geschmack:  i 
im  Munde  bekamen. 

Ich  selbst  nahm  einmal  einen  Tropfen  Crotonül, 
mit  Eibisch  Wurzel  zu  zwei  Pillen  gemacht,  ein:  eine  j 
halbe  Stunde , nachdem  ich  die  erste  Pille  vei’schluckt, 
entstand  gelindes  Leibschneiden  und  eine  weiche  Oeff- 
nung;  der  zweiten  Pille  folgten  darauf  vier  bis  fünf  wei- 
che schleimige  Ausleerungen  ohne  Grimmen , aber  mit 
etwas  Zwang.  Im  allgemeinen  Krankenhause  zu  Mün- 
chen war  ich  oft  Zeuge , dafs  Einreibungen  von  etlichen 
Tropfen  des  Oels  auf  den  Unterleib  mehrere  Stühle  her- 
vorriefen. 

Landsberg  machte  folgende  Versuche:  Er  ver- 
schluckte die  Hälfte  eines  gröfsern  Samens;  der  Geschmack 

' war 


l)  Brandes  Archiv.  1828.  25.  B.  S.  25.5. 

m)  Lond.  med.  Repos.  1832.  Jan. 

n)  Lond.  nicd.  and  surg.  Journ.  1828»  Dcc. 

o)  Pharinacographia  Eupliorbiaccaruin.  Diss.  Berol.  1831 
s.  a.  Ilorn's  Arch.  1831.  Jul.  S.  1. 
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)war  anfangs  süfsöHcht,  dann  aber  äufserst  bitter  und 
'brennend;  der  kratzend  brennende  Nachgeschmacb,  ver- 
jbunden  mit  vermehrter  Wärme  und  Speichelzuflufs,  nahm 
[immer  zu,  die  Wärme  des  Körpers,  besonders  des  Ge- 
ij-siehts,  wurde  erhöbt,  der  Pulsschlag  beschleunigt, 
'}.Uebelkeit  und  Aufstofsen,  ein  Gefühl  von  Völle  im  Leibe 
imit  Kollern  und  leichter  Kolik,  beschwerliches  Schlingen 
;i.und  Trockenheit  im  Schlunde  trat  dazu.  Brennen  und 
itKratzen  liefsen  ungefähr  nach  2'/,  Stunden  nach,  die 
H Zunge  erschien  weifs  belegt,  der  Geschmack  fade,  die 
«'Mundhöhle  wie  verbrannt.  Diefs  alles  blieb  noch  am 
b ändern  Tage,  an  welchem  Morgens  9 Uhr  eine  halbflüs- 
)j  sige,  dann  Nachmittags  2 Uhr  eine  flüssige  Stuhlauslee- 
nrung  erfolgte.  Die  ürinabsonderung  war  vermehrt,  der 
i'.Urin  trübe , wolkig.  Eine  gewisse  Schwäche,  ünpäfslich- 
i'  keit  und  Geschwulst  im  Gauriien  blieben  mehrere  Tage. 

Ein  ganzes,  aber  kleineres  Korn  machte  dieselben 
i 'Wirkungen,  nur  keinen  Durchlauf. 

Ein  ganzes,  enthülstes  und  am  Feuer  gebratenes 
I'  Tiglienhorn  verschluckt,  erregte  anfangs  einen  sehr  an- 
iT .genehmen,  kakaoähnlichen  Geschmack;  doch  bald  trat 
oiauch  das  eigenthümliche  Brennen  ein;  üebelkeit,  Tro- 
3 ckenheit  des  Mundes,  Müdigkeit  und  ein  bedeutendes 
•{.Unwohlseyn  quälten  ihn ,_  bis  er  einem  fast  unwidersteh- 
k liehen  Drange  zu  schlafen  nachgab. 

Er  nahm  einen  Tropfen  Crotonöl  mit  Zucker.  Der 
■c  Geschmack,  anfangs  indifferent,  wurde  bald,  wie  oben, 
i brennend , kratzend ; zugleich  verschwand  alle  Efslust. 
i Es  entstand  ein  eigenthümliches  Unbehagen  in  Brust  und 
üLeib;  die  Pulse  waren  häulig  und  schwach.  Nach  zwei 
rStunden  hatte  er  die  erste  feste,  nicht  lang  darauf,  unter 
ji  leichtem  Poltern  und  kolikartigen  Schmerzen  in  der  Ma- 
^.gen-  und  Hypochondrien-Gegend , eine  zweite  flüssige 
«Ausleerung.  Das  Unbehagen  dauerte  indessen  fort,  das 
oiPoltern  nahm  sogar  zu,  und  nach  einer  halben  Stunde 
tfhatte  er  abermals  einen  flüssigen  Stuhl.  Das  Bx’ennen 

• WiBäiBn’9  Wirkung  d«r  Arzneimittel  u.  Gifte.  II.  Bd.  j[5 
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im  Schlunde  hatte  nach  einem-  kurzen  Schlafe  bedeutend 
nachgelassen.  Nach  einer  Stunde  erfolgte  eine  vierte 
Entleerung,  nach  drei  Stunden  eine  fünfte,  i*eichliche, 
■wässerige.  Mittlerweile  hatte  sich  ein  gewisses  Wärme- 
Gefühl  mit  vermehrter  Speichelabsonderung  im  Munde 
ausgebreitet.  Tags  darauf  war  er  verstopft. 

Ein  Tropfen  eines  vor  fünf  Wochen  bei  uns  berei- 
teten OeZ^  machte  dieselben  unmittelbaren  Empfindungen; 
doch  trat  eine  heftige  Kolik  im  Magen  und  Unterleib  ein; 
ein  kurzer  Schlaf  stärkte  ihn;  Brennen  der  Lippen  und 
Unpäfslichkeit  dauerte  fort,  Uebelkeit  und  Aufstofsen 
zeigte  sich,  so  oft  er  trank.  Der  erste  Stuhl  erfolgte 
schleimig  fest  nach  zwei  Stunden;  nach  weitern  zwei 
Stunden  der  zweite  anfangs  fest,  dann  wässerig.  Uebel- 
keit und  Unpäfslichkeit  waren  noch  nicht  geschwunden, 
Efslust  fehlte.  Am  folgenden  Morgen  hatte  er  eine  dritte 
flüssige  Ausleerung. 

Ein  junger  kräftiger  Mann  bekam  von  einem  Tro- 
pfen auf  die  Zunge  nach  drei  Stunden  innerhalb  einer 
halben  Stunde  drei,  bald  darauf  wiederum  drei,  und  des 
Nachts  vier  Ausleerungen , zuletzt  mit  Stuhlzwang. 

Zwei  Pillen,  jede  einen  halben  Tropfen  Oeh  mit 
Süfsholzextract  bereitet,  machten  weder  Uebelkeit  noch 
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sonstiges  Unbehagen.  Die  erste  Entleening  erfolgte^  a 
nach  fünf  Stunden  fest,  eine  zweite  flüssige  nach  zwei'  ^ 
Stunden,  und  eine  dritte  wässerige,  reichliche  nach  einer  ^ 

Stunde.  . i 

Von  der  weingeistigen  Auflösung  des  Oels , sowie  I 
von  der  daraus  bereiteten  Seife  empfand  er  dieselben  i 
Wirkungen ; eben  so  von  der  mit  kohlensaurem  Natrum  : 
oder  kohlensaurer  Talkerde  gesättigten  Tinctur  des 
Oels  (^ialrophasaure  Soda  und  IMagnesia).  : 

Vier  Tropfen  des  Oels  um  den  Nabel  Mittags  ein- 
gerieben  machten  nach  einer  halben  Stunde  Jucken , dann 
schmerzhaftes  Brennen  bis  gegen  Abend.  Am  folgenden 
Tage  entstand  ein  Erythem  mit  Pusteln,  die  Tags  ar-  | 
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iauf  Krusten  bildeten.  Zugleich  trat  ein  fieberhafter, 
li  schmerzhafter  Zustand  ein,  und  es  erschien  ein  herpe- 
!:■  tischer  Ausschlag  am  Hodensache. 

Nach  einiger  Zeit  rieb  er  sich  6 Gran  eines  Liini- 


\v.  menliim  crotonaliim  um  den  Nabel  ein ; bald  erschien 
(0 wieder  Brennen,  und  zugleich  ein  herpetischer  Aus- 
h schlag  am  Hodensacke;  das  Brennen  nahm  immer  zu, 
1 es  bildeten  sich  Pusteln  und  eine  fast  allgemeine  Ent- 
it  Zündung  der  Bauchdechen.  Erst  nach  einigen  Tagen 
illiefs  diese  nach  und  Abschuppung  folgte.  Auch  hier 
j zeigte  sich  keine  Wirkung  auf  den  Stuhl. 

Auch  drei  Gran  am  Deltamuskel  der  linken  Hand 
gjjingerieben , riefen  Schmerz  und  ein  pustulöses  Exan- 
fi  them  hervor.  j 


b.  An  Thieren. 


Nach  der  Gazette  de  Santev')  sind  10  — 12  Körner 
I m Stande,  ein  Pferd  unter  heftiger  Kolik,  Diarrhöe, 
qAppetitlosigkeit , mühsamem  Athmen , Schaum  vor  dem 
aAIunde,  Knirschen  der  Zähne  und  kleinem  Pulse  zu 
jlödten. 

Orfila  machte  folgende  Versuche:  i) 

Um  8 Uhr  Morgens  .brachte  man  in  , den  Magen 
seines  starken  mittelgrofs.en  Hundes  drei  Drachmen  der 
ißJamen  in  einen  Teig  verwandelt,  und  unterband  den 
Üichlund.  Um  Uhr  hatte  das  Thier  heftigen  B,eiz 
n;um  Brechen,  um  9 Uhr  schrie  es  öfter,  um  10  Uhr 
ir.onnte  es  nicht  mehr  gehen,  lag  unempfindlich  auf  der 
>1)*eite,  eine  Stunde  nachher  starb  es.  Man  öffnete  es 
dsach  zwei  Stunden;  der  ganze  Darmcanal  war  von  au- 
rsen  roth;  die  Schleimhaut  des  Magens  durchaus  dunkel- 
»irschroth;  das  Innere  des  Mastdarmps  feuerroth;  die 
iCiUngen  waren  röthlich  und  knisternd , das  Blut  im  Her- 


( p)  Avril  1816. 

(,  q)  Toxicol.  g6n.  p.  715.  I, 
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zen  schwarz  und  flüssig.  — Um  8 Uhr  Morgens 
wiederholte  man  denselben  Versuch  mit  einer  Drachme  ^ 
desselben  Teiges.  Das  Thier  zeigte  während  des  Ta-  p. 
ges  blofs  Brechreiz.  Um  11  Uhr  Abends  war  es  un-  i 
empfindlich , konnte  nicht  mehr  stehen , athmete  tief 
und  starb  in  der  Nacht.  Der  Darmcanal  war  innen  und  , 
aufsen  entzündet;  die  Häute,  welche  die  dicken  Ge-  i 
därme  zusammensetzen,  hatten  in  ihrer  ganzen  Dicke  i.^ 
eine  schwarze  Farbe , welche  von  dem  tiefen  Roth  her- 
rührte;  die  Lungen  zeigten  einige  llvide,  dichtere  Stel- 
len.  — Ein  anderes  Thier,  das  anderthalb  Drachmen  ^ 
desselben  Teiges  genommen  hatte , stai’b  nach  zehn  i 
Stunden  unter  denselben  Erscheinungen.  ^ 

Um  8 Uhr  Morgens  applicirte  man  auf  das  Schenkel-  ^ 
Zellgewebe  eines  Hundes  eine  Drachme  desselben  Tei-  ^ 
ges  mit  zwei  Drachmen  Wasser  vermischt.  Wähi'cnd  ; ^ 
des  Tages  empfand  das  Thier  kein  bemerkbares  Sym-  • 
ptom;  Tags  darauf  um  Mittag  lag  es  auf  der  Seite,  ath-  • 
mete  schwer  und  tief;  auf  die  Pfoten  gestellt,  fiel  es  Avie  • ^ 
eine  leblose  Masse  mit  gänzlich  erschlafften  Gliedern;: 
die  Sinnesorgane  übten  ihre  Functionen  nicht  mehr  aus;  . ^ 
zwei  Stunden  nachher  starb  es ; der  Darmcanal  war  ge-  - 
sund;  die  Lungen  zeigten  livide  , dichte  Flecken,  das  • 
operirte  Glied  war  sehr  entzündet,  und  die  Entzündung  : 
erstreckte  sich  bis  zur  fünften  Rippe;  Schorf  war  kei- • 

ner  da.  ! 

Um  2%  Uhr  gab  man  einer  Amsel  zwei  Gran  vom  i| 

Oele  der  Samen  zu  verschlucken.  Nach  drei  Minuten  .j 
schon  zeigte  das  Thier  Neigung  zum  Brechen  und  brach  | 
sich  auch,  wodurch  der  gereizte  Zustand  gemildert  schien;  .1 
aber  bald  gerieth  es  in  grofse  Unruhe,  welche  bis  4 Lhr  . 
dauerte;  dann  schien  es  hei'gestellt.  — Dasselbe  Thiei 
nahm  Tags  darauf  vier  Gran  des  Oels^  es  brach  so- 
gleich,  hatte  mehrere  convulsivische  Anfälle  und  Acr  e 
in  einen  Zustand  grofser  Mattigkeit,  schrie  zuAveilen, 
schien  allmählich  einäugig  und  blind  zu  Averden,  seine 
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^ Augen  sondei'ten  eine  zähe  Flüssigkeit  ab,  eben  so  ging 
^ durch  Schnabel  und  Mastdarm  eine  dicke,  schwärzliche 
Materie  ab;  Tags  darauf  um  7 Uhr  Morgens  starb  es. 
Die  Speiseröhre  und  der  Dai'mcanal  waren  entzündet. 

Ein  sehr  starker  Hund  ward  durch  eine  kleine 
Menge  dieses  Giftes  getödtet. 

Man  brachte  Fliegen  unter  einen  Trichter,  der  auf 
;ein  flaches  Glas  gestellt  war,  worauf  man  mit  dem  Oele 
befeuchteten  Zucker  gestreut  hatte.  Sie  starben  alle  in  \ 
3 — 4.  Stunden;  nachdem  sie  vom  Zucker  genossen  hat- 
ten, wurden  sie  schwach,  ihre  Flügel  gelähmt,  wenig- 
stens schienen  sie  völlig  unbeweglich, 

Cloqiiet  applicirte  dieses  Oel  einem  Hunde  auf  die 
Haut  des  Schenkels,  die  man  zuerst  von  den  Haaren  be- 
freit hatte;  nach  zehn  Stunden  entstand  eine  trockene 
und  in  der  Mitte  schwarze  Eschara,  ähnlich  der,  welche 
ein  Mineralcausticum  hervorgerufen  hätte. 

Das  saure  riechende  Princip  dieses  Samens  tödtet 
nach  ihm  fast  plötzlich  die  Raben;  es  reizt  heftig  die 
Nase,  auf  der  Zunge  wirkt  es  wie  das  Oel,  nur  schneller. 

C 071  well  machte  folgende  Versuche  mit  dem 
Crotonöl; 

Ein  Tropfen  auf  die  Zunge  eines  Hundes  gebracht, 
machte  nach  40  Minuten  einige  schleimig-kothige  Auslee- 
rungen. Zwei  Tropfen  bewirkten  dasselbe  schneller; 
in  dem  getödteten  Thiere  fand  man  keine  Entzündung. 

Zwölf  Tropfen  in  den  Magen  eines  Hundes  gebracht, 
machten  nach  10  Minuten  Erbrechen.  Als  man  den  Hund 
tödtete,  fand  sich  die  Schleimhaut  des  Magens,  Duo- 
denums, Jejunums,  Ileums  entzündet,  weniger  die  des 
Kolons  und  Rectums. 

Zwei  Tropfen  in  den  Mastdax’m  eines  Hundes  ge- 
i spritzt,  machten  nach  15  Minuten  eine  fäculente  Auslee- 


!■ 


r)  Rech,  sur  Ics  proprlet.  nied.  ctrcmploi  en  mccl.  de  riiuile 
de  Croton  Tiglium.  Par.  1824. 
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rung.  Fünf  Tropfen  in  die  Venen  eines  Hundes  gespritzl,  ' 
machten  nach  einigen  Minuten  Brechen ; der  Hund  wurde  1 1 
traurig , starr , nach  zwölf  Minuten  hatte  er  eine  fä- 
culente,  schleimige  Ausleerung;  nach  zwei  Stunden  war  1 
er  todt.  Man  fand  die' Schleimhaut  des  Magens,  Duo-  I*'' 
denums  , Dünndarms  und  einiger  Theile  des  Dickdarms  < 
im  höchsten  Grade  entzündet,  sonst  war  alles  gesund.  ^ 

u 

Hertwich^)  gofs  einem  an  Kurzathmigkeit  leiden. . ^ 
den  Pferde  drei  Tropfen  Crotonöl  mit  einer  halben  i 
Drachme  Gummi  arab.  und  zwei  Unzen  Wasser  in  die  * 
linke  Jugularyene.  Sogleich  athmete  dasselbe  sehr  an. . 
gestrengt,  fast  röchelnd,  schneller;  Puls  und  Herzschlag ; 
wurden  weniger  fühlbar , schneller  und  unregelmäfsig.  . 
Nach  anderthalb  Minuten  zitterten  alle  Glieder,  die  ]j| 
Beine  wankten , das  Thier  lief  vorwärts  mit  krampfhaft  t 
zuckenden  Füfsen.  Zuletzt  fiel  es  taumelnd  nieder,  rö-  • ^ 
chelte,  kaute  und  rülpste  öfter,  dann  stöhnte  es  schmerz-  - , 
haft  und  sah  sich  nach  dem  Leibe  um;  zwei  Minuten  i 
lang  schien  es  alle  Empfindung  und  Sinnesthätigkeit  ver-  • ^ 
loren  zu  haben;  die  Pupille  war  dabei  etwas  erweitert,  , 
das  Auge  stier;  die  Nasenschleimhaut  unverändert.  Nach  i 
25  Minuten,  als  die  Zufälle  etwas  nachgelassen  hatten,  , j 
wurde  das  Thier  aufgehoben  und  in  den  Stall  gebracht,  . 
doch  konnte  es  sich  kaum  auf  den  Füfsen  halten  und  i ^ 
dieselben  bewegen.  Die  Frefslust  war  verschwunden, 
Koth  gar  nicht,  Urin  zweimal  entleert.  Nach  drei  Stun-  | 
den  war  das  Athmen  noch  mehr  beschleunigt,  röchelnd 
und  ängstlich  geworden,  insbesondere  geschah  das  Aus- 
athmen  stöhnend  und  in  Absätzen;  der  Puls  war  klein, 
hart  und  drathförmig,  schlug  VSmal  in  der  Minute;  die 
Temperatur  des  Körpers  schien  erhöht.  In  der  vierten 
Stunde  fiel  das  Pferd  nieder,  und  die  vorigen  Zufälle 


9)  Diejfcnbachy  Transfusion  des  Blutes  etc.  1.  Tlil.  Bcr 
lin.  1838. 
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a dauerten  fort.  Nach  acht  Stunden  starb  es,  ohne  dafs 
Koth  entleert  worden  wäre. 

Bei  der  Section,  16  Stunden  nach  dem  Tode,  wa- 
ren die  Muskeln  weich,  wie  gekocht;  die  ßaucheingc- 
weide  sämmtlich  gesund,  der  Dünndarm  an  einzelnen 
Stellen  sehr  gefäfsreich , die  Luftröhre  innerlich  anschei- 
f]  nend  geröthet,  zum  Theil  grünlich  (Folgen  schneller 
i'iZersetzung).  Die  Lungen  waren  dunkelrolh  und  sehr 
mit  Blut  gefüllt.  Der  Herzbeutel  enthielt  16  Unzen  dun- 
1 kein  Blutwassers;  das  Herz  war  dunkler  als  gewöhnlich 
gefärbt,  und  hatte  an  einzelnen  Stellen,  besonders  an 
1 der  Gegend,  wo  Kammern  und  Vorkammern  sich  yer- 
einigen,  mehrere  schwarzblaue  Flecken  von  y,  — 1 Zoll 
im  Durchmesser,  die  sich  beim  Einschneiden  als  wirk- 
f liehe  Extravasate  zeigten ; die  Substanz  des  Herzens  war 
mürbe  und  weich  wie  beim  FauHieber.  Beide  Kammern 
und  Vorkammern  waren  mit  dunkeim,  flüssigem  Blute 
Ugefüllt,  und  an  mehreren  Orten,  besonders  in  der  rech- 
£(  ten  Hei'zkammer,  zeigten  sich  ähnliche  Extravasate;  die' 
10  Aorta  war  leer,  wie  die  Hohlvenen , das  Gehirn  noi'mal, 
Oi  nicht  besonders  blutreich. 

Einem  fünfzehnjährigen  gesunden,  muntern  Pferde 

iVinfundirte  H er  t wich  eine  ähnliche  Emulsion  aus  drei 

>'j  Tropfen  Croionöl  mit  Gummi  arab.  und  Wasser , lauwarm 

?in  die  linke  Drosselvene.  Gleich  darauf  trat  beschwer- 
\ 

t:  lieberes,  schnelles  Athmen,  kleiner  upd  beschleunigter 
!ijlPuls,  Unruhe  des  Thieres  «in,  doch  viel  schwächer  als 
(lim  vorigen  Versuche,  und  nahmen  nach  einer  Viertel- 
ij  stunde  bedeutend  ab.  Nach  45  Minuten  liefs  er  neuer- 
0 dings  eine  Emulsion  von  vier  Tropfen  infundiren.  So- 
■>lgleich  alhmete  das  Pferd  röchelnd,  zuerst  sehr  schnell 
u und  angestrengt,  48mal  in  jeder  Minute,  dann  röchelnd 
'.und  schmerzhaft  stöhnend;  der  Puls  wurde  schneller, 

- bis  95  Schläge  in  {/er  Minute  vermehrt,  klein  und  kaum 
I fühlbar.  Der  Blick  wurde  ängstlich,  stier,  die  Pupille 
erweitert.  Nach  sechs  Minuten  taumelte  das  Pferd  und 
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stürzte  dann  unbehülflich  auf  die  linke  Seite  nieder;  das 
Athmen , besonders  das  Ausathmen,  wurde  höchst  be- 
schwerlich,  mehr  als  hundertmal  in  der  Minute.  Nach 
14  Minuten  entleerte  es  flüssiges,  schaumiges  Blut  aus  i f** 
der  Nase,  und  es  trat  Betäubung  ein;  fast  unwillkürlich  i 
entleei’te  es  etwas  Koth,  nach  49  Minuten  traten  Convulsio-  i 
nen  ein,  unter  denen  das  Pferd  vor  Verlauf  einer  Viertel- 
stunde  starb.  Die  Section,  fünf  Stunden  nach  dem  Tode,  j H' 
zeigte  die  Baucheingeweide  völlig  gesund,  die  Lungen,  k 
besonders  die  linke,  woi’auf  das  Pferd  gelegen  war,  mit  k 
dunkeim  Blute  gefüllt , dunkelroth.  Das  Herz  w'ar  etwas  e 
dunkler  als  gewöhnlich,  'seine  Venen  strotzend  voll,  an  ci 
der  Basis  einige  blaurothe  Flecken,  jedoch  kleiner  und  i 
heller  als  im  vorigen  Versuche;  die  Substanz  schien. et-  il 
was  mürbe;  die  linke  Seite  war  grofsentheils  mit  dun-  S 
keim,  flüssigem  Blute  gefüllt,  im  Uebrigen  unverändert;  r 
die  rechte  enthielt  ähnliches , zum  Theil  schaumiges  Blut  I 

und  zeigte  auch  noch  dunkelrothe  Flecken  und  Streifen,  1 

besonders  in  der  Nähe  der  Klappen.  Die  Hohlvene  und  t 
Aorta  enthielten  auch  schwarzes  Blut.  ' 1 

Einem  muntern  Pferde  wurden  vier  Tropfen  Crolonöl  i 
mit  zwei  Drachmen  destillirten  Wassers  in  die  linke  1 
Drosselnder  infundix’t,  ohne  dafs  eine  Wirkung  eintrat.  i 
Nach  28  Minuten  liefs  Hert wich  acht  Tropfen  mit 
zwei  Drachmen  Wasser  infundiren.  In  den  ersten  zehn 
Minuten  sah  Idas  Thier  öfter  nach  dem  Leibe  um,  wurde 
unruhig,  Athem  und  Puls  etwas  beschleunigt;  nachher 
ward  das  Pferd  traurig,  bald  ruhig,  bald  unruhig,  zitterte 
besonders  an  den  hintern  Extremitäten,  das  Athmen 
wurde  immer  schneller  und  beschwerlicher,  zuletzt  laut 
stöhnend , in  einer  Minute  öfter  als  GOnial , der  Puls 
wurde  klein,  unregelmäfsig,  bis  auf  66  vermehrt;  die  | 

Schleimhäute  waren  blafsblau  und  trocken.  Temperatur  j 

und  Sinne  waren  unverändert.  Nach  einer  Stunde  waren  j 
die  Rcspiralionsbeschwerden  aufs  höclistc  gestiegen,  ci- 
stickend , stöhnend.  Zwei  Stunden  nach  der  zAveiten  In- 
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jifusion  entleerte  das  Pferd  etwas  Harn  und  Mist;  die 
I Zufälle  blieben  sich  gleich  bis  zur  vierten  Stunde,  wo 
{ das  Pferd  niederstürzte  und  unter  kurzen  Convulsionen 
i starb. 

! Bei  der  Section  nach  16  Stunden  zeigten  sich  die 
j Verdauungsorgane  gesund , die  Lungen  dunkelviolett,  an 
:i'den  Rändern  und  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  viel 
I blässer;  dabei  waren  sie  wenig  zusaramengefallen  und 

I ji  derb  elastisch  , jedoch  knisternd  beim  Einschneiden , die 
;/  Lungenpleura  war  i’oth,  doch  nicht  entzündet,  was  von 
' - einer  dünnen  Schichte  zwischen  Pleura  und  Lungen  ans- 
i;  getretenen  Blutes  herrührte;  im  Innern  der  Lungen  war 
i nur  eine  mäfsige  Menge  Blut  enthalten,  die  Luftröhre  und 
'1  ihre  Aeste  waren  mit  schäumigem  Blute  gefüllt  bis  in  d en 

Kehlkopf  hinein,  die  kleinen  Bronchien  waren  sehr  j^e- 
l(  röthet,  eben  so  die  innere  Haut  der  Lungenarterie  und 

II  Lungenvene.  Das  Herz  zeigte  wieder  an  der  Basis  einige 
j kleine  blaue  Flecken,  sowohl  vorn  als  hinten,  von  sufpl- 

lirtem  Blute,  die  Substanz  war  etwas  mürber;  die  redhte 
i;  Kammer  und  Vorkammer  enthielt  nur  weniges,  aber 
I dunkles  Blut;  die  Hohlvenen  waren  voll  davon,  die  linke 
! Kammer  fast  leer.  Beide  Kammern  zeigten  an  der  a,us- 
j kleidenden  Haut  dunkle  Sugillationen ; Gehirn  und  N er- 
• ven  waren  normal. 

Einem  zweijährigen  gesunden  Pinscherbastard  in- 
" fundirte  Heriwich  zwei  Tropfen  Crolonöl  mit  einer 
■ Drachme  destillirten  Wassers.  In  der  ersten  Minute 
zeigte  sich  keine  Veränderung,  das  Thier  beroch  sich  und 
' sah  sich  rasch  öfter  nach  dein  Leibe  um.  Bald  nachher 
! athniete  es  schneller,  der  Puls  wurde  kleiner  und  schnel- 
' 1er,  der  Herzschlag  weniger  fühlbar.  Nach  drei  Minu- 
ten hatte  es  vergebliche  Brechanstrengungen,  warf  sich 
I auf  die  Erde,  erhob  sich  wiederund  entleerte  unter  vie- 
lem Drängen  etwas  Urin  und  etwas  dünnen  Koth.  Nach 
sieben  Minuten  legte  cs  sich  auf  die  linke  Seite  und 
athmete  sehr  schnell  mit  Stöhnen ; der  Puls  und  IIei:z- 
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Schlag  konnten  nicht  gezählt  werden.  Es  lag  kraftlos 
da,  hatte  aber  Empfindung  und  Bewul’stseyn,  und  machte 
«öfter  fruchtlose  Versuche  zur  Kothentleerung;  die  Pu- 
pille war  etwas  erweitert,  die  Mundschleimhaut  dunkel 
geröthet.  In  diesem  Zustande  starb  das  Thier  60  Mi- 
nuten nach  geschehener  Infusion.  Bei  der  Section  nach 
einer  Stunde  waren  Muskeln  und  Baucheingeweide  nor- 
mial  beschaffen,  mäfsig  blutreich;  die  Lungen  schienen 
au  ihrer  ganzen  Obeidläche  mit  kirschrothen , fast  vio- 
letten, manchmal  ganz  schwarzen,  glatten  Flecken  he- 
de(3kt.  Die  Lungenarterie  war  blutleer,  wenig  i’öther 
als  sonst;  die  Venen  enthielten  sehr  dunkles  Blut;  die 
Luftröhre  war  mit  schaumigem  Blute  gefüllt,  sonst  nor- 
mal; die  gröfsern  Bronchien  enthielten  auch  Schaum 
umd  waren  geröthet;  die  kleinern  Verzweigungen  waren 
mit  extravasirtem  Blute  gefüllt  und  schwarz  von  ausge- 
tretenem Blute;  das  Hei’z  hatte  eine  normale  Färbung, 
alle  ihre  Höhlen  so  wie  die  Vena  cava  nnd  Ärtei’ia  pul- 
mo nalis  waren  mit  vielem  dünnflüssigem,  schw^arzem 
Blute  gefüllt,  die  Aorta  leer.  Die  innere  Fläche  des 
Heirzens  und  der  Gefäfse  zeigte  keine  Veränderung, 
eben  so  wenig  das  Gehirn  und  seine  Häute. 

Landsberg'-)  machte  folgende  Versuphe: 

Einem  Pferde  gab  er  vierzig  mit  den  Schalen  zer- 
stol'sene  Grana  Tiglii  in  Wasser  ein.  Am  folgenden 
Ta^je  zeigte  sich  nichts  als  beschleunigter  Blutumlauf 
und  etwas  dünnere  Ausleerungen ; dann  aber  Avurde  die 
Schleimhaut  des  Maules  trocken,  das  Athmen  schnell 
und  kurz,  die  Pulse  häufig,  Iffein  und  Aveich;  unruhi- 
ges Scharren  mit  den  Fülsen  A'errieth  heftige  Üntei’leihs- 
Sclimerzen.  Unter  örtlichen  kalten  ScliAveifsen  verschied 
es.  Im  Cadäver  erschien  der  rechte  Iheil  des  jMagens, 
de.ssen  Schleimhaut  leicht  ablösbar  AAar,  entzündet  und 
voll  Blut;  der  obere  Theil  des  Grimmdarms,  viele  Stel- 


t)  Horn’s  Archiv.  1851>  Jul. 
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1 len  des  Dünndarms  rechts  hie  und  da  entzündet;  der 
, ganze  Darmcanal  von  Blut  und  Wasser  zum  Bersten  voll. 

Ein  anderes  Pferd  bekam  acht  Körner  zur  Pille  ge- 
;t  macht.  Am  andern  Tage  war  aufser  einer  Beschleu- 
tj  nigung  des  Pulses  nichts  wahrnehmbar.  Nach  einigen 
n'  Tagen  bekam  dasselbe  20  Körner.  Am  Abende  des  an- 
M dem  Tages  wurden  die  Ausleerungen  wässerig  und  reich- 
:i  lieh,  und  dauerten  die  ganze  Nacht  hindurch  übermäfsig 
K fort.  Am  andern  Tage  zeigten  sich  grofse  Aufreibung 
a der  Kräfte,  heftige  Reizung  des  Mastdarms,  viele  Blä- 
u hungen,  Tenesmus,  Lähmung  des  Afters,  vei’mehrter 
u Puls  und  Athem.  Das  Thier  verrieth  Leibschmerz ; die 
a Augen  waren  matt,  die  Extremitäten  kalt,  die  Schleim- 
i Häute  bleich,  kein  Appetit.  Nachmittag  erfolgte  grofse 

I Ausleerung,  Fieber,  Schweifs.  Abends  waren  Puls  und 
t.  Athem  beschleunigt , letzterer  asthmatisch , liegende  Stel- 
ü lung.  Nacb  einigen  Tagen  trat  völlige  Genesung,  fünf 
8 Tage  nachher  unerwartet  der  Tod  ein;  das  Cadaver  zeigte 
ti  nichts  als  eine  leichte  Röthe  verschiedener  Stellen  der 
i!  Eingeweide. 

Einem  kachektischen  Pferde  gab  er  zwanzig  Tropfen 
i Crotonöl  mit  Eibischwurzel  und  Wasser.  Abends  war 
B das  Thier  unruhig,  wälzte  den  Leib.  Nach  einigen  con- 
ti sistenten  Ausleerungen,  die  auch  vorher  nicht  fehlten, 
V war  das  Thier  wohl. 

Ein  anderes  gesundes  Pferd  bekam  30  Tropfen  ohne 

II  alle  Wirkung. 

Einem  grofsen  Hunde  tropfte  er  fünf  Tropfen  Oel 
a auf  die  Zunge.  Nach  fünf  Minuten  wurde  de;rselbe  un- 
0 ruhig,  dehnte  sich,  heulte,  wimmerte.  Nach  einer  Viertel- 
0 stunde  bekam  er  eine  consistente,  bald  daiauf  eine  dün, 
J nere  Ausleerung.  Tags  darauf  war  er  wobl. 

Tags  darauf  bekam  derselbe  Hund  zehn  Tropfen  des 
Oels  in  Pillenform.  Am  andern  Tage  waren  grofse  Darm- 
' und  Harn-Ausleerungen  eingetreten ; der  Stuhl  anfangs 
^ schleimig,  zuletzt  blutig,  üebrigens  schien  das  Thier 
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wohl  und  frafs.  Tags  darauf  war  es  sehr  schüchternj  der 
Stuhl  nicht  mehr  blutig,  die  Ilarnausleerung  bedeutend. 

Am  andern  Tage  war  es  wohl.  — Einem  schwachem 
Hunde  tropfte  er  20  Tropfen  auf  die  Zunge.  Er  heulte 
sehr;  nach  einer  Viertelstunde  brach  er  und  bekam  reich- 
liche, später  schwarze  Ausleerungen.  Tags  darauf  war 
er  wohl. 

Einem  grofsen  Kaninchen  tropfte  er  sieben  Tropfen 
auf  die  Zunge.  Unmittelbar  darauf  befand  es  sich  in 
einem  sehr  torpiden  Zustande  und  blieb  längere  Zeit  so; 
am  folgenden  Tage  war  cs  wohl.  Fünf  Tropfen  in  den 
Mastdarm  gebracht,  hatten  keine  Wirkung.  — Andern 
Kaninchen  machten  10  — 15  Tropfen  auf  die  Zunge  ge- 
bracht keine  Wirkung,  eben  so  wenig  einer  Taube  fünf  . 
Tropfen.  — 5 — 12  Tropfen  in  Zellgewebswunden  Ka- 
ninchen beigebracht,  machten  nichts  als  eine  schwarze 
Kruste. 

Einem  andern  Hunde  brachte  er  eine  halbe  Drachme 
Crolonöl  in  Emulsion  ohne  Erfolg  (?)  in  die  Drosselader 
ein.  Zwölf  Tropfen  Oel  tödteten  ihn  unter  den  Händen. 
Das  Cadaver  zeigte  nichts^  BemerkensAverthes. 

Einem  Hunde  gofs  er  eine  halbe  Unze  Aveingeistiger 
Tinctur  des  Crotonöh  ein,  und  untei’band  die  Speiseröhre.  < «j 
Das  Thier  war  schwach  und  traurig;  nach  zehn  Minuten  S 
traten  heftige  ßrechanstrengungen  und  eine  dünne, 
|,chwax’ze  Darmausleerung  ein.  Der  Puls  war  schnell,  j 
häufig,  ungleich,  Bald  folgte  eine  zAveite  Ausleerung  ; j 
mit  Stuhlzwang  und  Brechreiz;  jetzt  Avurden  die  Auslec-  | 
rungen  blutig,  das  Thier  unruhig , zuletzt  fast  gelähmt; 
Bewufstseyn  und  Gefühl  blieben ; acht  Stunden  nach  der 
Operation  starb  es.  Der  Magen  zeigte  sich  aufsen  liA"id, 
schmutzig  roth;  inwendig  Blutaustretung , der  Darm  an  4 
mehreren  Stellen  entzündet,  alle  kleinen  Gcfäfsc  injicirt.  ) 
besonders  im  Blind-  und  Grimmdarm;  häufig  Blut  ex- 
ti’avasirl. 
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W i r h ii  n g. 

Nach  dem  Vorausgehenden  besitzen  die  Piirgirhör- 
\ ner  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Oel  höchst  scharfe 
! ! Eigenschaften.  Die  Chemie  hat  auch  ein  scharfes,  ilüch- 
^ tiges,  acides  Princip  darin  entdeckt,  das  Aehnlichkeit 

i mit  der  Tatrophasüwe  hat,  und  wovon  die  Wirkung  die- 
E ses  Crolons  abzuhängen  scheint.  Dieselbe  ist  demnach 
{■. ; am  Orte  der  Application  reizend , Entzündung  erregend, 

ii  und  zwar  schon  in  der  kleinsten  Gabe. 

Innerlich  genommen,  ruft  diefs  Mittel  daher  zu  1 — 2 
i'Gran  der  Samen  oder  1 — 2 Tropfen  des  Oels  genommen^ 
i unter  leichtem  Leibschneiden  und  Uebelkeit  vermehrte 
(I  Absonderung  im  Darmcanale,  und  mehrere  weiche,  ja 
ti  wässerige  Stuhlausleerungen  hervor ; diefs  findet  mancb- 
6 mal  (doch  nicht  immer)  selbst  bei  der  äufserlichen  An- 
9 Wendung  statt,  was  für  die  Absorption  des  Mittels  spricht, 
u Auch  die  ürinabsonderung  wird  durch  diefs  Mittel  ver- 
3 mehrt.  In  gröfserer  Gabe  verschluckt  jedoch,  entsteht 
t heftiger,  brennender  Schmerz  aller  zunächst  berührten 
f 'Theile,  der  Lippen,  des  Mundes,  Schlundes,  Oesopha- 
£ gus , Magens  und  Darms , und  alle  Zeichen  der  Entzün- 
i düng  dieser  Theile,  welche  unter  heftigem  Erbrechen 
r und  Abführen  mit  Stuhlzwang  selbst  tödtlich  werden  kann, 
a Im  Cadaver  findet  man  dann  den  Darmcanal  und  Magen 
ö höchst  entzündet.  Selbst  die  äufserliche  Application  des 
i'  Oeles  auf  empfindliche  Theile  ruft  heftige  Entzündung, 
3 Schmerzen  und  bei  grofser  Ausdehnung  den  Tod  hervor; 
i zuweilen  entsteht  davon  auf  der  Haut  ein  pustulöser  Aus- 
schlag.  In  die  Venen  gespritzt,  macht  diefs  scharfe  Mit- 
tel  zu  wenigen  Tropfen  gleich  kurzes,  schweres,  ersti. 
>i'  ckendes  Athmen,,  kleinen,  unterdrückten  Puls,  Bctäu- 
J bung,  und  oft  folgt  Erstickungstod.  Das  Cadaver  zeigt 
dann  die  Bronchien  und  ihre  Zweige  entzündet,  mit 
schaumigem  Blute  gefüllt,  die  Lungen  von  Blut  sti’O- 
' tzend,  mit  Blutextravasaten  bedeckt,  die  grofsen  Ge- 
fälse  stellenweise  entzündet,  das  Herz  voll  flüssigen, 
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dunkeln  Blutes  ebenfalls  mit  dunkeln , extravasirten  Fle- 
cken versehen. 

Auch  das  Tlolz,  die  Wurzel  und  die  Blätter  besitzen 
eine  scharfe  Wirkung,  obwohl  in  geringerm  Grade. 

Croton  TmcTomuM  L.  Crozophora  tinctoria  Neck. 
Lackmus-  oder  Färber-Crolon,  Tournesolpßanze , liefert 
den  blauen  Farbstoff  (Succns  Heliotropii)  für  die  soge- 
nannten Lachmiisßechchen,  Tournesollücher , Bezelta  ru- 
bra und  caerulea,  die  in  Frankreich  bereitet  w'erden. 

Croton  tricuspidatum  Lara.  Crolon  lanceolalum 
Willd.  enthält  einen  ähnlichen  Farbstoff. 

Crozophora  tinctoria  v.  Croton  tinctohium. 

Cryptandra  AMARA  ist  eine  sehr  bittere  Pflanze.“) 

Cryptocarya  camelilla  Humb.  liefert  eine  aronpa- 
tische  Rinde.  '') 

Cryptocarya  pretiosa  Mart,  liefert  die  brasiliani- 
sche Casca  preciosa.  Diese  Rinde  hat  einen  aromatisch- 
brennenden Geschmack  und  einen  Rosenzimmtgeruch. 
Ihre  Wirkungen  sind  denen  des  Sassafras  vergleichbar; 
kleine  Gaben  vermehren  Ürin-  und  Schweifs -Absonde- 
rung, grofse  machen  leicht  drückendes  Ropfweh  und 
erhitzen.  ") 

Crystalu  auri  V.  Aürx  Chloretum. 

Crystaeei  lunares  V.  Argenti  Oxydi  Nitras. 

CrYSTALLI  TaRTARI  V.  PoTASSAE  SUPERTARTRAS. 

CüBEBA  V.  Piper  Cübeba. 

CucuBALus  BACCiiTER  L.  lieferte  ehemals  ein  offici- 
nelles  Kraut. 

CüCUBALus  Behen  L.  Die  jungen  Blätter  können 
als  Gemüse  genossen  werden. 

CucuBALüs  Otites  L.  F irago,  lieferte  ehemals  sein 
bitterlich  adstringirendes  Kraut  in  die  Apothehe. 

u)  Dierbach,  Arzneikr.  der  Pfl. 

v)  Ebendas. 

w)  Martins,  aus  einem  Vortr.  in  einer  Sitz*  der  Ah.  der 
Wiss.  zu  München.  1829.  Fcbr. 
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CüCUBALUS  VISCOSDS  y.  SlLENE  VISCOSA. 

Cucumis  angdiivus  v.  Cucumis  fuexuosus. 

Cucumis  asiivinus  v.  Momoroica  Euaterium. 

Cucumis  Citruuuus  DC.  CuciU'bita  Ciiriilhis  L.  Cu- 
t^ciirbiia  ^ngurialjam.  Citrulkis,  J^Vassermelone,  Jfasser- 
i^htirbis.  Die  Frucht  hat  einen  angenehmen  süfsen  Ge- 
<(  Schmach,  kühlt,  löscht  den  Durst,  doch  ruft  ein  über- 
U mäfsiger  Genufs  leicht  Kolik,  Erbrechen  und  Diarrhöe 
heryor.  *)  Die  Samen  wirken  wie  die  der  IVLelone. 

Cucumis,  Colocynthis  L.  Colocynthis ^ Holocfiiinte, 
liefert  die  Koloqiiintenäpfel , Poma  Colocynlhidum , und 
das  Holoqaintenmaj'h,  Palpa  Colocynthidwn,  yon  auf^er- 
ordentlicher  Bitterkeit,  die  sie  einem  harzigen  Bitter- 
stoffe yerdankt.  Zugleich  enthält  diese  ekelhaft  bittere 
Frucht  yiel  schleimige  Theile. 

Beobachtungen  und  Versuche.  i 
I.  An  Menschen. 

Schon  Dioscorides  y)  bemerkte,  dafs  die  Pi’ucht, 
in  Klystieren  angewandt,  Blutflufs  yerursache. 

Dodonceiis  *)  sagt,  dafs  ein  Mann  yon  einer 
Drachme  Koloqninten , im  Klystier  beigebracht,  gestor- 
ben seyj  nach  dem  Tode  flofs  Blut  aus  dem  After. 

Tulpius  erzählt,  dafs  jemand  yon  einem  Absud 
dreier  Aepfel  heftige  und  blutige  Diarrhöe  bekam  und 
fast  gestorben  wäre. 

St  alp  van  der  Ti  iel^^  erzählt,  dafs  ein  einzi- 
ger Apfel  genossen  nicht  nur  die  stärksten  Leibschmer- 
zen , sondern  auch  blutige  Stühle  und  Krämpfe  der 
Glieder  hervorgerufen  habe;  mit  Mühe  entrann  der 
Mann  dem  Tode. 


x)  Rumph,  herb.  Amb.  V.  400. 

y)  Mat.  med.  1.  IV.  cap.  178. 

/.)  Apud  Schenk,  Obs.  med.  1.  VII.  p.  883.  Frcf.  lf,65. 

a)  Obscrv.  lib.  IV.  cap.  24.  p.  218. 

b)  Obscrv.  cent.  I.  obs.  41.  p.  473. 
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Böcler'^)  sagt,  dafs  diejenigen,  die  längere  Zeit 
diese  Frucht  handhaben , Hypercatharsis  bekommen ; 
selbst  in  den  Unterleib  eingerieben,  macht  sie  Abführen.  . 

Hoyei"^)  sagt,  dafs  ein  Mann  davon  so  purgirt  ; 
wurde,  dafs  ihn  später  keine  Purganz  mehr  angriff. 
Ein  IVjähriger  Knabe  bekam  auf  ein  Infusum  Colocyn- 
ihidis  blutige  Stühle,  mit  Schwäche,  Ohnmacht,  Angst, 
und  starb. 

Plater^)  sagt,  dafs  Wein,  worin  ein  Apfel  ma- 
cerirt  hatte,  eine  tödtliche  Dysenterie  hervorrief. 

Fordycef)  erzählt,  dafs  ein  Weib,  weil  sie  das 
Infusum  von  Bier  mit  Colocyntheii  nahm,  zwanzig  Jahre 
lang  an  Kolik  litt. 

Orfila^')  erzählt:  , 

Ein  Mann  verschluckte  drei  holoquinten,  um  sich 
von  einer  schon  mehrere  Jahre  lang  dauernden  Gonor- 
rhöe zu  heilen.  Nach  kurzer  Zeit  empfand  er  heftige 
Schmerzen  im  Epigastrium  und  brach  viel.  Nach  zwei 
Stunden  batte  er  reichliche  Stühle,  die  untern  Extremi- 
täten wurden  gebeugt , das  Gesicht  verdunkelt,  und  er 
hörte  nur  schwer;  es  zeigte  sich  ein  leichtes  Irrereden 
und  bald  darauf  Schwindel.  Milch  und  Blutegel  stellten 
ihn  her. 

Carron  d'Annecy  erzählt  bei  Orfila:^) 

Ein  28jähriger  Mann,  der  an  fliefsenden  Hämorrhoi- 
den litt,  beklagte  sich  seit  längerer  Zeit  über  Magen- 
Schmerzen  und  schlechte  Verdauung.  Auf  fremden  Rath 
nahm  er  zwei  Gläser  eines  . Roloquiuteu . Ahsuds.  Es 
folgten  darauf  häutige  Stühle  mit  Kolik;  nach  einigen 

Stun- 


, c)  Hermanni  cynos.  mat.  incd.  p.  335.  p.  I.  Argent.  1745 
tl)  Epliem.  nat.  cur.  tlec.  III.  ann.  7-  obs.  178.  p.  297- 
c)  Obscrv.  p.  853. 

B Fragm.  chir.  et  mcil.  p.  66.  • 

g)  Toxicol.  gen.  p.  695.  3e  edit. 

h)  Ebendas. 
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I Stunden  klagte  der  Kranke  grofse  Hitze  in  den  Einge- 
j weiden,  Trockenheit  im  Schlunde  und  unlöschbaren  Durst. 
Der  Puls  war  klein,  beschleunigt,  die  Zunge  roth,  der 
Leib  gespannt,  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  vorzüg- 
lich um  den  Nabel,  die  Ausleerungen  waren  unterdrückt. 
Trotz  Aderlafs  und  erweichenden  Mitteln  war  die  Nacht 
sehr  schlecht,  am  Morgen  der' Leib  noch  mehr  aufge- 
trieben und  schmerzhaft.  Aderlafs  und  Bad.  Nach  sechs 
: Stunden  Zunahme  der  Schmerzen  mit  Urinverhaltung, 
Zurückziehung  der  Hoden  und  Priapismus.  Blutegel  und 
Bähungen.  Am  dritten  Tage  Morgens  liefs  die  Urinver- 
haltung nach,  die  übrigen  Symptome  hielten  aber  an; 
der  Puls  war  klein,  zusammengezogen ; es  trat  Schluch- 
zen ein,  Kälte  der  Gliedmafsen,  kalter  Schweifs  des 
Kopfes  und  der  Bimst.  Abends  hörten  die  Schmerzen 
auf,  der  Bauch  war  weniger  gespannt  und  lluctuirte;  wäh- 
rend der  Nacht  starb  der  Kranke.  Der  Unterleib  war 
mit  einer  weifslichen  Flüssigkeit,  worin  weifse  Flocken 
schwammen,  angefüllt;  die  Intestina  waren  angefressen, 
mit  schwarzen  Flecken  besäet,  grofsentheils  hingen  sie 
an  oder  waren  sie  bedeckt  mit  falschen  Häuten,  die  in- 
nere Magenhaut  war  wie  abgelöst  und  ulcerirt,  das 
Bauchfell  fast  verfault,  die  Lebei’,  Milz,  Nieren  und 
Harnblase  entzündet. 

Ebenderselbe  erzählt:  ■)  Etliche  Wochen  nach- 
her  ward  ich  zu  einer  jungen  Wäscherin  gerufen,  die 
ebenfalls  ein  halbes  Glas  einer  solchen  Abkochung  ge- 
trunken hatte;  sie  empfand  bald  darauf  heftige  Schmer, 
zen  im  Unterleibe.  Mucilaginosa  und  Opium  heilten  sie. 

Ebenderselbe^)  erzmv.  Ein  Bäcker,  der  am 
äertägigen  Fieber  und  Kachexie  litt,  nahm  diefs  Mittel; 
«war  verlor  er  das  Fieber  darauf,  blieb  aber  schwach, 


i)  Ebendaselbst, 
k)  Ebendaselbst. 

WiBMSR’a  Wirkung  der  ArrneimUtel  u.  Gift*.  U,  Bd. 
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matt,  mit  einer  Bleifarbe  der  Haut,  und  ging  nach  sechs  . 
Monaten  paralytisch  zu  Grunde. 

I ' 

II.  A n T h i e r e n. 

Vihorg'-)  fand,  dafs  zwei  bis  zwölf  Loth  Aepfel  \ 
ein  Pferd  nicht  laxirten;  zwölf  Loth  machten  nach  24 
Stunden  blofs  starkem  Abgang  lockern  Mistes,  die  Frefs- 
lust  vermehrt , den  Puls  aber  kleiner , langsamer. 

Ein  Loth  machte  einem  Schafe  nichts. 

Das  Infusum  von  vier  Loth  zu  einem  Pott  (33  Un- 
zen) Wasser  machte  einem  Widder  nach  12  Stunden 
heftige  Diarrhöe,  die  zwei  Tage  lang  anhielt,  Appetit- 
Mangel,  Flankenschlagen,,  Mattigkeit.  Am  dritten  Tage 
ging  es  besser. 

Ein  Schaf  setzte  auf  vier  Loth  Koloqiiintenkerne 
härtei’ri'  Koth  ab. 

Zwei  Drachmen  Koloqiiintenäpfel-IVlus  mit  Wasser 
machten  einem  alten  Pudel  heftiges  Brechen  und  Ab- 
weichen. ' 

Fünf  Loth  des  fleischigen  Theils  der  Roloqiiinteh 
mit  zwei  Pott  kochenden  Wassers  angegossen,  zwölf 
Stunden  lang  digerirt,  ausgeprefst  und  einem  Pferde 
eingegeben,  machten  es  mehrmals  stallen,  gute  Frefs- 
lust  und  Abgang  von  gut  verdautem  Mist. 

Eilf  Loth  Roloquintenäpfel-Mus  thaten  dasselbe. 

Zwei  Drachmen  dieses  Muses  in  acht  Unzen  Was-  i 
sers  geweicht  und  ausgeprefst,  machten  einem  Schweine 
Frefslust  und  gelindes  Abführen. 

Orfila”')  machte  folgende  Versuche: 

Um  9 Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines 
mittelgrofsen  Hundes  drei  Drachmen  pulverisirter  Kolo- 
qiiinlen  und  unterband  die  Speiseröhre.  Um  2 Uhr  hatte 
er  eine  flüssige  schwärzliche  Ausleerung,  winselte  öfters, 


l)  IV.  Band  der  Abliandl.  für  Tlüerärztc. 

m)  Toxicol.  gen.  1836.  !•  691. 
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hatte  aber  weder  Schwindel  noch  Convulsionen.  Abends 
S Uhr  war  das  Athmen  etwas  beschleunigt  und  mühsam, 
er  hatte  keine  Empfindung  und  Bewegung , konnte  nicht 
stehen  und  liefs  sich  wie  eine  leblose  Masse  bewegen  j 
er  lag  auf  der  Seite  ohne  convulsivische  Bewegung  der 
Glieder  und  starb  um  Mitternacht.  Der  Magen  war  in- 
wendig rothblau  und  hielt  viel  Flüssigkeit  mit  Nahi’ungs- 
Mitteln  und  Koloquintenpulver.  Die  Schleimhaut  dessel- 
ben, durchaus  sehr  entzündet,  war  schwarzroth  ira 
Grunde,  sonst  aber  lebhaft  roth;  die  des  Zwölffinger-, 
Dünn-,  Leer-,  Blind-  und  eines  Theils  vom  Dick-Darm 
war  stark  roth;  auch  der  Mastdarm  wies  eine  Menge 
feuerrother  Flecken  nach. 

Um  8 Uhr  Morgens  liefs  man  einen  mittelmäfsig  gro- 
fsen  Hund  einen  Koloquintenapfel  verschlucken,  den  er 
nach  einer  Stunde  ganz  wieder  brach.  Tags  darauf 
um  11  Uhr  brachte  man  ihm  fünf  Unzen  weifsen,  Weins, 
worin  über  2Vj  Drachmen  Koloquinten  sechs  Stunden 
lang  digerirt  hatten,  in  den  Magen  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Um  1 Uhr  hatte  das  Thier  noch  keinen 
Brechreiz  gehabt.  Um  6 Uhr  Abends  hatte  es  zwei 
flüssige  Stühle  und  winselte  stark;  in  der  Nacht  starb 
es.  Lungen,  Magen,  Zwölffingerdarm  und  die  übrigen 
Eingeweide  waren  nicht  auffallend  verändert;  die  Schleim- 
Haut  des  Mastdarms  aber  und  der  untern  Theile  des 
Dickdarms  war  dunkelroth,  die  darunter  liegende  Muskel- 
Haut  war  ebenfalls  entzündet. 

Man  infundirte  eine  halbe  Unze  Koloqninten  mit 
acht  Unzen  weifsen  kochenden  Weins;  nach  drei  Tagen 
gofs  man  die  Flüssigkeit  ab , verdampfte  den  Weingeist 
und  brachte  den  Rest  in  den  Magen  eines  mittelmäfsig 
grofsen  Hundes.  Die  Speiseröhre  wurde  unterbunden. 
Tags  darauf  winselte  das  Thier,  war  matt  und  hatte  zwei 
reichliche  Oeffnungen;  22  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
starb  es.  Die  Magenschleimhaut  war  allgemein  lebhaft 
roth,  und  zeigte  hie  und  da  dunkelrothe  Stellen;  die  des 

16  * 


232  Ciicwnis  Colocynlhis. 

Zwölffinger-  und  Dünn-Darms  verhielt  sich  ebenso.  Der 
Leer-,  Blind-,  und  die  ersten  Anfänge  des  Dick-Darms 
waren  fast  natüidich ; das  Innere  des  Mast-  und  des  un- 
tern Theils  vom  Dick-Darme  war  stark  entzündet  j auf 
einem  feuerrothen  Grunde  liefen  schwärzliche,  hervor- 
springende Streifen.  J^ie  Lungen  waren  gesund. 

Um  Mittag  bestreute  man  eine  Wunde  an  der  in- 
nern  Schenkelseite  eines  mitlelmäfsig  grofsen  Hundes 
mit  zwei  Drachmen  fein  pulverisirter  Koloquinten , und 
vereinigte  die  Lappen.  Tags  darauf  um  4 Uhr  Morgens 
schien  das  Thier  noch  ungestört,  winselte  nicht  und 
ging  frei  umher ; in  der  Nacht  starb  es.  Die  Schleim- 
Haut  des  Mastdarms  war  stark  verändert;  fast  die  ganze  ■ 
Oberfläche  mit  blutrothen  Flecken  übersäet;  der  übrige 
Theil  des  Darmcanals  und  die  Lungen  waren  unverän- 
dert. Das  operirte  Glied  zeigte  eine  ausgedehnte  Ent- 
zündung mit  Blutinfiltration,  aber  ohne  Schoi’f. 

Man  liefs  zwei  Unzen  Roloquinten  acht  Tage  lang 
mit  Wasser  digeriren  und  dampfte  die  Flüssigkeit  zur 
Syrupsdicke  ab , und  brachte  es  um.  Mittag  in  den  Ma- 
gen eines  mittelraäfsig  grofsen  Hundes ; die  Speiseröhre 
wurde  unterbunden.  Um  12/2  Uhr  hatte  das  Thier  hef- 
tigen Reiz  zum  Brechen;  um  4V4  Gang 

wankend,  vor  Schwindel  fiel  es;  doch  behielt  es  den 
Gebrauch  seiner  Sinne  und  winselte  nicht.  Um  ö Uhr 
gab  es  fast  kein  Lebenszeichen  mehr,  man  konnte  es 
wie  eine  todte  Masse  bewegen , es  hatte  auch  keine  Con-  , 
vulsionen.  Um  8%  Uhr  befand  es  sich  im  nämlichen  Zu-, 
Stande,  um  11  Uhr  starb  es.  Der  Magen  hielt  einen  Theil 
der  eingehrachten  Flüssigkeit  mit  einer  schwärzlich  zä- 
hen Masse  vermengt;  die  Schleimhaut  war  dunkelroth, 
schwarzroth  gestreift;  die  Muskelhaut  kirschroth;  dei 
Dünn-,  Blind-  und  Dick-Darm  waren  Avemg  verändert; 
die  Schleimhaut  des  Mastdarms  sehr  entzündet  und  feuer- 
roth  gestreift;  die  Lungen  mit  Blut  gefüllt > jedoch  kni 
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sternd;  die  Gefälse  des  Gehirns  mit  schwarzem  Blute  ge- 
füllt , die  weiche  Hirnhaut  stark  eingespritzt. 

Um  Mittag  liefs  man  einen  kleinen  Hund  nüchtern 
drei  Drachmen  Roloquinten  fressen , welche  man  zuvor 
mit  kochendem  Wasser  behandelt  hatte,  bis  die  Flüssig- 
keit färb-  und  geschmacklos  wurde,  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Das  Thier  bekam  Brechreiz,  nach  vier 
Stunden  Schwindel,  und  starb  in  der  Nacht.  Der  Ma- 
gen war  wenig  entzündet,  d§r  Mastdarm  kaum  ver- 
ändert. 

f f i r h u n g. 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dafs  die  Koloquin- 
ten, und  zwar  vorzüglich  der  harzige  Bitterstoff  dersel- 
ben, örtlich  reizend  wirken,  daher  bei  kleinex'n  Dosen 
Abführen  mit  gelindem  Leibschneiden  dem  Genüsse 
folgt;  gröfsere  Gaben  aber  rufen  heftigen  Schmerz 
des  Magens  und  Darmcanals,  Brechen,  Durchfall,  Abgang 
von  Blut , Auftreibung  des  Unterleibs,  kurz,  alle  Zeichen 
einer  heftigen  Magen-  und  Darm-Entzündung  hervor, 
welche  sehr  leicht  tödtlich  werden  kann.  In  den  Cada- 
vern  findet  man  auch  die  genannten  Organe,  besondei’s 
die  Schleimhaut  des  Magens,  Zwölffinger-  und  Mast- 
Dai-ms,  lebhaft  roth,  stellenweise  schwärzlich,  aufge- 
wulstet,  geschwürig,  auch  die  Muskelhaut  oft  entzündet, 
so  wie  das  Bauchfell  und  die  übrigen  Unterleibseinge- 
weide. Aufser  dieser  örtlichen  reizenden  Wirkung  wird 
der  scharfe  Stoff  dieses  Mittels  aber  auch  aufgesaugt; 
man  findet  nämlich  bei  der  äufserlichen  Anwendung  des- 
selben nicht  allein  die  Stelle  der  Anwendung  höchst  ent- 
zündet, sondern  auch  den  Mastdarm  in  seiner  Schleim- 
Haut  stark  verändert,  mit  blaurolhen  Flecken  besäet. 
Aufsei’dem  machen  der  starke  Schwindel,  die  Sinn-  und 
Bewegungslosigkeit,  die  sowohl  der  innerlichen  als  äufser- 
lichen Anwendung  folgen,  eine  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system wahrscheinlich , welche  jedoch  meist  von  der  ört- 
lichen überwogen  wird. 
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CucüMis  Düdaim  L.  hat  sehr  -wohlriechende  Früchte. 

CocuMis  FLEXUOSÜS  DC.  Cuc.  unguinus  L.  liefert  efs- 
bare  Früchte  wie  unsere  Gurken. 

Cucumis  Meuo  L.  Melo.  Melonengurhe.  Die  flei- 
schige, saftige  Frucht  schmeckt  süfs,  erfrischend,  und 
wirkt  auflösend,  wenig  nährend,  kühlend,  wird  aber  von 
schwachen  Mägen  schwer  vertragen. 

Die  Samen,  welche  Schleim  und  fettes  Oel  enthal- 
ten,  und  daher  eine  Pflanzenmilch  geben,  gehören  zu 
den  vier  Semina  'refrigerantia  majora,  und  wirken  gemäfs 
ihren  Bestandtheilen  einhüllend,  erschlaffend. 

Cucumis  Prophetarüm  L.  in  Arabien,  soll  wie  die 
Foloquinte  wirken.  “) 

Cucumis  sativus  D.  Cucumis , Gurke,  Die  Früchte, 
welche  nur  unreif  gebraucht  werden,  schmecken  wässe- 
rig, säuerlich j wirken  kühlend,  auflösend,  wenig  näh- 
rend, schaden  aber  schwachen  Mägen  leicht;  man  geniefst  , 
sie  meist  mit  Gewürzen  oder  angemacht.  Die  Samen 
sind  denen  der  l\^elone  ganz  gleich.  — Auch  andere 
Arten,  als  Cucumis  Chate,  deliciosus,  macrocahpos, 
liefern  kühlende,  erquickende  Früchte. 

Cucurbita  ceratocreas  Hab.  und  Soecado  liefern  j 
ein  angenehm  schmeckendes  Fruchtmark.  i 

Cucurbita  Lagewaria  L.  Lagenaria,  Cucurbita,  /lo-J 
labasse.  Browne  °)  sagt,  dafs  das  Mark  der  Frucht 
wie  die  Koloquinte  abführe  und  dafs  selbst  die  Blätter  ,j 
zu  abführenden  Rlystieren  gebraucht  würden.  Dagegen  i 
sagt  Richard,  V)  dafs  dasselbe  sehr  gut  efsbar ^ey  (viel-  j. 
leicht  nach  vorausgängiger  Behandlung).  Die  Samen  , 
wirken  wie  die  vorigen. 

Cucurbita  Pepo  L.  Pepo  macrocarpus  Bich.  Cu-  - 
curbita,  Kürbis.  Die  Frucht,  obwohl  sehr  kühlend  und 


Büchner'»  Toxikol.  18J7.  S.  321. 

o)  Ilist.  of  Jamaica,  p.  554. 

p)  Med.  Bot.  über».  S.  57t. 
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linahrhaft,  kann  wegen  ihrer  Zähigkeit  roh  nicht  gcges- 
I sen  werden , schmeckt  aber  gekocht  nicht  unangenehm, 
I ja  in  Frankreich  ist  sie  an  vielen  Orten  fast  tägliche  Nah- 
iJ  rung,  selbst  zu  Brod  läfst  sie  sich  backen.  Die  Samen 
wirken  wie  die  vorigen. 

CünEx,  Mücke,  Schnacke.  Der  Stich  derselben, 

. B.  von  Culex  pipiens,  pulicaris  u.  s.  w.  ist  besonders 
in  heifsen  Ländern  sehr  lästig.  Sie  führen  alle  einen 
tachel,  der  eine  giftige  Feuchtigkeit  ausfliefsen  läfst, 
eiche  oft  eine  heftige  Entzündungsgeschwulst  hervor- 
Tuft.  Kommen  beim  Einathmen  Schnacken  in  die  Lun- 
gen oder  beim  Schlucken  in  die  Gedäi’me , so  können 
sie  sogar  tödtlich  werden,  'i)  Diefs  gilt  besonders  von 
Culex  rbpi’äns,  Muscus  columbacensis , columbachf. 
sehe  Beifsßiege,  welche  dem  Vieh  in  Augen,  Nasen, 
Ohren,  Mund  und  After  fliegt,  so  dafs  es  oft  in  weni- 
gen Minuten  sterben  muTs.*^) 

CuLiLABAN  V.  Laurus  Culilaban. 

CuMiHUM  CvMiHUM  L.  Cyminum,  Kreuz-,  Mutter-, 
römischer  Kümmel.  Die  Samen  riechen  aromatisch,  schme- 
cken erwärmend  bitterlich;  sie  wirken  wie  der  Fenchel, 
\.Anis  u,  s.  w.  blähungtreibend,  magenstärkend,  doch  stär- 
ker und  weniger  angenehm.  Sie  gehören  zu  den  vier 

tSemina  calida  majora. 

CusncfUM  svLVESTRE  liefert  ähnliche  Samen. 

CuNiLA  maruwa  L.  Bar  ton*)  lobt  das  Kraut  als 
»iaromatisch , gelind  reizend. 

CupiiEA  APAwxoLA  ist  adstringircnd.  ‘) 

CuPHEA  ANTisYPHiLiTicA  und  MicRopHiLLA  Werden 
gegen  Syphilis  gebraucht. ") 


q)  Deshrets  im  Journ.  de  Med.  1765.  Aoüt. 

r)  Blumenbach,  Naturgcsdi.  1816.  356. 

s)  Mat.  med.  Pliilad.  1811.  ' 

t)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  142. 

u)  Ebendas. 
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Cupressus  sempervirens. 

CüpnEssus  SEMPERVIREWS  L.  Cypvesse.  Heutzutage  -| 
wird  fast  kein  Theil  dieses  Baumes  mehr  als  Arznei  ge- 
braucht. Die  Nüsse  haben  einen  bitter  adstringenden  i 
Geschmack,  wirken  auch  tonisch  adstringirend;  das  Holz  • 
ist  geschmacklos,  riecht  aber  angenehm;  die  Rinde  - ; 
schmeckt  auch  bitter  adstringirend.  i 

CuPRi  Chloretüm,  Marias  Capri  Oxydi , Cupram  < 
oxydatam  mariaticam,  Chlorhapfer,  sahsaares  Kapjer- ■ 
Oxyd,  wird  höchst  selten  gebraucht,  wirkt  aber  wahr.  . ' 
scheinlich  wie  das  essigsaare  oder  Schwefelsäure  Kupfer. 

CuPRi  Cyanetüm,  Cuprum  oxydatum  hydrocyani- 
cum,  Cyanhupfer,  blausaures  Kupferoxyd. 

Conllon^)  gab  Meerschweinchen  und  Schnecken' 
eine  Drachme  davon  ohne  Schaden,  aber  einen  Sper- 
ling tödtete  ein  Kirschkern  grofs. 

CüPRi  ET  Ammonii  Chloretuh,  Murius  Oxydi  Ca- 
pri et  jimmoniae,  Chlorhnpferammonium,  salzsaures 
Kupferoxydammoniah.  Die  Wirkungen  dieses  Mittels, 
welches  unter  dem  Namen  Ltiquor  antimiasmaticus  Beis- 
seri  oder  Tinctura  antimiasmatica  Koechlini  gegen  meh- 
rere dyskrasische  Krankheiten' sehr  gelobt  wurde,  sind 
noch  sehr  problematisch.  Es  fehlen  darüber  alle  weitern 
Versuche  und  Beobachtungen,  jedenfalls  scheint  es  aber 
örtlich  anregend  zu  wirken,  weil  Geschwürflächen  sich 
reinigen  und  die  Verdauung  sich  bessert.  _ j 

CcPRi  Oxydi  Acetas  und  Sübacetas,  Cuprum  ace-  ' 
ticum  und  subaceticum,  .Aerugo  crystallisata  und  Aerugo 
oder  Viride  Aleris,  essigsaures  und  essigsäuerliches  Km 
pferoxyd , Grünspanhrystalle  und  Grünspan.  Ersie- 
res  hat  einen  säuerlich  metallischen  Geruch,  und  einen 
eben  solchen,  ekelhaften  Geschmack;  letzteres  riecht  me- 
tallisch ekelhaft  und  schmeckt  ähnlich  styptlsch  säuerlich. 


v)  Diss.  sur  l’acide  pruisique.  Par.  1808. 
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Cnpri  Oxydi  Acetas. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

* I.  An  T h i e r e n. 

Hillefeld  machte  folgende  Versuche: 

Einem  Hunde  gab  er  um  1 Uhr  einen  Skrupel  Viride 
Aeris  in  Wasser 5 sogleich  trat  heftiger  Brechreiz,  bald 
darauf  grünlich  weifses,  schaumiges  Erbrechen  ein;  nach 
einer  Viertelstunde  wieder;  dann  heftiger  Brechreiz  ohne 
Erfolg  und  häufiger  Urin.  Um  jV/j  Uhr  frafs  und  soff 
er  nichts.  Um  4 Uhr  frafs  er  Fleisch'und  soff  um  5 Uhr 
Wasser;  um  7 Uhr  wieder,  gleich  darauf  trat  Brechreiz 
und  conrulsivisches  Athmen  mit  Husten  ein  ; um  7'/„  Uhr 
neuer  Brechreiz;  die  nächsten  drei  Tage  blieb^ihm  be- 
ständiger Brechreiz  und  convulsivischer  Husten, 

Einem  Kaninchen  gab  er  5 — 6 Gran  mit  Milch;  bald 
darauf  ti’at  rauschendes  Athmen  ein;  Tags  darauf  war 
es  wohl. 

Einem  Hunde  gab  er  um  1 Uhr  16  Gran ; sogleich 
brach  dei’selbe  grünlichen  Schaum;  man  hinderte  ihn 
am  Brechen;  er  lag  nun  ängstlich  auf  der  Seite  und  ent- 
leerte bald  darauf  ähnlichen  Schleim.  Nach  einer  Viertel- 
stunde hatte  er  heftigen  Beiz  zum  Bi’echen , athmete 
schwer  und  ängstlich,  und  winselte  zuweilen ; noch  eine 
halbe  Stunde  lag  er  hingestreckt , fast  nicht  athraend, 
hatte  Brechreiz  und  ging  bald  darauf  zu  Grunde.  Die 
Lungen  waren  hie  und  da  sugillh’t  und  mit  Schaum  und 
Luft  gefüllt,  das  Herzblut  schwarz,  der  Magen  voll  Spei- 
sen, innen  schwai’zröthlich  und  in  kleinen  Falten  zusam- 
mengezogen , dm  Gedärme  gesund. 

Dronara^')  machte  folgende  Versuche: 

Einem  starken  Hunde  gab  er  nüchtern  12  Gran  Fert 
de  gris  (Cupri  Oxydi  Siibacelas).  Schleimig  blutige  Stühle 
mit  vielen  Würmern  vermengt,  Widerwille  gegen  Fres- 


w)  Dissertat.  circa  venena.  GoU.  1760. 

x)  Exper.  et  Observ.  sur  l’Einpoison.  par  l’oxyde  flc  cuivr 
dis*.  Par.  180?. 
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sen  und  Saufen  und  fruchtloser  Brechreiz  waren  die  er-  i 
sten  Erscheinungen.  Das  Thier  honnte  nicht  mehr  ste-  r 


sigheit  von  schwarzer  Farbe,  war  entzündet,  vorzüglich 
im  grofsen  Bogen,  und  zeigte  einen  schwarzen  Fleck  wie  , t 
eine  Anfressung;  die  dünnen  Gedärme  waren  nicht  ent-  t 
zündet,  blofs  mit  grünlicher  Galle  gefüllt;  im  Mastdarm 
fanden  sich  ähnliche  Blulergiefsungen  wie  im  Magen.  i | 
Einem  Hunde  gab  er  15  Gran  f^ert  de  Gris  mit  Nah-  ' | 
rungsmittein;  nach  einer  halben  Stunde  machte 'das  Thier  1 
eitle  Brechanstrengungen,  leerte  während  des  Tages  und  i 
der  Nacht  auch  viel  aus ; der  schwärzliche  Koth  war  mit  ^ 
Würmern  vermengt.  28  Stunden  nach  dem  Einnehmen  j 
unterlag  es;  grofse  Schwäche  ging  dem  Tode  voraus.  . 
Der  Magen,  weniger  entzündet  als  ,vorher,  zeigte  hie  . 
und  da  Blutunterlaufungen , der  Zwölffingerdarm  war  J 
leicht  entzündet,  im  Leerdai’m  eine  breite  Blutaustretung.  | 
Einen  starken  Hund  liefs  er  dreifsig  Gran  Subacetas  ^ 
Capri  verschlucken.  Bald  entstanden  heftiger  Brechreiz 
und  convulsivische  Bewegungen;  nach  drei  Stunden  blu-  ’ 
tete  er  aus  der  Nase , entleerte  viel  gallige  Masse  und 
starb  fünf  Stunden  nach  dem  Einnehmen.  Der  Unterleih  - 
war  von  viel  stinkendem  Gase  ausgedehnt  und  hielt  blu- 
tiges Wasser’.  Die  Gedärme  waren  durchaus  entzündet; 
die  Entzündung  der  Schleimhaut  war  weniger  beträcht- 
lich, als  die  der  Bauchfellhaut.  Der  Magen,  nicht  ange- 
fressen, zeigte  innen  eine  grünliche  Färbung,  die  Lun- 


gen waren  mit  Blut  gefüllt , das  Gehirn 

Einem  grofsen  Hunde  injicirte  man  zw’ei  Gran  f erl 
de  Gris  in  einer  Unze  deslillirten  \Yassers  gelöst  in  die 
Jugulai’vene.  In  demselben  Momente  machte  das  Ihier 
die  Bewegungen  des  Kauens  und  Schluckens ; nach  einer 
Achtelstunde  brach  und  führte  es  ab;  es  entstand  Schwä- 
che , Röcheln , Tod  nach  einer  halben  Stunde.  Die  Lufl- 
Röhro  und  ihre  Aeste  waren  mit  Schaum  gefüllt,  die  gro- 


ben, legte  sich  auf  die  Seite  und  starb  22  Stunden  nach 
dem  Einnehmen.  Der  Magen  enthielt  eine  blutige  Flüs- 
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ijfsen  Gefäfse  voll  schwarzen , flüssigen  Blutes,  das  leicht 
•iigerann. 

Ein  halber  Gran  Vert  de  Gris  in  einer  Unze  destil- 
lehrten  Wassers  aufgelöst  ward  einem  starken  Hunde  in 
^dle  Jugularvene  gespritzt.  Ini  Augenblicke  der  Einspri- 
mtzung  bemerkte  man  dieselben  Bewegungen  des  Bauens 
iS  und  Schluckens  wie  vorher;,  nach  einer  Viertelstunde 
£ brach  das  Thier  und  blieb  bis  zum  dritten  Tage  matt, 
■ lan  welchem  die  Gliedmafsen  gelähmt  schienen.  Am  viei- 
r ten  Tage  ging  es  zu  Grunde.  Das  Cadaver  zeigte  nichts 


K Abnormes. 

Drouard  überzeugte  sich  ferner  durch  eine  grofse 
Anzahl  Versuche,  dafs  die  GrtinspanhrystaUe  oder  das 
h-essigsaure  Hupjer  stärker  wirke  als  das  J^erl  de  Gris 
>:oder  das  essigsäuerliche  Kupfer.  Thiere,  welche  das 
« erste  Mittel  nach  2—3  Stunden  tödtete,  gingen  von  letz- 
vterm  erst  nach  mehreren  Stunden  zu  Grunde;  auch  hier 
i, zeigte  das  Cadaver  immer  den  Magen  entzündet  und 
Jjrothbraun. 

Orfila  y)*  machte  mehrere  Versuche  mit  dem  ^ce- 
i/tas  und  Subacelas  L>upri  an  verschiedenen  Hunden,  und 
rjlfand,  dafs  wenn  die  Dosis  des  Acetas  Cupri,  das  man 
'lin  den  Magen  brachte,  gröfser  als  12 — 15  Gran  war, 
sidie  Thiere  in  weniger  als  drei  Viertelstunden  zu  Grunde 
Iggingen;  selten  widerstanden  sie  eine  Stunde  lang.  Vor 
idem  Tode  trat  häufiges  Brechen  einer  bläulichen  Masse, 
später  vergeblicher  Brechreiz , Winseln,  schweres  Ath- 
men,  unregelmäfsiger  häufiger  Puls,  oft  allgemeine  Un- 
empfindlichkeit ein ; das  Thier  legte  sich  und  schien 
todt;  fast  allemal  erlitt  es  zuckende  Bewegungen,  einige 
Augenblicke  vor  dem  Tode  zeigte  es  allgemeine  Steif- 
heit, tetanische  Stöfse  und  viel  Schaum  vor  dem  Munde. 
Im  Cadaver  fand  man  gleich  nach  dem  Tode  die  Mus- 
i kein  nicht  mehr  reizbar ; die  Schleimhaut  des  Magens 


y)  Toxicol.  gen.  I.  513. 
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mit  einer  bläulichen,  harten,  fast  runzlichten  Schichte* 
überzogen,  darunter  aber  rosenfarb,  die  Luftröhre  und  1 
ihre  Aeste  toH  weifsen  Schaums,  die  Lungen  knisternd, 
rosig  gefleckt. 

Wenn  man  einen  Gran  des  Kupferacetats  in  einer  • 
halben  Unze  Wasser  gelöst  einem  Hunde  in  die  Drossel-  . 
vene  spritzte,  so  folgte  der  Tod  meist  nach  10 — 12  Mi- 
nuten; das  Thier  macht  sogleich  die  Bewegungen  des 
Bauens  und  Schluckens,  bekommt  schmerzhaftes  Erbre- 
chen, alhmet  sehr  schwer,  macht  heftig  zuckende  Be- 
wegungen; es  legt  sich  plötzlich,  wird  unempfindlich, 
röchelt,  stirbt.  Im  Cadaver  findet  man  nichts  Unge- 
wöhnliches; die  Reizbarkeit  der  Muskeln  scheint  er- 
loschen. 

Wenn  man  1 — 2 Drachmen  Acetas  Capri  fein  pul- 
verisirt  auf  das  Zellgewebe  der  innern  Schenkelseite 
eines  Hundes  applicirt,  folgen  nur  örtliche  Erscheinun- 
gen; das  Glied  schwillt  an,  entzündet  sich  leicht,  die. 
Entzündung  verläuft,  und  das  Thier  wird  wieder  her- 
gestellt. ' * 

Auch  Smith '^)  fand,  dafs  der  Grünspan  äufserlich 
applicirt  blofs  Geschwulst  und  Entzündung  des  Applica-.. 
tionsorts  hervorruft,  die  sich  bald  verliert. 

Schuhar th  ^')  machte  folgende  Versuche: 

Eine  Katze  bekam  10  Gran  mit  Wasser  in  den  . 
Magen;  innerhalb  zwei  Stunden  brach  sie  öfter  und  hatte 
häufigen  Reiz  zum  Brechen;  nach  vier  Stunden  trat  et-  ■ 
was  blutiges  Erbrechen  ein;  nach  zw'ei  Tagen  war  sie 
wieder  munter. 

Ein  Hund  bekam  eine  Drachme  pulvcrisirt  mit- 
Wasser;  bald  erbrach  er  sich;  man  gab  ihm  das  Eiweifs 
von  acht  Eiern  mit  Wasser;  er  brach  aber  foi't,  und 
kaute  und  leckte  immer’.  Nach  V/^  Stunden  hatte  er 


*)  Diss.  sur  l’us.igc  et  Tabus  des  Caustiques,  Paris, 
n)  Horn's  Archiv.  1833. 
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j mehrere  grasgrüne  Stühle,  Erbrechen  mit  Schmerz; 
mach  2‘/j  Stunden  war  er  schwach  und  unempfindlich; 
i nach  fünf  Stunden  starb  er  unter  Zuckungen.  Noch  nach 
einer  Stunde  brachte  Galvanismus  Zuckungen  hervor. 
iDer  Magen  und  Dickdarm  Avaren  stark  entzündet;  zwi- 
schen den  Magenhäuten  war  viel  ausgetretenes  Blut.  Das 
rechte  Herz  und  die  grofsen  Venen  Avaren  voll  dicken 
schwarzen  Blutes,  die  Leber  und  Nieren  blutreich,  Milz 
und  Lungen  leer. 

Ich  selbst^)  machte  folgenden  Versuch: 

Ein  gesunder  halbjähriger  Pudel  mittlerer  Gröfse 
bekam  vom  7 — 11  April  an  täglich  einen  Gran  Acetas 
Cnpri  mit  seinem  Futter,  aus  Fleisch  und  Brod  beste- 
hend. Während  dieser  Zeit  behielt  der  Hund  seine 
Munterkeit,  seinen  Appetit,  hatte  regelmäfsig  eine  feste, 
braune  Kothentleerung , und  liefs  natürlichen  Urin.  Vom 
11  — 15  April  erhielt  er  täglich  zwei  Gran,  nämlich 
Morgens  und  Abends  einen;  sein  Zustand  blieb  im  Gan- 
zen derselbe , nur  brach  er  einmal  das  zu  hastig  ver- 
schluckte Fleisch,  aber  nicht  die  Kupferpille.  Den  16, 
17  und  18  April  bekam  er  täglich  drei  Gran  auf  zwei- 
mal, ohne  dafs  Appetit  oder  Wohlseyn  merklich  dadurch 
litt.  Am  19,  20,  21  April  bekam  er  täglich  vier  Gran 
auf  zweimal  ohne  Veränderung.  Den  22,  23,  24  und 
25  bekam  er  täglich  6 Gran  auf  zweimal}  am  23, hatte 
er  zwei  breiai’tige  Kothentleer’ungen ; dagegen  die  übri- 
gen Tage  eine  feste.  Appetit  und  Munterkeit  blieben 
dieselben.  Vom  26  — 29  April  erhielt  er  täglich  acht 
Gran  auf  zweimal.  Diese  Tage  entleerte  er  meist  flüs- 
sigen, braunen  Koth,  und  zwar  öfter  als  Einmal  täglich. 
Den  1 Mai  bekam  er  zehn  Gi’an  auf  zweimal;  er  Avar 
munter,  hatte  mehrere  braune,  halbflüssige  Kotheiulee- 
rungen  und  frafs  mit  Appetit.  Den  2 Mai  bekam  er  eben- 
falls zehn  Gran;  einmal  brach  er  aber  die  genommene 


b)  Buchner's  Rcpcrt.  1829.  S.  337. 
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Pille  und  entleerte  mehrmals  llüssigeri  Koth.  Den  3 Mal  i* 
fand  ich  ihn  Morgens  munter;  er  hatte  Einmal  gebrochen 
und  flüssigen  , braunen  Koth  entleert.  Er  zeigte  Appetit 
und  Durst , und  bekam  fünf  Gran.  Da  ich  ihn  Abends  • 
matt,  zitternd  und  ohne  Appetit  fand,  gab  ich  ihm  keine 
zweite  Pille.  Am  Morgen  des  4 Mai  traf  ich  ihn  munter; 
er  hatte  weder  gebrochen,  noch  Koth  entleert,  frafs  auch  i 
mit  Appetit , und  bekam  defshalb  fünf  Gran.  Nachmit-  ■ 
tags  war  er  etwas  traurig;  obwohl  er  mehrere  dunkel- 
grüne Ausleerungen  gehabt  hatte,  gab  ich  ihm  doch  neuer- 
dings fünf  Gran.  Am  5 Mai  fand  ich  ihn  Morgens  mun- 
ter; er  hat  grüngefärbten-  ei  weifsartigen  Schleim  gebro-  . 
eben,  doch  keinen  Koth  entleert.  Er  bekam  zehn  Gran  ; 
auf  zweimal.  Den  6 bis  9 Mai  erhielt  er  täglich  zehn 
Gran  auf  zweimal ; die  ersten  Tage  brach  er  nicht,  doch  ^ 
hatte  er  täglich  mehrere  dunkelgrüne,  breiartige  Koth-  . 
Entleerungen;  der  Appetit  blieb  normal.  Am  9 Mai  aber  ^ 
brach  er  zweimal  das  Genossene , war  matt  und  traurig.  i 
Den  10  bis  14  Mai  bekam  er  täglich  zehn  Gran  auf  zwei-  , 
mal,  blieb  munter  und  roll  Appetit  dabei,  und  entleerte  . 
täglich  mehrmals  braunen  Koth.  Den  15  und  16  Mai 
bekam  er  ebenfalls  zehn  Gran  täglich,  bi-ach  aber  öfter, 
entleerte  flüssigen  Koth  und  war  matter.  Den  17  Mai  . 
winselte  er,  frafs  und  soff  nichts , brach  nicht  und  setzte 
auch  keinen  Koth  ab;  ich  gab  ihm  defshalb  kein  Hupfer. - 
Den  18  Mai  war  er  Morgens  etwas  munter,  hatte  Appe- 
tit; ich  gab  ihm  daher  fünf  Gran;  Abends  hatte  er  mehr- 
mals gebrochen,  war  matt  und  ohne  Hunger.  Den  19  Mai 
fand  ich  ihn  matt  und  appetitlos;  er  hatte  mehrmals  flüs- 
sigen Koth  entleert,  bekam  auclji  kein  Gilt.  Den  20  und 
21  Mai  nahm  die  Mattigkeit  und  Traurigkeit  allmählich 
ab;  den  22,  23,  -’4  und  25  Mai,  an  welchen  Tagen  er 
kein  Kupfer  erhielt,  war  er  ganz  munter,  voll  Hunger, 
und  eher  verstopft  als  mit  Abweichen  geplagt.  Am  26 
bekam  er  neuerdings  fünf  Gran  und  entleerte  Einmal  fe 
sten  Koth.  Den  27,  28  und  29  Mai  bekam  er  täglich 
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si wieder  zehn  Gran;  der  Appetit  blieb,  nur  entleerte  er 
täglich  wieder  mehrmals  flüssigen  Kolli.  Den  30  und 
n31  Mai  bekam  er  ebenfalls  zehn  Gi’an,  worauf  er  alle- 
iimal  etwas  brach  und  einige  Zeit  den  Hunger  verloi’;,  auch 
(^täglich  öfter  Koth  entleerte.. 

JDa  nun  der  Hund  bei  gesteigerten  Gaben  oder  län- 
gerer Anwendung  durch  Magen-  und  Darm-Entzündung, 
ajoder  hektisch  zu  Grunde  gegangen  wäre,  bereits  aber 
.dischon  so  viel  (fünf  Di’achinen)  Gininspan  verschluckt 
f|jhatte,  dafs  im  Falle  der  Aufsaugung  des  Giftes  dasselbe 
ifisich  hinlänglich  im  Köi’per  vertheilt  haben  konnte,  so 
ißtödtete  ich  den  Hund  durch  Eröffnung  einer  Pulsader. 
isDer  Magen  und  die  Gedärme  befanden  sich  in  iiatür- 
.^lichem  Zustande;  ersterer  war  etwas  zusammengezogen, 
igleer;  seine  Falten  stai’k  entwickelt,  doch  nirgends  eine 
atSpur  von  Entzündung.  Der  Dünndarm,  ebenfalls  nicht 
■^entzündet,  war  mit  gelber,  zäher  Galle  überzogen,  die 
üjiauch  einen  grofsen  Theil  des  Leerdarms  stellenweise  be- 
Jideckte.  Der  Dickdarm , gesund,  war  mit  grünem , halb- 
«) flüssigem  Kothe  angefüllt.  Nirgends  war  die  Scheimhaut 
I in  krankhaftem  Zustande.  Bauchfell  und  Gekröse  waren 
Knormal  beschaffen,  nur  fanden  sich  einige  der  mesarai- 
>d sehen  Drüsen  etwas  vergröfsert  und  verdickt.  Die  Le- 
vber  war  hellbraun , von  regelmäfsiger  Consistenz , die 
föGallenblase  sehr  grofs  und  strotzepd  . von  dunkelgrü- 
imer,  ins  Gelbe  spielender  Galle.  Milz  und  Baüch- 
■>  Speicheldrüse  befanden  sich  in  normalem  Zustande.  Die 
/’süi’inblase  war  leer  und  sehr  zusammengezogen.  Gehirn 
}!und  Rückenmark  zeigten  die  natürliche  Beschaffenheit, 
idie  Lungen  waren  rosenroth  und  knisterten,  das  Herz 
II  war  stark  entwickelt  und  leer.  Das  Blut,  das  aus  dem 
^angeschnittenen  Gefäfse  Hofs,  hatte  eine  lebhaft  rolhe 
LFarbe  und  gerann  bald  zu  einem  Blutkuchen  von  gerin- 
i'.ger  Consistenz  und  ohne  viel  Wasser  abzuselzen.  Die 
u. Muskeln  waren  im  Allgemeinen  nicht  geschwunden , das 
>JFett  des  Körpers  aber  gröfstenlheils  aufgezchrt.  Was 
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die  cliemische  Analyse  betrifft , so  unterwarf  ich  dersel- 
ben Urin,  Galle,  Blut,  Gehirn.  BiicUenmark,  Leber, - 
Milz  und  Nieren.  Die  Exeremente  unterliefs  ich  zu  un- 
tersuchen, weil  die  Spuren  des  darin  enthaltenen  Kupfers 
schon  sichtbar  waren.  In  keinem  <ler  untersuchten  Kör- 
per war  weder  auf  nassem  noch  trockenem  Wege  eine 
Spur  des  Kupfers  aufzulinden,  mit  Ausnahme  der  Geier. 
Diese  gab  verkohlt,  mit  Salpetersäure  gekocht,  filtrirt 
und  neutralisirt , mit  Schwefel  Wasserstoff  einen  braun- 
schwarzen , mit  eisenblausaurem  Kali  einen  rolhbraunen, 
reichlichen  Niederschlag;  durch  Ammoniak  ward  die  Flüs- 
sigkeit blau  gefärbt. 

II.  An  Menschen. 

Portal'^)  erzählt:  Ein  Kind  hatte  eine  Auflösung 

von  Grünspan  verschluckt  und  war  daran  gestorben.  Bei 
der  Sectioii  fand  man  den  Magen  entzündet  und  in  seiner 
Substanz  verdickt,  vorzüglich  gegen  den  Pförtner  hin, 
so  dafs  dadurch  die  Oeflfnung  fast  verschwunden  war; 
die  dünnen  Därme  waren  durchaus  entzündet  und  an 
einzelnen  Stellen  brandig,  selbst  durchbohrt,  so  dafs  sich 
die  grünliche  Flüssigkeit  der  Därme  in  die  Unterleibs- 
Höhle  ergossen  hatte;  die  dicken  Gedärme  waren  an  eini- 
gen Punkten  übermäfsig  ausgedehnt,  an  andern  sehr  zu- 
sammen gezogen;  aber  der  Mastdarm  war  in  seiner  gan- 
zen Oberfläche  geschwürig  und  mehrmals  durchbohrt. 

Drouard^)  sagt:  Vor  ungefähr  zehn  Jahren  ver- 

schluckte ich  aus  Unbedachtsamkeit  etwa  eine  Drachme 
der  ägyptischen  Salbe  (Yert  de  Gris,  Honig  und  Essig), 
und  frühstückte  darauf  stark.  Nach  einer  Viertelstunde 
empfand  ich  kupfriges  Aufstofsen  und  beständiges  Räu- 
spern , worauf  ich  viel  Oel  und  Milch  trank.  Nach  2 3 

Stunden  hatte  ich  heftigen  Kopfschmerz,  inft  Durst  und 

star- 

c)  Observ.  sur  Ics  eft’cts  des  vap,  inepkitiques  chce  riioinine. 

Par.  1787.  p.  436. 

(1)  Diss.  citata,  p.  591. 
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ifstarkem  Bauchweh;  der  Bauch  schwoll  stark  an,  und 
i reichliche  Kothausleerungen  traten  ein.  Schleimige  Rly- 
>stiere  und  Geti’änke  wurden  verordnet;  die  Stühle  dauer- 
!ten  noch  etwas  fort  mit  Zwang  und  Schwäche;  erst  am 
I lachten  Tage  fing  die  Besserung  an. 

Dupuytren  sagt,  dafs  mehrere  Personen  star- 
r hen,  weil  sie  mit  Essig  in  einem  kupfernen  Kessel  an- 
Oigemachte  Krebse  gegessen  hatten. 

P yl  erzählt  von  einem  24jährigen  Mädchen,  das 
• an  einer  Grünspanvergiflung  (sie  hatte  davon  vier  Loth 
1 verschluckt)  unter  häufigem  Erbrechen,  von  Convulsio- 
Q nen  und  Kolik  begleitet , nach  60  Stunden  gestorben 
1 war.  Die  Oeflfnung  zeigte  eine  gelbe  Hautfarbe , den 
1.  Körper  steif,  den  Mund  fest  verschlossen’,  die  Augen 
(ihalb  geschlossen,  die  Nägel  blau.  Im  ünterleibe  fand 
f sich  das  Netz  mürbe , etwas  entzündet , die  Gedärme 
igrün  gefärbt,  von  Luft  ausgedehnt,  entzündet,  an  eini- 
figen  Stellen  brandig.  Der  Magen,  besonders  der  Pfört- 
iner  desselben,  war  grün  und  höchst  entzündet,  deutlich 
I brandig,  an  einer  Stelle  des  Ausgangs  thalergrofs  knor- 
;lpelartig  zusaramengezogen;  etwas  Grünspan  im  Magen. 
9 Die  Gedärme  waren  mit  grünem  Kothe  gefüllt,  hie  und 
‘da  entzündet  und  brandig  bis  zum  Mastdarme.  Die  Le- 
iber war  am  obern  scharfen  Rande  leicht  entzündet,  sonst 
im  ünterleibe  alles  gesund.  In  der  Brusthöhle  zeigte 
t sich  das  Zwerchfell  an  der  Stelle  der  Speiseröhre  etwas 
entzündet,  die  Lungen  nach  oben  und  hinten  entzündet, 
tjvoll  Blut,  Herz  und  Gefäfse  von  nicht  flüssigem  Blute 
strotzend. 

Marcelin  Diival  s)  erzählt;  Ein  Mann  ward 
1 durch  Gz-iinä/jan  vergiftet,  und  Brechen  und  Kolik  nebst 
i indem  Symptomen  erschienen.  Zucker  und  Zuckerwas- 


e)  Ebendaselbst. 

' f)  Samml.  von  Aufs,  a-  d.  Staats-Arzk.  VIII.  Band, 
g)  Diss.  sur  la  Toxicol.  1806. 

WiBnca’i  Wirkung  der  Ar2neiniittel  u.  Oifte,  II.  Bd. 
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ser  ]indertCTi  die  Zufälle.  Tags  darauf  hatte  er  22  Stühle,  3 
und  ward  hergestellt. 

Ein  Soldat  verschluckte  Nachmittags  4 Ukr  auf  Ein.  i' 
mal  anderthalb  Unzeh  Grünspan  in  vier  Unzen  Wasser  j, 
aufgelöst.  Nach  wenig  Augenblicken  empfand  er  lebhaft  |.i 
reifsenden  Schmerz  in  der  Herzgrube,  verweigerte  aber  j;, 
alle  Hülfe.  Man  brachte  ihn  ins  Spital ; er  delirirte,  hatte  1. 
Schwächen  und  Convulsionen;  seine  Glieder  und  der  Leib  ? 
wurden  steif,  die  Kinnladen  geschlossen.  Man  gab  ihm  [ 
Zuckerwasser  ; er  brach  darauf  mit  Grünspan  vermischte  \ 
Massen.  Eine  Stunde  nachdem  man  diefs  Mittel  fortge- 
setzt hatte,  verschwanden  allmählich  die  schlimmen  Sym-  , 
ptome ; nach  drei  Stunden  klagte  er  nur  noch  über  schwe-  , 
res  Schlucken,  Durst  und  Bauchweh.  Den  -andern  Tag 
zeigte  sich  Fieber,  aufgetriebener  Unterleib,  Verstopfung. 
Man  gab  Zuckerwasser  und  schleimige  Getränke.  Am 
zweiten  Tage  war  der  Leib  noch  etwas  aufgetrieben, 
Kopfweh,  Hitze,  harter  Puls  und  beschwerliches  Schlin. 
gen  noch  da.  Am  dritten  Tage  schwanden  alle  Zufälle 
unter  Schweifs,  Urin  und  Kothausleerungen. 

Picquet  de  Houssie  Ile  erzählt  bei  Orfila:  *') 
Ein  44jähriger , unglücklicher  Mann  verschlukte,  lun  sich 
zu  vergiften,  um  Mitternacht  etwa  vier  Drachmen  Fert 
de  Gris  in  etwas  Wasser.  Eine' Viertelstunde  nachher 
hatte  er  heftiges  Leibweh , reichliches  Erbrechen  und 
Abführen;  diese  Zufälle  hielten  bis  5 Uhr  Morgens  an, 
wo  er  ins  Spital  kam.  Man  gab  ihm  Schleim,  Milch  und 
erweichende  Klystiere.  Drei  Stunden  nach  seiner  An- 
kunft war  sein  Gesicht  traurig,  niedergeschlagen,  die 
Augen  tief  liegend,  die  Zunge  feucht,  der  Mund  teigig,- 
Appetitlosigkeit,  Räuspern,  kupfriges  Aufstofsen,  hefti- 
ger Durst,  kleiner,  regelmäfsiger'Puls  SOmal  in  der  Mi- 
nute, zu  bemerken.  Die  Behandlung  blieb  dieselbe. 
Um  2'/,  Uhr  braeh  er  neuerdings  dunkelgrüne  Massen ; 


h)  Toxicologie  generale  I.  p.  519.  redit. 
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!am  4 Uhr  trat  Gelbsucht  ein.  Während  der  Nacht  dauerte 
eichte  Kolik  und  das  Erbrechen  fort;  drei  Stühle  führten 
nnige  Erleichterung  und  Schlaf  herbei.  Tags  darauf 
,var  die  Haut  sehr  gelb,  das  Gesicht  ruhig,  die  Zunge 
gräulich , der  Mund  teigig  und  der  Geschmack  kupferig ; 
3i’echen  und  Aufstofsen  hatte  aufgehöi’t;' der  Bauch  war 
curückgezogen,  sehr  wenig  empfindlich  beim  Druck;  der 
hils  regelmäfsig,  entwickelt;  die  Hautwärme  natürlich, 
1er  Kopf  schwer,  geringe  Taubheit.  Man  gab  Eau  de 
i^icby  mit  Molken  und  erweichenden  Klystieren;  der 
(ranke  hatte  am  Tage  vier  grauliche  Ausleerungen.  Am 
iritten  Tage  waren  dieselben  Erscheinungen  vorhanden; 
^zeigte  sich  allgemeines  Unwphlseyn,  lebhafter  Durst, 
rüber,  dunkelrother  Urin  mit  einem  gelben  Bodensatz, 
im  vierten  Tage  nahmen  alle  Symptome  merklich  ab, 
er  Appetit  kehrte  zurück,  und  es  blieb  nur  allgemeine 
chwäche.  Am  nächsten  Tage  verschwand  die  Gelbsucht, 
nd  der  Kranke  genas. 

Reveille  Pariser)  erzählt:  Ein  20jähriger  Sol- 

at  verschluckte  aus  Verzweiflung  und  um  sich  zu  töd- 
m ein  Stückchen  Farbe,  das  eine  grofse  Dosis  Grün. 
Jan  enthielt,  legte  sich  darauf  nieder  und  schlief  ein; 
ald  weckten  ihn  heftige  Leibschmerzen  wieder  auf.  Er 
lg  auf  dem  Bücken,  mit  zurückgebeugtem  Kopfe,  und 
ar  sehr  unruhig;  er  schrie  öfter,  konnte  aber  nicht 
)rechen  wegen  tetanischer  Zusammenziehung  der  Kinn- 
den  und  Schlundkrampf;  dei'  Leib  war  aufgetrieben, 
enig  hart  und  schmerzhaft  beim  Berühren ; der  Magen 
)g  sich  zeitweise  zusammen;  der  Puls  war  klein,  zü- 
mmengezogen,  aber  regelmäfsig;  das  Gesicht  verrieth 
e gröfste  Angst.  Viel  schleimiges  laues  Getränk  ret- 
te ihn. 

Schmidt  sah  auf  den  Genuls  von  Grünspan  die 


I i)  Gazette  de  Sante,  1820.  5 Juill. 

V k)  7/u/e^anrf’s  Journal.  1827.  Nov.  S.  100. 
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gewöhnlichen  Zufälle  dieser  Vergiftung  folgen;  das  Aus.  / 
gebrochene  bestand  in  grasgrünem  Schleim.,  Einhüllende, 
gelind  auflösende , hrampfstillende  Mittel  bewirkten  gras. 
grüne  Ausleerungen  und  Herstellung. 

All)  er t^)  beobachtete,  dafs  eine  ganze  Familie, 
Vater,  Mutter  und  drei  Rinder,  durch  den  Genufs  mit  ^ 
Gi’tinspaii  vergifteter  Würste,  Angst,  Erbrechen,  Schmer-  “ 
zen  im  ünterleibe,  Durst,  kalte  Extremitäten  und  schnel- 
len krampfhaften  Puls  bekam;  bei  zweien  stellten  sich 
auch  flüssige  Stühle  ein. 

W i r h ii  n g.  > 

Aus  allen  angeführten  Thatsachen  geht  hervor,  dafe  ' 
das  essigsaure  und  essigsäuerliche  Kupfer  in  etwas  grö- 
fserer  Gabe  örtlich  sehr  reizend  wirke  und  Entzündung 
errege;  wenn  auch  kleinere  Gaben,  z.  B.  1 — 2 — 3 Gr., 
innerlich  ohne  bedeutende  Störung  vertragen  werden 
können,  so  machen  doch  stärkere  Dosen,  10 — 15  Gran 
auf  Einmal , bald  heftigen  Schmerz  im  Magen  und  den 
Gedärmen,  Ekel,  Zusammenschnürung  der  Kehle,  galliges 
und  metallisches  Aufstofsen,  Brechreiz,  Vlürgen,  Bre- 
chen  von  Galle,  Schleim  und  grün  gefärbten,  selbst  blu- 
tigen  Massen,  aufgetriebenen  Unterleib,  der  gegen  Druck 
empfindlich  ist,  Durchfall  mit  Abgang  bräunlich  grü- 
ner, schwärzlicher,  ja  oft  blutiger  Excremente,  manch- 
mal Verstopfung  mit  Zwang;  Durst,  Fieber,  Appetit-  j 
losigkeit,  Angst,  Gelbsucht  etc.,  kurz,  alle  Zeichen  einer  j 
heftigen  Entzündung  der  Verdauungsorgane.  Die  Oeff- 
nung  der  Gestorbenen  zeigt  auch  Entzündung  des  Darm- 
Canals  und  oft  benachbarter  Organe,  als  der  Leber  . l\ldz 
u.  s.  f.  Die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmcanals, 
die  gewöhnlich  mit  einer  grünlichen  oder  bläulichen 
Schichte  bedeckt  ist,  erscheint  darunter  entzündet,  blut- 
unterlaufen, oft  brandig,  verdickt,  ja  durchfressen,  vor- 


1)  ^enAe’s  Zcitschr.  f.  d.  Staatsarzk-  1832.  2.  S.  3U8. 
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^zügHch  im  Magen  und  Mastdarm;  auch  das  Bauchfell 
l .und  Gekröse  nimmt  oft  Antheil  an  der  Entzündung.  Die 
I übrigen  Organe  sind  meistens  gesund. 

Kleinere  Gaben  können  wohl  auch,  in  die  Länge 
t: fortgegeben,  unter  Brechen,  Abführen,  hektischem  Fie- 
■i  ber  tödten;  man  findet  aber  nicht  immer  die  Spuren  einer 
u deutlich  ausgesprochenen  Entzündung  im  Darmcanale, 
((■wohl  aber  der  vermehrten  Gallenabsonderung.  Aufsei’ 
’sdieser  Wirkung  auf  den  Ort  der  Anwendung  treten  aber 
V manchmal  Symptome  hervor,  welche  eine  Aufsaugung 
S und  Wirkung  des  Giftes  auf  entfernte  Organe  beurkun- 
iiden.  Dafs  diefs  mit  der  Leber  der  Fall  sey,  weisen 
fineine  Versuche,  die  mich  daselbst  Kupfer  auffinden 
iiliefsen,  deutlich  nach;  es  wird  dadurch  auch  die  ver- 
1; mehrte  Gallenabsonderung,  das  gallige  Erbrechen,  die 
li  Gelbsucht  etc.  zur  Genüge  erklärt.  Weniger  unbestrit- 
iten  ist  diefs  mit  andern  Organen,  z.  B.  dem  Gehirn 
Bund  Rückenmark.  Denn  nicht  bei  allen  Subjecten  treten 
l^nach  dem  Genüsse  dieses  Giftes  Symptome  des  Leidens 
i^dieser  Organe  ein,  und  nachdem  ich  einem  Hunde  fast 
|zwei  Monate  lang  Grünspan  (in  allem  über  fünf  Drach- 
^inen)  beigebracht,  zeigten  sich  weder  beim  Leben  des 
iThieres  andere  als  örtliche  Zeichen  von  Leiden,  noch 
Iwar  nach  dem  Tode  irgendwo  anders  als  in  der  Leber 
^Kupfer  aufzufinden.  Eben  so  wenig  hat  die  äufserlichc 
'»Anwendung  des  Giftes  eine  andere  als  örtliche  Wirkung 
■jzur  Folge. 

Dagegen  machen  es  mehrere  Beobachtungen,  wobei 
mach  GrünspangeniiJsKopiyieh,  manchmal  IiTereden,  leicht 
liTaubheit,  öfter  aber  Zuckungen,  Mundsperre,  fast  teta- 
i.nische  Steifheit,  Lähmungen  etc.  ein  traten,  wahrscheln- 
Uich,  dafs  doch  wenigstens  in  vielen  Fällen  eine  Wirkung 
Auf  das  Gehirn  und  noch  mehr  auf  das  Rückenmark 
üstattfinde;  insbesondere  sind  die  Injectlonsversuche  hierin 
('belehrend,  welche  zeigten,  dafs  nach  Infusion  dieses 
j Giftes  aufscr  dem  Erbrechen,  Durchfalle  und  Röcheln 
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auch  heftige  Zuckungen,  Unempfindlichkeit  und  Lähmung 
der  Thiere  nachfolgten.  Es  scheint  in  diesen  Fällen  das 
Metall  die  Mischung  und  Functionen  dieser  Centra  des 
Nervensystems  zu  ändern  , und  mehr  oder  weniger  un- 
fähig zur  Fortsetzung  des  Lebens  zu  machen. 

Die  Lungen  leiden  bei  der  Griinspanvergißung  nicht 
«pecifisch,  nur  manchmal  findet  man  sie  stellenweise 
stark  mit  Blut  und  die  Luftröhrenäste  mit  Schaum  ge- 
füllt, was  vorzüglich  bei  der  Einspritzung  des  Giftes 
der  Fall  ist. 

Im  Cadaver  ist  nach  Einigen  die  Reizbarkeit  der 
Muskeln  schnell  erloschen,  nach  Andern  nicht. 

CopRi  Oxydi  Carbonas,  Carbonas  Cupri,  Cuprum 
carbonicum,  hoUensaures  Kupferoxyd.  Diefs  Kupfer- 
Präparat  entsteht  sehr  leicht  an  kupferneu  oder  messin- 
genen Geschirren  beim  Zutritte  der  feuchten  Luft. 

Aus  diesem  Grunde  will  ich  hier  überhaupt  von  den 
Vergiftungen  sprechen,  welche  man  nach  dem  Genüsse 
von  Speisen,  Getränken  oder  Arzneien  beobachtet  hat, 
die  in  kupfernen  oder  messingenen  Geschirren  bereitet 
oder  aufbewahrt  wurden;  in  diesen  Fällen  ist  es  zwar 
nicht  immer,  aber  doch  meistens  hoUensaures  Kupfer- 
Oxyd,  das  schädlich  wirkt,  sondern  alle  sauren,  fetten, 
salzigen  Substanzen  sind  im  Stande , das  Rupfer  zu  oxy- 
diren  und  aufzulösen. 

Beobachtungen. 

Scheuchzeriis^)  erzählt  von  einem  Kloster  m 
der  Schweiz,  wo  die  Mönche  an  einer  beständigen  Ko- 
lik, Brechreiz,  galligem  Erbrechen,  Appetitlosigkeit, 
Verstopfung,  Blähungen,  Magenbrennen,  Gliederschmer- 
*en,  Engbrüstigkeit  und  Lähmungen  litten.  Scheuch- 
zer  fand,  dafs  in  der  Küche  lauter  kupferne,  schlecht 
oder  gar  nicht  verzinnte  und  messingene  Geschirre  voll 


m)  Itin.  alp.  I.  ?•  Iß-  b-  1^23. 
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.Unreinlichbeit  waren,  worin  alle,  auch  saure  Speisen 
,i  igehocht  wurden  (ohne  Zweifel  hatte  hier  auch  Bleivergif- 
( tung  statt). 

Rkodiiis  ")  sah  bei  einem  Gärtner  auf  den  Genufs 
i von  Fischen , die  in  einem  kupfernen  Gefäfse  mit  Salz 
> und  Oel  bereitet  worden  waren,  Erbrechen,  blutige 
( rBauchflüsse  und  den  Tod  folgen. 

' JLianzoni°)  beobachtete  nach  dem  Genüsse  von 
ii-Reis  aus  kupfernen  Gefäfsen  Erbrechen,  Kolik  und  Äb- 
i;  weichen. 

Strack'!')  sah  bei  vier  Kindern  nach  dem  Genüsse 
i von  Bohnen,  die  in  einem  kupfernen  Geschirr  gekocht 
I. waren,  Kolik,  Bangigkeit,  Breclireiz,  Erbrechen,  anhal- 
i tende  Diarrhöe,  blasse  Gesichtsfarbe,  Ohnmächten,  wi- 
idrigen  Kupfergeschmack,  Schwäche. 

' Navieri)  ward  1772  in  ein  Haus  gerufen,  wo  neun 
»Tersonen  erkrankt  waren.  Ein  ISjähriges  Mädchen  hatte 
ivon  einem  Kuchen  gegessen,  der  mit  Butter  gemacht 
q war,  den  man  mit  einem  kupfernen  Löffel  geschöpft 
i hatte  , auf  dem  dieser  fette  Körper  erkaltet  war.  Sie 
I erlitt  heftiges  Kopfweh  und  Erbrechen;  sie  bekam  hier- 
lauf viel  Wasser  zu  trinken  mit  etwas  alkalischem  Salz 
) und  einem  Abführmittel,  worauf  die  Hauptzufälle  wichen. 
ü'Milchdiät  stellte  sie  ganz  her.  Der  Vater,  die  Mutter, 

» drei  Kinder  und  ein  achtzehnjähriger  Jüngling  hatten  von 
1 demselben  Kuchen  gegessen,  und  auch  von  der  Suppe  und 

ilivom  Fleisch  aus  einem  Topfe,  der  mit  demselben  Löffel 
liabgeschöpft  worden  war.  Schmerz  in  den  Eingeweiden,_ 
•häufiges  und  heftiges  Brechen , Mattigkeit,  kleiner,  zu- 
isammenzogener  Puls,  heftiges  Kopfweh  stellten  sich  bei 

n)  Observ.  Cent.  III.  Obs.  95* 

3 o)  Ephem.  nat.  Cur.  Dec.  III.  ann.  7.  obs.  102. 

I p)  .Toum.  de  Med.  Cliir.  etc.  t.  21.  1766. 
f q)  Contrepoisons  de  l’arsenic,  du  sublime  corrosif,  du 
j vert-de-gris  ctc.  1777.  Par.  t.  I.  p.  504.  üben.  Greifü- 

j walde.  i.  B.  S.  167. 
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diesen  ein.  Sie  bekamen  schleimige,  etwas  salzige  Ge- 
tränke, und  später  Aqua  cassiae,  worauf  sie  nach  oben 
und. unten  ausleerten,  und  in  7 — 8 Tagen  hergestellt 
waren.  Nur  die  Mutter,  von  nervösem  Temperament, 
brauchte  länger  zur  vollständigen  Heilung.  Die  zwei 
andern  Individuen  hatten  eingemachte  Tauben  gegessen,  • 
die  man  in  demselben  Topfe  gemacht  hatte;  der  eine  von  , 
ihnen,  ein  starker  Mann  zwischen  30  und  40  Jahren,  be- 
kam starkes  Erbrechen  darauf;  der  andere,  24  Jahre  ( 
alt,  stark,  fühlte  erst  nach  einigen  Stunden  Unbequem-  ^ 
lichkeiten , bekam  heftiges  Erbrechen  und  Kopfweh,  bald 
auch  Fieber  und  lethargische  Betäubung.  Dui’ch  Ader- 
lässe und  -salzig  abführende  Mittel  war  er  nach  10 — 12 
Tagen  wieder  hergestellt.  — Er  erzählt  auch  noch  von 
andern  Personen,  die  nach  dem  Genüsse  von  Speisen, 
welche  man  in  kupfernen  Geschirren,  worin  Fett  erkal-' 
tet  war,  gekocht  hatte,  unter  Kolik  und  Erbrechen  er-' 
krankten. 

- 

Je  anroy'’)  war  1778  zu  zwei  Eheleuten  gerufen, 
welche  Mittags  und  Abends  von  Kalbfleisch  gegessen  hat- 
ten , das  durch  einen  unreinen  kupfernen  Deckel  ver- < 
giftet  worden  war.  Ein  Nachbar  hatte  mit  seiner 
Frau  auch  davon  genossen.  Letzterer  erkrankte  zuerst 
davon ; Morgens  2 Uhr  bekam  er  heftige  Kolik  mit  Erbre- 
chen; auch  seine  Frau  klagte  über  Reifsen  und  Schnei-  | 
den  im  Bauche.  Milch  und  schleimige  Klysliere  stellten  | 
sie  wieder  her.  Der  erstere  Mann  bekam  am  selbigen  Tage  j 
Morgens  7 Uhr,  lebhafte  Schmerzen  im  Magen,  Ekel,  1 
häufiges  Erbrechen;  zeitweise  hatte  er  heftige  Kolik  mit  ' j 
darauf  folgendem  Zittern  der  Glieder  und  starken  Schwei- 
fsen.  Seine  Frau  hatte  dieselben  Zufälle,  nur  nicht  so  ‘ 
heftige  Kolik,  dagegen  viel  Kopfweh.  Bei  beiden  war 
der  Puls  klein,  ungleich,  zuweilen  etwas  convulsivisch. 


r)  Mem.  de  la  soc.  roy.  de  m^d.  p.  215.  aiin.  1778* 
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Ciipri  Oxydi  Carbonas. 

Milch  und  Brechniiticl,  später  schleimig  ölige  Mittel  stell- 
ten sie  wieder  her.  ' 

Fahas*)  erzählt,  daCs  ein  Mann,  seine  Frau  und 
ein  Diener  von  Eiern  , die  mit  Sauerampter  und  ßuttei 
in  einem  durch  Verl  de  gris  verunreinigten  kupfernen 
Gefäfse  bereitet  waren,  erhranUten.  Der  Mann  hatte  be- 
ständiges Erbrechen  , convulsivische  Bewegungen,  Kräm- 
pfe und  heftige  Bauchschmerzen.  Er  gab  Essig  zu  trin- 
ken; die  Kranken  empfanden  bald  darauf  eine  Art  Auf- 
brauseu  im  Leibe,  brachen  und  befanden  sich  besser;  spä- 
ter gab  er  Oel  und  schleimige  Mittel.  Eine  Magd , die 
keinen  Essig  trank,  starb. 

Ramsar^)  sah  einen  Knaben  in  heftige  Zuckungen 
verfallen,  der  auf  einem  Schiffe  Erbsen  gegessen  hatte, 
die  auf  dem  Boden  und  den  Seiten  eines  grofsen  kupfer- 
nen Hessels  zurückgeblieben  waren.  Auf  dem  Kriegs- 
Schiffe  Adventure  brach  eine  heftige  Krankheit  mit  Ra- 
serei, Kolik,  Brechen,  Ohnmächten  aus,  was^alles  nach- 
liefs,  als  der  Wundarzt  die  Unreinlichkeit  der  kupfernen 
Geschirre  entdeckte  und  verhütete. 

Zwinger'^)  beobachtete  ebenfalls' bei  mehr  als  .50 
Klosterfrauen  nach  dem  Genüsse  von  Reis  aus  kupfernen 
Geschirren  Kolik,  besonders  um  den  Nabel  , Ekel,  Er- 
brechen, Verstopfung,  Schlaflosigkeit,  Mattigkeit,  klei- 
nen schwachen  Puls,  allmählich  eintretende  Unempfind- 
lichkeit und  Lähmung  der  Glieder , Zuckungen , schlag- 
flufsartige  Zufälle  und  langsamen  Tod  (auch  hier  ist  mehr 
eine  Blei-  als  fiuya/er- Vergiftung  anzunehmen). 

Man  liest:'')  Ein  ISjähriges  Mädchen,  das  Bohnen 
afs,  die  in  einem  kupfernen  Geschirre  gekocht  waren. 


• *)  Journ.  de  Med.  Cliir.  Pharm.  T.  VI.  p.  552. 

» l)  Med.  Bemerk,  nnd  Unters,  einer  Gescl).  v.  Acrzten  in 
London.  II.  B. 

> u)  Acta  helvi’t.  Basil.  t762.  T.  V.  p.  251.  ' 

' v)  Fahner's  Beitr.  zur  prakt.  und  gerichll.  Heilk.  I.  S.  297. 
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bekam  bald  darauf  üebelkeit,  Erbrechen  grüner  Massen, 
Leibscbmerzen,  Convulsionen , Bewufstlosigkeit.  Sechs  ■ 
Stunden  nach  dem  Genüsse  wurden  innerlich  Oel  und  ' 
Milch  mit  gepulverten  Austerschalen,  und  äufsei’lich  i 
erweichende  Umschläge  verordnet.  Schmerz  und  Erbre- 
chen liefsen  darauf  etwas  nach;  Oelklystiere  linderten 
auch.  Tags  darauf  war  der  Schmerz  zwar  gehoben,  doch 
klagte  sie  eine  ungewöhnliche  Lähmung  der  Arme  und 
Beine',  leisen  Schmerz  in  Magen  und  Gedärmen;  man 
veroi’dnete  eine  Aderlafs , Hirschhorngeist,  später  wie- 
der Nitrum  mit  Opium.  Das  Gesicht  wurde  hippokra- 
tisch,  der  Unterleib  schmerzhaft,  aufgetrieben;  78  Stun- 
den nach  der  Vergiftung  starb  sie.  Der  Leichnam  war 
äufserlich  ochergelb , der  Mund  fest  verschlossen , die 
Augen  halb  offen,  die  Nägel  blau.  Das  Netz  war  mürbe, 
stark  entzündet;  der  Magen,  inwendig  grün,  sehr  ent- 
zündet, besonders  am  Pförtner,  enthielt  grüne,  schlei- 
mige Massen;  am  Magenmunde  fanden  sich  mehrere 
Brandflecdien.  Die  Gedärme  hielten  grüne  Feuchtigkeit, - 
grünen  Koth , und  waren  an  A'ielen  Stellen  brandig.  Die 
Leber  war  an  ihrem  scharfen  Rande  entzündet,  die  Urin- 
Blase  leer,  etw'as  entzündet,  das  Zwerchfell  etwas  ent- 
zündet, Lunge  und  Herz  voll  dicken  Blutes,  der  Schlund 
entzündet,  das  Gehirn  gesund. 

Portal''')  erzählt,  dafs  zwei  Menschen  starben, 
weil  sie  von  einer  Speise  genossen  hatten,  die  in  einem 
liupfemen,  nicht  verzinnten  Gefälse  bereitet  war.  Eine 
Stunde  läng  erlitten  sie  heftigen  Magenschmerz,  Brechen 
und  Stublzwang.  Der  Darmcanal  war  aufgetrieben,  an 
mehreren  Stellen  angefressen,  vorzüglich  in  den  dünnen 
Därmen;  der  Pförtner  und  Zwölffingerdarm  waren  bran- 
dig, der  Mastdarm  an  zwei  Stellen  durchbohrt. 

M.orii.0  t -Des  l andes^)  ward  1781  zu  den  Jaco- 


Tv)  Ob»,  sur  lc8  eff.  des  vap.  mcpliil.  Par.  1785.  p>  436. 
i)  Drouard,  di&s.  eil.. 
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binern  de  la  Rue  St.  Jacques  gerufen,  die  vergiftet  wor- 
n den  seyn  sollten.  Die  Kranken,  ‘21  an  der  Zahl,  klag- 
f ten  heftige  Leibschtnerzen,  und  hatten  Fieber.  Bei  al- 
i len  waren  die  ersten  Zufälle  starkes  Kopfweh,  Schwäche 
I in  den  Beinen,  Schmerzen  in  den  Schenkeln,  bei  einigen 
e'lUWadenkrämpfe ; überdiefs  klagten  die  zuerst  Ergriffenen 
|i 'Magenschmerz,  Angst,  Zittern  der  Glieder.  Bei  einigen 
'}  hatten  sich  die  Symptome  erst  Tags  darauf  gezeigt.  Sie 
^'hatten  die  zwei  vorhergehenden  Tage  Fische  gegessen, 
£ die  in  kupfernen  Gefäl'sen  bereitet  und  mit  Essig  ayfbe- 
' ln  wahrt  w'orSeu  waren.  Schleimige  Getränke,  Milch,  er- 
s 'Weichende  Klystiere,  später  Abführmittel  stellten  sie  in 
ä 'Kurzem  wieder  her. 

IVLarcelin  JDavaly)  erzählt,  dafs  auf  einem.  Schiffe 
iiReis  genossen  wurde,  der  in  schlecht  vei’zinnten  hupfer- 
inen Gefäfse  gekocht  und  stehen  gelassen  war.  BaM  klag- 
i ten  zwei  Ofliciere  über  heftigen  Magenschmerz , Kolik, 
iilBrechen.  Zuckerwasser  linderte  die  Zufälle.  Noch  zwei 
i andere  erlitten  heftige  Kolik.  Auch  sie  wurden  durch 
l?:Syrup  gelindert,  alle  hatten  häufige  Stühle, 
f Dupuytren  erzählt  bei  Drouar d')  von  einer 
Familie,  die  vergiftet  war,  weil  sie  Krebse ' gegessen 
I' hatte,  die  in  einem  kupfernen  Gefäfse  mit  Essig  gekocht 
i ' waren  ; drei  Personen  starben,  die  übrigen  entkamen. 

\ 

i W i r k u n g. 


i 


Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  Spei- 
sen, welche  mit  Hupferoxyd,  oäer  kohlensaurem  ^ essig- 
saurem , salzsaurem  y ölsanrem  etc.  Hupferoxyd  verunrei- 
nigt sind,  sehr  giftig  wirk'en,  gewöhnlich  Magenschmerz, 
i Leibschmerz,  Ekel,  Würgen,  Brechreiz,  Erbrechen, 
^ aufgetriebenen  Unterleib,  Durchfälle  mit  Abgang  ineist 
grünlicher  Massen  und  oft  mit  Stuhlzwang,  Mattigkeit 


y)  Diss.  »ur  la  Toxicologie.  1806. 
»)  Dis»,  citat. 
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Fieber,  Durst,  luan,  alle  Zeichen  von  Magen  - und  Darm-  : 
Enlzüntlung  hervorrufen,  die  man  nach  dem  Tode  auch 
in  der  Leiche  bestätigt  findet,  indem  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  der  Gedärme  entzündet,  brandig,  ja  sogar 
gesell würig  und  durchlöchert,  gefunden  wurde.  Aufser 
diesen  örtlichen  Uebeln  , welche  diese  Kupfergifte  erzeu-  < 
gen , äufsern  sie  auch  noch  eine  schädliche , störende 
Wirkung  auf  Gehirn  und  Rückenmark,  machen  nämlich 
heftiges  Kopfweh , manchmal  Ohnmächten  und  Bewufst-  | 

. losigkeit , Unemjifindlichkeit  und  Reifsen,  Zittern,  con-  ^ 
vulsivische  Bewegungen,  Lähmungen  einzelner  oder  meh-  \ 
rerer  Glieder  oder  Muskeln ; übi’igens  sind  diese  letztem  | 
Erscheinungen  selten  Ursache  des  tödtlichen  Ausgangs,  .j 
welcher  vielmehr  durch  die  entzündliche  Affection  des  ^ 
Dai’mcanals  herbeigeführt  wird.  | 

CUPRI  OxVDX  ET  AmMONIAE  MüRIAS  V.  CuPRl  ET  Am-  | 
MOmi  CHLORETÜM.  ' 

CüPRi  Oxrm  ET  Ammoniak  Sülphäs,  Cupram  sul- 
phuricu.ni  ammoniaium  s.  cum  Ammonia , Cuprum  ammo- 
niacale , schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniah,  Kupfer- 
Salmiak.  Diefs  Präparat  hat  einen  stechenden,  ammo- 
niakalischen  Geruch,  und  einen  anfangs  scharf  laugen- 
haften, hintennach  metallisch  zusammenziehenden  und 
kupfrigen  Geschmack. 

Daniel^)  machte  damit  folgende  Vex’suche : Einem 
kleinen  Hunde  wurden  zwei  Gran  in  einer  halben  Unze 
lauen  Wassers  eingespritzt„worauf  Hex-z-  und  Puls-Schlag  | 
sogleich  bedeutend  beschleunigt  wurde  und  den  Athem-  ■ 
Zügen  nicht  entsprach.  Bald  darauf  trat  eine  so  grofse  x 
Schwäche  der  hintern  Extremitäten  ein,  dafs  das  Thier 
umfiel.  Keiner  seiner  Sinne  schien  gestört  zu  seyn. 
Nac!i  drei  Stunden,  als  das  Wohlbefinden  zurückgekehrt 
war,  wurden  abermals  drei  Gran  von  demselben  Mittel 
eingespritzt.  Alle  obigen  Symptome  traten  in  vex’stärk- 

a)  De  mcdicaminum  in  venas  infusione.  Bcrol.  1826. 
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,'i  teiTi  Graclc  ein , wobei  auch  die  Vorderfülse  gelähmt  wui  - 
n den  und  dei*  Tod  unter  Zuckungen  der  Hals-  und  Bauch- 
ijfiMuskeln  erfolgte.  Im  Körper  fand  sich  die  rechte  Herz- 
Ii  Hälfte  und  die  Hohlvene  mit  schwarzem,  flüssigem  Blute 
«.angefüllt;  das  linke  Herz  war  blutleer;  die  gröfsern  Lun- 
fl:gengefäfse  waren  mit  Blut,  die  Lufti’öhrenäste  mit  einem 
S Aveifslichen  Schaume  gefüllt. 

Ein  zweiter  Hund  starb  nach  einer  Einspritzung  von 
ü vier  Gran,  und  zeigte  dieselben  Erscheinungen.  — Vier 
i Gran  wurden  jetzt  einem  gröfsern  Hunde  injicirt;  es 
»1  erfolgten  die  bekannten  Erscheinungen;  aufserdem  trat 
I noch  Ei’brechen  einer  schleimig  grünlichen  Masse  und 

ider  Abgang  gelblich  flüssiger  Stoffe  kurz  vor  dem  Tode 
ei  Die  Oeffnung  zeigte  nichts  Abweichendes. 

Einem  achtjährigen  Pferde  infundirte  man  10  Gran. 
Das  Thier  wurde  sogleich  traurig  und  liefs  den  Kopf 

I hängen;  der  Puls  stieg  von  40  auf  80  Schläge;  das  Ath- 
men  w’ar  sehr  beschleunigt,  die  hintern  Extremitäten 
■wankten.  Nach  einer  halben  Stunde  verschwanden  diese 
Erscheinungen,  und  das  Thier  frafs  wieder. 

Bei  einem  siebenjährigen  Pferde  traten  nach  der  In- 
jifusion  desselben  Mittels  alle  Symptome  in  einem  starkem 
jjt  Grade  ein. 

i ' Bei  einem  Hunde  brachten  vier  Gran  nur  eine  vor- 
I lübergehende  Wirkung  hervor;  als  dann  nochmals  vier 
'•Gi’an  eingespritzt  wurden,  erfolgte  sogleich  Durchfall 
^lund  Ei’brechen,  und  hierauf  Wiederherstellung.  Naeh 
^ zwei  Stunden  wurde  die  Infusion  mit  aoht  Gran  wieder- 
'•Iholt.  Erbrechen,  Durchfall,  Lähmung  der  hintern  Ex- 
^ tremitäten  und  Tod  folgten  bald  darauf.  Die  Section  er- 
8.  gab  nichts  von  dem  Frühem  Abweichendes, 
j Ein  mittelgi’ofser  Hund  starb  nach  vier  Gran.  Dem 
1 Tode  gingen  Brechreiz  und  Ijähmung , aber  kein  Erbre- 
’i  eben  voraus. 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  diefs  Präparat  in  die  Ye- 
s nen  gespritzt  Reizung  der  Athraungs-  und  Circulations- 


258  Capri  Oxydi  el  ^mmoniae  Stilphas, 

Oi'gane  hervorrufe,  daher  beschleunigter  Puls  und  Alheni; 
ferner  dafs  es  specifisch  auf  Magen  und  Darnicanal  wirke, 
indem  Erbrechen  und  Durchfall  folgten  5 endlich  ist  seine 
Wirkung  auf  das  Rückenmark  unverkennbar,  indem  fast 
immer  Schwäche,  Zuckungen  und  Lähmung  der  Extre- 
mitäten und  Muskeln  beobachtet  werden  konnte.  Im 
Cadaver  fand  man  aufser  den  mit  Blut  und  Schaum  über- 
füllten  Lungen  nichts.  Aller  Wahrscheinlichkeit  und 
Analogie  (s.  Capri  Oxydi  Sulphas)  nach  wirkt  diefs  Prä- 
parat örtlich  ebenfalls  sehr  reizend  und  macht  in  gröfse- 
rer  Menge  verschluckt  Brechen,  Durchfall,  Magen-  und 
Dai’m-Entzündung.  Seine  Wirkung  auf  das  Rückenmark 
aber  bestätigt  die  oben  von  uns  beim  essigsauren  Hupfer 
aufgestellte  Ansicht  von  der  Wirkung  dieses  Metalls. 

Gupri  Oxydi  Nitras,  Cupram  nitricum,  Salpeter- 
saures  Kupferoxyd,  schmeckt  scharf  ätzend,  wurde 
neuerlich  erst  als  Aetzmittel  angewandt. 

CüPRi  Oxydi  Phosphäs,  Cuprum  phosphoricam,  phos- 
phorsaures Kupfer  , hat  wahrscheinlich  ähnliche  Wirkun- 
gen wie  die  vorhergehenden,  nur  in  einem  mildern  Gra- 
de, der  der  Phosphorsäure  als  milderen  Säure  verdankt 
wird.  Eigene  Versuche  bestehen  aber  nicht. 

CüPRi  Oxydi  Scdphas  , Ciiprnm  Sulphuncum , Vi- 
triolum  cceruleum  s.  Ciipri,  schwefelsanres  Kupferoxyd, 
blauer  oder  Kupfervitriol.  Es  hat  einen  scharfen,  styp- 
tisch  metallischen  Geschmack. 

Beobachtungen  and  Versuche. 

I.  'A  n Mensche  n. 

\ 

Hof f mann  *')  sagt,  dafs  sechs  Gran  innerlich  ge- 
nommen gewaltsames  Erbrechen  und  erstaunliche  Bangig- 
keit erzeugten. 

Man  liest : ‘^)  Ein  Mann  nahm  lÜ  Gran  Cupram 


b)  Syst.  med.  rat.  II.  p.  290. 

c)  Journ.  de  cliim.  med.  III.  659. 
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<^sn/p/nir.  in  sechs  Unzen  Wasser.  Sogleich  bekam  er 
heftigen  Schmerz  im  Magen,  worauf  Ohnmacht  folgte. 
3.  Zuerst  trank  er  viel  Milch,  dann  das  Weifse  von  4 — ö 
Eiern,  Avorauf  der  Schmerz  nachliefs.  Künstlich  erreg- 
tes Erbrechen  leerte  eiweifsartigen , grünlich  braunen 
Schleim  aus.  Die  Nacht  war  ruhig,  einige  Kolik  ausge- 
ij  nommen  5 nach  24  Stunden  war  er  hergestellt. 

« 

j II,  An  T h i e r e n.' 

^ Orfila^)  machte  folgende  Yersuche: 

I Um  Mittag  applicirte  man  11  Gi’an  des  Kupfervitriols 
! auf  die  Halswunde  eines  kleinen  Hundes.  Nach  zAvei 
Tagen,  während  deren  das  Thier  alle  Nahrungsmittel 
verweigert  hatte,  verfiel  es  in  grof'se  Mattigkeit  und  starb 
in  der  Nacht.  Das  Zellgewebe  an  der  Wunde  war  ent- 
zündet, infiltrirt  und  mit  einer  grünlichen  Schichte  be- 
ideckt. Die  Schleimhaut  des  Magens , vorzüglich  gegen 
den  Magenmund,  warröthlichj  das  Innere  des  Mastdarms 
zeigte  vier  Finger  breit  eine  Menge  schwarzrother  Strei- 
fen j der  übrige  Darm  Avar  unverändert;  die  Lungen  ein- 
gespritzt und  roth  gefleckt. 

Auf  das  Halszellgewebe  eines  starken,  mittelgrofsen 
SlHundes  applicirte  man  um  Mittag  10  Gran  des  Giftes. 
[»Das  Thier  starb  in  der  Nacht  des  vierten  Tages,  ohne 
i^etwas  Anderes  erlitten  zu  haben,  als  Mattigkeit,  Appetit- 
j^.osigkeit  und  Stuhlgänge.  Die  Wunde  hatte  das  nämliche 
-:|Aussehen  wie  zuvor,  der  Magen  hielt  viel  bräunliche 
;^Flüssigkeit;  seine  Schleimhaut,  von  natürlicher  Farbe, 
ijjieigte  am  Pförtner  einen  scliAvarzen , nadelkopfgrofsen 
^Fleck  5 das  Innei’e  des  Mastdarms  war  scliAvarzroth;  die 
JiLungen  wai'en  mit  Blut  gefüllt  und  schwärzlich  marmo- 
;jjvirt;  das  Herz  hielt  geronnenes  Blut  und  zeigte  auf  einem 
•der  Fleischsäulchen  des  linken  Ventrikels  einen  kleinen, 
hebhaft  rothen  Fleck.  Dieselbe  Veränderung  am  Herzen 


(•'  d)  Toxicol,  gen.  I,  p.  545. 
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beobachtete  Orjila  auch,  an  einem  andern  Hunde,  der  fii 

eben  so  behandelt  worden  war. 

Man  applicirte  30  Gran  Kupfervitriol  an  die  innere 

ScbenUelseite  eines  kleinen  , stai’ken  Hundes.  Das  Thier  5 

/ 

wurde  matt  und  starb  nach  40  Stunden.  Alle  Organe  S 
im  Körper  erschienen  gesund,  nur  die  Magenschleimhaut 
war  durchaus  lebhaft  roth  und  bräunlich  gefleckt.  Auch  i 
war  im  Magen  viel  gallige  Flüssigkeit. 

Camphell  •=)  brachte  um  9 Uhr  Morgens  10  Gran 
dieses  Giftes  auf  die  Halswunde  eines  starken  Katers. 

Um  1 Uhr  war  das  Thier  sehr  matt , um  .3  Uhr  konnte 
es  nicht  mehr  auf  den  Füfsen  stehen,  und  Tags  darauf 
um  7 Uhr  starb  es.  Alle  Eingeweide  waren  im  natür- 
lichen Zustande , nur  die  Portio  cardiaca  des  Magens 
zeigte  einen  entzündeten  Fleck. 

Smith^)  sagt,  Aak  schwefelsaure  Kupfer 'äui^er- 
lieh  angewandt  seine  Wirkung  auf  den  Ort  der  Anwen- 
dung beschränke. 

Schnbarihe)  gab  einem  Hunde  eine  halbe  Drachme 
davon;  bald  trat  heftiges  Erbrechen  mit  bedeutender  An- 
strengung der  Bauchmuskeln,  Frösteln,  Schluchzen, 
Mattigkeit  ein;  naCh  24  Stunden  war  das  Thier  munter. 

I''V  i r k ii  u g. 

Hieraus  ergibt  sich , dafs  das  schwefelsaure  Kupfer 
am  Orte  der  Anwendung  sehr  reizend  wii'kt,  und  daher 
innerlich  genommen  Magen  - und  Darm-Schmerz  , Erbre- 
chen, Würgen,  Angst,  Durchfall,  kurz,  alle  Zeichen 
der  Entzündung  des  Darmcanals  hervorruft.  Aeufserlich 
angewandt,  macht  es  nicht  nur  eine  örtliche  Entzündung, 
wirkt  ätzend  ein,  wie  der  tägliche  therapeutische  Gebrauch 

lehrt,  sondern  es  wird  auch  aufgesaugt  und  wirkt  speci- 

fisch 


e)  Ebendas,  p.  546. 

f)  Diss.  sur  Tusagc  et  Tabus  des  Caustiques.  Par.  1815. 

g)  Horn's  Archiv.  1823.  B.  Bd.  S.  411- 
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lisch  auf  den  Magen  und  Darmj  es  entsteht  Appetitlosig- 
keit, Mattigkeit,  oft  Durchfall;  nach  dem  bald  erfolgen. 

Ilen  Tode  sieht  man  die  Schleimhaut  des  Magens  und 
Vlastdarms  entzündet;  Orfila  will  selbst  entzündete 
•stellen  im  Herzen  gefunden  haben.  Von  einer  weitern 
Wirkung  auf  das  Nervensystem  sprechen  die  Versuche 
I lichts. 

j CüPRl  OxVDl  SüLPHAS  CUM  AlUMINA,  SulpküS  CupH 
\jluminosiis , Lapis  divinus  St.  Yvesii , Cvprivn  alumina- 
xnm,  schwefelsavres  Kupferoxyd  mit  yilaim,  alaunhalti- 
■‘er  Hupferviti'iol , Hupferalann.  Er  wirkt  fast  wie  das 
■ K'orhergehende  Präparat,  nur  kömmt  die  Wirkung  des 
I Alauns  noch  in  Betracht;  er  wird  blofs  äufserlich  ange- 
I vandt. 

CupRi  OxvDüM,  Ciipriim  oxydatum  -,  Kupferoxyd. 

Beobachtungen  und  Versuche. 

Dr ouard^')  gab  einem  kleinen  Hunde  vier  Stück- 
fchen  oxydirten  Kupfers;  nach  einer  Viertelstunde  brach 
ilas  Thier  etwas  Galle;  nach  acht  Tagep  hatte  es  noch 
1 meines  von  sich  gegeben  und  auch  weiter  keine  Unbe- 
i|ueralichkeit  verspürt;  man  gab  ihm  wieder  zwei  Stücke 
und  öffnete  es  nach  drei  Stunden.  Man  fand  die  sechs 
jtücke  im  Magen,  die  letzten  zwei  waren  glänzend,  die 
I trsten  vier  schwarz. 

Reiter  ■)  gab  einem  gesunden  Hunde  vier  Tage 
ang  täglich  einen  Gran  Kupferoxyd;  die  nächsten  drei 
' Tage  bekam  er  täglich  zwei  Gran;  am  letzten  trat  häufi- 
i;es  Brechen  mit  starkem  Brechreiz,  und  flüssige,  grün- 
)laue  Oeffnung  ein;  die  nächsten  drei  Tage  bekam  er 
i täglich  drei  Gran;  die  frühem  Symptome  dauerten  an, 
md  Traurigkeit  trat  ein.  Die  nächsten  vier  Tage  bekam 
1 er  täglich  vier  Gran;  der  Durst  war  Jetzt  kaum  zu  löschen, 

• 

h)  Diss.  clt. 

i)  Diss.  de  cupri  effectu,  aut.  Urban.  Landish.  1825. 

' WiansA's  Wirkung  d«r  Arinaiaittel  u.  Gift«.  II.  Bd.  j[3 

i 

I 

i 


202 


Ciipri  Oxydum. 

der  Athem  schwer.  Die  nächsten  vier  Tage  bekam  er 
fünf  Gran  täglich;  der  Hund  magerte  bedeutend  ab;  die 
nächsten  sieben  Tage  stieg  man  täglich  um  einen  Gran; 
aber  jetzt  schritt  die  Magerkeit  bedeutend  vorwärts,  der 
Hund  winselte,  zitterte  am  ganzen  Leibe,  und  hatte  trübe, 
matte  Augen.  Jetzt  setzte  man  vier  Tage  aus.  Die  nach-, 
sten  acht  Tage  brachte  man  ihm,  obwohl  zu  seinem  gro-  i 
fsen  Widerwillen , 12  Gran  täglich  bei.  Wegen  seiner 
übergrofsen  Magerkeit  gab  man  ihm  jetzt  fünf  Tage  lang  i 
kein  Kupfer.  Die  nächsten  zwei  Tage,  nämlich  den  i 
43sten  und  44sten  Tag  des  Versuches,  erhielt  er  wieder  j 
täglich  12  Gran.  Alle  Zeichen  eines  hektischen  Fiebers  | 
waren  jetzt  wahrnehmbar;  der  Hund  zitterte,  bekam  öf-  j 
ters  Convulsionen , war  höchst  matt;  Kräfte  und  Appetit  j 
waren  ganz  verschwunden,  ’l^ags  darauf  ward  der  Hund  | 
durch  Eröffnung  der  Carotis  getödtet;  das  hervorspri-  | 
tzende  Blut  hatte  eine  natürliche  Farbe  und  gerann  schnell.  I 
Im  Cadaver  war  Fett  und  Zellhaut  absorbirt,  die  Schild- 
drüse etwas  geschwollen  und  rechts  hart  und  violett,  das  . 
Fleisch  des  ganzen  Körpers  sehr  dünn  und  nur  aus  ein- 
zelnen Fasern  bestehend.  Brustfell  und  Lungen,  Herz 
und  Herzbeutel  waren  natürlich;  die  Reizbarkeit  des 
Herzens  und  der  Muskeln  wai'  erloschen , Schlund  und  . 
Kehlkopf  nicht  entzündet.  Das  Netz  und  Gekröse  war 
zusammengefallen  und  ganz  fettlos,  der  Magen  leer,  zu- 
sammengezogen, die  Häute  verdickt,  aber  nicht  ge- 
schwürig.  Im  Blindsacke  des  Magens  fand  sich  gelbe 
Flüssigkeit , kein  Speisebrei  und  keine  Spur  vom  Kupfer. 
Die  Gedärme  waren  von  Luft  ausgedehnt.  Im  ganzen 
Darmcanal  fand  sich  diese  gelbe,  zum  Thell  grüne  Feuch- 
tigkeit. Die  Häute  der  Gedärme  waren  dichter  als  ge- 
wöhnlich und  bildeten  vorzüglich  vom  Pförtner  zum 
Zwölffinger,  und  Leer-Darm  einen  etwas  engem  Canal. 
Der  Dickdarm  hielt  wenig  Koth  und  viel  Bandwürmer, 
obwohl  sich  deren  in  den  früher  ausgeleerten  Excremen- 
ten niemals  vorgefunden  hatten.  Die  Bauchspeicheldrüse 
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war  klein  und  dünn,  die  Milz  ebenfalls  sehr  klein,  flach 
und  kaum  einige  Linien  breit,  übrigens  von  natürlicher 
Farbe  und  Consistenz.  Die  Leber  war  gelbbraun  und 
etwas  kleiner  als  sonst;  die  Gallenblase  strotzte  von  einer 
mehr  gelben  als  grünen  Galle.  Die  Nieren  waren  ge- 
sund, aber  fettlos;  die  Harnleiter  und  Harnblase  waren 
dick  und  zusammengezogen.  Der  Hund  hatte  in  allem 
eine  halbe  Unze  und  5 Gran  Kupfer  erhalten , das  che- 
misch untersuchte  Blut  hielt  aber  kein  Kupfer.  (Es  ist  zu 
bedauern,  dafs  die  Verfasser  nicht  auch  andere  Organe 
des  Körpers  einer  chemischen  Analyse  unterwarfen*) 

W i r k ii  n g. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Kiipjeroxyd  weit 
schwächer  ^wirke,  als  die  erwähnten  Kupfersalze,  dafs  es 
aber  doch  störend  auf  das  Verdauungsgeschäft  einfliefse, 
Appetitlosigkeit , Erbrechen  und  Durchfälle  erzeuge , und 
längere  Zeit  fort  gegeben,  unter  fortdauerndem  Mangel 
der  Efslust,  unter  Durst,  Traurigkeit,  Mattigkeit,  starker 
Abmagerung  und  hektischem  Fißber,  tödten  könne.  Die 
Section  weist  dann  zwar  keine  Entzündung  des  Darm- 
Canals,  aber  eine  Verdickung  seiner  Wände  und  eine 
vermehrte  Gallenabsonderung  nach,  (was  auch  ich  beim 
Grünspan  beobachtete),  ferner  allgemeine  Absorption 
des  Fettes,  der  Zellhaut,  Verkleinerung  der  Milz  u.  s.  f. 
Sonach  scheint  diefs  Präparat  örtlich  nicht  sehr  heftig, 
wenn  auch  in  die  Länge  störend  und  etwas  adstrlngirend, 
aufgesaugt  aber  auf  die  Leber  und  Vermehrung  der  Gal- 
lensecretion  zu  wirken.  Von  einer  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  und  dessen  Centi’a  wurde  aufser  einigen 
Zuckungen  nichts  beobachtet. 

CüPRi  Sulphuretum,  Cnpriim  sulphuratnm,  Schwefel- 
Kupfer. 

Orfila^)  gab  einem  jungen  Hunde  eine  Unze 


'1 


k)  Joui'n.  de  chim.  m^d.  IV.  16S. 
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schwarzes  Kupf  ersnlfurid  und  unterband  die  Speiseröhre. 
Das  Thier  starb  am  fünften  Tage  entkräftet  ohne  auffal- 
lende Symptome.  Im  Cadaver  war  alles  natürlich.  So- 
mit  scheinen  diesem  Mittel  keine  bedeutenden  Wirkun- 
gen eigen  zu  seyn. 

CüPRUM,  Venns,  Kupfer.  Es  hat  einen  eigenthüm- 
liehen,  widrig  metallischen  Geschmack. 

, / Beoh  ac  htnn  gen  und  Versuche. 

Thom.  Bartolin,  AmaL.  Lusit  aniis,  Kamotte, 
H evin  u.  a.  erzählen  Fälle,  wo  Individuen  Stücke  me- 
tallischen Kupfers  ohne  die  geringste  Beschwerde  ver- 
schluckten j die  fremden  Körper  gingen  durch  Erbrechen 
oder  durch  den  Stuhl  wieder  ab  ohne  alle  Übeln  Folgen. 

Cothenius^)  gab  gegen  tollen  Hundsbifs  drei  Tage 
lang  alle  Morgen  gefeiltes  Kupfer  auf  Butterbrod  ohne 
Schaden;  es  wirkte  dann  durch  Stuhl,  Harn  und  Spei- 
chel (nach  seinen  Erfahrungen). 

Duhois^)  erzählt,  dafs  ein  Kind  seit  längerer  Zeit 
eine  kupferne  Schnalle  verschluckt  hatte,  ohne  zu  leiden; 
die  Excremente  waren  grünlich , enthielten  aber  keine 
Spur  von  Kupfer;  5 — 6 Wochen  nacliher  ging  die 
Schnalle  , von  einem  leichten  braunen  Oxyd  überzogen, 
wieder  ab. 

Drouard")  gab  mehr  als  zwölf  Hunden  von  ver- 
schiedener Gröfse  fein  pulverisirtes  Kupfer  bis  zu  einer 
Unze  ohne  Schaden ; Tags  darauf  fand  man  die  ausgeleer- 
ten, metallischen  Theilchen  matt  in  den  Excrementen. 

Drouard  gab  einem  Hunde  eine  halbe  Unze  Kupfer- 
feile mit  acht  Unzen  Fett  ohne  Schaden;  eben  so  mit 
vier  Unzen  Oel.  Auch  fand  man  im  Magen,  dafs  das 
Fett  und  das  Oel  kein  Kupfer  aufgelöst  hatten. 

f 

1)  Löseke,  inat.  mcd.  Berl.  1800.  S.  .^56,  in  d.  Anmerk, 
in)  Drouard's  Diss.  sur  l’iinpois.  par  le  cuivre.  Par.  1802- 
n)  Dits.  cit. 
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Portal  °)  sagt,  dafs  Studirende  einen  Wassersüch- 
,j  ti^bn  mit  hupjerf eile,  durch  Brodkrume  zu  Pillen  gemacht, 
I behandelten.  Ein  halber  Gran  hatte  keine  Wii’kung,  doch 
■ i stiegen  sie  allmählich  bis  auf  vier  Gran  täglich.  Der 
■(  üi’in  wurde  sehr  reichlich  gelassen  und  die  Geschwulst 
li  sank,  aber  plötzlich  klagte  der  Kranke  über  Zwang,  Bre- 
ij  chen,  Kolik;  der  Puls  wurde  klein  und  zusammengezogen, 
i)  Milchbäder  und  Aderlässe  stellten  ihn  her.  Gegen  diese 
q Beobachtung  läfst  sich  einwenden , dafs  das  Kupfer  durch 
jl  die  Brodkrume  und  Magensäfte  oxydirt  worden  seyn 
01  möchte. 

f'F  i r h u n g. 

Man  sieht  hieraus , dafs  das  metallische  Kupfer  keine 
’i  Wirkungen  auf  den  thierischen  Körper  ausübt,  dafs  es 
)(.aber  doch  in  sehr  fein  vertheiltem Zustande  sich  leicht  im 
B Magen  oxydirt  und  dann  wie  das  Kapferoyd  yfirkt, 

CuPRÜM  ACETICÜM  V.  CüPRI  OxYDl  AcETAS. 

CüPRUM  ALUMIIVATÜM  V.  CUPRI  OxYDl  SüLPHAS  CUM 

j.  Alümina. 

Cuprum  ammoniacale  v.  Cüpri  Oxydi  et  Ammoniak 

l SULPHAS. 

Cuprum  carbonicum  v.  Cupri  Oxydi  Carbona». 

CuPRüM  NiTRicuM  V.  Cüpri  Oxydi  Nitras. 

CuPRÜM  OXYDATUM  Vi  CuPRl  OxYDUM. 

CüPRUM  PHOSPHORICÜM  V.  CuPRX  OxYDI  pHOSPHA». 

CüPRUM  RÜBICUNDUM  V.  CüPRI  OxYDUM. 

CüPRUM  SUBPHÜRATUM  V.  CüPRl  SüLPHURETÜM. 

CuPRUM  SULPHURICO- AMMOWIACUM  V.  CüPRI  OxYDl 
:ET  Ammoniak  Sui.phas. 

CüPRUM  SULPHURICUM  V.  CuPRl  OxYDI  SüLPHAS.  ^ 

» CüPRüM  TiRiDE  V.  Cüpri  Oxydi  Acetas. 

Curare  v.  Toxicüm  americanum. 


o)  Observ.  sur  les  effets  de*  vap.  mcph.  p.  457. 
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Cdratblla  Cambaiba  St.  Hil.  Das  adstringirende 
Dccoct  ist  in  Bi’asilien  gebräuchlich,  p) 

CüRCüLio;  von  diesem  Käfergeschlechle  haben  sich 
mehrere  Ai'ten,  als 

CunCULlO  ANTIODOHTALGICÜS,  C.  BaCCHUS,  C.  JäCEAB,  ' 
einen  Ruf  gegen  Zahnschmerzen  erworben;  sie  besitzen 
ohne  Zweifel  einen  scharfen,  betäubenden  Saft,  der 
durch  Application  an  die  leidende  Stelle  die  Schmerzen 
lindei’t.  , 

CURCDMA  AMERICANA  V.  MaRANTA  AlLOVYA. 

Cdrcuma  ASGüSTiFOLiA  Roxb.  Die  Wurzel  dieser 
ostindischen  Pflanze  liefert  ein  sehr  feines  Satzmehl, 
ähnlich  dem  Arrow-root.i) 

CüRCüMA  AROMATICA  V.  CüRCOMA  ZeDOARIA. 

Cdrcdma  leocorrhiza  R.  dient,  wie  die  Curcuma 
angustifolia , zur  Bereitung  feinen  Stärkmehls. 

Curcuma  longa  L.  liefert  die  lange  Curcuma  oder 
Gelbwurz , und  vielleicht  auch  die  runde  Curcuma,  wel- 
che aber  nach  Einigen  von  einer  andern  Art  kömmt. 
Beide  haben  einen  starken,  ingwerartigen  Geruch,  und 
einen  scharfen , gewürzhaft  bitterlichen  Geschmack.  Man 
hat  sie  früher  häufig  als  resolvirend  angewandt , heut- 
zutage aber  gänzlich  als  innerliches  Mittel  vernachlässigt; 
ihre  Wirkung  steht  wahrscheinlich  zwischen  Ingirer  und 
Zittwer  in  der  Mitte.  Jetzt  gebraucht  man  sie  blofs 
um  ihres  gelben  FarbestofFes  willen,  von  dem  schon 
Rieger^)  und  Lewis*)  bemerkten,  dafs  er  beim  in- 
nerlichen Gebrauche  der  Wurzel  den  Urin  gelb  färbe. 
Curcuma  rallida  wird  äufserlich  als  zertheilend 

gebraucht.  *) 


p)  Dierbach , Arznelkr.  d.  Pfl.  S.  15. 

q)  Tran»,  of  incd.  and  phys.  soc.  of  Calcutta.  1826.  R- 

r)  Introd.  ad  notit.  rer.  nat.  2.  p.  1216. 

s)  Mat.  med.  p.  242.  Zürich.  1771- 

t)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl-  S.  517. 


Cutubea  densiflora. 
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Curcuma  speCiosa  v.  Curcuma  Zerümbet. 

Curcuma  Zedoaria  Roxb.  Curcuma  aromatica  Salisb. 

Amomum  Ljaiifolium  Lam.  und 

CüRCUMA  Zerumbet  Roxb.  Curcivna  Zedoaria  Rose. 

Salisb.  Curcuma  speciosa  Lam.  liefern  die  Zedoaria  ojfi^ 
cinalis , ZitlwerivurieL,  und  zwar  erstere  wahrscheinlich 
die  runde , Zedoaria  rotwida , letztere  die  lange , Ze- 
doaria Iqnga. 

Man  leitete  diese  Wurzeln,  vorzüglich  die  runde 
Zitluierwurzelp  von  der  Kaempforia  rotunda  L.,  aber  mit 
Unrecht,  her.  Die  Zittcoerwurzel  hat  einen  starken, 
bitterlich  gewürzhaften,  ziemlich  scharfen,  brennenden 
Geschmack,  und  einen  eben  so  kräftigen,  gewürzhaften, 
kampherartigeii  Geruch ; sie  ist  ein  kräftiges , reizendes, 
erhitzendes  Magenmittel,  und  steht  dem  lngu>er  nahe, 
doch  wird  sie  von  diesem  an  Schärfe  und  Flüchtigkeit 
übertrolfen ; ihre  Bitterkeit  macht  sie  dem  Kalmus  ähn- 
lich. In  Ostindien  gebraucht  man  häufig  das  aus  der 
Wurzel  gewonnene  Satzmehl. 

CuscüTA  EUROPAEA  L.  und  C.  Epithvmum  L.  Flachs- 
seide. Das  ehemals  gebräuchliche  Kraut  ist  geruchlos,  \ 
und  sein  Geschmack  wird  verschieden  angegeben,  scharf- 
lich,  bitterlich,  schleimig,  zusammenziehend.  Man  schrieb 
ihr  ehemals  auflösende,  abführende  und  urintreibende 
Kräfte  zu,  heutzutage  ist  sie  aber  veraltet. 

Cüscuta  MiNiATA  Mart.  C.  racemosa  Humb.  und  Cus- 
CüTA  UMBEELATA  Mart,  haben  ein  geruchloses,  schleimig 
bitterlich  schmeckendes  Kraut  ohne  grofse  Wirksamkeit, 
werden  aber  in  Bi’asilien  gebx’aucht. ") 

CUSPARIA  KEBRIFUGA  V.  GaEIPEA  CÜSPARIA. 

Cutubea  densiflora  Mart,  und  ramosa  und  spicata 
Aubl.  liefern  bittere , tonische  Mittel.  ’) 


u)  Martins  in  Büchner  s Repert.  17.  B.  2.  H.  1824. 

v)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl. 
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Cynnetvun  Fern  etc. 


CvANKTUM  Fkbri,  Hvdrabgyri,  Pbümbi  etc.  V.  Frbri 
HyDRARGYRI,  pRUMBl  etc.  Cyanetum.  I 

Cyani  Brometum  , CvANüM  BROMATGM , Bromcyan,  ^ 

B romblaustoß'. 

Barthez  stellte  damit  folgende  Versuche  an: 

Ein  Gran  in  Wasser  aufgelöst  ward  in  den  leeren 
Magen  eines  kleinen  Hundes  gebracht;  nach  einer  Mi- 
nute  trat  schaumiges  Erbrechen,  convulsivisches  Bewegen  ‘ 
der  Glieder,  Erweiterung  der  Pupille  ein ; der  Kopf  wurde  ' 
rückwärts  gedreht,  Koth  entleert;  nach  10  Minuten  war 
Ruhe  , und  Tags  darauf  frais  das  Thier  mit  Appetit. 

Ein  halber  Gran  Bromcyan  ward  in  den  Magen  . 
eines  Kaninchens  gebracht;  sogleich  starb  es  nach  einer  \ 
convulsivischen  Bewegung.  Im  Cadarer  zeigte  sich  keine  j 
Veränderung.  ! 

Man  brachte  fünf  Gran  in  den  Magen  eines  mittel- 
grofsen  Hundes ; bald  schrie  er,  ward  convulsivisch  be- 
wegt, die  Pupille  dilatirt,  die  Augen  stier,  Koth  ent- 
leert, blutiger  Schaum  vor  dem  Munde,  der  Kopf  ver- 
dreht, das  Athmen  schwer,  nach  drei  Stunden  Tod. 

Im  Tags  darauf  geöffneten  Cadaver  fand  man  den  Ma- 
gen sehr  zusammengezogen , die  Schleimhaut  roth  ge- 
fleckt, die  Lungen  knisternd,  mit  Blut  überfüllt;  Herz, 
Gehirn  und  Rückenmark  M'aren  gesund,  nur  des  letz-  . 
tern  Haut  injicirt. 

Sechs  Gran  in  einer  halben  Unze  Wassers  injicirte . 
man  in  die  innere  Seite  des  Schenkels  eines  mittel- 
grofsen  Hundes;  nach  fünf  Minuten  wurden  die  hintern 
Extremitäten,  später  auch  die  vordem  gelähmt,  die 
Pupille  erweitert,  die  Augen  stier  und  offen,  die  Be- 
wegungen convulsivisch , Koth  entleert.  Nach  10  Mi- 
nuten war  das  Thier  blofs  abgeschlagen , Tags  darauf 
traurig  und  ohne  Aj)petit.  Getödtet  zeigte  es  Herz  und 
Lungen  gesund. 


yj)  Journal  de  Chemie  uied.  T.  IV.  1828.  Sept.  p.  43 J- 
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Cyani  Chloretum. 

Acht  Gran  in  das  Zellgewebe  am  Halse  eines  an- 
■ dem  Hundes  injicirt,  riefen  dieselben  Symptome  hervor. 

Zwei  Gran  in  die  Jugularvene  eines  mittelgrofsen 
iHundes  infundirt , tödteten  nach  18  Stunden  unter  den 
. angegebenen  Symptomen.  Die  Lungen  waren  24  Stun- 
1 den  darnach  knisternd  und  ecchymosirt,  das  Herz  im 
i llnnern  dunkelroth,  der  Magen  leicht  entzündet. 

PV  i r k u n g.  < 

Hiernach  wirkt  diefs  Präparat  örtlich  ebenfalls  rei- 
T.zend  und  erzeugt  bei  der  innerlichen  Anwendung  Magen- 
[ 'Schmerzen,  Erbrechen  etc.,  und  nach  dem  Tode  findet 

0 man  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Gedärme  ent- 
Hfzündet.  Doch  ist  diefs  keineswegs  die  Hauptwirkung, 
; 'welche  vielmehr  dem  aufgesaugten  Cyan  zugesclmeben 
‘'Werden  mufs,  wodurch  convulsivische  Bewegungen,  Läh- 
j mung  der  Gliedraafsen , erw^eiterte  Pupille , schweres 
d Athmen,  sowohl  nach  der  innerlichen  als  äufserlichen 
'i  Anwendung  hervorgerufen  werden  (s.  Hydrocyaisicuot 
I'ACidüm);  die  eigentliche 'Wirkung  des  Brom  geht  daher 

1 bei  gröfsern  Gaben  fast  verloren. 

Cyani  Chi.oretcm,  Acidum  chlorocyanicum , Chlor- 
^ Cyan  , (ßerthollets)  oxydirle  Blausäure.  Es  hat  einen 
»'höchst  reizenden,  Thränen  erregenden  Geruch. 

Coullon^)  machte  damit  folgende  Yersuclie: 

Einer  Katze  gab  er  25  Ti'opfen  davon ; sie  hustete 
g sogleich  und  fiel  zu  Boden;  nach  zwei  Minuten  traten 
:<  Convulsionen  mit  Geschrei  ein;  sie  leerte  Koth  aus;  nach 
n fünf  Minuten  war  sie  hergestellt. 

31  Tropfen  machten  viel  Urin  entleeren,  Opistho- 
1 tonus,  nach  fünf  Minuten  den  Tod. 

50  Tropfen  tödteten  einen  Hund;  ein  gi’ofser  Hund 
I bekam  auf  24  — 30  Gi'an  Speichelflufs.  40  — 42  Gran 
c machten  nach  zwei  Minuten  Erbrechen. 


x)  Diss.  sur  l’acide  prussiquc.  Par.  1808. 
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Cyani  Jodetum. 


Zwei  Sperlingen  wurde  ein  Tropfen  gegeben ; der 
eine  bebam  naeh  zwei  Minuten  Convulsionen,  lietäubung, 
ward  aber  naeh  fünf  Minuten  hergestellt;  der  andere 
ward  blofs  unbeweglich  während  20  Minuten.  Die  Cada 
ver  zeigten  den  Magen  etwas  rÖther,  die  Lungen  gesund. 

Ca  Uns  y)  machte  ähnliche  Versuche  mit  ähnlichen 
Resultaten. 

Hiernach  wirkt  diefs  Präparat  der  Blausäure  ähnlich, 
nur  schwächer. 

GxA5Si.  jodetum,  Cyanum  jodatum,  Jodcyan,  Jod. 
Blaustoff.  Es  hat  einen  stechenden , Thränen  erregenden 
Geruch,  und  einen  ausnehmend  caustischen  Geschmack. 

Versuche. 

.Scoutteten')  machte  damit  folgende  Versuche:  , 

Zwei  Gran  davon  einem  Kaninchen  eingegeben,  mach, 
ten  sogleich  Convulsionen  in  den  Füfsen  und  im  Hinter- 
theil ; es  schrie , fiel , athmete  langsam  und  starb.  Die  : 
Lungen  waren  schwärzlich  gelleckt;  die  Luftröhrenäste  l 
roth  entzündet,  das  Herz  mit  geronnenem  Blute  überfüllt.  ; 

Ein  Pudel  bekam  vier  Gran  in  einer  Unze  Wasser; 
nach  einigen  Minuten  athmete  er  schnell,  brach,  später  1 
ward  er  traurig;  nach  einer  Viertelstunde  war  er  wieder 
wohl.  Man  gab  ihm  jetzt  zwei  Gran;  nach  einigen  Mi- 
nuten athmete  er  schnell,  zitterte,  wankte;  jetzt  gab  | 
man  ihm  drei  Gran.  Unter  Convulsionen  fiel  er  schreiend,  i 
Die  Convulsionen  hörten  auf,  die  Steilheit  blieb.  Im  . 
Cadaver  fand  man  die  Magenschleimhaut  blutunterlaufen,  ’ 
Luftröhre  und  Schlund  entzündet,  die  Lungen  mit  Blut 
gefüllt,  das  Herz  mit  einer  Schichte  geronnenen  Blutes 
umgeben.' 

Hiebei  kommt  noch  zu  bemerken , dals  fünf  Gran 


y)  Diss.  sur  l’acide  pruss.  l’ar.  1817. 

ü)  Arcli.  gen.  de  Mbd.  T.  9.  p.  26-  Frorieps  Notizen. 
12.  13.  S.  97. 


Cyanosum  Acidum.  ‘11  i. 

reines  Jod  Kaninchen  auch  tödteten;  der  Magen  fand  sich 
dann  entzündet,  die  Lungen  blutunterlaufen. 

LjUS saigne  stellte  ebenfalls  Versuche  an: 

Abends. 7 Uhr  gab  er  einem  kleinen  Hunde  etwa 
anderthalb  Gran  Cyamire  d’iode  in  einer  halben  Unze 
Wasser  zu  verschlucken.  Nach  einigen  Minuten  hatte 
das  Thier  Brechi’eiz;  man  verhinderte  es,  sich  zu  er- 
brechen. Nach  10  Minuten  trat  eine  leichte  Steifheit 
der  Hinterglieder  und  des  Hinterleibs  ein;  es  wankte 
umher  und  stiefs  sich  wie  blind  den.  Kopf  an  Stühle  und 
Tische.  Neuer  Brechreiz  trat  ein,  die  Pupille  war  sehr 
erweitert,  der  Puls  sehr  entwickelt;  endlich  konnte  der 
Hund  nicht  mehr  stehen  und  fiel  winselnd  auf  die  Seite, 
seine  Glieder  waren  steif  und  unempfindlich;  nach  et- 
lichen und  20  Minuten  starb  er  mit  den  Zeichen  lebhaf- 
ten Schmerzes.  Man  fand  eine  heftige  Entzündung  des 
Magens  mit  Ulceration  an  der  Kai’dia;  eben  so  war  der 
erste  Anfang  des  Darms  roth. 

Dasselbe  Experiment, wiederholte  man  an  einem  ähn- 
lich n Hunde,  den  man  sich  selbst  überliefs.  Das  Bre- 
chen darauf  war  sehr  heftig;  er  schien  zu  leiden;  nach 
20  Minuten  hatte  er  eine  reichliche  gelbe  Kothausleerung ; 
von  nun  an  zeigte  er  blofs  grofse  Schwäche.  Mil  Strych- 
nin getödtet,  zeigte  sich  sein  Magen  blutroth  , sehr  ent- 
zündet; auch  noch  der  Anfang  des  Darmcanals  hatte  eine 
rothe  Färbung. 

Hiernach  vereinigt  diefs  Mittel  die  scharfe,  örtlich 
reizende  Wirkung  des  Jodes  mit  der  betäubenden,  Con- 
vulsionen  und  Lähmung  erregenden  des  Blaiisloffs  oder 
der  Blausäure. 

r CvANiCüM  Acidum,  Cyansäure.  Von  ihr  sagt  Ber- 
dafs  sie  nicht  giftig  zu  seyn  scheine. 

I I CxANOGECflüM  V.  CyANÜM. 

■ Cyanosum  Acidum,  cyanige  Säure. 

a)  Journ.  de  Chim.  m6d.  Oct.  1825.  p.  466. 
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Cyanum. 


l ! ünef  el  d^’)  gab  einem  Kaninchen  20  Gran  cyanig.  \ 
sauren  Rali's  und  gleich  darauf  Weinstein,  wodurch  die 
cyanige  Säure  entbunden  wurde,  ohne  Schaden.  • 

Cyanum,  Cyanogenium,  Cyan,  Blaustoff.  Dieli  ^ 
Gas  riecht  eigenthümlich  durchdringend.  • 


Versuche. 


' Coullon^)  tödtete  Fliegen,  Blutegel,  Vögel,  Frö- 
sche und  Krebse  dadurch,  dafs  er  sie  in  Cyangas  tauchte;' 
die  Fliegen  starben  sogleich,  die  Vögel  in  einer  Minute 
ohne  convulsivische  Bewegung,  die  Blutegel  in  sieben 


Minuten;  die  Frösche  streckten  die  Füfse  steif  aus  und 


starben  in  neun  Minuten;  der  Krebs  schlug  mehrmals  mit 
dem  Schweif  und  starb  in  13  Minuten.  Das  Herz  und 
die  Muskeln  hatten  ihre  Contractilität  verloren. 

' Conllon  hielt  die  Nase  eines  Meerschweins  an  eine 
mit  Cyanogen  gefüllte  Flasche;  das  Thier  bewegte  sich,^ 
suchte  fortzukommen,  thränte.  Auf  die  Erde  gesetzt 
schrie  es  und  starb  in  fünf  Minuten.  Die  Gehirnhäute 
waren  etwas  eingespritzt,  die  Brustmuskeln  kaum  erreg- 
bar, das  Herz  unbeweglich,  mit  schwarz  geronnenem^ 


Blute  gefüllt.  Das  Blut  war  alles  geronnen,  die  Venen' 


alle  gefüllt 


Die  Nasenhaut  war  entzündet,  die  Luft/- 
Röhre  ebenfalls;  die  Lungen  dicht,  nicht  knisternd,  roth.. 
Die  Gedärme  machten  nach  48  Stunden  noch  ihre  pen-*^^ 

Stal  tische  Bewegung.  ^ 

Bei  einem  Sperling  beobachtete  er  diese  Blutgerin-]* 
nung  nicht,  auch  das  Herz  war  noch  beweglich. 

: iinefeld  “*)  liefs  ein  Kaninchen  Cyangas  mit  at- 
mosphärischer Luft  vermischt  einathmen.  Nach  einigen  . 
iMimiten  war  es  unruhig,  bewegte  sich,  athmete  ängst- 
licb;  nach  4 — 5 Minuten  hatte  es  leichte  Convulsionen, 


t)]  Horn's  Arciiiv.  1830.  Sept. 

c)  Diss.  sur  l’acidc  prussiquc.  Par.  1808. 

d)  Horn's  Arcliiv.  1830.  Sept. 
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Cyctnmen  enropaenm» 

untleerte  Koth , streckte  die  Zunge  heraus,  die  Augen 
•fiivurden  starr , ihr  Stern  erweitert , der  Kopf  nacii  hin- 
ten und  oben  gedreht,  und  Betäubung  trat  ein,  NacJi 
Jj  — 6 Minuten  starb  es.  Alle  Muskeln  waren  erschlaffi, 
;iie  Augen  glänzend,  im  Cadayer  alles  unverändert. 

Nach  diesen  wenigen  Versuchen  scheint  das  Cyan. 
Gas  eingeathmet  der  Blausäure  ähnlich  zu  wirken. 

Cyawüm  bromatuw  V.  Cyawi  Brometum.  , 

I Cyanum  JODATÜM  V,  Cyani  JODETüM,  ' 

Cyanus  V.  Centaurea  Cy'anus. 

Cyathea  GENicüLATA  (wird  als  resolvirend  diapho- 
ijretisch  gebraucht  *), 

; Cycas  CIRCINALIS,  iNERMis,  REVOLÜTA  L.  geben  Sago®). 

Cyclamen  eüropaeüm  L.  Arthanüa^  Sai}b?'od.  Frisch 
,aat  die  Wurzel  keinen  Geruch,  aber  einen  anfangs 
lichleimigen,  dann  scharf  brennenden  Geschmack.  Schon 
4 lei  den  Alten  war  sie  als  Abortivum  und  Drasticuni 

I'oekannt,  doch  wegen  ihrer  heftigen  Wirkung  gefürchtet; 
selbst  in  den  Nabel  eingerieben  wirkte  es  auf  ^ den 
Stuhl  ^). 

Nach  Boerhave  macht  sie  zu  einer  Drachme 
^ eingegeben  Erbrechen  und  Abführen. 

^ Bnlliard  «)  sagt,  dafs  die  Wurzel  zu  2 Drach- 
imen  abgekocht  heftig  Brechen  und  Abführen  errege, 
land  im  nördlichen  Frankreich  oft  angewandt  w'erde, 
«zuweilen  aber  auch  kalte  Schweifse  mit  Klingen  der 
I Ohren,  Schwindel  und  Convulsionen  hervorrufe ; der 
i Kranke  gibt  nach  oben  und  unten  Blut  von  sich  und 
«juirbt  in  Folge  einer  Hyperkatharsis.  — Hiernach 
«scheint  diese  Pflanze  örtlich  scharf,  reizend,  und  auf- 
^ gesaugt  vielleicht  auch  auf  Gehirn  und  Rückenmark  zu 
I wirken.  ' 

f *)  Dierbach,  Areneikr.  der  Pfl.  S.  260- 
I e)  Ainslie,  Mat.  ind.  Lond.  1826. 

I f)  Murray , App.  med.  II.  p.  31. 

I g)  Hist,  des  plantes  venen.  de  la  Franco.  Par,  1789.  p.  237. 
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274  Cyclamen  Poly. 

CvciiAMEN  POLE  Soll  eine  anthelmin thische  Wurzel 
besitzen. 

Cydonia  vulgaris  Ulch.  Pyrus  Cydonia,  Quitte;  ; 
ihre  Frucht  kann  roh  wegen  des  herben,  sauren  Ge-  ■ ; 
schmackes  nicht  genossen  werden,  gekocht  schmeckt  | 
und  riecht  sie  angenehmer  und  wirkt  dann  wie  reifes, 
säuerliches  Obst  überhaupt.  Die  Samen,  die  sogenann- 
ten Quitlenherne , halten  in  ihrer  Schale  viel  Schleim  ij 
mit  etwas  wenigem  Gerbstoff,  wefswegen  sie  in  der  Me- 
dizin auch  benutzt  werden. 

Cymbalaria  V.  Linabia  Cymbalaria. 

Cywbogon  Citratos  {Andropogon  citratus?)  riecht  : 
angenehm  nach  Citronen  und  soll  in  Ostindien  auch  i 
als  Thee  benützt  werden  *’). 

CyMINÜM  V.  CUMINUM  Cymiküm. 

CvNAF,  Semen  v.  Artemisia  Contra. 

Cynänchüm  Argüf.l  Del.  Cvn.  oleaefolium  Neer. 
Solenostemma  Arghel  H.  Arguel  oder  Arghel.  Die  Blät- 
ter dieser  Pflanze  findet  man  häufig  den  Sennesblältern 
beigemengt;  sie  schmecken  bitter  adstringirend  und 
wirken  nach  Nßctoux  eben  so  purgirend  wie  diese. 

Cynanchum  erectum  V.  Marsdewia  erecta. 

CynanchumIpecacüanha  W.  Asclepias  asthmaticaL. 
Cyn.  vomiloriivn  Lam.  liefert  die  Ipecacnanha  von  Isle 
de  France,  Die  Wurzel  ist  scharf,  bitter  und  stark 
Brechen  erregend,  und  dient  auf  Isle  de  France  als 
Surrogat  der  Ipecacnanha.  Was  'somit  von  dieser  ge- 
sagt wurde,  gilt  auch  von  ihr. 

Cynanchum  laevigatum  \ahl. 

Cynanchum  maoritiandm  Lam.  und 

Cynanchum  tomentosüm  Vahl.  werden  eben  so  be- 

4 

nützt  ■).  , 


h)  K.  V.  Esenbeck  und  Ebermeier , med.  pharm.  Bot. 

S.  139.  1831. 

i)  Richard,  med.  Bot.  über».  S.  515. 
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Cynara  Scolymns.  ^ . 275 

CvNANCHUM  aioNSPEMACDM  L.  Dci’  eingedickte  Saft 
liefert  das  Scamoniuni  monspsliaciim  ^ das  Scamonhim 
Ton  Montpellier^  und  wirkt  wie  das  aleppische,  heftig 
purgirend. 

CvNANCHÜM  OLEAKi’OLlUH  V.  CyPCANCHUM  ArGUEL. 

CyNASCHOIH  TIMIIVALE  V.  SaRCOSTEMMA  VIMmALE. 

CvNASCHüM  viwcETOXicuM  R.  Bl’.  Asclepias  PincelO‘ 
xiciim  L.  Vincetoxiciini,  Hirnndinaria,  gemeiner  Hunds- 
Würger,  SchwalbeniüW'X.  Die  frische  Wurzel  hat  einen 
starken  widrigen,  der  Haselwurz  ähnlichen  Geruch  und 
einen  anfangs  süfslichen,  dann  scharf  bitterlichen  Ge- 
schmack. — . Mit  Ausnahme  der  Ziegen  fressen  die 
Thiere  diese  Pflanze  nicht  '‘). 

Die  Wurzel  erregt  genossen  manchmal  Ekel  oder 
Erbrechen  *). 

Mehrere  Beobachtungen  zeigten,  dafs  die  Wurzel 
auf  Haut-,  Urin-  und  Gebärmutter-Secretion  erregend 
wirke  "').  Selbst  etwas  Schmerzstillendes  (?)  schreibt  ihr 
Hoff  mann  zu  ").  - 

Orjila  °)  gab  Hunden  oft  von  dieser  Pflanze; 
nach  einem  oder  2 Tagen  starben  diese  Thiere,  und  man 
fand  den  Magen  dann  entzündet. 

Cynanchum  vomitorujm  v.  Cynanchum  Ipecacüanha. 

Cyistara  Cardoivculüs  li.  Cardun artischoche.  Die 

Rippe  der  Blätter  gibt  ein  wohlschmeckendes  Gericht 
in  südlichen  Ländern. 

Cynara  Scolymos.  L.  Artischocke.  Die  Köpfe  und 
Blüthenböden  geben  gekocht  ein  angenehmes,  süfs 
schleimiges,  etwas  nährendes  Gericht,  das  leicht  ver- 
daut wird.  Die  Alten  schrieben  ihr  diuretische  Kräfte 


k)  Vet.  Acad.  Handl.  1774.  p.  250. 
i 1)  Dürr,  in  den  Ephem.  Nat.  Cur.  Dcc.  II.  Ann.  7.  p.  105. 
Geoffroy,  traito  de  la  mat.  med.  r.  III.  p.  155.  Par.  1741. 

m)  Murray,  app.  ined.  vol.  I.  p.  832. 

n)  Med.  rat.  t.  4.  p.  3.  p.  431. 

o)  Toxicol.  g?n.  t.  II.  p.  341.  1826. 
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Cynips  Quer  CU  s Polin 


zu.  Auch  die  Blätter  werden  als  Gemüse  gegessen; 
die  Wurzel  hat  eine  ganz  ausnehmende  Bitterkeit  p). 

CvHIPS  QoERCüS  Foi-Ii  V.j(^üERCUS  13.FECTOR1A. 

Cynips  Rosärüm  v.  Rosa  canina. 

Cynocrambe  V.  Mercuriaeis  perennis. 

Cynodon  Dactylon,  Gramen  Dactylon,  ßngerför- , 
miges  Hirsegras,  kann  wie  unsere  Quecken  - kVurzel  be- 
nützt werden.  . 

Cynogeossüm  oFFiciNALE  L.  Cynoglossum,  gemeine  . 
Hundszunge.  Frisch  hat  die  ganze  Pflanze  einen  widri-  ; 
gen  mäuseartigen  Gei’uch,  das  Vieh  läfst  sie  auch  un- 
berührt stehen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Ziegen  ^).  , 
Nach  Ray  "■)  dient  sie  als  Läusemittel.  In  gröfserer^ 


Menge  genossen,  schrieb  man  ihr  selbst  narkotische 


Kräfte  zu®).  Wenigstens  will  Morison^)  vom  reich 
liehen  Genüsse  der  zarten  Blätter  bei  einer  ganzen  Fa- 
milie Erbrechen,  ünwohlseyn,  dann  Betäubung  und 
Schlaf  und  bei  einem  Individuum  den  Tod  haben  er- 
folgen sehen. 

Auch  Blair'^)  will  tödtlichen  Erfolg  vom  inner-  i 
liehen  Gebrauche  beobachtet  haben.  — Auch  die  Wur- 
zel  riecht  frisch  widrig,  getrocknet  alier  ist  sie  geruch- 
los und  von  fadem,  schleimigem  Geschmacke  wie  die  ^ 
Blätter;  sie  soll  die  Mäuse  tödten  ^). 

Wurzel  und  Blätter  erwarben  sich  Ruf  als  erwei- 
chende äufserliche  Mittel.  Aehnliches  gilt  auch  von 

Cynogeossiuvi  wjnüs,  Myosotis  Happula  L. 

Cynomf.tra  cAULiFEORA  Ij.  hat  efsbare  Samen  '^). 
Cyno- 


p)  Richar d , mcd.  Bot.  übers.  1826.  S.  591. 

q)  Ginne.,  flora  suec.  Nro.  162. 

r)  tlist.  plant,  I.  p.  490. 

s)  Boer have , hist,  plant,  in  horto  L.  B.  I.  p.  275. 

t)  Hist,  plant,  univ.  Oxon.  1738,  II.  p.  450. 

u)  Haller,  hist,  stirp.  helv,  Nro.  587. 

v)  Dierbach , Arzneibr.  d.  Ptl.  S,  243. 

w)  Ebcnd.  S.  116. 
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Cypritms  Barhm. 


Cynometra  BAMiS'r.ORA  L.  hat  eine  scharfe  purgirende 
Wurzel  *). 

CyNOMORiUM  CocciNEüM  L.  Fwigiis  melitensis  ^ Mal- 
theser  Schwamm;  der  Saft  dieser  Pflanze  schmeckt 
bitterlich  zusammenziehend,  wurde  daher  auch  früher 
als  blutstillendes,  styptisches  Mittel  gebraucht. 
Cyjtorhodon  Rosa  CAmuA. 

Cydtospados  V.  Rosa  canina. 

Cyperus  esculentcjs  L.  efshare  Cyperwurz,  Erd~ 
andel.  Die  Knollen  dieser  Pflanze,  welche  reich  an 
Oel,  Schleim  und  Satzmehl  sind,  schmecken  angenehm 
süfs  und  sind  efsbaz’.  Man  hat  sie  in  neuerer  Zeit  als 
Kaffeesurrogat  benützt  ?). 

Cyperus  eongüs  L.  Lionges  Cypergras,  wilder  Gal- 
gant. Die  Wurzel  hat  einen  nicht  unangenehmen,  aro- 
‘iltmatischen  Geruch  und  einen  bitterlich  adstringirenden, 
'^aromatisch  ervyärmenden  Geschmack;  sie  wirkt  als  bit- 
ijlter  aromatisches  Mittel,  ist  aber  ziemlich  aufser  Ge- 
|j|brauch. 

Cyperus  rotumdus  L.  runde  Cyperwurz.  Ihr  Ge- 
Ijruch  ist  stärker,  ihr  Geschmack  bitter  kampferartig. 


eifser,  ihre  Wirkung  dieselbe. 

Ainslie  in  seiner  Materia  medica  führt  noch 
iij|mehrere  Arten  Cyperus  als’  diuretisch  und  schweifs- 
i^reibend  auf. 


j Cyprinus  Barbus,  Barbe.  Ihre  Eier  sind  besonders 
'tm  Mai  als  ungesunde  Speise  beobachtet  worden. 

Gaziiis'^^  sagt,  dafs  er  //arieneier  afs  und  Abends 
Muftreibung  des  Magens,  Angst,  Ohnmacht,  endlich 
«Passio  iliaca  mit  Mattigkeit  und  Lebensgefahr  bekam. 
’-sGejner  bestätigte  diefs  an  sich  selbst,  indem  er  Angst 
J-nit  Brechen  und  Durchfall  auf  einige  Barbeneier  bekam. 


{i  x)  Ebend.  S.  124. 

('  y)  Richard,  med.  Bot,  1826.  S.  67. 

z)  Gesner,  hist,  aquatil.  Tig,  1558.  p.  146. 
W WiBmsa’s  Wirkung  d«r  Arzneimittel  u.  Gifte.  II.  Rd. 
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Cypripedinm  lateum. 


Cardanux<^)  sagt,  dafs  Aie  Barbeneier  vorzüglich 
im  Mai  schädlich  seyen  und  Brechen , Durchfall,  Angst 
erregen. 

Schlegel  wurde  einst  in  derNacht  zu  mehreren 
Personen  gerufen,  welche  Abends  Barbeneier  gegessen 
hatten.  Ein  junger  Mensch  von  20  Jahren  hatte  seit  9 
Uhr  fast  unausgesetzt  Schwindel,  Zittern  und  heftiges 
Erbrechen,  mit  Brennen  und  Spannen  in  der  Präcor- 
dial- Gegend,  besonders  im  Magen;  dabei  war  starkes  Ji 
Leibschneiden  mit  schmerzhaften  Durchfällen,  trocknem  ii 
Munde  und  heftigem  Dorste;  Hände  und  Füfse  waren  ic 
kalt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  schnell  und  ungleich.  Die 
Uebrigen,  die  weniger  davon  genossen  hatten , hatten  ( 
auch  weniger  Beschwerden.  Ein  Brechmittel  half.  n 

Man  liest  <=),  dafs  im  Mai  1819  zu  Dijon  mehrere  ^ 
Personen  von  Barben-Roggen  afsen  und  nach  3 Stunden 
heftige  Koliken  und  schmerzhaftes  Erbrechen  bekamen;  e 
derjenige  von  ihnen,  der  keinen  Roggen  gegessen  hatte, 
blieb  frei. 

Na  ii  will  auch  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  er- 
fahren haben. 

CvPHlPEmUM  LDTEUM,  CANDIDUM,  SPECTABIEE,  ACADLE 
etc.  werden  in  Nordamerica  wie  bei  uns  die  Valeriana 
gebraucht  *). 

CYTmus  Hypocistis  L.  l'ypocistis.  Man  bereitet 
aus  dieser  Pflanze  , besonders  deren  Früchten  ein  Ex- 
tract  von  säuerlichem,  adstringirendem  Geschmacke, 
das  auch  styptische  Kräfte  hat,  aber  bei  uns  nicht  an- 
gewandt  wird. 


a) 

b) 

c) 

d) 

e) 


Do  tueiida  sanitatc,  I.  3.  c.  69.  Rom.  1580.  p- 
Materialien  für  d.  Staatsarzneikunde.  II.  Samml.  ISOI- 
S.  150. 

Nouv.  Journ.  de  Med.  1822.  Fevr. 

Naturg.  d.  Fische  v.  Mainz.  1787.  S.  49. 
Rafinesque , med.  flora  of  fhe  unit.  stat.  ofNort  •* 

Pbilad.  1828. 
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Daphne  Alpina. 

Cytisüs  Ai-pisiJs  W.  und 

Cytisüs  Labühwum  L.  Der  gemeine  Bohnenbaum 
rnthalten  in  ihren  Samen  und  Blättern  ein  bittres, 
Ckel  und  Brechen  erregendes  Princip  (Cytisin, 
Vathartin). 

Schon  Haller  bemerkte,  dafs  diese  Pflanze  Men- 
;chen  und  Thieren  schädlich  sey. 

Cadet  deGassicoiirt  erzählt:  Mehrere  Leute 
fsen  statt  Bohnen  die  Schoten  von  diesem  Baume.  Da 
ie  unangenehm  schmeckten,  afs  man  wenig  davon ; 
och  behamen  alle  Erbrechen  und  Abweichen  darauf.  — 

Nach  Chevallier  und  D assaigne  e)  machten 
Gran  Cathartin  aus  den  Samen  des  Bohnenbaums 
iuf  viermal  genommen  Schwindel,  Krämpfe,  schnellen 
:*uls,  heftiges  Erbrechen. 

Cytisüs  Cajan  L.  Die  Samen  sollen  ein  Gegen- 
ift  des  TVlanihotsafts  seyn  *').  , 


DaBOIE  V.  ViPERA  EcHIDNA  DaBOIA. 

Dactybi  V.  Phoenix  dactylifera. 

Daheia  pinnata  liefert  in  ihrer  Wurzel  ein  gutes 
^riehfutter  *). 

Dalbbbgia  monetariav.  Ecastaphyllüm  monetaria. 
Dajiara  SELAMICA  Rumph.  liefert  ein  copalartiges 
larz. 

DaphIse  ALPINA  L.  Die  Rinde  dieser  Pflanze  ent- 


I f)  Repert.  f.  d.  Phartnacie.  VII.  268. 
lg)  Buchner's  Toxikologie.  1827.  S.  327. 

I h)  Dierbach , Arzneikr.  d.  Pfl, 

ii)  Dierbach y ktzneikr.  d.  Pfl.  S.  199. 

19  * 


;J3Ö  Daphne  alialcot 

hält  wie  die  übrigen  Daphne  Arten  ein  scharfes  flüch-  j 
tiges  Princip.  Eben  so  i<' 

Daphne  altaica  und 

Daphne  Cneorum  1^.  schioeizerischer  hellerhals , von  i i® 
dem  Haller^)  bemerkt,  dafs  die  Blätter  scharf  sind. 

Daphne  cannabina.  Die  Rinde  der  Wurzel  wirkt  : 
auf  Stuhl  und  Urin  ').  Ü 

Daphne  gnididm  L.  Gnidium,  Thymelaea  Ph.  Par.,  . ft 
italienischer  Seidelbast.  Alle  Theile  dieser  Pflanze, , fl 
welche  in  Frankreich,  wie  bei  uns  der  gemeine  Seidel-  ■ a 
hast  gebraucht  wird,  besonders  aber  die  Rinde,  Blätter  r 5 
und  Früchte,  besitzen  eine  aufserordentliche  Schärfe.  . 
Die  rothen  Früchte  sind  die  eigentlichen  Semina  Coc.  ■ II 

cognidii.  ^ 

t i U 

Beobachtungen  und  Versuche.  o 

{ 

Bekannt  ist  der  Gebrauch  der  Rinde  als  Exulorinm,  . 
wo  Jucken,  Brennen,  oft  Bläschen  und  endlich  Ablö- - 
sung  der  Oberhaut  mit  reichlichem  Ergüsse  wässeriger  r 
Lymphe  erfolgt.  Ein  zu  anhaltender  Gebrauch  rief  nach  \ 
vielseitiger  Erfahrung  auch  schon  mancherlei  Nachtheile,  . 
als  heftige  Schmerzen,  Anschwellung,  Eiterung,  Brand  Ij 
u.  s.  w.  hervor.“) 

Berguis”)  sah  bei  Frauenzimmern  nach  längerer  : 
Anwendung  selbst  frieseiartige,  juckende  Ausschlage  ) 
über  den  ganzen  Körper  entstehen. 


k)  Hist,  stirp.  helvct. 

l)  Dierbach.,  a.  a.  O.  S.  271. 

m)  Le  Roy,  cssay  sur  l’usage  et  les  effets  de  l’ecorce 

garou.  Par.  1767. 

Hartmann  et  Haschhe,  diss.  super  Daphn» 
usu  epispastus  in  Gruneri  krit.  Naclir.  v.  kleinen  med. 

Schriften.  1780-  P.  L 

Engel  specimen  ined.  u.  s.  w. 

n)  Mat.  mod.  c regno  veget.  Stockholnuae.  1778.  P 


305. 
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Daphne  gnidium. 

Schon  Matthiolus°)  will  vom  Genüsse  der  Bee- 
|cen  dieser  Pflanze  schädliche  Folgen,  Erbrechen  und 
.Tod  beobachtet  haben ; wenigstens  scheint  seine  Thy- 
, melaea  unsere  Pflanze  zu  seyn. 

OryHaP)  machte  folgend«?  Versuche: 

Um  8 Uhr  Moi’gens  gab  man  einem  mittelgrofsen 
Hunde  anderthalb  Drachmen  pulverisirter  Rinde  zu  ver- 
i.:schluchen.  Gleich  darauf  war  sein  Maul  voll  Schaum,  un 

i ir  schrie;  um  lO’/j  Uhr  brach  er  einige  Nahrungsmittel 
hind  weigerte  sich  zu  fressen;  er  war  matt,  seine  Herz- 
MSchläge  etwas  beschleunigt.  Tags  darauf  war  er  wohl. 

Am  nächsten  Tage,  9%  Uhr,  gab  man  demselben 
üHunde  drei  Drachmen  desselben  Pulvers  und  unterband 
■lie  Speiseröhre.  Um  drei  Uhr  schien  er  matt;  Sinne 
5ind  Bewegung  waren  natürlich,  die  Herzschläge  häufig 
find  aussetzend.  Abends  6 Uhr  lag  er  schwach  auf  der 
S Seite  und  konnte  sich  nur  mit  grofser  Anstrengung  auf 
nien  Pfoten  erhalten ; das  Herz  schlug  schwach  und 
»langsam;  um  11  Uhr  Abends  starb  er.  Der  Magen 
iwar  ausgedehnt  und  von  aufsen  rothschwarz;  er  ent- 
1 lielt  eine  grofse  Menge  flüssigen  venösen  Blutes  ver- 
fälscht mit  einer  zähen  schwärzlichen  Flüssigkeit,  wor- 
n das  genossene  Pulver  schwamm.  Die  Schleimhaut 
ivar  an  mehreren  Punkten  schwarzroth,  an  andern 
ffschwarz,  hie  und  da  geschwürig , in  der  Nähe  de* 
IC  Pförtners  hart  wie  gegerbt.  Die  Muskel-  und  seröse 
»Haut  waren  sehr  roth  und  durch  dunkelschwarzes  Blut 
fJjetrennt.  Der  Zwölffingerdarm  war  entzündet;  die 
J döthe  nahm  mit  der  Entfernung  vom  Magen  ab ; der 
jVIastdarm  war  sehr  entzündet,  kirschroth,  die  Lungen 

ii  veniger  knisternd,  als  sonst. 

Um  2 Uhr  applicirte  man  an  eine  Wunde  der  innern 
tljchenkelseite  eines  kleinen  Hundes  2 Drachmen  fein 


o)  Comment.  in  Dioscor.  Bas.  1698.  p.  872  u.  1003. 
& p)  Toxicol.  gen.  I.  p.  703.  Par.  1826. 
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Daphne  LiUgetta. 

gepulvei’te  Rinde  und  vereinigte  die  Lappen.  Im 
Augenblicke  der  Application  schrie  das  Thier.  Am  dritten 
Tage  Mdrgens  8 Lhr  zeigte  sich  noch  kein  beraerkens. 
werthes  Symptom.  Um  10  Uhr  war  seine  Empfindlich- 
keit  vermindert,  und  um  2 Uhr  lag  er  auf  der  Seite, 
ohne  das  geringste  Zeichen  von  Empfindung  zu  geben; 
er  athmete  tief  und  langsam , und  starb  um  4 Uhr. 
Der  Darmcanal  war  unversehrt;  die  Entzündung  am 
Schenkel  war  sehr  ausgebreitet  und  mit  einer  reich-  . 
liehen  Blutausschwitzung  verbunden. 

W i r k ii  n s. 

1 

Aus  den  angegebenen  Beobachtungen  ergibt  sich, . i ] 
dafs  diese  Pflanze,  vorzüglich  die  Rinde,  örtlich  scharf  rei.  •: 
zend  wirke  und  eine  Entzündung  hervorrufe,  welche,  nach  : j 
dem  Innerlichen  Genüsse  der  Pflanze,  selbst  tödtlich  werden  • I 
kann.  Ob  der  wirksame  Bestandtheil  auch  aufgesaugt  werde  t ; 
und  allgemeine  Zufälle  erregen  könne , dies  geht  au»  >j 
den  genannten  Versuchen  nicht  klar  hervor;  wenigstens  •} 
lassen  ' Or/i Za ’j  Versuche  eine  lähmende  Wirkung  ,j 
aufs  Gehirn  blofs  muthmafsen. 

Daphsf,  Lagetta  in  Jamaica,  besitzt  die  nämlichen  | 
Eigenschaften  ^). 

Daphbte  Lauheola  L.  immergrüner  heller  - Hals.  | 
Auch  diese  Art  hat  in  allen  Theilen  dieselbe  Schärfe,  t 

Die  Rinde  erregte  nach  Pauli^)  Entzündung  des  >j 
Schlundes. 

Das  Kraut,  innerlich  genommen,  verursachte  gewalt-  i 
sames  Erbrechen,  Magen-  und  Dai’m  - Entzündung.  ■ 
welche  tödtlich  endete  *). 

Fan  Snieten  *)  bekam  vom  Kosten  des  au  den 


q)  Az'cZi  ter’s  Arzneimittellehre.  II.  B.  1827.  S.  192. 

r)  Quadripartitum  bot.  Amstelod.  1667*  p*  366. 

s)  Gazette  »alutairo.  1761.  Dec.  Nro.  52. 

t)  Comment.  in  aphor.  Boörh.  vol.  I.  p.  638-  vol-  H*  p»152- 
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[Beeren  geprefsten  Ocjs  Halsentzündung,  woran  er  fast 
.1  erstickte.  — 

Hieraus  geht  deutlich  die  Aehnlichkeit  der  Wir- 
I ,kung  dieser  Pflanze  mit  den  genannten  Arten  hervor. 

Daphne  Mezereum  L.  Metereum,  Coccogmdiwn, 
mgemeiner  Kellerhals,  Seidelbast. 

Beobachtunge  n und  V ersuche. 

ia.  An  Menschen. 

Alle  Theile  dieses  Gewächses,  besonders  die  Rinde, 
welche  bei  uns  gewöhnlich  gebraucht  wird,  Wurzel, 
Blätter  und  die  Samen  der  Beeren,  Semina  Coccognidii^ 
hCrana  gnidia,  besitzen  eine  aufserordentliche  Schärfe, 
i' wodurch  auf  der  Haut  Röthe  und  Blasen,  gekostet  aber 
Jiim  Munde,  Schlunde  und  auf  der  Zunge  ein  heftiges,  lang 
Ä anhaltendes  Brennen  erfolgt  ").  Das  Mark  der  Beeren 
«sowie  die  Blumen  schmecken  milde.  — 

Ji  Maur.  Hoffmann^)  sagt,  dafs  4 Beeren,  inner- 
® lieh  genossen,  einem  Manne  eine  starke  Hyperkatharsis  mit 
»iBrechen,  Durst,  Brennen  des  Mundes  und  Schlundes, 
Abschuppung  der  Haut  und  Fieber  hervorriefen.  — 

fVedel'^)  sagt,  dafs  ein  Wassersüchtiger  vom  in- 
i:  nerlichen  Genüsse  einen  unaufhaltbaren,  6 Wochen 
li  dauernden  Bauchflufs  mit  unerträglichen  Schmerzen  und 
ii  gewaltsamem  Erbrechen  bekam. 


u)  Petit.,  mem.  do  l'Acad.  de  Par.  173J- 
Guerin,  de  veget.  venen.  Alsat*  p.  30» 

Bradley,  new  improvements  of  planting  and  gardening 
Lond.  1729-  p.  96. 

Miscell.  vratisl.  1718.  Febr-  — 

Nova  act.  nat.  cur.  t.  111.  app.  p.  234. 

Murray,  app.  med.  IV.  p.  630. 

v)  Ephem.  nat.  cur.  cent.  V.  u.  VI.  p.  298« 

w)  I.  c.  dec.  11.  ann.  2.  obs.  146.  p.  322. 
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Aehnliche  Zufälle  erlitt  ein  Knabe  vom  Genüsse 
der  Beeren  *). 

Ein  starker  Mann  nahm  60  Beeren  gegen  den  Band-  ; f 
Wurm  ein,  'und  bekam  darauf  heftige  Kolik  und  Bauch- 
Flufs  2 Tage  lang;  mit  Mühe  entrann  er  dem  Tode  y). 

Lin  ne')  erzählt,  dafs  eine  Mutter  ihrer  Tochter 
12  Beeren  eingab,  worauf  dieselbe  unter  Blutbrechen  ij 

den  Geist  aufgab.  j 

Lange  “)  sagt,  dafs  sich  die  Bauern  in  Braun-  jj 
schweig  mittelst  8 Granen  der ' gepulverten  Samen  oft 
mehr  als  20  Stühle  erzeugen,  die  Weiber  aber  Abortus  i|^ 
hervorrufen.  .. 

K 

Pallas  *’)  sagt,  dafs  die  Einwohner  Sibiriens  30  j 
Samen,  um  abzuführen,  einnebmen,  die  Weiber  sich  im 
Bade  die  Wangen  mit  den  Beeren  einreiben,  damit  sie  ^ 
anschwellen  und  roth  werden. 

b.  An  Thieren.  I 

Lange  erzählt,  dafs  ein  Hund  von  einem  Scru-  | 
pel  fein  gepulverter  Beeren  zu  Grunde  ging,  obwohl  | 
er  etwas  durch  Brechen  ausgeleert  hatte;  der  Magen  1 

war  mit  rothen  Flecken  besetzt,  geschwürig  und  mit  | 

dickem  schwarzem  Blute  verunreinigt.  j 

Linne  '^)  sagt,  dafs  6 Beeren  einen  Wolf  tödteten.  I 
Gmelin  *)  erwähnt,  dafs  die  Bienen  sorgfältig  die 
Blüthen  vermeiden.  i 

Dagegen  sollen  di^  Vögel  gerne  und  ohne  Schaden  | 
die  Beeren  fressen  *)? 

x)  Act.  helvet.  vol.  3.  p-  531. 

y)  Veckoscrift  für  Läkare,  vol.  3.  p-  29t.  , 

z)  Flor.  suec.  p.  128.  ! 

a)  Brunswic.  remed.  dornest.  1776.  p-  172. 

b)  Reise  durch  das  russ.  Reich.  B.  1.  S.  226. 

c)  Brunswic.  remed.  dornest,  p.  173.  j 

d)  Flor.  suec.  j 

e)  Vermischte  Schriften.  S.  139.  II. 

f)  Millcr'f  gardiners  dict. 
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Datura  fastiiosa.  285 

Wirkung.  fc* 

Die  genannten  Beobachtungen  zeigen , dafs  alle 
l'Theile  dieser  Pflanze,  vorzüglich  Rinde  und  Samen, 
jAieitien  fixen,  scharfen  (hai’zartigen)  Bestandtheil  besitzen, 
«der  am  Orte  der  Application  brennenden  Schmerz, 
IlEntzündung,  Blasen  etc.,  nach  dem  inneidichen  Genüsse 
iieiner  gi'öfsern  Quantität  daher  Erbrechen,  Kolik  und 
i .'Magen  - und  Darm-Entzündung  erregt.  Ob  der  scharfe 
|lBestandtheil  auch  aufgesaugt  werde  und  allgemeine  Wir- 
ijlhungen  äufsern  könne,  wird  aus  den  angegebenen  Be- 
il obachtungen  nicht  erweislich;  nur  auf  die  Haut  wurde 
: I einmal  ein  Einflufs  sichtbar,  deren  Abschälung  folgte. 

i(Die  therapeutischen  Versuche  bestätigen  die  Wirkung 
^ ; dieses  Mittels  auf  Haut  und  Nieren,  was  allerdings  dem 
I scharfen,  dem  Cantharidin  ähnlichen  Stoffe  entspricht.) 
Aehnliche  scharfe  Eigenschaften  besitzen  auch 

Daphne  pontica  L. 

Daphne  Tarton  baira  L. 

Daphne  Thymelaea  L.  u.  m.  a. 

Dartüs  PERLARias  wirkt  nach  Ltour eiro  tonisch, 
idiuretisch,  antifebrilisch. 

I Datisca  cannabina  und  hirta  L.  Streichkraut.  Das 
i IKraut  ist  bitter,  und  soll  einen  (?)  betäubenden  Be- 
i istandthell,  aber  nur  in  geringer  Menge  enthalten. 

Datura,  Stechapfel.  Von  diesem  Geschlechte  ver- 
(dienen  mehrei’e  Arten  Erwähnung« 

Datura  arborea  L.  Datura  suaveolens  besitzt  nach 
n .Renton  «)  ebenfalls  giftige  Samen,  wie  Datura  Slramo- 
'■  inium.  Der  Geruch  der  blühenden  Pflanze  macht  leicht 
• ; Krämpfe  **),  der  Saft  in  die  Augen  gebracht  Amaurosis  ‘). 

Datura  fastuosa  L.  ist  ebenfalls  giftig,  feine  Frau, 


g)  Edinb.  mod-  and  surg.  transact.  1829.  vol.  III. 

h)  Büchner,  Toxikologie.  1827.  S.  222. 

i)  Froriep's  Notiz.  III.  216. 
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Datura  ferox. 


die  ein  Qfcoct  der  Rinde  der  Wurzel  auf  Einmal  ge.  , 
nommen  hatte , verfiel  in  einen  Schlummer  mit  inter.  i 
• mittirendem  Pulse , und  hatte  einige  Tage  lang  erwei.  . 6 
terte  Pupillen  *‘).  f 

Datuba  ferox  L.  chinesischer  Stechapfel,  ist  nach:  S 
den  bisherigen  Erfahrungen  die  giftigste  Art;  es  wird  i 
behauptet , dafs  wenn  auch  nur  der  Rand  des  Trink-  ' 
glases  mit  einem  Blatte  dieser  Pflanze  bestrichen  wird, 
die  Berührung  mit  den  Lippen  auf  kurze  Zeit  rasend : i 
mache  ^).  j 

Die  Sineser  sollen  niit  den  Samen  ihr  Bier  ver-  -| 
giften,  so  dafs  der  Genufs  wüthend  macht  "*). 

FFaitz^)  erzählt:  Einem  Mädchen  wurde  einst  die 
Hälfte  einer  unreifen  Frucht  von  Datura  ferox,  von  der 
Gröfse  einer  Eichel,  unter  das  Essen  gemengt.  Eine  : 
Viertelstunde  darauf  kam  sie  gänzlich  von  Sinnen,  wurde  ■ 
schwindlicht,  schläfrig,  fiel  endlich  in  Schlaf,  wobei  die  ■ 
Augen  mehr  oder  minder  offen  blieben,  und  wenn  man  i 
sie  darin,  störte,  sprang  sie  wüthend  auf  und  sprach 
einige  unverständliche  Worte;  wenn  man  sang,  begann  i 
sie  nach  javanischer  Weise  zu  tanzen.  Dabei  war  ihr 
Puls  langsam  und  voll,  und  der  Mund  sehr  trocken. 
Dieser  Zustand  dauerte  24  Stunden,  während  welcher  sie 
nichts  zu  sich  nahm.  — Aus  diesen  Beobachtungen  geht 
hervor,  dafs  sich  die  Wirkung  dieser  Art  ganz  der  von 
Datura  Stramonium  nähert. 

Datuba  Metel  L.  ostindischer  Stechapfel,  wirkt  eben- 
falls giftig. 

' Ä ß z e j ®)  spricht  von  ihrer  einschläfernden,  Ver- , 

stand  verwirrenden  Wirkung. 

k)  Transact.  of  Calcutta.  j 

l)  ßuchner’s  Toxikologie.  1827.  S.  222.  j 

' m)  Gmelin,  Reise  durch’»  russ.  Reich.  II.  S.  218*  ; j 

n)  Prakt.  Beoh.  üb.  einige  jav.  .4.r*neim.  A.  d.  Holl.  Leip*.  j 

1829.  S.  24.  ' 

o)  Libr.  ad  Man».  VIII.  Basil.  1544.  c.  21- p.  199.  j 
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Gar  das  ab  O rta  bestätigt  diefs. 

Eben  so  Kaempf  er'i),  der  sagt,  dafs  Berauschung, 
Sinnlosigkeit  und  Krämpfe  vom  Genüsse  einer  Latwerge 
entstehen,  worein  die  Inder  aufser  andern  Mitteln  auch 

Stechapfel-Samen  thun.  — 

Nach  Forskal  der  auch  ihre  schlafmachende 
Wirkung  sah,  sind  die  Samen  Hühnern  tödtlich. 

Datora  sahgüinea  R.  et  P.  Brugmansia  feicoZor.  Pers. 
blutrolher  Stechapfel,  ist  ebenfalls  giftig. 

Datura  Sthamohiüm  L.  Stramonium,  gemeiner  Stech. 
apfel.  Alle  Theile  dieser  Pflanze  schmecken  ekelhaft 
bitter,  und  riechen  mit  Ausnahme  der  Samen  widrig  be- 
täubend. 

- 

Beobachtungen  und  Versuche. 
a.  An  Menschen. 

Kramer  erzählt  von  einem  Soldaten,  der  den 
Bauern  Stechapfelsamen  in  Branntwein  gab,  woi’auf  sie 
nach  */,  Stunde  wahnsinnig  wurden,  was  durch  Essiggenufs 
verschwand. 

Doederlin^)  erzählt  von  einem  Manne,  Weibe 
und  9jährigen  Mädchen,  die  das  Kraut  als  Speise  afsen. 
Nach  2 Stunden  bekamen  sie  alle  Kopfweh  ^ Narkosis 
und  Zuckungen.  Ein  Brechmittel,  Essig  und  Theriak 
rettete  alle.  * 

Swaine  ")  erzählt:  Ein  am  Haimstein  leidender 
Mann  nahm  aus  Versehen  das  Decoct  von  drei  Capsein 
des  Stechapfels  in  Milch  ein;  bald  entstand  Schwindel, 
Angst,  Trockenheit  des  Schlundes,  Stimmlosigkeit,  klei- 

p)  Coloq.  d.  simp.  y drog.  he  cousas  medic.  da  India.  Goa. 

1565.  1.  II.  c.  24. 

q)  Amoenit.  cxot.  fase.  III.  p.  650. 

r)  Beisen. 

s)  Commerc.  lit.  nov.  1733.  p.  252* 

t)  Ebendas.  1744.  p.  15. 

u)  Ess.  and  obs.  phys.  and  litterary,  t.  II.  p.  247. 
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ner  schneller  Puls,  Kälte  und  Lähmung  der  Glieder, 
wildes  Ansehen,  wüthendes  Irrereden;  Schlaf  und  alle 
Ausleerungen  fehlten ; nach  7 Stunden  kam  er  zu  sich  und 
schlief  ruhig. 

Abrah.  Kaau  Boerhave  '')  erzählt:  Ein  Mäd. 
chen  bekam  iöi  Getränke  das  Pulver  von  Slechapf elsa- 
men. Bald  entstand  eine  leichte  Berauschung,  Funken 
vor  den  Augen,  Röthe  des  Gesichts,  Geilheit,  Scham- 
losigkeit, Stammeln,  Unvermögen  zu  sprechen,  Unbe- 
weglichkeit der  Augen,  Zittern  der  Lippen,  Hände  und 
Füfse,  Zähneknirschen,  Krämpfe,  Sinnlosigkeit;  allmählich 
wurden  die  Krämpfe  schwächer , der  Athem  ungleich, 

der  Puls  schnell  und  aussetzend.  Auf  ein  Brechmittel 

>< 

brach  sie  unter  Angst  und  Convulsionen;  darauf  ward 
sie  ruhiger,  die  tetanische  Steifheit  liefs  nach,  doch 
kehrte  das  Bewufstseyn  noch  nicht  zurück.  Nun  ver- 
fiel sie  in  tiefen,  lang  dauernden  Schlaf  mit  Röcheln. 
Auf  ein  neues  Brechmittel  kam  sie  zu  sich  und  erholte 
sich  allmählich. 

Ltobs  t ein''')  erzählt  von  zwei  Kindern,  welche 
Samen  verschluckt  hatten , w'orauf  Betäubung , Wuth, 
Convulsionen,  brennende  Hitze  des  Körpers,  Auftrei- 
bung des  Unterleibs,  Erweiterung  der  Pupillen,  Er- 
stickungs-Zufälle, Wasserscheu  u.  s.  w.  eintraten. 

Cr  lieg  er  *)  beobachtete  vom  Genüsse  des  Samens 
Zusammenziehung  des  Schlundes,  Betäubung,  Schwindel 
und  Irrereden. 

I 

Sauva ges  y)  erzählt',  dafs  Räuber  die  zu  Besteh- 
lenden durch  Wein  mit  Stechapfel -Samen  theils  tödte- 


v)  Impelum  faciens  Hippocrati.  L.  B.  1745  p.  285. 

•w)  Anhang  zu  Guerin's  diss.  de  veget.  ven.  Alsat.  1766. 
Argent- 

x)  Epliem.  nat.  cur.  dcc.  III.  ann.  2.  p.  84. 

y)  Nosol.  meth.  II.  1768.  p.  341.  II.  p.  3.  p.  430.  . 
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4ten;  theils  betäubten;  eine  List,  deren  schon  Garcias 
Iah  horto  *)  gedenkt. 

. Hamilton  =)  sah  Schwindel,  Unempfindlichkeit, 
Wahnwitz,  Durst,  schwachen  Herzschlag,  Kälte  . und 
(il  Lähmung  der  Glieder. 

Büchner  ’’)  beobachtete  ebenfalls  darauf  Wahn- 
witz, Zuckungen  und  Lähmungen  einzelner  Glieder  und 
leiden  Tod. 

Lindestolpe'=)  sagt,  dafs  die  türkischen  Weiber 
fi  1 mit  Stechapfelsamen  ihre  Männer  betäuben  und  sinnlos 
machen ; auch  zu  Hamburg  sey  dadurch  ein  W^eib  ver- 
!.  giftet  worden. 

Ray  versichert,  dafs  eine  Drachme  der  Wurzel^ 
mit  Wein  gekocht,  Betäubung  herbeiführte  mit  ver- 
ischiedenen  Träumen  und  wunderbaren  Gesichten;  eben- 
rt' derselbe  beobachtete  von  der  äufserlichen  Anwendung 
4' der  Blätter  auf  das  Auge  eine  unheilbare  Erweiterung 
tlj'  der  Pupille  *). 

Greding^),  der  den  Stechapfel  an  Wahnsinnigen 
« und  Epileptischen  versuchte , beobachtete  davon  theils 
k ruhigen,  theils  unruhigen  Schlaf,  stumpfes,  fehlerhaftes 
Gesicht,  manchmal  Zuckungen  der  Augen,  Eingenom- 
9,  menheit,  Schmerz  des  Kopfes,  Durst,  Speichelflufs,  ver- 
it  mehrten  Appetit,  Leibweh,  theils  verstopften,  theils  flüs- 
sigen  Stuhlgang,  oft  starken  Schweifs,  meist  viel  Urin, 
i Einige  bekamen  Schluchzen,  rheumatische  Schmerzen,  Fie- 
3 her,  Zuckungen  des  ganzen  Körpers,  Angst,  u.  s.  w.  davon. 


z)  Aromat.  hist.  1.  2.  c.  24. 

a)  Essays  and  obs.  read  bef.  a soc.  of  Edinb,  Vol.  II.  Art.  2. 
p.  247. 

b)  Miscell.  vratislav.  med.  pliys.  1727.  p.  123. 

c)  De  venenis;  ed.  Stenzei.  p.  531. 

d)  Hist,  plant,  t.  I.  p.  749. 

e)  Stirp.  brit.  ed.  Dillen,  p.  266. 

f)  Ludwigii  advers.  med.  pract.  vol  I.  patt.  II.  p.  269. 
Ups.  1769. 
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Heim«)  erzählt:  Ein  1 '/.jähriges  Kind  verschluckte 
einige  Slechapjelsamen.  Nach  einer  Stunde  wurde  es 
ganz  steif,  brach  mehrereraal , schien  dann  zu  schlafen, 
fing  bald  darauf  an  zu  röcheln,  bekam  eine  braune  Ge- 
sichtsfarbe, und  starb  6 Stunden  nach  der  Vergiftung  ohne 
Zuckungen.  Der  Unterleib  und  Herzbeutel  hielten  viel 
gelbes  Wasser;  nirgends  war  Entzündung  zu  sehen;  die 
Uufsere  Haut,  die  Leber  und  Lungen  zeigten  braune  Strei- 
fen. Das  Blut  war  dünnflüssig. 

Schlimme,  ja  tödtliche  Zufälle  vom  Genüsse  des  Sa- 
mens  sahen  noch  Haller^),  Fowler  ‘),  Schreber^) 
u.  a.  — 

Ha ZZer‘)  fand  in  den  Leichen  Klumpen  geronnenen 
Blutes  in  den  Gehirnventrikeln  und  im  grauen  Theile. 

I SförA'")  empfand,  nachdem  er  sich  viel  mit  dem 
Kraute  des  Stechapfels  beschäftigt  hatte,  am  andern 
Morgen  taumliches  Kopfweh.  Von  1*/,  Gran  des  Ex- 
tracts  verspürte  er  aufser  einem  ekelhaftwidrigen  Ge- 
ftchmacke  nichts. 

Vicat"')  erzählt;  Ein  68jähriger  Mann  nahm  aus 
Versehen  vom  Decoct  der  Capsein  des  Stechapfels, 
worauf  er  die  Stimme  verlor,  unfühlbaren  Puls  und 
Lähmung  der  Glieder  bekam;  später  trat  Wuth  ein.  Ein 
andrer , der  das  Decoct  von  Milch  mit  der  Frucht  ge- 
nofs,  bekam  Schwindel,  wurde  unempfindlich,  machte 
unsinnige  Gebärden;  der  Puls  wurde  klein,  schnell, 

g)  Seile,  neue  Beitr.  zur  Natur-  und  Arzneiwisi.  II.  S.  125. 

Berlin  1783. 

h)  Hist,  stirp.  helv. 

i)  Med.  and  phil.  comment-  vol.  5.  p.  161. 

k)  Samml.  versch.  Schriften.  VI.  B. 'S.  297. 

l)  a.  a.  0. 

m)  Libell.  de  Dat.  Stram.  Hyosc.  et  Acon,  etc.  A.  d.  Lat. 

Zürich.  1763.  S.  6.  u.  7> 

n)  Plant,  venen.  de  la  Suisse.  p.  248.  s.  auch  Samml.  auserl. 

Wahrnehm.  med.  chir.  Inhalts,  a.  d.  Fr.  VII.  B.  5.  St. 

S.  32. 
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if^aletzt  unfühlbar,  seine  Glieder  gelähmt,  und  es  trat 
iJwuth  ein.  (Diefs  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Geschichte 
dmit  der  oben  von  Sioaine  erzählten). 

1 1 ahn  e mann  beobachtete  vom  Genüsse  dieses 

»Krautes:  Trunkenheit,  Schwindel, Kopfschmerz,  Doppelt- 
«Ü  sehen,  Trockenheit  des  Mundes , Speichelflufs , sclnvie- 
i riges  Schlucken,  Ekel,  Kolik,  Hämorrhoiden,  vermehrte, 
J zu  frühe  Menses,  reifsende  Schmerzen  im  Rückgrate  und 
f Kreuz,  Zittern  der  Glieder,  Müdigkeit,  unruhigen  Schlaf, 
Frost,  Hitze,  Schweifs. 

I Büchner  trank  nüchtern  auf  einmal  Morgens 
J ein  Glas  Bier,  worin  er  ’/,  Quentchen  Stechapfelsamen 
i hatte  digeriren  lassen.  Der  Geschmack  war  ekelhaft 
I bitter.  Die  nächste  Wirkung  war  ein  Gefühl  von  Zu- 
sammengezogenheit  und  Trockne  im  Schlunde;  nach 
einigen  Minuten  war  er  benebelt,  schwindlicht,  die  Glie- 
der wurden  kalt  und  zitternd  und  die  Zusaramenziehung 
im  Schlunde  so  grofs,  dafs  er  den  eignen  Speichel 
nicht  mehr  schlucken  konnte;  nach  und  nach  verfiel  er 
in  einen  betäubten,  halb  träumenden,  halb  bewufstlosen 
Zustand,  aus  dem  er  nach  9 Stunden  erwachte,  worauf 
er  wieder  aufsevn  und  schlucken  konnte.  Am  andern 

V 

Tage  war  er  wieder  vollkommen  wohl;  von  einer  ange- 
■nehmen  Wirkung  war  durchaus  nichts  bemerkbar. 

I Man  liest  folgenden  Fall : Ein  Kind  von  2'/a  Jahren 
libekam  Siechapfelsamen  (41  wurden  noch  ausgeleert).  Es 
trat  darauf  eine  lustige  Aufregung,  ein  Wechsel  von  La- 
chen , Schreien , Singen , Pfeifen , Auffahren , Fliegen, 
haschen,  Flockenlesen  u.  s.  w.  ein.  Das  Gesicht  war 
scharlachroth , die  Haut  heifs,  der  Puls  beschleunigt, 
Zunge  und  Hals  trocken,  Hals  und  Brust  mit  Petechien 


A 

I 


o)  De  viribus  medicamentorum  positivis.  Lips.  1805- 

p)  Toxikologie.  1827.  S.  220. 

q)  Northamoric.  mod.  and.  surg.  Journ.  1827.  Jan. 
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bedeckt.  Brech-  und  Abführmittel  heilten;  doch  rer- 
schwanden  die  Petechien  erst  nach  einigen  Tagen. 

Brandes  ’')  empfand  nach  dem  Kosten  der  Dalu-  • 
rinsalze  jedesmal  Kopfweh  und  Brustbeengungen. 

b.  An  T h i 'e  r e n. 

' Das  Vieh  läfst  diese  Pflanze  auf  der  Weide  stehen’). 

Nach  Sproegel ')  frafs  ein  Hund  */,  Unze  Samen  ohne 
Schaden. 

F'iborg  “)  stellte  folgende  Versuche  an:  Ein  kleines 
Pferd  bekam  ein  Pfund  des  Krautes  mit  Mehl;  nach  einer 
halben  Stunde  war  der  Puls  schneller,  die  Pupille  dilatirf, 
bald  war  das  Thier  wieder  wohl. 

Ein  altes,  ausgehungertes  Pferd  frafs  2 Pfund  der 
abgeblühten  Pflanze;  es  wurde  davon  etwas  aufgetrieben, 
bekam  Fieber  und  Tenesmus.  Im  getödteten  Cadaver 
fand  man  die  Gedärme  entzündet.  — 

Ein  Qjähriges  Pferd  erhielt  2%  Pfund  reifen  Sarnen'^ 
sogleich  ward  der  Puls  schnell,  klein,  Anorexia  und  Me- 
teoi'ismus  traten  ein;  die  Symptome  nahmen  immerzu.  Tags 
' darauf  warf  es  sich  oft  nieder,  der  Mastdarm  stand  her- 
vor, die  4 Füfse  standen  nahe  bei  einander,  der  Kopf 
hing,  das  Athmen  geschah  mit  Heftigkeit.  In  der  Nacht 
bewegte  es  die  Vorderfüfse  stark.  Tags  darauf  war  der- 
selbe Zustand ; es  warf  nur  Einmal  Mist ; Abends  stürzte  es 
zusammen  und  stai'b  52  Stunden  nach  der  Vergiftung 
unter  Zuckungen.  Das  Gehirn  war  natürlich;  die  Lungen 
dunkel  gefärbt,  das  Herz  schlalf",  links  voll  Blut;  der 
Unterleib  hieltröthliches  Serum,  die  ßlutgefäfse  desselben 
waren  von  Blut,  Magen  und  Gedärme  von  Luft  ausge- 
dehnt, einige  Theile  davon  entzündet.  — 

Ein 


r)  Büchner' s Report,  f.  d.  Pli.  VIII. 

s)  Linne,  amoen.  acad.  t.  II.  p.  319- 

t)  Exp,  circa  ven.  1753.  p.  81. 

u)  Samml.  für  Tliierärzte.  UI.  B. 


Daittra  Stramoniwrti 


293 


Ein  jähriges  Füllen  bekam  '/,  Pott  des  frisch  ausge- 
M prelsten  Saftes,  nach  einer  Stunde  war  der  Puls  schneller, 
-die  Pupille  erweitert;  Tags  darauf  hatte  es  Anorexie,  warf 
> sich  hin  und  her;  am  3ten  Tage  war  es  wohl. 

Eine  3jährige  Geifs  bekam  einen  Pegel  des  ausge- 
ji:  prefsten  Saftes  ohne  Wirkung. 

Ein  Widder  erhielt  einen  Pegel  des  Saftes;  darauf 
1/  wurde  der  ’Athem  schneller,  der  Harn  vermehrt. 

Ein  junger  Pudel  erhielt  '/^  Pegel  des  Saftes;  nach  % 
jj:  Stunde  ward  er  unruhig , winselte ; nach  einer  Stunde 
d brach  er  2 — ^^3mal,  winselte,  zitterte  4 Stunden  lang; 
IE  dann  war  er  wieder  munter. 

Einem  3jährigen  Hunde  machte  ein  Loth  der  Samen 
3;  nichts ; einem  kleinen  Hunde  verursachte  % Loth  der 
a/l  frischen  Wurzel  auch  nichts.  Ein  Papagey  wurde  durch 
a<eine  Drachme  der  Samen  stiller  und  liefs  die  Flügel  hängen, 

Orjila'’^  machte  folgende  Versuche:  Um  9*4  Uhr 

0 Morgens  brachte  man  in  den  Magen  eines  starken  und 
tiimittelgrofsen  Hundes  '4  Unze  wässeriges  Extract  von  der 
fi  Pflanze  in  6 Drachmen  destlll.  Wassers  aufgelöst , und 
ti  unterband  dann  die  Speiseröhre.  Nach  6 Minuten  hatte 
«•das  Thier  heftigen  Brechreiz  und  grofse  Unruhe,  lief 
li  winselnd  umher  und  suchte  zu  entkommen.  Nach  einer 

Stunde  hatte  es  sich  schon  12  oder  lömal  zu  brechen  ange- 

1 strengt;  seine  Hinterfüfse  wurden  etwas  schwach,  aber 
K noch  konnte  es  gehen;  das  Athmen  war  zeitweise  be- 
li  schleunigt,  die  Herzschläge  stark  und  häufig,  das  Win- 
[f  sein  dauerte  fort.  Um  10V4  Uhr  war  es  ein  wenig  be- 
3)  täubt , die  Schwäche  der  Hinterpfoten  vergröfsert , die 
li  Sinne  aber  noch  frei.  Um  Uhr  beugten  sich  die 
ii  Hinterpfoten,  es  fiel  auf  die  Seite,  erhob  sich  aber  so- 
li  gleich  und  wankte.  Um  4*4  Uhr  Winseln  und  starker 
3 Schwindel;  in  der  Nacht  starb  es.  Der  Magen  enthielt 
' etwa  6 Unzen  blutiger  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut, 

' v)  Toxicol.  gen.  Par.  182G.  II.  p.  271» 

Wibbeh’s  Wirkung  dor  ArrnoimUtgl  u.  Gift«.  II,  fld  20 
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durchaus  lebhaft  roth,  zeigte  auf  den  Falten  zunächst  Ü' 
dem  Pförtner  viel  schwarze,  linienbreite  Längenstreifeii  , g' 
von  ausgetretnem  Blute  gebildet;  an  diesen  Stellen  war  , 
die  darunter  liegende  Haut  hirschroth,  der  Mastdarm  i 
war  mit  einer  schwarzen,  zähen  Materie  überzogen,  i 
sonst  gesund.  Die  Lungen  waren  dunhelroth  und  voll  \\ 
schwarzen,  flüssigen  Blutes.  Die  äufsern  Gehirngefäfse  I» 
waren  von  Blut  ausgedehnt.  — 

Um  8 Uhr  Morgens  brachte  man  ln  eine  Wunde  i ^ 
der  Innern  Schenkelseite  eines  kleinen  starken  Hundes  ij 
2 Drachmen  des  fast  soliden  Extracts  und  vereinigte  j 
sie.  Abends  5 Uhr  hatte  das  Thier  noch  kein  bemer-  i‘ 
kenswerthes  Symptom  dargeboten.  Am  Morgen  des  an*  | ■ 
dem  Tages  fand  man  es  todt.  Die  Wunde  war  we- 
nig entzündet ; die  Lungen  zeigten  fothblaue,  mit 
schwarzem , flüssigem  Blute  gefüllte  Flecken ; auch  das 
Herz  hielt  schwarzes , flüssiges  Blut.  Der  Darmcanal 
war  gesund,  das  Cadaver  steif,  kalt,  zusammengezogen. 
Man  wiederholte  dasselbe  Experiment  um  6 ühr  Abends 
mit  2 Drachmen  des  angefeuchteten  Extracts.  In  der 
Nacht  starb  das  Thier.  ' j 

Am  folgenden  Tage,  5 Uhr  Morgens,  unterwarf  man 
einen  kleinen  starken  Hund  derselben  Opei’ation  mit  2 
Drachmen  Extract  in  IV,  Drachmen  Wasser  gelöst.  Nach 
% Stunde  winselte  das  Thier,  lief  unruhig  umher,  hatte 
erweiterte  Pupillen.  Um  6’/,  Uhr  Abends  war  es  eben 
so,  die  Herzschläge  stark,  häufig,  regelmäfsig ; Sinne 
und  Bewegung  frei.  Um  9 Uhr  schrie  es  noch,  seine 
Hinterfüfse  waren  schwach , der  Gang  langsam  und  un- 
sicher,  der  Kopf  schwer  und  abwärts  geneigt,  die  Pu- 
pillen  bis  aufs  äufserste  erweitert,  doch  sah  und  hörte 
es  gut;  das  Herz  schlug  stark  und  häufig.  Nach  einer 
Viertelstunde  hatte  es  vermehrten  Schwindel  und  schrie;  | 
um  liy,  Uhr  starb  es.  Um  12  Uhr  10  Min.  öffnete  man  I 
es.  Die  Glieder  waren  beugsam,  das  Herz  voll  schwarz- 
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lieber  Klumpen.  Lungen,  Darmcanal  und  Gehirn  waren 
gesund,  die  Wunde  etwas  entzündet.  — 

Man  injicirte  in  die  Jugular-Vpne  eines  starken  Hun- 
des 15  Gran  desselben  Extracts  in  4 Drachmen  Wasser 
1;.  aufgelöst.  Nach  2 Stunden  schrie  das  Thler  und  brach 
r ;2mal  biliöse  Massen.  In  der  Nacht  entkam  es,  und  man 
.'■sah  es  nach  mehrern  Tagen  lebend  in  der  Nachbarschaft. — 
Dasselbe  Experiment  wiederholte  man  an  einem  klei- 
::inen  starken  Hunde  mit  20  Gran  Extract.  Ira  selben 
1). Augenblicke  steifte  das  Thier  seine  Pfoten,  schrie,  der 
c Kopf  drehte  sich  auf  den  Rücken,  und  es  fiel  bewufstlos 
zusammen  j nach  4 Minuten  starb  es.  Man  öflPnete  es  so- 
5) gleich;  die  Herzkammern  zogen  sich  nicht  mehr  zusam- 
eimen,  dagegen  klopften  die  Herzohren  noch  stai'k;  das 
j. . Blut  darin  war  flüssig,  links  roth.  — 

}j  ert  wich  machte  folgende  Injections-Versuche : 
Einem  (ijährigen  Pudel  infundirte  er  in  die  linke 
i!  Drosselvene  3 Unzen  eines  Infusums  aus  einer  Drachme 
, ./■/.  Dat.  Stram.  bereitet.  Gleich  nach  der  Infusion  traten 
9 die  gewöhnlichen  AthmungsafFectionen  ein ; zugleich  wurde 
9 . die  Pupille  etwas  weiter  und  runder,  und  das  Auge  lebhaft 
ij: glänzend;  in  den  ersten  13  Minuten  entleerte  er  2mal 
!’IUrin;  der  Puls-  und  Herz-Schlag  war  von  62  auf  77  in 
I!. der  Minute  vermehrt,  gleichmäfsig  und  kräftig.  Nach  2S 
i.Min.  legte  sich  der  Hund  nieder , streckte  die  Füfse  von 
C:sich  und  schien  erschlafft  und  von  schwachen  Sinnen. 
( Nach  35  Minuten  aufgejagt  bewegte  sich  der  Hintertheil 
I.  unvollkommen  und  schwankend.  Nach  2 Stunden  war  der 
ul  Hund  munter.  — 

Nach  3 Tagen  infundirte  er  demselben  Hunde  ln  die 
ri  rechte  Drossel vene  2 Unzen  Infusum  aus  2 Drachmen 
1 StechapJ^elhraut  bereitet.  Nach  3 Minuten  wurde  die 
J Respiration  schneller  und  beschwerlicher,  nach  6 Min. 


w)  Dieffenhach,  die  Transfusion  des  Blutes  etc.  als  3ter 
Theil  des  S c h e e V icYien  Werks.  Berl.  1828.  S.  84  u.  s.  yy. 
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Herz-  und  Puls- Schlag  beschleunigt,  unregelmäfsig ; nach 
10  Minuten  zählte  man  78  Pulsschläge  und  29  Athemzüge 
in  der  Minute,  die  Pupille  war  erweitert  und  der  Blick 
stier;  nach  15  Minuten  folgte  Urinentleerung.  Nach  2.0 
Minuten  wurden  die  Bewegungen  langsamer,  die  der  Hin. 
terfüfse  schleppend;  nach  30  Min.  legte  er  sich  auffallend 
betäubt  und  gefühllos  gegen  Nadelstiche;  nach  einer 
Stunde  dieses  Zustandes  erhob  er  sich  und  legte  sich  dann 
wieder;  das  Athmen  war  jetzt  langsamer,  der  Puls  klein 
und  schwach.  Erst  nach  5 Stunden  konnte  er  sich  frei 

bewegen  und  Futter  nehmen. 

Einem  2jährigen  Pudel  infundlrte  er  3 Unzen  eines 
aus  3 Drachmen  Stechapfelhraut  mit  kochendem  Wasser 
bereiteten  Infusums.  Der  l^rfolg  war  wie  im  vorigen 
Falle , nur  die  Betäubung  heftiger  und  länger  anhaltend 
und  mit  nachfolgender  grofser  Schwäche  verbunden,  so 
dafs  das  Thier  erst  am  4.  Tage  sich  wieder  ganz  frei  be- 
wegen konnte.  — 

Dem  vorigen  Hunde  infundirte  er  ein  aus  Drachme 
reifer  Stechapfelsamen  und  2 Unzen  kochendem  Wasser 
bereitetes  Infusum.  Nach  4 Minuten  wurde  Puls  und 
Athem  beschleunigt,  die  Pupille  nach  8 Minuten  erweitert, 
der  Blick  des  Thieres  dabei  wild.  Alle  Sinne  schienen 
in  der  ersten  Viertelstunde  sich  in  einem  erhöhten 
Empfindlichkeits-Zustande  zu  befinden;  nach  20 
„irte  er  mehrmals  und  zeigte  Begattungstrieb.  Nach  36 
Min.  stellte  sich  zuerst  etwas  Trägheit,  dann  Bewegungs- 
Schwäche  und  zuletzt  M'irkllche  Betäubung  ein;  oc 
schlief  er  nicht  ein.  Nach  !>/,  Stunden  erholte  er  sich 
nach  und  nach  und  war  mit  Ausnahme  einiger  Mattig- 
keit nach  2’A  Stunden  wieder  hcrgestellt. 

Dem  zweiten  Pudel  Infundlrte  er  ein  aus  eine 
Drachme  Stechapfelsamen  und  2 Unzen  Wasser  bereitetes 
Infusum;  der  Erfolg  war  im  Ganzen  derselbe,  nur 
die  Wirkung  stärker  und  dauerte  6 Stunden. 

Einem  9jährigen  Pferd  infundlrte  er  ein  aus  einer 
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Drachme  Stechapfelkraiit  und  3 Unzen  Wasser  bereitetes 
, Infusum  in  die  linke  Drosselvene.  Die  Wirkung  war 
kaum  wahrnehmbar,  und  bestand  blofs  in  einer  geringen 
.«  etwa  8 Min.  dauernden  Vermehrung  der  Athemzüge  und 
des  Pulses. 

•Am  folgenden  Tage  infundirte'  er  demselben  Pferde 
ein  aus  % Unze  Kraut  und  4 Unzen  Wasser  bereitetes 
Infusum.  Gleich  nach  der  Einspritzung  zeigte  sich  das 
3 Pferd  sehr  aufgeregt,  wieherte,  schnellte  mit  dem  Kopf 
und  bekam  einen  feurigen  Blick.  Der  Puls  wurde  von 
39  zu  65  Schlägen,  und  das  Athmen  von  11  Zügen  zu 
J23  in  der  Minute  vermehrt,  der  Herzschlag  schwächer, 
der  Puls  kleiner  und  härter.  Nach  5 Minuten  wurde 
die  Pupille  allmählich  weiter  und  runder,  so  dafs  nach 
115  Min.  von  der  Iris  .nicht  viel  mehr  zu  sehen  und  der 
i Blick  daher  stier  war.  Die  Conjunctiva  erschien  mehr 
I ;gei’öthet  \ das  obere  Augenlied  hing  schlaft  herab.  Nach 
.20  Min.  schien  das  Pferd  betäubt;  es  bewegte  sich  nur 
I langsam,  fast  schleichend ; oft  blieb  es  stehen,  bängte 
I den  Kopf  und  achtete  nicht  auf  Kufen  oder  Stofsen ; be- 
1 sonders  schienen  die  hintern  Extremitäten  ergriffen  und 
< eeschwächt,  denn  das  Pferd  knickte  zuweilen  in  den  Ge- 
; lenken  ein,  als  wenn  es  umfallen  wollte.  Nach  42  Min. 
; legte  es  sich  mit  unter  den  Leib  gezogenen  Füfsen  nieder, 

I und  stützte  dabei  das  Maul  auf  den  Boden ; der  Herz- 
' Schlag  war  jetzt  wieder  etwas  deutlicher  und  der  Puls 
etwas  voller,  aber  weicher;  die  Zahl  der  Pulsschläge  und 
Athemzüge  war  einander  gleich , 65mal  in  der  Minute ; 
ilFutter  und  Getränk  verschmähte  das  Thier.  Nach  1'/, 
• Stunden  stand  es  auf,  taumelte  noch  etwas,  solf  ein  wenig 
und  schien  wieder  munter.  Nach  5 Stunden  Irafs  es  et- 
was Gras  und  legte  sich  wieder  nieder;  es  entleerte 
lUrin  und  Kolh.  Die  Pupille  halte  sich  unbedeutend 
verengert,  doch  schien  das  Sehen  ungestört.  Am  fol- 
genden Tage  war  das  Pferd  ganz  munter.  — 

Einem  7jährigen,  alten,  hitzigen  Pferde  infundirte 


298 


Datara  Stramoniwn. 


H er t wich  ein  Infusum  aus  einer  Drachme  Samen  und 
2 Unzen  kochendem  Wasser  bereitet.  Nach  4 Minuten  j*" 
■wurde  der  Puls  härter  und  schneller,  der  Herzschlag 
schwächer  fühlbar,  das  Athmen  vermehrt  und  angestrengt,  ^ 
der  Blick  munterer,  aber  etwas  ängstlich,  die  Pupille  all-  ® 
mählich  erweitert.  Dann  fand  sich  Zittern  der  Muskeln.  ^ 
besonders  am  Halse  und  an  den  hintern  Extremitäten,  ^ 
und  nach  30  Min.  eine  geringe  Abstumpfung  ein.  Nach 
45  Min.  erfolgte  Urin-  und  Koth- Entleerung.  Nach  2 
Stunden  nahmen  die  Symptome  ab,  und  nach  6 Stunden 
war  aufser  der  etwas  erweiterten  Pupille  nichts  Krank- 
haftes  mehr  wahrnehmbar.  '' 

Demselben  Pferde  infundirte  er  ein  Infusum  aus  2 ’ 

Drachmen  Stechapfelsamen  und  3 Unzen  kochendem  Was-  1 
ser  mit  demselben,  nur  etwas  stärkem  Erfolge.  ^ 

W i r k u n g.  ! 

Aus  4en  angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  der  Stechapfel,  das  Kraut , die  Wurzel 
und  der  Same,  vorzüglich  aber  letzterer,  für  Menschen 
und  für  Thiere,  obwohl  für  diese  weniger  als  für  jene, 
schädlich  sey.  Nach  dem  innerlichen  Genüsse  dieses 
Giftes  in  gröfserer  Gabe  entsteht  Trockenheit  und  Zusam- 
menziehung des  Schlundes,  daher  beschwerliches  Schlin- 
gen, oft  auch  Bauchschmerz,  Ekel  mit  Brechen  und 
Abführen  ; bald  tritt  eine  allgemeine  Aufregung  mit  ver- 
mehrtem und  stärkerm  Puls  und  Athem  ein;  die  Haut 
wird  röther,  heifsei',  der  Blick  wild,  die  Pupille  constant 
erweitert,  das  Gesicht  fehlerhaft;  zugleich  erscheint 
Kopfschmerz,  Schwindel,  ein  berauschter,  halb  sinnloser 
Zustand,  wobei  die  Vergifteten  lachen,  singen,  schreien, 
Flocken  lesen,  Schamlosigkeit  und  oft  vermehrten  Begat- 
tungstrieb zeigen;  manchmal  ist  Stimmlosigkeit  vorhanden. 
Seltner,  obwohl  auch  zu'tt'eilen,  Averden  Zittern,  Zähneknir- 
schen, Steilheit  und  Krämpfe  der  Muskeln  wahrgenommen. 
Allmählich  zeigt  sich  Schwäche  der  Empfindung  und  Be- 
wegung, vorzüglich  der  untern  Extremitäten,  ein  halb 
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betäubter,  bewufstloser  Zustand  der  Erschlaffung  tritt 
ein,  der  Herz-  und  Puls-Schlag  wird  langsamer , der 
'Augenstern  aufs  äufserste  erweitert,  oft  folgt  der  Tod. 
Zuweilen  ist  wenig  von  dem  aufgeregten  Zustande  be- 
merhbar,  und  es  tritt  unter  Schwindel , Betäubung  und 
Erweiterung  der  Pupille  gleich  Erschlaffung  und  Un- 
empfindlichkeit ein.  Im  Cadaver  findet  man  die  Gefäfse 
rides  Gehirns,  des  Herzens  und  der  Lungen  mit  schwarzem, 
-meist  flüssigem  Blute  überfüllt,  den  Magen  und  die  Ge- 
rdärme  stellenweise  injicirt,  entzündet. 

Auch  nach  der  äufserlichen  Application  des  Giftes 
j folgen  schlimme  Zufälle,  als  Unruhe,  erweiterte  Pupillen, 

• i .verraehrtei’  Herzschlag,  später  Schwindel,  Betäubung, 
{ Lähmung,  Tod.  Man  findet  dann  die  Wunde  etwas  ent- 
1 zündet,  Herz  und  Lungen  voll  schwarzen,  halbflüssigen 
j Blutes. 

Die  Infusion  des  Giftes  in  die  Venen  macht  eben- 
[ falls  beschleunigten  Athem  und  Pulsschlag,  dilatirte  Pu- 
flpilleri,  Betäubung,  Zittern,  Erschlaffung,  Lähmung  der 
)IExtremitäten , besonders  der  hintern,  Tod.  Manchmal 
(.tritt  vorher  ein  allgemein  aufgeregter  Zustand,  selbst 
uverraehrter  Begattungstrieb  ein.  Grofse  Dosen  tödten 
1 schnell  unter  Convulsionen. 

Nach  allem  diesem  ist  das  Gift  des  Stechapfels,  das 
vorzüglich  im  Daturin  sich  zu  concentriren  scheint,  ört- 
!' lieh  gelind  reizend  und  erregt  Entzündung;  seine  Haupt- 
’ Wh-kung  aber  spricht  sich  erst  aus,  wenn  es  aufgesaugt 
5 worden  ist.  Diese  letztere  trifft  dann  das  Nervensystem, 
' vorzüglich  dessen  Centra,  Gehirn  und  Rückenmark,  die 
es  nach  voi’ausgehcnder  Aufregung  und  Störung,  oft  auch 
< ohne  diese  lähmt.  Insbesondere  sind  es  die  Iris  und  die 
! unternExtremitäten,  die  am  schnellsten  und  constantesten 
'■davon  ergriffen  werden. 

Datura  suavkolews  v.  Datura  arborea. 

Datura  Tatuua  L.  Von  dieser  Pflanze  gab  S’c/iu- 
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barth^)  in  Berlin  '/,  Pfund  zerquetschte  Blätter  einem  - 
Pferde  ohne  Erfolg  ; 21  Unzen  der  halbreifen  Früchte 
einem  Pferde  eingegeben  machten  blofs  Traurigkeit,  ver- 
mehrte Mist-  und  Harn-Absonderung,  Tags  darauf  Appe- 
titlosigkeit; später  befand  es  sich  wohl.  — Hiernach 
scheint  diese  Art  schwächer  zu  wirken. 

Daucds  Cabota  L.  Daucus  salivus  et  sylvestris,  ge- 
meine Mohrrübe.  Die  Wurzel  der  cultivirten  Pflanze  ist 
schleimig  süfs,  nährend,  und  wurde  früher  als  eröffnen- 
des Mittel  benützt,  jetzt  nur  als  Nahrungsmittel.  Der 
Cärottenbrei  entwickelt  leicht  Kohlensäure  und  wird  da- 
durch wirksam.  Die  Samen  schmecken  scharf  aromatisch 
und  wirken  auf  Blähungen  und  Urin  nach  Ar  et  aeus  und 
andrer  Zeugnifs.  In  Nord -America  sind  sie  ein  Volks. 
Mittel  y). 

Daucus  Creticüs  v.  Athamawta  cBEXECfsis. 

Daucus  gumifer  Lam.  Daucus  hispanicus  D.  C. 
liefert  das  BdeUium  siculum,  ein  Harz,  das  früher  als 
Diaphoreticum  und  Diureticura,  jetzt  höchstens  nur  als 
Räuchermittel  gebraucht  wird  *). 

Daucus  sativus  und  sylvestris  v.  Daucus  Carota. 

Davillea  ELLiPTicA  und  rugosa  St.  Hil.  werden 
in  Brasilien  als  schleimig  adstringirende  Mittel  äufser- 
lieh  angewandt  ®). 

Delphinina,  Delphinin  y.  Delph'isium  Staphisagria. 

Delphinium  Ajacis  L.  ist  nach  Virey^^  Aem  Del- 
phinium  Staphisagria  ähnlich. 

Delphiniüm  CoivsoLiDA  L.  Consoltda  major  s.  rega- 
lis,  Calcatrippa,  Rittersporn.  Die  Blüthen  davon  sind 
bitter;  über  ihre  Wirksamkeit  bestehen  wenig  glaub- 


x)  Horn’  s Archiv.  1825- 

y)  Eberle,  treatise  of  the  Mat.  mcd.  and  therap.  1823. 

z)  Richard,  mcd.  Bot.  übers.  1826.  S.  778. 

a)  Martins  In  Büchner' s Report.  1.  d.  Ph.  25.  3.  1827- 

b)  Hist,  natur.  des  med.  p.  231.  Par.  1820. 
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würdige  Erfahrungen;  heut  zu  Tage  sind  sie  aufser 
Gebrauch.  Die  Samen  sollen  leicht  Ekel , Erbrechen 
und  Abführen  erregen  ®) 

Delphiisium  elätum  L.  ist  nach  Virey  dem 
Delph.  Staphisagria  ähnlich. 

Delphiniüm  exaltatüm  Ait.  ist  nach  Martin  für 
das  Vieh  ein  heftiges  Gift,  indem  es  nach  dem  Genüsse 
Durchfall  und  Blutharnen  bekömmt  ®). 

Delphiniüm  Staphisagria  L.  Staphisagria,  scharfer 
Rittersporn,  liefert  die  sogenannten  Stephans-  oder 
Ltänse-Rörner,  Semina  Staphisagriae.  Sie  riechen  unan- 
genehm und  schmecken,  Schale  sowohl  als  Kern,  scharf 
bitter  und  machen  gekaut  Hitze  im  Munde  und  ver- 
mehrte Speichelabsondei’ung.  Ihre  Wirksamkeit  ver- 
danken sie  dem  Delphinin,  das  sehr  bitter  und  scharf 
schmeckt. 

Versuche  an  Thieren. 

Schon  im  Alterthume  wandte  man  die  Samen  gegen 
Läuse  an.  — 

Hillef  el d *)  gab  einem  Hunde  4 Scrupel  der 
zerquetschten  Samen  in  Wasser;  nach  *4  Stunde  bekam 
er  einige  Zuckungen  und  Brechreiz , lag  dann  schwach 
und  zitternd  da.  Hierauf  bekam  er  Convulsionen,  fiel 
aufgehoben  zusammen,  llefs  Urin  und  Koth  von  sich. 
So  lag  er  unbewegt  und  schluchzend;  nach  kurzer  Zeit 
ward  er  gegen  alle  Reize  unempfindlich,  der  Herzschlag 
hörte  auf,  und  das  Thier  starb.  Die  Zunge  war  hlau, 
der  Magen  von  aufsen  am  Grunde  entzündet,  innen 
rothblau,  entzündet  zusammengezogen.  Die  Mesenterial- 
Venen  strotzten,  die  Gedärme  schienen  von  aufsen  ge- 


c)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  S.  11. 

d)  a.  a.  O. 

c)  m.s.Esenbeck  u.  BÄcrmaier,  nied.  pharm.  Bot.  III.  486. 
f)  Exp.  circa  vencna,  p.  20.  Gott.  1760. 
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sund,  von  innen  waren  sic  hie  und  da  entzündet,  am 
stärksten  im  Leerdarme,  die  zottige  Haut  schwarzroth, 
aufgeworfen;  im  Duodenum  ebenfalls.  Das  Herz  hielt 
wenig  geronnenes  Blut,  die  Gallenblase  war  etwa»  ent- 
zündet. 

Orfila  8)  brachte  in  den  Magen  eines  kleinen 
stärken  Hundes  eine  Unze  der  gepulverten  Samen  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Nach  2 Tagen  war  das 
Thier  matt,  aber  ohne  Schwindel  und  Convulsionen.  54 
Stunden  nach  der  Operation  starb  es.  Die  Magenschleim- 
Haut  war  carmoisinroth  in  der  Pförtnergegend,  die  an- 
dei’n  Theile  waren  weniger  roth. 

Ein  andrer  Hund  unterlag  demselben  Versuche  unter 
denselben  Symptomen  nach  14  Stunden. 

Er  bestreute  die  Wunde  an  der  innern  Schenkelseite 
eines  Hundes  mit  2 Drachmen  desselben  Pulvers  und 
vereinigte  sie.  Ohne  auffallende  Symptome  starb  das 
Thier  in  der  Nacht  des  dritten  Tages.  Lungen  und 
Darmcanal  waren  gesund;  auf  der  Wundoberlläche  war 
noch  viel  von  dem  Pulver ; das  Glied  war  grünlich,  die 
Entzündung,  wenig  heftig,  war  in  Eiterung  übergegangen.  — 
Denselben  Versuch  wiederholte  man  Abends  7 Uhr  mit 
2 Drachmen  etwas  angefeuchteter  Samen.  Tags  darauf 
war  das  Thier  etwas  matt;  am  dritten  Tage  Morgens  6 
Uhr  hatte  es  solchen  Schwindel,  dafs  es  ohne  zu  fallen 
nicht  gehen  konnte;  es  schrie  nicht  und  behielt  den  Ge- 
brauch seiner  Sinne;  um  Mittag  starb  es.  Der  Darm- 
Canal  war  gesund,  die  Lungen  röthlich,  etwas  dichter, 
das  operirte  Glied  angeschwollen  und  entzündet;  die  Ent- 
zündung erstreckte  sich  bis  zur  vierten  Rippe. 

Orfila  sagt:  6 Gran  Delphinin,  in  2 Unzen 

Wasser  verdünnt,  und  in  den  Magen  von  Hunden  ge- 
bracht, deren  Speiseröhre  man  dann  unterband,  veiui- 


g)  Toxicol.  gen.  I.  p.  741* 

h)  Ebenä.  p.  739. 
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Dens  Lupi. 

('  Sachen  nach  einigen  Minuten  Ekel  und  Brechreiz  etu^a  2 
.Stunden  lang.  Dann,  manchmal  auch  später,  werden  die 
wfThiere  unruhig,  schwindlicht  und  so  schwach,  dafs  sie 
hsich  nicht  mehr  halten  können ; sie  sind  unbeweglich  u nd 
f liegen  auf  der  Seite.  15—30  Minuten  später  bekomm  en 
'.sie  leicht  convulsivische  Bewegungen  in  den  Extremität  en 
1}  und  Kiefermuskeln  und  nach  1 — 3 Stunden  sterben  sie. 
fe  Gehör  und  Gesicht  bleibt  fast  bis  zum  letzten  Augenblick; 
liam  Anfang  der  Vergiftung  bemerkt  man  Darmausleerian- 
i:gen.  In  den  Cadavern  bemerkt  man  die  Magenschle im- 
ilHaut  leicht  entzündet,  und  mit  schwarzem,  zähem  Schleim 
» überzogen.  Die  linke  Herzkammer  hält  schwarzes  Blut, 
die  Lungen  sind  dichter  und  knistern  weniger  als  sonst.  — 

II  6 Gran  Delphinin  in  etwas  schwacher  Essigsäure 
Jlaufgelöst  und  in  den  Magen  gebracht  rufen  dieselben 
liZufälle,  aber  viel  rascher  hervor.  Die  Tbiere  gehen 
-äl’i  meist  innerhalb  40 — 50  Minuten  zu  Gi’unde ; selten  findet 
#man  dann  den  Magen  entzündet. 

! fV  i r k u n g. 

I Aus  den  angegebenen  Versuchen  ist  ersichtlich, 
#dafs  die  Ltäusehörner  giftig  seyen,  und  zwar  dafs  sie  ihre 
‘|i Giftigkeit  dem  in  ihnen  enthaltenen  Delphinin  verdan- 
i|iken.  Ihre  Wirkung  ist  local  reizend,  so  dafs  am  Orte 
•»(der  Application  Entzündung  mit  allen  sie  begleitenden 

III  Symptomen,  beim  innerlichen  Genüsse  also  Magen - 
I und  Darm  - Schmerz  , Bi’echreiz,  Brechen,  Durchfall 

1 1’  und  selbst  der  Tod  folgen.  Aber  auch  aufgesaugt  wird 
® das  Gift,  besonders  wenn  es  in  einem  leicht  auflöslichen 
Zustande  angewandt  wurde , und  wirkt  dann , innerlich 
# oder  äufserlich  angewandt,  auf  Gehirn  und  Rückenmax’k, 
0:  macht  Schwindel,  Unempfindlichkeit,  Schwäche,  Convul- 
■OT  sionen  und  Lähmung. 

Dehs  Aphi 

DbnsHippopotami  V V.  Galcabiae  Phosphas. 
DensLüpi  \ 
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Dentccria. 


I 


Dentaria  s.  Demtillaria  V.  Plumbago  EÜROPAEA.  [ßl 
Dentaria  BULBii'ERA L.  lieferte  ehemals  die  officinelle  |5f 
Radix  Dentariae  s.  ^nlidyseiüericae  *). 

Dianthus  cahyophvllus  L.  Caryophyllus  hortensis  >lii 
s,  ruber.  Tunica,  Garlennelke.  Die  Blüthe  riecht  sehr  |iäi 
anj^enehm  gewürzhaft,  ähnlich  den  Gewürznelken,  und  | 
sclimeckt  bitterlich  zusammenziehend.  Ihre  Wirkung  ist  jid 
zu  schwach  und  flüchtig,  als  dafs  sie  sich  hätte  im  Arznei-  | n 
Schatze  erhalten  können. 

Auch  von  Dianthus  Carthusiasorom  waren  die  p 
Blüthen  unter  dem  Namen  Flores  Tunicae  sylvestris  auf-  |t 

genommen.  i 

Dictamküs  albus  L.  Dictammis  Fraxinus  Pers.  j. 
Fraxinella,  Specht . oder  Eschen-  , iirt,  weifser  Diptam,  j 
Die  ganze  Pflanze  riecht  stark  gewürzhaft,  die  Wurzel  j 
hat  einen  Bocksgeruch  und  einen  bitterlich  gewürzhaf-  j 
ten  Geschmack.  Früher,  gebrauchte  man  die  Wurzel 
als  tonisches,  Wurm-  und  Menses  treibendes  und  als 
Fieber -Mittel;  heutzutage  ist  sie  von  den  Aerzten  ver- 
gessen. j 

DiCTAMNUS  CRBTICÜS  V.  OrIGANUM  DiCT AMNUS.  i 

Diervilla  canadensis  W.  Donicera  DiervillaL,.  gab 
ehemals  seine  Stängel  in  die  Officinen , ist  aber  ohne 

Wirkung.  I 

Digitalis  purpurea  L.  rother  Fingerhul.  Allen 
Theilen  dieser  Pflanze,  besonders  den  Blättern  ist  ein 
unangenehm  bitterlich  scharfer  Geschmack  eigen.  j 

Beobachtungen  und  Versuche.  j 

I.  A n M e n s c h e n.  ' 

Nach  den  Beobachtungen  Mehrerer  *‘)  erregen  die  I 

I 

i)  BieniecA  unrf£6erma  zer,ined.  pharm.  Bot.  111. 411-  | 

]i)  PVittering , account  of  the  fox.glave.  Birmingh.  1/85. 

Sc  hiema  nn,  diss.  de  digital!  purp. 

JLet  t s on,  incm.  of  the  ined.  sur.  Vol.  2. 
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• 

[Blätter  des  Pingerhiits  Ekel,  Erbrechen,  Durchfall, 
•Schwindel,.  Dunkelheit  voi*  den  Augen,  falsche  Färbung 
der  Gegenstände,  Sjjeichelflufs,  reichliche  Urinabsonde- 

• rung,  kalte  Schwcifse,  Ohnmächten,  heftige  Angst,  Rai- 
1 daligie,  Schluchzen,  Convulsionen,  zuweilen  den  Tod. 

Nach  B oür  have  wird  davon  der  Mund,  Schlund, 

• die  Speiseröhre  und  der  Magen  geschwürig,  die  Früchte 
. machen  Erbrechen  tmd  Ruhr. 

Nach  IJ  ittering^),  Lettson  ”)  und  Bacher 
r 'wird  derPuls  durch  ihren  Gebrauch  langsamer,  so  dafs  er 
manchmal  bis  auf  40,  ja  35  Schläge  in  der  Minute  herabfällt. 

Beddoes^)  erzählt:  Ein  schwacher,  brustwasser- 
0;  süchtiger  Mann  verschluckte  aus  Versehen  3 — '4mal  so 
i viel  Digitalis,  als  ihm  verordnet  war.  Er  bekam  dar- 
l.auf  Ekel,  der  am  nächsten  Tage  so  zunahm,  dafs  er 
fl. unter  heftigen  Anstrengungen  erbrach.  Auf  ein  gege- 
i:benes  Medicament  liefs  das  Brechen  nach. 

Sanders'i)  sagt  nach  Beobachtungen:  Im  gesunden 
t ! Zustande  vermehrt  eine  kleine  Gabe  Digitalis  die  Kraft 
(.und  Häufigkeit  des  Pulses,  ruft  in  die  Länge  fortgege- 
icben  selbst  ein  entzündlicbes  Fieber  hervor.  Im  kran- 
it;lken  Zustande  ruft  sie  primitiv  dieselben  Zufälle  hervor, 

t ! belebt  Geschwüre,  befördert  die  Aufsaugung,  Bewegung, 
i Verdauung,  Haut-  und  Urin- Absonderung  und  macht 
t:iden  Puls  allmählich  fieberhaft.  Mifsbrauch  erregt  Ekel, 
ul  Brechen,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Hitze,  Klopfen  der 
0 Kopfgefäfse,  Schmerzen;  und  die  fieberhaften  Zufälle 
(f  halten  4 — 5 Tage  an.  Im  Durchschnitte  aber  fällt  nach 


Lentin,  Bcob.  einiger  Krankheiten. 

Practical  essays  on  med.  subjects.  p.  41. 

l)  Hist,  plant,  horti  L.  B.  1727.  p.  308. 

m)  a.  a.  O. 

n)  a.  a.  O. 

o)  Med.  transact.  Vol.  III.  p.  292. 

p)  Med.  facts  and  obscrv.  Vol.  V. 

q)  An  inquiry  concerning  Digitalis  or yba^-g-Zaue.  Edimb.  1808. 
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% 

24;  Stunden  und  oft  noch  früher  der  Puls  von  120  auf  / 
IJ.O  oder  100  unregelmäfsige  Schläge;  eben  so  nirarat 
ihre  Kraft  ab.  Es  entsteht  Ti'aurigkelt,  Ekel,  Brustbe-  | 
erigung,  nicht  erleichterndes  Erbrechen,  Speichelflufs, 
Diarrhöe,  häufige  und  reichliche  Urinabsonderung,  j 
feuchte,  ja  schwitzende  Haut,  blasses  Gesicht,  Angst;  |' 
neich  3 — 4 Stunden  nehmen  die  heftigen  Zufälle  ab;  j‘ 
d<  jr  Puls  fällt  noch  mehr , in  wenig  Tagen  auf  50,  40,  j * 
ja  30  Schläge.  J 

Baildow  '■)  beobachtete,  dafs  die  Digitalis  den  ' 
P uls  langsamer  mache,  doch  nicht  in  aufrechter  Stellung;  ^ 
iDtehr  im  Sitzen,  am  meisten  im  Liegen;  der  Puls,  der 
irn  Liegen  40mal  schlug,  hob  sich  beim  Sitzen  zu  75, 
beim  Stehen  zu  100  Schlägen.  Dagegen  bemerkt  Pta. 
s ori  ®),  dafs  diefs  auch  bei  andern  Arzneimitteln  der 
I 'all  sey,  so  dafs  während  bei  der  Digitalis  die  Differenz 
der  Pulsschläge  im  Liegen  und  Stehen  15  ist,  dieselbe 
beim  Tart.  emeticus,  Gummi  guttae,  Kermes  u.  s.  w.  j 
1.4  sey;  nach  seinen  Versuchen  wirkt  die  Digitalis  immer  j 
erst  nach  einigen  Tagen.  | 

Bidault  de  Filliers^)  haute  einen  guten  Fin- 
g;ervoll  getrockneter  Fingerhutbläller ; anfangs  empfand 
eir  einen  ekelhaften  hi’autartigen  Geschmack,  bald  aber 
centstand  eine  grofse  Bitterkeit,  mit  vermehrter  Speichel- 
Absonderung,  die  auch  einige  Zeit  nachher  noch  anhielt. 
Erst  nachdem  die  Bittei'keit  ganz  verschw'unden  war, 
stellte  sich  ein  leichtes  Schärfegefühl  Schlunde  ein, 
wielches  von  einer’  Art  Brechreiz  und  Trockenheit  des 
ICundes  begleitet  war. 

Derselbe  erzählt  “):  Ein  55jähriger  an  Asthma  hu-  | 


;r)  Edinb.  med.  and  surg.  Journal.  1807.  July. 

• s)  Hufeland’s  Journal.  1816.  Februar, 
t)  Essäy  8ur  les  proprietes  medicales  de  la  Digitale  paurprie. 
Par.  1812. 

n)  Journal  de  M^d.  Chir.  et  Pharm.  INov.  1817. 
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„I  midum  leidender  Mann  nahm  statt  eines  Grans  der  Di- 
i'M  gitalis-jBlätlev  etwa  eine  Drachme.  Nach  einer  Stunde 
: sfs  er  Suppe , die  er  aber  bald  brach.  Das  Brechen 

dauerte  fort;  es  gesellte  sich  Schwindel  und  Betäubung 
isj  dazu,  so  dafs  er  nicht  stehen  und  nicht  sehen  konnte, 
ü'l  Während  des  ganzen  Tags  brach  er  noch  öfter  mit  An- 
, iTj  strengung  schleimig  gallige  Massen  und  hatte  Leibschmer- 
. atzen.  Diefs  dauerte  die  ganze  Nacht  und  den  nächsten 
4^  Tag  noch  fort;  dabei  war  der  Puls  langsam  und  unregel- 
iäj  mäfsig.  Am  folgenden  Tage  brach  er  nur  Einmal,  hatte 

2 Leibschmerzen,  langsamen  aber  regelmäfsigen  Puls , und 
warf  dicken  weifslichen  Schleim  aus.  Am  vierten  Tage 
war  derselbe  Schwächezustand  da,  aber  kein  Erbrechen; 
;]ij  reichliche  Expectoration.  Am  fünften  Tage  war  der 
fid  Puls  noch  langsam,  was  nebst  der  Schwäche  auch  die 
)J|:2  folgenden  Tage  anhielt,  und  erst  am  neunten  verschwand. 

Das  Gesicht  blieb  aber  noch  gestört,  das  Feuer  schien 
rü^dem  Kranken  blau;  erst  am  14-  Tage  verschwand  diefs 
;)4und  der  Appetit  kehrte  wieder.  — 

Man  liest  folgenden  Fall:  ‘ * 

Ein  junger  Mann  bekam  statt  eines  Abführmittels  ein 
ili  starkes  Decoct  von  Digitalis  purpurea.  Es  folgte  darauf 
h'  Erbrechen,  Schmerz  der  Eingeweide , Stuhlgang ; Nach- 
lii  mittags  mehrere  Stunden  lang  Schlaf.  Beim  Erwachen 
an  um  Mitte  macht  traten  Erbrechen,  Kolik,  Convulsionen,  er- 
9 weiterte,  unempfindliche  Pupille,  langsamer,  unregel- 
Simäfsiger  Puls,  nach  22  Stunden  des  Genusses  der  Tod 
n.t  ein. 

Jörg  ”)  und  seine  Schüler  machten  folgende  Ver- 
M suche  an  sich  selbst : 

Giintz nahm  Gran  pulverlsirter Fingerhuthlätter mit 
«I  Magnesia  und  Wasser  ohne  Folgen;  % Gran  machte  nach 


v)  Journ.  de  Chim.  med.  III.  593. 

w)  Materialien  au  einer  künftigen  Areneimittellehre.  Leipaig. 
1825. 
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Stunde  leichten  Stirnschmerz,  eine  Stunde  lang.  Ein  Gran  , ^ 
machte  Stirnschmerz,  Nachmittags  vermehrten,  wässerigen  '' 
Urin,  der  anhaltend  zur  Entleerung  reizte.  2 Gran  ' 
machten  nach  10  Minuten  leichten  Schwindel  20  Minuten  ^ 
lang,  Nachmittags  öfters  wässerigen  Urin,  zwar  nie  viel,  S 
im  Ganzen  aber  doch  mehr  als  sonst;  der  Puls  war  nie  ^ 
merklich  verändert. 

' Heisterbergk  empfand  erst  auf  einen  Gran  nach  1 
2 Stunden  Scheiteldruck  ’/.  Stunde  lang.  Von  Mittag 
bis  Abend  liefs  er,  ohne  zu  trinken,  ly,  Pfund  dunklen  ' 

Urin  auf  3mal;  der  Puls  blieb  normal.  Tags  darauf  er-  i 

folgte  keine  Nachwirkung.  Gran  erregten  bald  Auf- 

stofsen  mit  Hunger;  Nachmittag  2 dünne  Ausleerungen, 
der  Urin  war  nicht  ermehrt.  2 Gran  machten  Aufstofsen, 
nach  2 Stunden  leichten  Scheitelschmerz  % Stunde  lang, 
Hunger,  Kollern,  dünnen  Stuhl;  der  Puls  wurde  kleiner, 
der  Urin  blieb  normal.  2%  Gran  erregten  Aufstofsen, 
Hunger,  2—3  Stühle. 

Rneschke  empfand  erst  auf  Gran  mit  Wasser 
nach  einigen  Minuten  Drücken  im  Hinterhaupte  von 
rechts  nach  links,  der  Kopf  war  eingenommen,  leicht 
schwindlicht  bis  Mittag.  Nachmittags  liefs  er  etwas  mehr 
blafsgelben  Urin.  1 Gran  bewirkte  dasselbe,  doch  2 
Stunden  länger;  der  Harn  blieb  am  selben  Tage  unver- 
ändert, wurde  aber  am  nächsten  auffallend  vermehrt; 
der  Puls  war  Nachmittags  etwas  kleiner,  doch  nicht 
langsamer,  der  Schlaf  ruhig.  1%  Gran  machten  Mittags 

stechenden  Kopfschmerz,  besonders  im  Hinterhaupte  un 
Scheitel.  Nachmittags  reichhchen,  dünnen  Urin,  den  Puls 
kleiner,  doch  nicht  langsam,  keine  Nachwirkung.  2 lan 
machten  nach  wenig  Minuten  Druck  im  Hinterhaupt  un 
Scheitel  bis  Abends.  Der  Urin  ging  Nachmittags  reichlich, 

der  Puls  war  klein.  — . • ..m 

Derselbe  nahm  auch  von  einem  Inßmim  (ausei 
Scrupel  Blatter  aut  4 Unzen  Wasser  bere.tet)  emen 
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Eislöffel  voll;  nach  '/,  Stunde  empfand  er  Benommen- 
heit des  Kopfes  bis  11  Uhr.  2 Löffel  bewirkten  das- 
selbe und  reichlichen  wässerigen  Urin.  Ein  Löffel  voll 
des  Absuds  machte  nach  wenig  Minuten  heftigen  Kopf- 
Schmerz  bis  Abends,  Nachmittags  vermehrten,  wässerigen 
Urin. 

12 — 18  Tropfen  der  Tincliir  (aus  6 Theilen  Alco- 
i hol  mit  1 Theil  Blätter)  machten  ihm  nichts ; 25  Tropfen 
Nachmittags  heftigen  Druck  der  rechten  Hinterhaupts. 
* Gegend,  vermehrte  ürinabsonderung;  der  Puls  blieb 
( normal. 

Seyff  ert  empfand  von  % Gran  momentan  leich- 
I ten  Schwindel;  von  '/,  Gran  dasselbe  mit  A^efmehrter 
•:  Urinausscheidung;  % Gran  machten  bald  den  Kopf  ein- 
£ genommen  und  einen  vorübergehenden  Rausch,  vermehr- 
I ten  Urin  24  Stunden  lang.  1 Gran  und  l'/j  machten  das- 
selbe;  selbst  Tags  darauf  Avar  noch  etwas  Schwindel 
: bemerkbar.  2 Gran  afficirten  Aveniger  das  Gehirn  als  die 
i Nieren.  2 Efslöffel  des  Infusums  machten  vorüber- 
£ gehenden  SchAvindel ; 12  Tropfen  der  Tinctur  ebenfalls. 
( 30  Tropfen  erzeugten  reichliche  und  öftere  Urinabsonde- 
I rung.  Li  pp  ert  empfand  von  30  Gran  des  nämlichen 
ü Pulvers  keinen  Effect. 

, Otto  erlitt  von  Gran  nach  y.  Stunde  schwache 
i Eingenommenheit  des  Kopfes  */-  Stunde  lang.  % Gran 
: machten  bald  Kratzen  im  Schlund ; der  Kopf  wurde  ein- 
genommen  länger  als  vorher,  y^  Gran  machten  10  Mi- 
(1  nuten  lang  Kratzen,  nach  1 Stunde  Benommenheit  des 
) Kopfes  y,  Stunde  lang,  Nachmittags  mehr  Urin.  1*/, 
I Gran  hatten  einen  kratzend  bittern  Geschmack,  machten 
r Kratzen  im  Halse,  nach  einCr  Stunde  den  Kopf  benom- 
' men  */,  Stunde  lang,  Nachmittags  Blenden  der  Augen, 
I Funkensehen,  zugleich  Schwindel  '/.  Stunde  lang,  mehr 
und  öftern  Urin,  derPuls  schien  kleiner,  der  Geschlechts- 
Trieb  erregt.  2 Gran  mit  Wasser  machten  Kratzen  im 
J Schlunde , nach  einer  Stunde  Eingenommenheit  und 

AViaaiüB’s  Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte,  II.  Bd.  21 
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drückenden  Schiticrz  im  Kopfe , Funkensehen , kleinen,  ^ 
langsamen  Puls,  wenig  vermelirlen  Harnj  doch  Reizung  . 
der  Genitalien.  Die  Nacht  war  gut;  am  nächsten,  selbst 
noch  am  dritten  Tage,  war  emplindlicher  Kopf-Schmerz 
vorhanden,  der  Puls  geschwind,  weich.  — ^ 

Siebenhaar  bekam  von  '/^  Gran  eine  Stunde  - . 
lang  Brennen  der  Speiseröhre;  % Gran  machten  das- 
selbe;  nach  */,  Stunde  Schwindel,  Flimmern  vor  den 
Awgen,  Doppeltsehen  mit  schnellem  Pulse  % Stunde  r 
lang.  1 Gran  machte  dasselbe , nur  später  den  Puls  ■ ' 
langsamer  und  Reizung  der  Genitalien.  1’/^  Gran  machte  e 
dasselbe  nur  stärker  Reizung  der  Geniulien.  1'/^  Gran: 
machte  aufser  Kratzen  im  Halse  nach  % Stunde  Schwin- 
del,. Augenllimmern  '/^  Stunde  lang,  Reiz  der  Genitalien, 
den  Urin  normal.  2 Gran  machten  dasselbe,  nur  mehr 
Urin;  2%  Gran  eben  so;  3 Gran  nach  % Stunde  kurze . 
j;  Benommenheit  des  Kopfes,  später  vermehrten  Urin, 
Reiz  der  Genitaliqn ; der  Puls  blieb  ruhig. 

Jörg  selbst  bekam  von  Gran  nach  einer  Stunde« 
leichte  Benommenheit  des  Kopfes;  nach  einer  Stunde* 
Druck  im  Hinterhaupte,  absatzweise  bis  Mittag,  Bien- 
düng  des  Lichtes,  leichtes  Leibschneiden,,  öfteren  Urin- 
Drang  mit  Eichel -Jucken,  was  bis  Nachmittag  dauerte.*- 
y,  Gran  mit  Zuckerwasser  machte  Kratzen  im  Halse,  r 
Rauhigkeit  der  Luftröhre,  nach  einer  Stunde  Benommen-- 
heit  des  Kopfes  mehr  als  gestern;  nach  einer  Stunde 
Druck  im  Hinterhauple  bis  Mittag,  auch  Leibschneiden 
eine  Stunde  lang.  2 Stunden  nach  dem  Einnehinen 
liefs  er  mehr  Urin,  hatte  Jucken  der  Eichel.  Nachmit- 
tags auch  etwas  Kopfvych.  Der  Urin  blieb  vermehrt 
bis  Tags  darauf.  «lachten  Rauhigkeit  im  Halse, 

nach  ■/,  Stunde  Leibschneiden,  Stuhldrang,  wenig  I ol 
nach  einer  Stunde  leichte  Benommenheit  .des  Koptes 
wie  Rausch  eine  Stunde  lang;  erst  Nachmittags  etwas 
Kopfschmerz,  eben  so  Sodbrennen.  Der  Reiz  ei 
nitalien  war  die  ganze  Nacht  hindurch  heftig;  er 
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0 nicht  vermehrt.  1 Grau  machte  Rauhigkeit  im  Halse, 

) nach  einer  Stunde  leichte  Benommenheit  des  Kopfes  mit 
5 Leibschneiden  eine  Stunde  laog;  dann  Stunde  lang 
c Kopfschmerz,  Druck  im  Scheitel,  dann  Kratzen  in  der 

Speiseröhre.  Von  10  Uhr  an  mehr  Urin  mit  Drang 
>i  und  Geschlechtsreiz;  beide  letztere  Gaben  machten 
t!  den  Puls  kleiner,  schwächer  und  schneller;  nach  allen 
H > Gaben  war  das  Sehvermögen  trübe  und  vermindert.  — 

Frau  Ch.  empfand  von  % Gran  bald  Leibschmerz 
ii  mit  Magenbrennen ; von  ’/j  Gran  bald  Kratzen  im  Halse, 
h nach  '/^  Stunde  Leibschneiden,  nach  einer  Stunde  leichte 
s Benommenheit  des  Kopfes,  später  Drücken;  nach  2 
j:  Stunden  Harnblasendrang,  öfters  Urinlassen,  Nachmittags 

1 Drücken  im  Kopfe,  vermehrten  Urin.  Die  Nacht  war 
'i  unruhig,  Tags  darauf  der  Kopf  schmerzhaft,  der  Urin 
ri  vermehrt.  % Gran  erzeugte  bald  Kopfschmerz  , Leib- 
ij:  Schneiden,  dann  Wärme  , Harnblasendrang,  sehr  viel 
: Urin  ohne  Durstvermehrung,  stechenden  Nierenschmerz. 
I Das  Kopfleiden  dauerte  bis  Abends,  am  Morgen  wieder 
i bis  Mittag.  Der  Urin  war  auch  die  zwei  folgenden 
t Tage  vermehrt,  der  Puls  klein,  schwach,  etwas  schnell, 
» die  Augen  trüber,  schwach. 

Man  liest  *),  dafs  ein  junger  Mann  6 Unzen  eines 
starken  Absuds  von  rothem  Fingerhnt  bekam;  bald  dar- 
li.auf  wurde  ihm  übel,  er  bekam  Erbrechen,  Kolik,  in  der 
i Nacht  Zuckungen.  Am  Morgen  waren  die  Augensterne 
'‘  erweitert,  der  Puls  langsam  und  unregelraäfsig , der 
1 Kranke  in  tiefer  Betäubung;  nach  22  Stunden  stai’b  er; 
< die  Gehirnhäute  fand  man  eingespritzt,  die  Magenwände 
1 stellenweise  roth. 

S ehr  o ek  y)  nahm  am  zehnten  September  Morgens 
7 Uhr  noch  nüchtern  einen  Gx’an  pulverisirtes  Kraut  der 
J Digitalis  in  einem  LölFel  Wasser.  Der  Aderschlag  und 


x)  Bull,  des  sc.  med.  1828.  Janv.  i. 

y)  DU«,  de  digital!  purp.  Monachii.  1829. 
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aie  Hainabsonderung  blieben  unverändert-,  nach  einer 
Stunde  empfand  er  ein  leichtes  Drücken  in  der  Magen- 
Gegend;  Nachmitlag  blofs  einige  stumpfe  Stirnschmerzen: 
der  Appetit  blieb  gut. 

Tags  darauf  nahm  er  nüchtern  2 Gran  auf  einmal 
ein ; bald  darnach  empfand  er  starken  Ekel  , so  dals  er 
Erbrechen  fürchtete , der  Kopf  wurde  eingenommen, 
die  rechte  Seite  der  Stirne  schmerzte;  zugleich  glaubte 
erleichten  Schmerz  des  Herzens  zu  empfinden;  nach  >/, 
Stunde  war  der  Aderschlag  kleiner,  weicher  und  etwas 
schneller.  Der  Ekel  hielt  mehrere  Stunden  lang  an, 
im  weichen  Gaumen  und  dem  obern  Theil  der  Speise- 
Röhre  empfand  er  das  Gefühl  von  Trokne.  -Ms  er  vom 
Stuhle  aufstand,  empfand  er  Schwindel  und  deutliche 
Schwäche  der  untern  Gliedmafsen,  Der  Herzschlag  war 
weit  weicher  und  schwächer  als  sonst.  Als  nach  2 Stun- 
den der  Schwindel  abnahm,  wuchs  der  Druck  im  Magen 
und  das  Kratzen  im  Halse  mit  vermehrter  Speichelabson- 
derung; Um  Mittag  beobachtete  er  einzelne  feurige 
Funken  wie  Blitze,  die  vor  dem  rechten  Auge  vorbeiflogen, 
Nachmittags  hatte  er  eine  Zeit  lang  ein  unangenehmes  und 
ängstliches  Trübsehen,  verbunden  mit  einem  Druck  auf  die 
Augen,  wie  wenn  Jemand  mit  den  Fingern  darauf  dnickte. 

Nach  3 Tagen  nahm  er  nüchtern  3 Gran  auf  einmal: 
dieselben  Erscheinungen  traten  ein,  die  Trokenheit  un  r 

Gaumen  und  der  Speiseröhre  aber  erregte  einen  solchen 

Durst,  dafs  er  vergebens  mehrere  Mals  Wasser  und  lei 
dagegen  trank,  und  noch  am  folgenden  Morgen  davon 
geplagt  wurde.  Als  er  das  Drücken  in  den  Vugen  wie  er 
spürte,  sah  er  im  Spiegel,  dafs  der  Stern  des  rechten 

Auges  mehr  erweitert  w'ar.  -virtr. 

Vom  vierten  October  bis  zum  siebenten  nahm  ei  : ^ 

gens,  Mittags  und  Abends  allemal  Gran.  Au  sei  ^ 
nem  geringeil  Ekel  und  leichtem  Magendrücken 
er  darauf  keine  der  oben  erwähnten  Erscheinu  „ . 

allmählich  aber  wuchs  die  Thätigkeit  des  Herzens 
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er  Pulsadern  so,  und  es  entstand  eine  solche  Blutwallung 
lit  Herzklopfen,  dafs  er  in  der  Nacht  des  vierten  Tages 
ifstehsn,  unihergehen  und  ein  Fenster  öffnen  mufstej 
er  Puls  schlug  lOOmal  in  der  Minute  und  sehr  stark,' 
lutandrang  gegen’  den  Kopf  niit  starkem  Oeräusch  und 
. ausen  vor  den  Ohren  dauerte  noch  mehrere  Tage. 

as  Herzklopfen  kehrte  in  der  nächsten  Nacht  obwohl 
■jhw'ächer  wieder.  Harnahsonderung  und  Geschlechts- 
i)  rieb  waren  nicht  vermehrt, 

II.  An  T h i e r e n. 

Salerne  *)  beobachtete,  dafs  Truthühner  durch 
:.e  Blätter  getödtct  wurden;  eine  Henne  wurde  be- 
q.uscht,  wankend,  entleerte  rothe  Excremente,  kam  aber 
(ivon;  ein  Truthahn  wurde  davon  traurig,  sträubte  die 
jedem,  bog  den  Nacken  zurück,  verlor  den  Appetit, 
iDtleerte  rothe  Excremente,  wankte  im  Gehen,  bekam 
; iweilen  Convulsionen , ächzte  , und  starb  endlich  er- 
} höpft  und  abgemattet  am  achtzehnten  Tage , obwohl  . 
' • nur  4 Tage  von  dem  Kraute  gefressen  hatte. 

Nach  Merz^)  lassen  die  Thlere  auf  der  Weide 
i e Digitalis  stehen. 

Sc  hie  maiin^)  sag*'’  Infusum  der  Blätter 

1er  das  Extract  Hunde  traurig  und  unruhig  mache, 
nöweichen,  langsamen,  schwachen  Puls,  wankenden 
Jang,  Convulsionen  und  Tod  verursache.  Eine  Henne 
iarde  vom  fortgesetzten  Genüsse  des  Pulvers  traurig 
id  verlor  sehr  viele  Federn. 

Der  Magen  eines  durch  6 Drachmen  gepulverten 
irautes  getödteten  Hundes  war  entzündet;  eben  so  der 
'ues  durch  8 Drachmen,  äufserlich  unter  der  Haut  an- 
brachten,  Ki’autes  Getödteten 


f a)  Hist,  de  l’Acad.  des  Sciences  de  Paris.  1748.  p.  84. 
■ a)  Diss.  de  digit.  purp.  Jen,  1796. 
t b)  Diss.  de  digit.  purp.  Gott.  1786. 
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Orfila*)  stellte  folgende  Versuche  an;  ^ 

Man  gab  einem  starken  Hunde  1'/,  Drachmen  des: 
Pulvers  der  Digitalis  ohne  Erfolg  zu  verschlucken.  — 

Um  11  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  star- 
ken  mittelgrofsen  Hundes  6 Drachmen  desselben  Pul-  ^ 
vers  und  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  2 Stunden 
hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz  und  schäumte;  um 
3 Uhr  hatte  es  Schvpindel,  winselte,  legte  sich  auf  die'  ^ 
Seite,  steifte  die  Pfoten  und  drehte  den  Kopf  etwas 
nach  rückwärts.  Um  6 Uhr  konnte  es  noch  gehen,  aber 
wankte  wie  berauscht;  die  Herzschläge  waren  wie  vor 

der  Operation.  Die  Symptome  nahmen  zu,  das  Thier  ^ 

winselte  und  starb  in  der  Nacht.  Der  Magen  enthielt  . ,, 
fast  alles  Pulver;  seine  Schleimhaut  war  fast  durchaus  . ^ 
mit  lebhaft  rothen,  offenbar  entzündeten  Flecken  über-  ^ 
säet;  eben  so,  obwohl  weniger,  die  des  Mastdarms. 

Um  1 Uhr  bestreute  man  dieWunde  an  der  innerm 
Schenkelseite  eines  kleinen  Hundes  mit  3 Drachmen. 
Pulver  und  vereinigte  die  Wunde.  Um  4 Uhr  hatte« 
das  Thier  sich  erbrochen  und  das  Maul  voll  Schaum. « 
Um  9'/,  Uhr  Abends  hatte  es  starken  Schwindel  und 
starb  nach  einer  Stunde.  Im  Cadaver  fand  man  keine^-i 
Veränderung.  — 

Um  10%Uhr  Abends  brachte  man  in  den  Magen  eines» 
starken  Hundes  nüchtern  2 Drachmen  Extractum  aquo^- - 
Bum  Digitalis  und  unterband  die  Speiseröhre.  Morgens» 
6 Uhr  schien  das  Thier  matt,  sein  Gang  war  frei  ohne  » 
Schwindel;  das  Herz  schlug  120-r25mal  stark  und  i 
deich.  Um  10  Uhr  hatte  die  Mattigkeit  zugenommen.  . 
die  Herzschläge^blieben  sich  gleich.  Um  1 Uhr  hatt^e  das  * 
Thier  leichten  Schwindel,  konnte  mit  Mühe  lang  aufrecht  . 
stehen,  nach  2 Stunden  fand  man  es  todt.  ^an  öffnete  r 
es  noch  warm;  das  Herz  schlug  nicht  mehr  und  hiel 
flüssiges,  dunkelrothes  Blut.  Der  Magen  enthielt  ue 


c)  Toxicol.  gen.  II.  p.  286. 
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,.,;iner  bräunlichen , zähen  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut 
W durchaus  lebhaft  roth,  vorzüglich  nahe  amDuodenura; 
der  Mastdarm  zeigte  einige  rothe  Flecken. 

' Um  1 Uhr  brachte  inan  in  den  Magen  eines  kleinen 
’litarken  Hundes  2 Drachmen  Extr.  aq.  Digitalis,  in  3 
! 'Drachmen  Wasser  aufgelöst  und  unterband  die  Speiseröhre. 
Jl^^ach  20  Minuten  hatte  das  Thier  Brechreiz  und  reichliche 
T Ausleerungen ; die  Herzschläge  waren  etwas  häufiger 
i>ind  nicht  aussetzend.  Um  2%  UJir  hatte  es  neuerdings 
Illaraungefärbte  Ausleerungen,  nach  16  Minuten  einen 
liüssigen  Stuhl,  heftigen  Brechreiz  und  regelmäfsige, 
filäufige  Herzschläge ; um  3 Uhr  neuen  Brechreiz^  einen 
äi^üssigen  Stuhl.  Um  2 Uhr  Morgens  winselte  es  und 
'Tstarb  bald.  Der  Magen  war  von  Luft  ausgedehnt  und 
[/enthielt  etwas  grünliche  Flüssigkeit;  Darmcanal,  Lungen 
P»and  Hirn  waren  gesund. 

Um  11  Uhr  brachte  man  in  die  Rückenwunde  eines 
(^kleinen  Hundes  eine  Drachme  desselben  Extracts  und 
^Svereinigte  die  Lappen.  Nach  % Stunden  brach  das 
iiThier.  Um  Mittag  40  Minuten  waren  die  Herzschläge 
wetwas  beschleunigt,  \ingleich,  aussetzend;  um  1 Uhr  10 
aiiMinuten  w-aren  sie  Aveniger  stark  und  fast  unmerklich. 
aH'Nach  '/(  Stunde  schien  das  Thier  ganz  Avohl,  als  es 
täplötzlich  Schwindel  bekam , winselte , schnell  seitwärts 
■fesich  bewegte,  fiel,  convulsivisch  seine  Pfoten  bewegte, 
niden  Kopf  zurückdrehte  und  so  2 Minuten  lang  fortwin- 
liselte.  Hierauf  folgte  ein  Zustand  der  Erschlaffung  und 
»! Unempfindlichkeit  4 Minuten  lang,  wornach  das  Thier 
frstarb;  voraus  ging  ein  allgemeines  Zittern  der  Muskeln, 
dm  sogleich  geöflfheten  Cadaver  fand  sich  keine  Ver- 
ls »änderung. 

Dasselbe  Experiment  widerholte  man  mit  2 Drach- 
f.men  Extract.  aq.  Digitalis  in  2 Drachmen  Wasser 
[gelöst.  Nach  einer  Stunde  war  dasselbe  noch  wohl; 
14  Stunden  nach  der  Operation  starb  das  Thier  unter 
denselben  Symptomen  wie  das  vorige.  40  Minuten  nach- 
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hev  öffnete  man  das  Cadavex',  das  Herz  war  noch 
warm,  schlug  nicht  mehr  und  hielt  viel  flüssiges  Blut. 
Tm  Darmcanal  war  keine  Veränderung  bemerkbar,  — 
Mehrere  Thiere  derselben  Art  wurden  ähnlichen 
Versuchen  unterworfen  und  zeigten  dieselben  Erschei. 


te 

i( 

H 

Ci 

V 


nungen.  1 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  starken 

Hundes  eine  Drachme  wässeriges  Extract  der  Digitalis  ® 
in  % Unze  Wasser  aufgelöst.  Nach  2 Minuten  waren  ► 

die  Herzschläge  um  10  in  der  Minute  vermindert.  Nach  « 

2 Minuten  hatte  das  Thier  heftigen  Brechreiz  3 Minuten 
lang.  Nach  7 Minuten  sah  es  etwas  verblüfft  aus,  hatte  < 
leichten  Schwindel,  übrigens  freien  Gebrauch  der  Sinne,  ' 
und  hing  den  Kopf;  die  Pulsschläge  waren  schneller  als 
vor  der  Operation.  Nach  einer  Minute  fiel  es  rücklings 
auf  die  Seite,  der  Kopf  drehte  sich  zum  Rücken,  di 
Füfse  wurden  convulslvlsch  bewegt,  die  Sinne  unem- 
pfindlich;  nach  2 Minuten  dieses  Zustandes  liefs  die  Ge- 
walt  der  Zufälle  nach,  und  es  blieb  ein  allgemeines  Zit- 
tern  der  Muskeln;  nach  3 Minuten  starb  es.  Das  Cadaver 

zeigte  keine  Veränderung.  ^ ^ 

In  die  Jugularvene“  eines  kleinen  Hundes  injicirte 

man  % Drachme  desselben  Extracts  in  ’/,  Unze  Wasser. 
Tags  darauf  war  das  Thier  noch  wohl,  doch  frafs  es  nicht; 
dasselbe  war 'auch  nach  fünf  Tagen  der  Fall ; in  der  Nacht , 
des  sechsten  starb  es.  Die  Gehirngefäfse  hielten  kaum  , 
etwas  Blut;  die  rechte  Lunge,  violett  und  dicht,  hepati- 
sirt,  war  voll  schwarzen  Blutes;  in  der  linken  war  diefs  • 
nur  an  einigen  Punkten  der  Fall.  Der  Darmcanal  war  j 

gesund.  . i ■ 

Um  2 Uhr  20  Minuten  brachte  man  in  den  Magen 

eines  Mernen  Hunaes  2 Drachmen  neingeisliges  EKtracl , 

der  Digitalis  nnd  unterband  die  Speiseröhre,  tm  2 hhr 

38  Minuten  hatte  das  Thier  Ehel  nnd  Brechreiz  j die  Herz- 

Schläge  waren  unregelmäfsig,  ungleich  und  langsamer  als 

,or  der  Operation.  Nach  6 Minuten  hatte  es  noch  Brcch- 
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reiz;  das  K^vz  schlug  54nial  in  der  Minute,  während  vor 
der  Operation  QOmal.  Der  Brechreiz  dauerte  fort , das 
iThier  starb  um  7 Uhr;  man  fand  nichts  Krankhaftes  im 

Cadaver.  — i „ 

Um  10  Uhr  40  Minuten  wiederholte  man  denselben 

f^'Versuch  an  einem  kleinen,  starken  Hunde,  dessen  Herz 
:4  m der  Minute  90— 94mal  schlug.  Um  1%  Uhr  waren  die 
^Herzschläge  ungleich,  bald  stark,  bald  schwach  und  aus- 
^'.setzend.  Um  2%  Uhr  lag  das  Thier  auf  der  Seite,  hatte 
I etwas  Schwindel  und  konnte  nicht  gehen,  ohne  zu  wanken. 
r^|lUm  3Y4  Uhr  beugte  es  plötzlich  seine  Hinterpfoten,  hing 
läden  Kopf,  drehte  ihn  sogleich  wieder  zurück  und  suchte 
^ in  gerader  Linie  vorwärts  zu  gehen.  Kaum  hatte  es  2 
.'  Schotte  gemacht;  als  es  auch  die  Vorderglieder  beugte 
, und  auf  den  Bauch  fiel.  Diese  abwechselnden  Bewegungen 
^ der  Pfoten  und  des  Kopfes  wiederholten  sich  dreimal.  End- 
: lieh  um  3 Uhr  17  Minuten  starb  das  Thier  in  einem  Zu- 
Stande  der  Unempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit.  Die 
I Glieder  waren  nicht  steif,  die  Pupillen  aufserordentlich 
' erweitert,  das  Blut  im  Herzen  llüssig  und  lebhaft  roth 
Auf  die  Rückenwunde  eines  kleinen  Hundes  brachte 
ii  man  2 Drachmen  alkoholisches  Fxtract  der  Digitalis  und 
s vereinigte  sie.  Nach  20  Minuten  brach  das  Thier  Ge- 
j nossenes  und  hatte  5 Minuten  lang  Brechreiz;  die  Herz- 
•5  Schläge  waren  unverändert.  43  Minuten  nach  der  Ope- 
f.  ration  waren  die  Pupillen  sehr  erweitert  und  der  Gang 
J etwas  wankend,  zugleich  trat  eine  reichliche  Ausleerung 
! ein.  Nach  4 Minuten  wuchs  der  Schwindel,  es  fiel , win- 
■i  Seite  und  schien  todt.  In  diesem  Zustande  liefs  es  etwas 
:■  Urin;  die  Unterleibsmuskeln  und  einige  Sehnen  der  rech- 
1 ten  Vorderpfote  zitterten  ; die  Sinnesorgane  waren  nieht 
')  mehr  thätig;  2 Minuten  darnach  starb  es.  Im  sogleich 
; geöffneten  Cadaver  schlug  das  Herz  nicht  mehr;  das 
Blut  in  der  linken  Kammer  war  flüssig  und  roth,  in  der 
rechten  schwarz  und  geronnen.  Lungen  und  Darmcanal 
'I  waren  natürlich. 
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Um  2’/2  Uhr  wiederholte  man  dasselbe  Experiment 
an  einem  inittelgrofsen  Hunde.  Um  3 Uhr  20  Minuten 
brach  er;  die  Pulse  waren  nicht  langsamer;  nach  2 
Minuten  neues  Brechen  und  darauf  folgender  Brechreiz. 
Um  3’/a  Uhr  war  der  Herzschlag  um  15  Schläge  in  der 
Minute  langsamer,  ungleich,  aussetzend;  nach  10  Minuten  /■ 
häufiger,  schneller  als  vor  der  Operation,  das  Athmen 
etwas  gehindert.  Nach  Stunden  trat  Schwindel,  Fallen 
und  ähnliche  Symptome  wie  vorher  ein;  um  4 Uhr  27 
Minuten  starb  er.  — 

Um  11  Uhr  applicirte  man  auf  eine  Rückenwunde 
eines  kleinen  starken  Hundes  eine  Drachme  desselben 
Extracts  und  vereinigte  sie.  Um  12%  Uhr  brach  und 
um  12'/a  Uhr  starb  er.  Im  Cadaver  fand  sich  keine  Ver- 
änderung. — 

Man  infundirte  in  die  Jugularvene  eines  kleinen  Hun- 
des 18  Gran  desselben  Extracts.  Sogleich  bekam  er 
Schwindel,  fiel , erhob  sich  und  wankte.  Nach  einer 
Minute  war  der  Hei’zschlag  etwas  langsamer,  doch  nach 
einigen  Augenblicken  wieder  eben  so  schnell  als  vorher. 
Nach  5 Minuten  wankte  der  Hund  mehr;  nach  2 Minuten 
fühlte  man  keinen  Pulsschlag  mehr,  der  Hund  fiel  auf  die 
Seite,  drehte  den  Kopf  nach  dem  Rücken  und  hatte  Con- 
vulsionen  in  den  Pfoten,  etwa  4 Minuten  lang;  dann 
schrie  das  Thier,  seine  Muskeln  zitterten,  und  es  starb. 
Das  Blut  im  Herzen  war  flüssig , die  Lungen  knisternd, 
blutleer. 

Man  injicirte  in  die  Jugularvene  eines  kleinen  Hunde» 
10  Gran  desselben  Extracts  in  3%  Drachmen  Wasser. 
Nach  4 Minuten  brach  derselbe,  halte  eine  flüssige  Roth- 
Entleerung  und  Schwindel,  der  imnter  zunahin , so  dafs 
der  Hund  nach  2 Minuten  auf  die  Seite  fiel,  schrie  und 
seine  Pfoten  convulsivisch  bewegte;  der  Mund  war  offen, 
der  Kopf  zurückgedreht ; nach  8 Minuten  starb  er.  Im 
sogleich  geöffneten  Cadavor  zog  »ich  da»  Herz  nicht 
mehr  zusammen. 
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Um  8‘/j  Uhr  brachte  man  in  den  Magen  eines  kleinen 
,!Hundes  eine  Unze  Tinct.  Digitalis  und  unterband  die 
, -Speiseröhre.  Nach  5 Minuten  befand  er  sich  m einem 
. auffallenden  Betäubungs- Zustande,  hatte  Schwindel  und 
l;  fiel  beim  Gehen;  die  Herzschhäge  waren  nicht  langsamer, 
ri  Um  9 Uhr  lag  er  auf  der  Seite,  Aviuselte  zeitweise;  die 
!i  Betäubung  hatte  zugenommen,  die  Herzschläge  waren 
häufig,  unregelmäfsig;  ungleich;  das  Emathmen  sehen, 

. aber  tief,  die  Augen  wenig  empfindlich  gegen  das  Licht, 

) die  Pupillen  etwas  erweitert.  Um  1%  Uhr  zitterten  die 

, Muskeln  der  Extremitäten,  dieselbe  Betäubung  so  wie  das 
1 Unvermögen  aufrecht  zu  stehen,  hielt  an;  zeitweises 
N Winseln,  Herzschläge  häufig.  Um  10  Uhr  Abends  der- 
1.  selbe  Zustand;  der  Tod  folgte  um  4 Uhr  Morgens.,  Die 
j Magenschleimhaut  zeigte  mehrere  dunkelrothe  Flecken  ; 
s nahe  am  Pförtner  sah  man  einige  schwarzrothe  Längen- 
J Streifen  von  extravasirtem  Blute  gebildet;  das  Duode- 
(1  num  zeigte  eine  ähnliche  Veränderung.  Gegen  das 
\ Ende  des  Kolon  zeigte  sich  4 Finger  breit  eine  statke 

i Röthe. 

5 Unzen  Wasser,  welche  das  weingeistige  Extract 
I aus  10  Drachmen  Digitalis-Pulver  aufgelöst  enthielten, 
ri  brachte  man  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes  und 
1 unterband  die  Speiseröhre.  * Nach  12  Minuten  hatte  er 
i Brechreiz,  wankte  und  hing  die  Augenlieder,  wie  be- 
i täubt.  Um  3 Uhr  hatte  die  -Betäubung  den  höchsten 
c Grad  erreicht;  in  der  Nacht  erfolgte  der  Tod.  Die  Ma- 
■5  genschleimhaut  zeigte  in  der  Nähe  des  Pförtners  leb- 
d haft  rothe  Flecken.  — 

Brodle  -i)  injicirte  in  den  Magen  eines  jungen 
l Hundes  V«  Unze  Tinct.  Digitalis,  wovon  man  vorher 
1 den  Alkohol  verdampft  hatte.  Nach  ’/j  Stunde  brachte 
1 er  neuerdings  2 Drachmen  davon  hinein.  Nach  10 
I Minuten  war  der  Puls  von  150  auf  120  Schläge  ge- 


d)  Orfila’s  Toxicol.  gen.  II.  p.  396. 
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fallen,  und  das  Thier  empfand  Schauder  20  Minuten 
lang,  worauf  sich  der  Puls  wieder  zu  150  hob.  Bald 
darauf  erbrach  der  Hund  und  hatte  mehrere  Stühle; 
Tags  darauf  war  er  wohl. 

Pearson  ®)  spritzte  2 Drachmen  Infusum  Herbae 
Digitalis,  aus  7’/,  Gran  bereitet,  in  die  Vene  eines  Hun- 
des; nach  1 — 2 Minuten  war  derselbe  ruhig;  niederge- 
schlagen; nach  *4  Stunde  trat  Angst,  Beklemmung,  Sali- 
vation  ein;  der  Puls  war  klein,  langsam,  intermittirend. 
Es  erfolgte  Erbrechen,  erweiterte  Pupille,  Durst,  Schlaf, 
Tags  darauf  war  der  Hund  wohl. 

jLe  Roy  er  spritzte  einen  Gran  Digitalis  in  3 

Drachmen  Wasser  in  den  Unterleib  eines  Kaninchens; 
nach  einigen  Minuten  wurde  das  Athmen  leichter , der 
Puls  fiel  auf  80;  allmählich  erfolgte  der  Tod  ohne  Krampf. 
Eine  Katze,  der  man  '/,  Gran  in  eine  Vene  spritzte, 
starb  nach  15  Minuten  unter  ähnlichen  Symptomen. 

7F  i r k u n g. 

Wenn  wir  die  angegebenen  Beobachtungen  zusam- 
menfassen, so  ergibt  sich  Folgendes:  Wenn  man  sehr 
kleine  Gaben  des  Krautes  von  Digitalis  pnrpurea  in  Pul- 
ver, Aufguls  oder  Absud  nimmt,  so  empfindet  man  aufser 
einem  unangenehmen,  ochärfiich  bittern  Geschmack  bald 
Kratzen  im  Schlund  und  Halse,  das  oft  lang  anhält,  und 
zuweilen  einen  heftigen,  lästigen  Durst  eri'egt,  Ekel  und 
manchmal  auch  vermehrte  Speichelabsonderung;  nach 
Verlauf  einiger  Zeit  (15  Minuten  bis  eine  Stunde)  ent- 
steht leichtes  Drücken  oder  Schmerz  im  Kopfe,  bald 
in  der  Stirn-,  bald  Scheitel-,  bald  Hinterhaupts-Gegend 
mit  Eingenommenheit  und  etwas  Schwindel,  das  mehrere 
Stunden,  manchmal  auch  .einen  ganzen  Tag  und  darüber 
anhält.  Gewöhnlich  ist  dabei  das  Gesicht  etwas  trüber, 


c)  Froriep’s  iNotizen.  1.  B.  1822.  S.  240. 
0 Biblioth.  univers.  1824.  Juin. 
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. doppelt,  Blitze  oder  Funken  fahren  vor  den  Augen  vor- 
,1  bei,  man  empfindet  einen  Druck  auf  dieselben  und  der 
< Augenstern  ist  etwas  erweitert.  Empfindliche  Personen 

6 bekommen  oft  Leibschneiden  und  Durchfall.  Der  Herz- 
te und  Puls-Schlag  wird  gewöhnlich  schwächer  und  schnel- 
ii  1er,  oft  auch  unregelmäfsig,  was  nach  mehreren  Stunden 
^ sich  wieder  yerliert.  Die  Harnsecretion  ist  gewöhnlich 

7 vermehrt,  so  dafs  öfter  und  mehr  lichter  Harn  gelassen 
V wird,  zuweilen  empfindet  man  auch  ein  lästiges  Jucken 
G der  Eichel  mit  vermehrtem  Geschlechtstrieb  und  Harn- 
1 Blasendrang.  Müdigkeit  bemächtigt  sich  der  Glieder, 
i Kleine  Gaben,  längere  Zeit  gegeben,  rufen  manchmal 
3 eine  Wallung  im  Blute  und  fast  entzündliches  Fieber, 

3 Schlaflosigkeit,  Kopfschmerzen  hervor,  nach  einiger  Zeit 
s aber,  oft  schon  nach  24  Stunden,  gewöhnlich  erst  nach 
1 mehreren  Tagen,  fällt  die  Kraft  und  Häufigkeit  des  Pulses, 

I 80  dafs  er  oft  nur  50,  ja  30  Schläge  in  der  Minute  macht.  — 

' Gröfsere  Gaben  machen  Magendrücken,  Ekel,  Erbre- 

> eben,  Angst,  Leibschneiden,  Durchfall,  Betäubung,  Schwin-/ 
t del,  Berauschung,  wankenden  Gang,  trübes  Sehen,  selbst 
( Blindheit  mit  erweiterter  unempfindlicher  Pupille,  falsche 
t‘  Färbung  der  Gegenstände,  Zuckungen,  Zittern  der  Mus- 
I kein ; der  Herz  - und  Ader-Schlag  wird  häufig  beschleunigt, 
r unregelmäfsig,  oft  aber  auch  langsamer,  selten,  so  dafs 

die  Zahl  der  Schläge  in  einer  Minute  von  80  bis  auf  30 
oder  40  fällt.  Unter  allgemeiner  ErschlafFuhg  und  ün 
empfindlichkeit  erfolgt  oft  der  Tod. 

In  den  Leichen  findet  man  den  Magen  und  die  Ge- 

> därme  stellenweise  geröthet,  entzündet,  das  Blut  flüssig, 
das  Herz  meistens  nicht  mehr  reizbar’. 

1 Aeufserlich  auf  das  entblöfste  Zellgewebe  oder  in 

Wunden  in  gröfserer  Gabe  angebracht  ruft  das  - gepul- 
verte Kraut  der  Digitalis,  oder  noch  besser  der  Auszug 
davon  bald  (nach  1 — mehreren  Stunden)  Brechreiz,  Er- 
brechen, später  Schwindel,  wankenden  Gang,  Blindheit,  ' 
erweiterten  Augenstern,  Zuckungen,  Unempfindlichkeit 


322 


Digitalis  purpnrea. 


nnd  Tod  hervor.  Die  Herzschläge  'werden  dabei  meist 
ungleich,  aussetzend,  gewöhnlich  häufiger,  manchmal 
auch  langsamer.  In  den  Leichen  findet  man  keine  Ver- 
änderung ; das  Herz  hat  seine  Reizbarkeit  verloren. 

In  die  Blutadern  gespritzt,  ruft  diefs  Gift  als  Auf- 
gufs  oder  Auszug  nach  wenigen  Minuten  Brechreiz,  oft 
Erbrechen,  Schwindel,  Wanken,  Angst,  erweiterte  Augen- 
sterne, bald  langsamen,  bald  schnellem  , meistens  aber 
unregelmäfsigen , aussetzenden  Herzschlag,  Zuckungen, 
Zittern,  Unempfindlichkeit  und  den  Tod  hervor.  In  der 
Leiche  findet  man  keine  Veränderung;  das  Herz  hat  seine 
Reizbarkeit  verloren. 

Diese  angegebene  Reihe  von  Zufällen  nach  der  An- 
wendung des  rothen  Fingerhuts ^ berechtiget  uns  zu  fol- 
genden Schlüssen: 

Diefs  Gift  wirkt  örtlicb  etwas  scharf,  daher  das 
Kratzen  4m  Halse,  der  Magen- und  Darm-Schmerz , die 
Speichelabsonderung,  der  Ekel,  das  Brechen  und  Abfüh- 
ren, die  Entzündung  des  Magens  und  der  Gedärme.  Es 
wird  auch  au f gesaugt , und  wirkt  dann  störend  auf  die 
Centra  des  Nervensystems,  Gehirn  und  Rückenmark,  da- 
her der  Schmerz,  der  Druck  im  Kopfe,  der  Schwindel, 
die  Berauschung,  die  Betäubung,  die  Müdigkeit,  das  Zit- 
tern, Wanken,  die  Zuckungen.  Von  den  einzelnen  Ner- 
venpärtien  werden  vorzüglich  die  der  Augen  angegriffen, 
daher  das  Blenden,  Funkensehen,  Trübsehen , Erblinden 
und  die  Erweiterung  des  Augensterns. 

Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  die  entfernte  Wii- 
kung,  welche  diefs  Gift  auf  das  Herz  äulsert.  Man  be- 
merkt nämlich  nach  der  innerlichen  oder  äufserlichen 
Anwendung  desselben  zvierst  meist  eine  Beschleunigung 
und  ünregelmäfsigkeit  des  Herz  - und  Puls-Schlages,  wel- 
che zuletzt  (manchmal  aber  auch  gleich  anfangs)  in  eine 
Langsamkeit  und  Seltenheit  übergeht , so  dafs  die  Zahl 
der  Schläge  oft  von  80  auf  40  fällt.  Nach  dem  Tode 
findet  man  auch  gewöhnlich  die  Reizbarkeit  des  Heizens 
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' erloschen.  Es  scheint  somit  diefs  Gift  störend,  lähmend 
auf  das  Herz  oder  seine  Nerven  einzuwirUen. 

Sehr  gewöhnlieh  wird  auch  eine  entfeinte  Wiihung 
auf  die  Nieren  beobachtet,  welche  sicli  nicht  allein  durch 
I vermehrte  Harnabsonderung;  sondern  auch  dur.ch  sympa- 
thische Reizung  der  Geschlechts -Werkzeuge  und  durch 
Harnblasendrang  beurkundet.  — 

Beachtung  verdient  auch  noch  die  entfernte  Wirkung 
des  Fingerhuts  auf  die  Magen-  und  Zwerchfells-Nerven; 
häufig  nämlich  hat  man  nach  der  äufserlichen  Anwendung 
oder  nach  der  Einspritzung  des  Giftes  in  die  Blutadern 
Brechreiz  und  Brechen  beobachtet.  — 

Auch  andere  Arten  Digitalis  z.  B. 


ÜlGITALlS  AiUBlGüA  L.  FEBROGINEA  L.  GBANDIFLORA 


i, 


Reich.  LAEVIGATA  Waldst.  {Epiglottis)  i,ütea  L.  ochro- 
LEOCA  R.  etc.  haben  ähnliche,  manche  sogar  noch  stärkere 
Wirkungen. 

DiLEEHiA  EEEIPTICA  Thunb.  liefert  saure,  erfrischende 
Früchte  s). 

Dilleeoa  serrata  ist  nach  Rumpf  adstringirend. 

DiLLEHiA  SPECIOSA  Thunb.  liefert  saure  Früchte  **). 

Diodow  ORBiCüLARis  ist  von  D/Lor e au  de  Jonnes 
In  einer  Vorlesung  vor  der  Akademie  zu  Paris  1819  als 
giftiger  Fisch  bezeichnet  worden. 

Dioscorea;  von  dieser  Gattung,  der  Yamswurzel, 
haben  mehrere  Arten  grofse,  dicke  fleischige  efsbare  Wur- 
zeln; so 

Dioscorea  aeata  L.  bülbifera  L.  sativa  L.  triphye- 
EA  L,  Die  Wurzeln  der  letztem  enthalten  einen  sehr 
scharfen  Saft,  der  vor  dem  Gebrauche  zuerst  entfernt 
_ oder  zerstört  werden  mufs.  Er  erregt  Jucken  auf  der 
Haut  mit  nachfolgender  Abschuppung ; innerlich  Angst 


g)  Javanische  Pflanzen,  von  Blume,  erörtert  in  Brandes 
Archiv.  17.  B.  1827-  S.  25. 

h)  Geiger’s  Mag.  1851  Jul. 
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und  Schwindel  ‘).  Auch  die  Wurzel  der  Dioscohea  sa- 
tiva  ist  bitter  und  macht  leicht  Purgiren 

Diosma  crbnata  L.  Barosma  crenala  Kz.  Bucco  cre~ 
nata  R.  et  S.  etc.  Buchii-  oder  BukkiuBlüller.  Sie  rie- 
chen durchdringend,  eigcnthümlich  rauten  - und  hampher- 
artig  ; der  Geschmack  ist  gewürzhaft,  etwas  stechend.  Die 
Samen  besitzen  gleichen , nur  schw  ächern  Geruch  und 
Geschmack  und  sind  inwendig  ölig.  Es  mangelt  an  Be- 
obachtungen über  ihre  Wirkung  im  gesunden  Körper; 
therapeutische  Versuche  zeigen,  dafs  sie  vorzugsweise 
die  Harn- und  Geschlechts-Werkzeuge,  so  wie  auch  die 
Function  der  Haut  bethätigen.  — 

Diosma  hirsuta  L.  hat  eine  ähnliche  Wirkung  *)■ 
Diospyros  viRGiisiAHA  L.  hat  nach  Rafinesqut^) 
eine  bittere,  adstringirende  Rinde,  und  liefert  nach  De 
Cand  olle  efsbare,  herbescbmeckende  Beeren.  Das- 
selbe  gilt  von  \ 

Diospyros  Sapotaivigra,  Kaki,  decandra,  chloroxi- 

EON  etc. 

Diplaziuw  esculentum  Sw.  liefert  ein  gutes  Nahrungs- 
Mittel. 

Dipsacüs  fullonum  D.  Carduus  Feneris,  Harten- 
distel.  Die  Wurzel  ist  bitter  und  widerlich , wird  aber 
nicht  mehr  angewandt. 

DiPTERix  ODORATA  W.  Boryosma  Tongo  Gärt.  Cou- 
maroima  odorata  Aubl.  liefert  die  sogenannte  Tongo- 
oder  Tonha- Bohne,  welche  viel  Benzoesäure  und  ein 
gelbes  Fett  hält. 

Dipterocarpüsj  mehrere  Arten  davon  in  Indien  un 
auf  Java  liefern  ein  flüssiges  Harz,  das  daselbst  auch  arz- 
neilich angewandt  wird. 

^ / Dir- 

i)  Puihn,  mat.  von.  veg.  Lips.  1785.  p«  156. 

k)  Dierbach,  Arzneik.  d.  Pü-  S.  324. 

ly  Dierbach,  Ar/.ncik.  cl.  Pfl.  S.  87. 

ni)  Med.  Flor,  of  Norlli.  Am.  Pliilad.  1828. 

n)  Ueber  die  Arzneikräfte  d.  PA.  A.  d.  Fr  Aar.  1818.  S.  258. 
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Dirca  palustris  L.  wird  in  Nordamerica  als  Brech- 
und  Purgir-Mittel  und  äufserlich  wie  bei  ,uns  der  Seidel- 
bast gebraucht  °). 

DiSTEIRA  DOLIATA  V.  HiDRüS  EnHYDRIS  DOLIATUS. 

Dodonaea  ANGUSTiFOLiA  hat  Beeren,  die  getrocknet 
■ purgirend  wirken  p). 

Dolichos.  Von  dieser  Gattung  liefern  mehrere 
: Arten  mehlige  Samen,  die  als  Nahrungsmittel  dienen,  so 

Dolichos  bulbosüs  L.  Catiawg  L.  fabaeformis  L. 
; Lablab  L.  (Lablab  vulgaris  DC.)  Sinensis  L.  Soja  L. 
0 (Soja  vulgaris  DC.)  tüberosüs  L.  tetragonolobüs  L.  — 

Dagegen  sind 

Dolichos  ensiformis  L.  Caravalia  ensiformis  DC. 
ri.und  ’dngüiculatüs  L.  eine  verdächtige  Speise  i). 

Dolichos  prüriens  und  urens  v.  Mücüna  pbubiens 
j.und  URENS. 

Doliocarpüs  strictus  Poir.  und  volubilis  (?).  Die 
t'süfs  schmeckenden  Beeren  machen  nach  Roland  er  *■) 
» iBrechen,  Anschwellen  des  Körpers,  Wahnsinn,  Tod.  Er 
’liselbst  empfand  von  einer  einzigen  Beere  nach  Stunde 
» :Brennen  im  Halse,  Hitze,  Brechreiz. 

Donax  V.  Arundo  Donax. 

Dorema  armeniacum  Don.  ist  nach  neueren  Unter- 
Q.suchungen  die  Mutterpflanze  des  Gummi  ammoniacum^ 
.!  welches  andere  von  Ferula  orientalis  L.  Heracleum 
\ gummiferum  W.  Bubon  gummiferum  L.  Selinum  gum- 
\miferum  Spr.  herleiten. 

Das  Ammoniak -Gummi  oder  vielmehr  Schleimharz 
f idecht  stark  und  durchdringend  und  schmeckt  ekelhaft 


c o)  Rafinesque,  med.  flora  of North- America.  Philad.  1888. 

p)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  70. 

;i  q)  Puihn,  mat.  ven.  veget.  Lips.  1786.  p.  134. 

1 r)  Abhandl.  d.  schwcd.  Akad.  d.  Wiss.  18.  B.  Aus  d.  Schw, 
Leipz,  1757.  S.  847. 

Puihn,  mat.  ven.  reg.  veg.  p.  HO. 

Wirkung  ier  Arin«imiUil  n.  Gift#.  II,  Bi. 
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bitterlich  scharl'.  F^s  wirUt  wie  die  übrigen  Schleim, 
harze  örtlich  und  allgemein  anregend,  obgleich  weniger 
erhitzend  und  weniger  die,  Nervenkraft  bethätigend  als 
Asa  Joetida  und  galbamim.  Dagegen  ist  ihm  eine  gröfsere 
resolvirende,  zertheilende,  Schleim-  und  Lymphe-Abson- 
derung anregende  Kraft,  die  zugleich  den  Ton  der  Or- 
gane  hebt,  eigen.  Obwohl  in  kleiner  Gabe  Stomachi- 
cum,  schwächt  doch  ein  längerer  Gebrauch  die  Yer- 
dauung.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  dadurch  auch  die  Seh- 
kraft  leide,  wie  Einige  wollen. 

DoRONICÜM  GERMAWICÜM  V.  ÄRNICa  MONTANA. 

Doronicum  PARDALiAöfcuES  L.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  schmeckt  süfs  und  etwas  herb  aromatisch.  Früher 
war  man  über  die  Wirkung  derselben  im  Streite,  indem 
mehrere,  wie  IVLcivcinta^  Giiilan  diniis . Costaens. 
Wlatthiolns  u.  s.  w.  sie  für  schädlich  erklärten.  Cor. 
tiisns  und  D esseniiis  sogar  tödtliche  Folgen  an  Men- 
schen und  Thieren  beobachtet  haben  wollten.  Um  diesen 
Zwist  zu  lösen,  nahm  G esner  selbst  2 Drachmen  da- 

von ein,  ohne  davon  Belästigung  zu  empfinden.  Das 
Kraut,  das  angenehm  schärflich  und  aromatisch  schmeckt, 
afs  er  oft  im  Gebirge  mit  Lust;  eben  so  frische  Wurzeln. 

Auch  JMatthiolus  gestand  selbst,  dafs  ein  Hund 
von  y,  Unze  munterer  gew'orden  sey. 

-Johnson  «)  afs  ebenfalls  oft  gröfsere  Mengen  ohne 

Schaden. 

Sie  ist  heut  zu  Tage  ganz  aufser  Gebrauch  gekom- 
men, so  wie  das  ihr  ähnliche 

DoROMICUM  SCORPIOIDES  L. 

DoHSTEHIA  BRASILIESSIS  L.  CoWTRAVERTA  L.  DrAHESA 
L.  Houstomi  L.  Opifera  L.  etc.  und  vorzugsweise  Dor- 
»XENIA  CoNTRAVEBVA  liefern  die  sogenannte  Contrayerva, 


s)  Epiitol.  mcd.  fol.  74.  Tig.  1S77* 

t)  Epistol.  p.  303- 

u)  On  Gerard,  p.  765. 
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eine  Wm'zel  von  starkem  eigenthüralicli  aromatischen  Ge- 
rüche und  scharf  bitterlich,  erwärmendem  Geschmacke. 
‘Früher  hielt  man  sie  für  ein  Alexipharmacum.  Ihre 
.schweifstreibenden,  tonischen,  allgemein  erregenden 
lEigenschaf^n  stellen  sie  an  die  Seite  der  Ser/?en/arm,  der 
sie  jedoch  nachzustehen  scheint.  Dorstenia  brasiliensis 
-•  besitzt  auch  emetische  Wirkungen 

Dbacaesta  Draco  L.  liefert  ebenfalls  eine  Art  Dra- 
^ chenhlnt",  m.  s.  Calamos  Draco. 

Dracaena  ensifolia  und  terminaus  L.  besitzen 
9 'viel  Schleim  mit  etwas  adstringirendem  Extractivstoff. 
Draco  sylvestris  v.  Achillea  ptarmica. 
Dracocephaluot  Moldavica  L.  IVleliss'a  turcica^  tiir-  . 
A kische  Melisse',  die  Blätter  riechen  frisch  angenehm  und 
( ■ stark,  den  Melissenblättern  ähnlich,  und  habett  auch  ähn- 
! i liehe  Kräfte.  Dasselbe  gilt  von 

Dracocephalum  canariense  L.  Melissa  canariensis. 
Draconis  Sanguis  V.  Calamus  Draco. 

Dracontium  foetidüm  L.  ist  nach  Puihn  ")  sehr 
1 scharf  und  übelriechend. 

' Dracontium  pkrtüsum  L.  ist  ebenfalls  sehr  scharf 
)j  und  erregt  auf  die  Haut  applicirt  einen  allgemeinen  Bla» 
i-  senausschlag  *). 

Dracontium  polvphyllum  L.  Die  Wwrzel  soll  die 
1 Frucht  abtreiben  J”). 

! Drosera  longifolia  und  hotundifolia  L.  Ros  So- 
i lis,  Rorella,  Sonnenihau.  Das  Kraut  ist  geruchlos  und 
t schmeckt  scharf,  so  dafs  es  nach  Haller  die  Zähne  an- 
i frifst  und  auf  der  Haut  Blasen  zieht;  den  Schafen  soll  es 


v)  De  Candolle , Arzneikr.  d.  Pfl.  A.  d.  Pr.  S.  516. 
\v)  Mat.  ven.  veget.  Lips.  1785.  p.  147. 

x)  De  Candolle , Arzneikr.  d.  Pfl.  A.  d.  Fr.  S.  550. 

y)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  541. 
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Dryas  octopelala. 

schädlich  seyn  *).  Bnrdach  sagt*),  übrigens  ohne  An. 
gäbe  der  Quelle,  dafs  es  Schauder,  Engbrüstigkeit) 
Rauhigkeit  des  Halses,  Husten,  Blutspucken,  Leibschnei- 
den, Schweifs  und  vermehrte  Harnabsonderung  errege. 

Vihorg  gab  einem  Schafe  .3  Wochen  lang  täglich 
eine  Handvoll  ohne  Schaden 

Jedenfalls  gehört  die  Pflanze  zu  den  scharfen,  ver- 
liert  jedoch  durchs  Trocknen  viel  von  der  Schärfe.  Der 
letztem  Art  schreiben  die  Landleute  zur  Begattung  rei- 
zende Eigenschaften  zu,  was  schon  Dodonaeus  that'). 

Dhvas  octopetala  L.  wird  im  Norden  Europa’s  als 
eine  Art  Thee  benützt  *'). 

Drvmis  Winteri  Forst.  U inlera  aromatica  L,.  JT'in- 
teri'inden^qiim,  liefert  den  Corlex  JVinleri  oder  Wintera- 
nus oder  magellanicus,  die  J'f  interrinde.  Sie  hat  einen 
brennend  scharfen,  gewürzhaften  Geschmack,  und  besitzt 
dieselben  tonisch  aromatischen  Eigenschaften,  wie  der 
weifse  Zimmt,  wird  aber  nicht  häufig  benützt. 

Höchst  verwandt  und  ähnlich  wirkend  ist 

Drymis  granatensis  L.  / / intern  granatensis  Murr., 
welche  nach  Martins  die  Parolodo- Rinde  liefert. 

‘ DRYOBAtÄNOPS  Camphora  Colebr.  Shoren  camphori- 
fera  R.  liefert  ebenfalls  Hampher  ; s.  Laurus  Camphora. 

Durviluaea  utii.is  Bory  dient  in  Chili  häufig  als 
Nahrungsmittel  ®). 

z)  Ol.  Borric  hius  in  Act.  llafn.  Yol.  4-  p.  162, 

Puihn,  mat.  ycn.  veg.  Lips.  1785.  p.  75. 

a)  Arzneimittellehre.  I820.  III.  B.  S.  105. 

b)  Abhandl.  für  Thierärzte. 

c)  Di  erb  ach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  'Sö. 

d)  De  C andolle , Arzkr.  d.  Pfl.  S.  169. 

e)  N.  V.  Esenbech  und  Ebermaier,  med.  pharm.  Bot.  I 

S.  38. 


Echites  antidysenterica. 
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E. 

Ebenoxylum  verum  Lour.  Das  Hola  soll  diaphorc- 
ü tisch  wirken  * 

Ebolüs  V.  Sambucüs  ebulus. 

Ebur  V.  Calcariae  Phosphas. 

Ecastaphyllüm  Mobtetaria,  Dalbergia  monelariaYV. 
»1  liefert  eine  Art  Dtachenblut  und  ein  rothes  Holz  s).  In 
cKndien  wird  der  Saft  statt  Kino  gebraucht 

EcBABIUM  OFFlCIBTALE  V.  MoMORDICA  ElATEHIUM. 

1 Echinophora  spiNQSA  L.  Die  Wurzel  schmeckt  wie 
»Pastinack  und  wird  gegessen. 

I Echinops  sphaerocephabus  L.  hugeldistel,  war  früher 
Jds  auflösendes  Mittel  officinell,  doch  bestehen  darüber 
T teine  Erfahrungen. 

: EcHIS  V.  VlPERA  Echis. 

Echites:  mehrere  Arten  liefern  einen  scharfen 

»Milchsaft  und  werden  in  ihrem  Vaterlande  benützt^  so 
Echites  awtidysewterica  Roth.  Cururu  M.  graitdi- 
tipBORA  Mey.  BONGiFBORA  Desf.  Paba  Ham.  suberecta  Sw. 

^(YPHIBITICA  L.  etc. 

' Alle  diese  Arten  wirken  mehr  oder  weniger  auf 
I >tuhl  und  Schweifs.  Echites  suberecta  soll  gar  die  Mut- 
^ erpllanze  des  Woorara-Giftes  seyn;  einige  Blumen,  die 
ln  einen  Wassertrog  gefallen  waren,  tödteten  mehrere 
(Vlaulesel,  die  von  diesem  Wasser  tranken  Zwei 
lOrachmen  des  Saftes  tödteten  einen  Hund  in  SMinuten**). 

' f)  Dierbach,  Arzkr.  cl.  Pfl.  213. 

I g)  De  C andolle,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  166.  Note. 

( h)  Brandes  Archiv.  1829.  28.  B.  S.  31. 

i)  Geigers  Magazin. 

I k)  Puihn,  mat.  vcn.  reg.  veg.  p.  36. 
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Echium  vulgare. 


Echium  vulgare  L.  Buglossum  agreste,  Natterkopf, 
fast  geschmacklos,  wurde  ehedem  für  ein  Brustmittel 
gehalten,  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  ganz  wirkungslos. 

Euretia  Beurreria  und  tibifolia  L.  liefern  efs- 
bare  Früchte. 

Elaeocarpus  copALiFEHUs  Retz.  Faleria  indica  L. 
hat  bittere  Wurzeln  und  Blätter.  Die  Rinde  liefert  ei- 
nen  harzigen  Saft  (ostindischen  Copal)  *). 

Elaeocarpus  lahceolatüs;  seine  Früchte  sollen 
harntreibend  seyn  “). 

Elaeocarpus  Perim-kaha  liefert  efsbare  Früchte. 

Elaeococcus  verrucosus  liefert  ein  scharfes  Oel”). 

Elabdendron  Argam  Schourb . Rhamnus  siculas  L. 
liefert  ein  dem  Olivenöl  gleichkommendes  Oel  °)  und  ‘ 
wird  als  antiscorbutisches  Mittel  gebraucht  p). 

Elais  guibeensis  L.  liefert  mit  Cocos  butyracea- 
und  andern  'Pflanzen  das  sogenannte  Palmöl^  ein  ange- 
nehm riechendes  und  schmeckendes,  fettes  Oel. 

Elaphomyces  OFFiciBALis  N.  V.  E.  Scleroderma  cer- 
vinum  P.  Boletus  cervimis,  Hirschbrunst,  ward  früher  als 
reizendes  Mittel,  Aphrodisiacüm,  geschätzt  •!). 

Elaphrium  tomentosum  Jacq.  Fagara  octandra  L.  • 
Amyris  tomentosa  Spr.  und  < 

Elaphrium  excelsum  Kunth.  liefern  wahrscheinlich 
die  zwei  unter  dem  Namen  Resina  Tacamahaca  und  Re-  ^ 
sina  Anime  vorkommenden  americanischen  {westindi- 
schen) Harze.  Von  ihnen  gilt  dasselbe,  was  vom  ostm- 
dischen  Harze  {Calophyllum  inophyllum)  gesagt  wurde.  . 

Elaps  Schn.  u.  Merr.  Diefs  Geschlecht  liefert  eine 


l)  Dierbach,  Arzneilir.  d.  Pfl.  S 49- 

m)  Blume  im  Bull.  d.  sc.  incd.  210. 

n)  Dierbach,  a.  a.  0.  S.  291. 

o)  De  Candolle,  Arzk.  d.  PU-  S.  142. 

p)  Froriep's  Not.  B.  11.  S-  304. 

q)  Gleditsch,  Einl.  in  d.  WUs.  d.  roh.  u.  cinh.  Arz. 
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Elaterium,  « 331  , 

Menge  Arten  von  Schlangen  mit  einzelnen  Giftzähnen, 
die  theils  in  Asien,  theils  in  Afrika  und  America  leben. 
Merrem  führt  folgende  Arten  an: 

Ei.aps  ANGUiFonsus  Schn.  Meri*.  Vipera  anguiformis 

Daud. 

Elaps  cocciiVEUs  Merr.  Coluber  coccineus.  Daud.  Gmel. 

Eeaps  corallibtus  Merr.  Coluber  fulvius  ? L.  Daud. 

Shaw.  Coluber  nigrorufus  Lac.  Coluber  fulvus  Latr. 

Elaps  Duberria  Schn.  Merr.  Coluber  Duberria  Daud.  , 
Elaps  furcatüs  Schn.  Merr.  Vipera  J'urcata  Daud. 
Coluber  intestinalis  Shaw'. 

Elaps  füscus  Merr. 

Elaps  Hygeae  Merr.  Coluber  Hygea  Shaw\  Coluber 
Iphisa  Daud. 

Elaps  Ibiboboca  Merr.  Ibiboboca.  Marcgr. 

Elaps  lacteüs  Schn.  Merr.  Coluber  lacteus  L.  Lac. 

Shaw.  Vipera  lactea.  Latr.  Daud. 

Elaps  lemniscatüs  Schn.  Merr.  Coluber  lemniscatus 
L.  Latr.  Lac.  Shaw.  Pipera  lemriiscata  Daud< 

Elaps  lubricus  Merr.  Coluber  lubricus  Gm.  Shaw. 
Coluber  Latonia  Daud. 

Elaps  melanurüs  Merr,  Coluber  niveus  L.  Cur. 
Coluber  candidissimus  Lac.  Vipera  nivea  Latr.  Daud.  VI- 
pera  melanura  Daud. 

Elaps  octohseatüs  Schn.  Merr.  Coluber  octolinea- 
‘tus  Daud.  Shaw. 

Elaps  Psyches  Merr.  Vipera  Psyches  Daud. 

Elaps  severus  Merr.  Coluber  severus  L. 

Elaps  thimacülatüs  Merr.  Vipera  trimadulata  Daud. 
Coluber  melanurus  Shaw. 

Elaps  triscalis  Merr.  Coluber  corallinüs  L.  Lac. 

Shaw.  Coluber  triscalis  L.  Lac.  Latr.  Daud.  Shaw.  Vi. 
pera  corallina  Latr.  Daud. 

Specielle  Erfahrungen  über  ihre  Giftigkeit  bestehen 
nicht. 

Elaterium  v.  Momohdica  Elaterium. 
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Electrum. 


Electrdm  V.  SUCCINÜM. 

ElEAU  V.  IciCA  ICICAR1B4. 

Elephahtopus  scaber  Sw.  hat  eine  bitterlich  scharfe 
Wurzel 

Elettabia  Cabdamomum  White,  Amomum  repens 
Willd.  Amomum  racemosum  Lam.  Alpinia  Cardamomum 
Roxb.  liefert  die  kleinen  Cardamomen,  Cardamomum  mi. 
nus.  Sie  werden  vor  den  andern  Arten  geschätzt  und 
besitzen  einen  durchdringenden,  angenehm  aromatischen 
Geruch  und  feurig  aromatischen  Geschmack.  Sie  dienen 
meist  zu  Gewürzen,  indem  sie  die  Verdauung  bethä- 
tigen. 

Elettaria  Cardamomum  medium  Schult.  Alpinia  Car. 
damomum  Car.  Wall,  liefert  die  mittlere  Cardamome, 
Cardamomum  medium.  Von  ihnen  gilt  dasselbe,  nur  ist 
ihr  Geruch  und  Geschmack  minder  angenehm , obwohl 
stärker. 

Eleutheria  V.  Croton  Cascahilla, 

EmBLICA  OFFICINALIS  V.  PhYLDAKTHUS  EMBLICA, 

Emetusa  V.  Cephaelis  Ipecacuahha. 

Empethüm  aebum  und  nigrübi  L.  haben  säuerliche, 
herb  schmeckende  Früchte;  letztere  sollen  sogar  be- 
täubende Eigenschaften  besitzen  ®). 

Endivia  V,  Cichorium  Ewdivia. 

Ekhydris  V.  Hydrus. 

Eiyula  V.  IlSUIiA. 

Ephedra  distachya  L.  lieferte  ehemals  die  Kätz- 
chen unter  dem  Namen  Amenta  Uvae  marinae. 

Ephedra  monostachya  L.  Froschschwanz  ^ das  Kraut 
hat  einen  scharfen,  ekelerregenden  Geschmack;  die  flei- 
schigen Kelche  der  Samen  schmecken  nicht  unange- 
nehm ^). 


r)  Martius  In  Büchner s Repert.  f.  d.  Pfl,  25.  B*  3.  Heft. 

s)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  210* 

t)  Rieht  er , Arzneimittel!.  II.  297. 
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Ephemerum  Matthioli  V.  Lysimächia  Ephemerom. 

Epidendron  Vanilla  v.  Vahilea  ahomatica. 

Epilobiüm  ANGUSTiFOiiiUM  L.  Eysimachia , chamae- 
nerium,  PVeideuröschen.  scheint  zu  den  giftigen  Narco- 
f.icis  zu  gehören;  die  russischen  Landleute  sollen  sich 
daraus  ein  berauschendes  Getränk  machen  “).  In  Kam- 
tschatka ifst  man  die  Blätter  als  Gemüse  '). 

Epimedium  alpikum  L.  hischafsmiitze ; das  Kraut 
1 schmeckt  bitterlich  adstringirend,  besitzt  aber  wenig 
i .Wirksamkeit. 

Epipagtis  latifolia  L.  1 ellßhoriae,  wai  früher 
; auch  officinell,  ist  aber  ganz  wirkungslos. 

Epithymüm  V.  CuscüTA  Epithymüm. 

Eqüisetüm,  Schaftheil,  Mehrere  Arten  dieses  Ge- 
ischlechts  erfreuen  sich  wirksamer  Eigenschaften;  ins- 
3 besondere  gilt  diefs  von 

Eqüisetxjm  arvense  L.  und  hyemaee  L.  Das  Vieh 
3 läfst  es  auf  der  Weide  stehen , oder  wenn  es  davon 
Mfrifst,  magert  es  ab  Die  meisten  Schafe  und  Kühe 
> abortiren  von  dem  häufigen  Genüsse  desselben*).  Hal- 
er y)  sagt,  dafs  es  bei  Rindern  Diarrhöe  mache,  Ändere*) 
i iBluthaimen. 

Schon  ältere  Aerzte  “)  machten  auf  die  harntreiben- 
iide  Eigenschaft  aufmerksam.  Der  adstringirende  Ge- 
fischmack  läfst  auf  seinestyptischen  Eigenschaften  schlie- 
3 Isen.  In  der  neuern  Zeit  hat  Lenhossek  ^)  specielle 
3 Versuche  mit  mehreren  Arten  angestellt,  und  gefunden, 


' u)  Ebendas.  II.  S.  826. 

' v)  Dierbach , Arznelkr.  d.  Pfl.  140. 

■ w)  Linne,  flor.  Succ.  p.  567. 

x)  J.  H.  Schulze,  in  act.  nat.  cur.  vol.  l.  p.  521. 

y)  Hist,  stirp.  lielv.  Mo.  1677. 

^ z)  Holl.  Maatschapp.  t.  8.  p.  159. 

a)  Heucher,  Hofjmann,  Linne  etc. 

b)  Beob.  u.  Abh.  a.  d.  Geb.  der  prakt.  Heilk.  v.  österr, 
Aerzten.  V.  Band.  Wien.  1826.  S.  392. 
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334  jEranlhis  hyemalis. 

dals  E(f.  arvense,  variegatum,  ramosum,  paluslre  gelinde, 
Eq.  hyemale  und  limosum  aber  heftiger  wirken.  Eine  ’ 
Theetasse  des  Absuds  von  diesem  Kiaute  getrunken, 
bewirkt  im  gesunden  Menschen  nach  einer  oder  zwei 
Stunden,  wohl  auch  hoch  früher,  ein  öfteres  und  reich, 
lieberes  Harnen.  Der  Urin  wird  davon  reicher  an  Harn- 
Stoff  und  gefärbter.  Hiernach  ist  das  Equisetam  als  ein 
die  Nieren  anregendes  und  zugleich  sie  stärkendes  Mittel 
anzusehen. 

EhANTHIS  HVEÄAIilS  V.  HkLLEBORUS  HYEMALIS. 

Erica  pürporesceivs  L.  liefert  kühlende,  durstlö- 
sehende  Früchte. 

Erigeroiv  ACRE  L.  CoTiyga  caerulea.  Das  Kraut  ist 
scharf,  galt  früher  als  Hexenkraut,  und  ward  gegen  Sod- 
brennen empfohlen;  auch  als  Incidens  gelobt*). 

ErIGEROW  AIVNÜUM  V.  AsTER  ASN0US. 

Erigeron  cawadense  L.  soll  Gallussäure  und  ein 
narkotisches  Princip  enthalten ; ward  neuerlich  als  Styp- 
ticum  angewandt 

Erigeron  heterophyleüm  ward  neuerlich  als  Diu. 
reticum  empfohlen  ")  ; 

Erigerok  PHiEiiDELPHicuM  L.  ebenso  als  Diurefi- 
cum,  Diaphoreticum,  Tonicum  ^). 

ErIOPHORÜM  ANGÜSTIFOLIUM  Und  POLYSTACHIÜM  L. 
TTollgras,  kam  ehemals  als  Herba  JLinagrostis  in  der 
Materia  rnedica  vor. 

Erodiüm  cicuTAHiüM  W.  Geramum  ciciüarium  L.  und 

Erodiüm  GRüisüM  W.  Geranium  gruinum  L.  sind 
beide  leicht  adstringirende  Pflanzen. 

Erodiüm  moscha.tüm  W.  Geranian  moschatum  L. 


c)  Murray , app.  m«d.  I,  p.  261. 

d)  Trans,  of  the  hied.  phys.  soc.  of  Newyorh.  1817-  Vol.  I. 
c)  Eberle,  treat.  of  mat.  med. 

f)  Barton,  mat.  med. 

Rafinesque , inod.  flora  of  Nortli-.inierica.  1828. 
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riecht  stark  nach  Moschus,  ward  frülier  als  Dwphoreti- 
cum  angewandt,  ist  aber  jetzt  vergessen. 

Eruca  sativa  Lam.  Brassica  Eruca  L.  Gartensenf; 
das  Kraut  riecht  Miderlich  und  schmeckt  scharf;  der 
•Same  schmeckt  bitterlich  scharf,  dem  Senf  ähnlich; 
gekaut  regt  er  die  Speichelsecretion  an,  auf  die  Haut 
applicirt,  röthet  er  sie.  Beide  dienten  als  Gewürze  und 
.als  Antiscorbutica.  Die  Alten s)  schrieben  dem  Samen 
die  Geschlechts-Thätigkeit  vermehrende  Kräfte  zu. 

Ervum  ERViiiiA  L.  Orobus ; der  Same,  den  man 
einst  zu  den  Nahrungsmitteln  zählte,  ist  nach  mehreren 
Beobachtungen  schädlich.  So  heoh&chtet  Bi nn  in g er  ) 

. und  Valisnieri  '%  dafs  Brod,  aus  diesem  Samen  allein 
1 oder  gemischt  bereitet,  Schwäche  der  Beine  hervorrief; 

’■  selbst  Pferde,  welche  die  Pflanze  verzehrteii,  wurden  so 
: schwach  auf  den  Beinen,  dafs  sie  kaum  stehen  konnten, 
r und  lange  zitterten.  Hühner  werden  durch  den  Genufs 
3 des  Samens  getödtet ’‘).  Früher  rechnete  man  das  Mehl 
fi  davon  unter  die  Farinae  quatuor  resolventes." 

Ervom  Lens  L.  Lens , Linse.  Der  Same  schmeckt 
.1  angenehm,  ist  nährend,  aber  nicht  leicht  verdaulich  und 
I macht  viele  Blähungen ; Pferde  sollen  dadurch  selbst 
•i  zu  Grunde  gegangen  seyn  *).  Früher  wandte  man  sie 
i als  Arzneimittel  an;  sie  besitzen  aber  durchaus  keine 
1 therapeutische  Wirkung.  Neuerlich  wurden  sie  wieder 
! zu  erweichenden  Umschlägen  empfohlen. 

Ervom  monanthos  L.  wird  auch  als  verdächtig  ge- 
! nannt. 

Eryngium  Campestre  L,  Feldmannstreu.  Die  Wur- 


g)  Dioscorides,  Columella,  ÄJar  tialis. 

h)  Obs.  et  cur.  med.  Gent.  V.  Obs.  70»  p.  571.  Montbel- 
gard.  1675. 

i)  Galer.  di  Minerva.  L.  4.  p*  210» 
ä)  Rosst,  de  plant,  van.  p.  39. 

\)^Haller,  bist,  stirp.  Helv.  mo.  421. 
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Eryngium  foetidam. 

zel  schmeckt  leicht  aromatisch  bitterlich , was  übrigen» 
durchs  Kochen  verloren  geht,  so  dafs  sie  geniefsbar 
wird.  Die  Alten  loben  ihre  harntreibenden  und  auflö. 
senden  Kräfte;  auch  neuere  Aerzte  wandten  sie  als  to- 
nisch  eröffnendes  Mittel  an.  Aehnlich  wirkt 

ErVNGIUM  FOETIDÜM,  HA.HINOM,  TRICUSPIDATOM.  ERVDt- 
GIÜM  AQUATicum  soll  iiach  llarton'^)  stark  auf  den 
Schweifs  wirken. 

ErYSIMUM  AlRIARIA  V.  AllIARIA  OFFICIMALIS. 

ErYSIMUM  BarB.AREA  V.  BaRBAREA  VUIiGARIS. 

ErYSIMUOT  OFFICIPfALE  V.  SlSYMBRlUM  OFFICINALE. 

Erythraea  Centaurium  Pers.  Gentiana  Centaiirium  L. 
Chironia  Centaurium  Lam.  Centaurium  minus,  Tausend- 
güldenkraut. Das  Kraut  und  die  blühenden  Spitzen 
schmecken  stark  und  unangenehm  bitter  und  sind  ge- 
ruchlos. Ihre  Wirkung  ist  somit  eine  tonische;  ältere 
Aevzte -wie  Diosc  ori  des,  Galenus,  Praevotius  etc. 
hielten  sie  für  purgirend,  JTedel,  Schulz,  Hoff- 
mann  u.  a.  für  ^öffnend.  — Aehnlich  wirken  Ery- 
thraea IWAPERTA  und  RAMOSISSIMA. 

Erythrina  Corallodendrow  L.  hat  eine  bittere 
Rinde  *). 

Erythrima  mowospehma  V.  Bütea  frosdosa. 

Erythronium  DENS  cANis  L.  Die  Wurzel  schmeckt 
nicht  unangenehm,  schärflich,  und  soll  von  den  Tar- 
taren  genossen  werden  "). 

Erythronium  fravum.  Die  Zwiebel  dient  in  Ame- 
rica als  Brechmittel  °). 

' Erythronium  indicüm  ist  die  Meerzwiebel  Ost- 
indiens. 

Erythroxyron  Coca  L.,  Coca.  Die  Blätter  dieses 


m)  Mat.  ined. 

Dierbach , Arzncikr.  d.  Pfl.  123. 

n)  Richter,  Arzneimittell.  II.  S.  296. 

o)  Rafinesque,  med.  11.  of  Norlh-Amorica.  Philad.  1828. 


Eugenia  Jambos.  337 

iStrauchs  werden  in  Peru  als  unentbehrliches  Bedürfnifs 
igehaut.  Der  Saft  dieser  Pflanze  soll  nährend,  stärliend 
•wirhen,  bei  daran  nicht  gewöhnten  Menschen  eine  ge- 
linde Schläfrigheit  eri’egen.  Der  Aufgufs  davon,  ein 
; 'Surrogat  des  chinesischen  Thees,  soll  diaphoretische 
'Kräfte  besitzen  p). 

P ' Esenbeckia  ALTissiwA,  ihre  Frucht  dient  gegen 
ilHarnkranhheiten  ‘i). 

i Esenbeckia  PEBRiFUGA  Mart.  Evodia  fehl'ifuga  St. 
jjlHil.  Die  Rinde  dieses  Baumes  liefert  nach  IVlartiiis  ') 
^';ein  bitteres,  tonisches  Mittel, 
i ' Esdla  V.  Eüphorbia  Esüea. 

( Esüla  MAJOR  V.  Eüphorbia  paeüstris. 

I Esdla  miror  V.  Eüphorbia  Cyparissias. 

I Eücalyptus  REsiNiFERA  Sm.  liefert  eine  Hinosorte, 
|draus  Neuholland  stammend  und  ziemlich  unwirksam.  Die 
yiBlätter  dieses  Baumes  schwitzen  eine  Menge  süfsen, 
|:Manna  ähnlichen  Stoffes  aus.  ' ■ ' 

c Epclea  ürdülata  hat  nach  Thunberg  süfse  efs- 
t:bare  Beeren. 

^ Euerria  Prürastri  Ach.  Miiscus  Acaciae  s.  arbo- 
lyrens,  weifses  Lmngenmoos,  ward  früher  als  zusammen- 
^riziehendes  Mittel  gebraucht.  ' 

Eügeria  acetosars  hat  saure  Blätter  ®). 
Eügeriacarvophyi.eata  V.  Caryophvleus  aromaticus. 
Eügeria  Chekar  besitzt  zusammenziehende  Kräfte*). 
Eügeria  irocarpa  hat  süfs  säuerliche  Früchte  "). 
Eügeria  Jambos  L.  Jambos  vulgaris  D.C.  und 


j p)  Gerson  u.  Magaz.  B.  S 474. 

i q)  Bull.  d.  8c.  med.  VIII.  210.  St.  Hil. 

i r)  Ueber  einige  brasil.  Arzn.  vorgetr.  1829  in  ein.  Sitz.  d. 

Abad.  d.  Wiss.  zu  München.  i 

i s)  Dierbach , Arzkr.  d.  Pfl. 

I t)  Ebendaselbst. 

‘ u)  Ebendaselbst. 
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Eugenia  malaciensis. 

Eugenia  malaciensis  li.  sind  wegen  ihrer  angeneh. 
men  Beeren  geschätzt;  letztere  liefert  eine  adstringirende  |' 
Rinde 

Eugenia  Piment a DC.  Myrtus  Pimenla  L.  liefert  | 
den  Nelhenpfeffer,  Jainaicapjejfer,  englisches  oder  Mode-  , 
Gewürz,  Semen  Amomi,  was  nämlich  die  unreifen  Früchte  | 
sind.  Sie  riechen  und  scbmechen  angenehm  aromatisch,  j 
nelkenähnlich,  und  sind  ein  zwischen  dem  Pfeffer  und  j 
den  Gewürznelken  in  der  Mitte  stehendes  Gewürz. 

Euodia  febhifuga  t.  Esenbeckia  febrifuga.  ^ 

Euontmos  EüROPAEüs  E.  Spindelbaum.  Seine  Beeren,  | 
Fructus  Enonymi  s,  Tetragoniae , widrig  bitter  schme-  j 
ckend,  -wirken  stark  auf  den  Stuhl,  und  manchmal  j 
brechenerregend  Die  Drechsler  klagen,  dafs  sie  beim  l 
Bearbeiten  des  Holzes  Ekel  und  Brechreiz  empfinden. 
yihorg^')  gab  übrigens  einem  Schafe  Loth  Beeren 
ohne  Wirkung.  Aehnliches  gilt  auch  von 

EuoISTMÜS  LATIFOLIUS  L.  Und  VERRUCOSUS  L. 

Eupatorium  Ayapanna  Vent.  Eupatorium  triplinei've 
Vahl,  Ayapanna.  Wurzel  und  Blätter  haben  einen  ge- 
würzhaften, schwach  zusammenziehenden  Geschmack  und 
einen  der  Toncahohne  ähnlichen  Geruch.  Es  kommt 
diese  Pflanze  in  ihren  Wirkungen  mit  unsern  Flieder- 
Blumen  überein  und  wird  in  ihrem  Vaterlande  nur  ge- 
gen Schlangenbifs  gebraucht  y). 

Eupatorium  cannabinüm  L.  Eupatorium  Avicennae. 
Eupatorium,  Cannahina  acjuatica,  JVasserhanJ.  Das  Kraut 
riecht  stark  und  schmeckt  sehr  bitter;  schärfer  und  bit 
terer  schmeckt  ,die  Wurzel.  Der  Saft  der  Pflanze  in 


v)  De  Candolle,  Arekr.  d.  Pfl.  S.  177  u.  178. 

w)  De  Candolle,  Arzkr.  d.  Pfl.  S.  139. 

x)  Samml.  für  Thierärzte. 

y)  ÄicAard,  med.  Bot.  S.  634.  d.Üebcrs. 

Waei,  prakt.  Beob.  über  einige  jav.  ArzneiatUt«  . 
- 11  der  üebers. 
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Eiiphorhict  anticjnofVUn. 

^vofsci'  Gabe  gcnonunpn  erregt  ßi'echen  und  Abfüh- 
ren *).  Gegner  *)  bekam  auf  eine  Abkochung  der 
VVorzelfaseyn  in  Wein  reichliche  Stuhl-  und  Harnent- 
pieei'ung,  und  darauf  j.2maliges  anstrengendes  Erbiechen. 
P Andere,  z.  B.  Chojtiel,  klagen  über  seine  Unwirksamkeit. 
;■  Eupatorutm  gbenatujW  y.  Mikakia  opifeba. 

j!  EijPATORiUM  Dai.ea  L-  dient  in  Spanien  als  Surrogat 

idev  Vanille  ^). 

i|  * Eopatoriom  Mesue  V.  Achuxka.  Ageratüm. 

Eüpätoridm  perfolIatum  L.  Die  Blätter  schmecken 
sehr  bitter  und  wirken  in  kleinea  Gaben  tonisch , in 
gröfsern  erregen  sie  Brechen  und  S'Chweifs  ®).  ' 

Eopatoriom  pirosom  v.  EoPATonioax  teücriforium. 

EoPATOniuM  PURPUREUM  L.  und.  TEUCRIFOLIOW  W. 
sollen  ähnlich  wirken. 

Eopatoriom  sAyoREjAEFORiuM  Ijam.  (wahrscheinlich 
Mikania  Guaco  Willd.)  kommt  in  der  Wirkung  so  ziem- 
lich mit  Enpatorium  Ayapanna  überein;  die  Blätter 
riechen  stark  und  schmecken  bitter  ‘^). 

EupAToiiiuM  soPHiAEFOuiuM  L.  Wird  in  Westindien 
t benützt  *). 

Eupatorium  TEDCRiFOLiUM  W.  Eupatorium  pilomm 
Walt,  wird  von  Chapman^)  als  bitteres  Mittel  ge- 
rühmt. 

Eupatorium  tripuinervum  v.  Eupatorium  Aiapamwa. 

Eopatoriom  Veterum  v.  Agrimoista  EuPATORiuat. 

Eophorbia  ahtiqüorum  L.  canäriensis  L.  und  offici- 
.'iSARUM  L.  liefern  die  unter  dem  Namen  Euphorbium 


z)  Boerhave , hist.  pl.  Rom.  I.  p.  175. 

a)  Epistol.  med.  fol.  63.  u.  121.  Tig.  1577. 

b)  Richard,  med.  Bot.  S.  635. 

c)  Eberle,  Mat.  med.  und  « 

Rafingsq  ue,  meA.  flor.  of  Northam, 

d)  Dict.  des  sc.  med,  LX.  p.  83. 

e)  Descourtilz,  flor.  med.  des  Antille«,  t.  151. 

f)  £lem.  of  tberap.  and  mal.  mid.  Philad.  iSS'l. 
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t 

oder  Resina  Eap/wrbit\  Euphorbienharr. , beliannte  har.  j 
zige  Substanz  von  fast  unmerklichem  Geruch  und  anfangs  . 
auch  von  fast  unmerklichem,  später  aber  scharfem,  hef.  j 
tig  brennendem  Geschmack.  | 

ßeobachtnngen  und  Versuche.  | 

a.  AnMenschen.  ; 

Allgemein  bekamnt  ist,  dafs  das  Pulver  dieses  Har.  | 
zes  in  die  Nase  geschnupft,  heftiges  Niesen,  Bluten  und  ; 
Entzündung  der  Nase  verursacht.  — 1 

Die  altern  Aei’zte  wandten  es  als  Drasticum,  aber  j 
alle  nur  mit  grofser  Vorsicht  an.  — I 

.Al.  Benedicfus  sy  erzählt,  dafs  ein  Mann,  dem  j 
ein  Empiriker  unvorsichtig  davon  gegeben  hatte,  noch  j 
an. selbem  Tage  an  Dysenterie  starb. 

Timaeus  a Guldenklee  erzählt,  dafs  eine 
Frau,  um  sich  zu  töidten,  Euphorbinm-Pulver  nahm,  wor- 
auf sie'  die  heftigsten  Leibschmerzen,  häufiges  Abführen  ! 
und  Brechen,  Schluchzen,  Brennen  des  Magens,  Durst, 
endlich  kalte  Schweifse  und  Ohnmacht  bekam;  doch 
entkam  sie  dem  Tode. 

Pyl  *)  sagt,  tlafs  eine  Magd,  der  man  das  Pulver 
ins  Bett  gestreut  hatte,  dävon  heftiges  Niesen,  Jucken 
der  Haut,  Schmerzen  und  Blasenentzündvmg  bekam, 
und  ihr  später  die  Füfse  anschwollen. 

b,  AnThieren. 

Orfila  *‘)  machte  folgende  Versuche: 

Um  1 Uhr  brachte  er  in  den  Magen  eines  sehr 
starken  Hundes  */,  Unze  fein  pulverisirtes  Euphorbium  ^ 
in  Papier  eingewickelt.  Nach  % Stunde  winselte  das 

Thier 

g)  Pract.  lib.  10.  Cap.  17. 

h)  Opera  mcd.  Libr.  VII.  Cap.  -7.  p.  312.  Lips.  1677. 

i)  Aufs.  u.  Beob.  a.  d.  ger.  Arz.  Wiss.  1 Samml.  S.  77. 

k)  TojlIcoI.  g4n.  I.  p.  710. 
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Thier  erbärmlich  und  strengte  sich  zu  brechen  an.  Am 
I Morgen  des  andern  Tages  war  es  matt  und  leidend. 

;LJm  3 Uhr  Nachmittags  starb  es  unter  Mattigkeit  und 
3 Dnempfindlichkeit.  Der  Magen  war  sehr  ausgedehnt, 
ii  schien  von  aul'sen  schwarzroth;  enthielt  viel  rothe,  blu- 
sdge  Flüssigkeit  mit  Euphorhiiim-Pulver  gemengt.  Alle 
«drei  Häute  des  Magens  und  vorzüglich  die  Schleimhaut 
7 waren  schwarz  oder  wenigstens  äufserst  dunkelroth.  Das 
j Duodenum,  Jejunum  und  Ileum,  wenig  verändert,  waren 
jmit  einer  braunen  Flüssigkeit  überzogen.  Das  Kolon 
fand  vorzüglich  das  Rectum  waren  stärk  aifficirt;  die 
i Schleimhaut  des  letztem  war  in  ihrer  untern  Hälfte 
lifeuerroth,  und  wies  3 schwarzrothe , 2 Linien  breite 
lihervorspringende  Längenstreifen  mit  kleinen  Geschwüren 

ijntermischt ; die  obere  Hälfte  war  schwarz  wie  Kohle 
and  zeigte  ebenfalls  kleine  Geschwüre.  Das  Kolon  war 
auch  verändert,  obwohl  weniger  als  das  Rectum.  Die 
I Lungen  schienen  nicht  bemerkbar  verändert. 

Um  8 UhrMorgens  applicirte  er  an  eine  Wunde  der  in- 
!!  nern  Schenkelseite  eines  mittelgrofsen  Hundes  2 Drachmen 

! gepulvertes  Euphorbium. Harz.  Tags  darauf  war  das  Thier 
iBtwas  matt  und  starb  11  Uhr  Abends.  Lungen  und  Darm- 
Canal  waren  gesund,  das  operirte 'Glied  sehr  entzündet, 
: i’oth  und  mit  Blut  infiltrirt  und  zwar  bis  zur  fünften 
Kippe  hinauf. 


hV  i r h u n g. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  dlefs  Harz  örtlich  eine 
jisehr  scharfe,  giftige  Wirkung  äufsere,  wodurch  heftige 
I Reizung  und  Entzündung  des  Applicationsortes  mit 
^lallen  begleitenden  Symptomen  erfolgt;  insbesondere  ruft 
^die  innere  Anwendung  heftige  Leibschmerzen  mit  Bre- 
schen und  Abführen  hervor , was  bei  gröfserer  Gabe  in 
f Folge  eintretender  Gastro -Enteritis  leicht  tödtlich  wer- 
iden  kann.  Nach  dem  Tode  findet  man  Magen  und  Mast- 
idarm  schwarzroth  entzündet  und  geschwürig.  Auf  die 

Wjbmeb’«  VVirkaog  der  Areneimittol  u.  Gifte.  II.  Bd.  Oß 


J 
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Euphorbia  balsamifera. 


äuL'sere  Haut  applicirt,  macht  es  Röthe,  Schmerz,  Ent- 
zündung und  Blasen.  Aufgesaugt  wird  die  giftige  Sub- 
stanz nicht,  sondern  sie  beschränkt  ihre  Wirkung  auf 
die  Applicationsstelle.  — 

Nach  chemischen  Untersuchungen  hängt  die  scharfe 
Wirkung  dieser  als  auch  aller  übrigen  PVolfsmUch  oder 
Euphorbien-Arten  von  einem  flüchtigen  Piincip  ab,  das 
mit  dem  Harz,  als  dem  Hauptbestandtheile  ihres  Milch- 
Safts,  innigst  verbunden  ist. 

Euphorbia  balsamifera  DC.  macht  eine  sehr  merk- 
würdige Ausnahme  von  den  übrigen  Euphorbium- Arten-, 
denn  sie  enthält  in  ihren  dicken,  fleischigen  Aesten  ei-’ 
nen  milden,  süfsen  Saft,  der  zur  Gallerte  verdicht  ge-'; 
nossen  werden  kann  *).  ' 

Euphorbia  canariensis  v.  Euphorbia  awtiqüorum.  ; 

Euphorbia  canescens  L.  Chamaesyca,  wurde  sonst' 
als  drastisches  Purgirmittel  benützt  ”*). 

Euphorbia  Caput  Medusae  L.  Mit  dem  Saft  dieser 
Pflanze  vergiften  die  südamei'icanischen  Wilden  ihre 
Pfleile 

Euphorbia  coroluata  L.  stimmt  in  ihrer  Wirkung 
mit  Euphorbia  Ipecacuanha  überein  ®). 

Euphorbia  Cyparissias  L.  Esula  minor.  Die  Blätter 
sollen  wie  die  der  Mandeln  schmecken,  dagegen  ist  die 
Wurzel  scharf  und  brennt  Schlund,  Speiseröhre  und  bis 
in  den.Magen  hinab  p). 

Sproe.g el  fand,  dafs  ein  Scrupel  des  Saftes  der 
Pflanze  einer  Katze  nichts  machte;  dagegen  rief  er  auf 


l)  Buch,  Beschreib,  der  canarischen  Inseln,  p.  115- 

m)  Richter  , Arzneimittell.  II.  S.  370. 

n)  N.  V.  Es  enh  ec  k nnä.  Ehermaier , mcd.  ph.  Bot.  H 
S.  357. 

o)  Richard,  med.  Bot.  S.  325. 

p)  Tournejort,  hist,  des  pl.  I.  p.  262. 
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- das  Gesicht  applicirt,  Pusteln  und  Febris  urticata  her- 
vor 5). 

Orfita  gab  einem  kleinen  starken  Hunde  Morgens 
7 Uhr  5 Unzen  des  frischen  Saftes  dieser  Pflanze  und 
unterband  die  Speiseröhre.  Das  Thier  hatte  während  des 
Tages  mehrere  Kothentleerungen;  Tags  darauf  war  es 
matt;  in  der  Nacht  des  nächsten  starb  es;  bis  zum  Tode 
hatte  es  Sinne  und  Bewegung  frei  erhalten:  Das  Rectum 
zeigte  röthliche  Flecken,  die  übrigen  Organe  schienen 
igesund. 

Aus  allem  diesem  ergibt  sich , dafs  diefse  EiXphof'- 
'bien-yirt  ebenfalls  scharf,  obwohl  minder  als  die  offici- 
nelle,  wirke.  Ihr  Saft  war  früher  auch  unter  dem  Na- 
men Scamoniiim  europaeum  oder  Rhabarbarum  riislico- 
ram  bekannt. 

Euphorbia  Esuba  L.  Tilhymaliis.,  kleine  kVolfsmilch. 
■Sie  enthält  einen  scharfen  Milchsaft,  der  auf  der  Haut 
i leicht  Entzündung  und  Geschwulst  erregt. 

I Scopoli^y  erzählt,  dafs  Jemand,  dem  das  Kraut  auf 
ii'den  Unterleib  applicirt  wurde,  davon  eine  entsetzliche 
^Geschwulst  bekam,  die  sich  in  Brand  endigte,  wovon  er 
r!‘starb.  Ein  anderer  bekam  vom  äufserlichen  Gebrauche 

Iil Geschwulst  des  Hodens  und  heftige  Schmerzen. 

; Biicholz  ‘)  sagt,  dafs  das  Decoct  dieses  Krautes 
IC  im  Klystier  gegeben  nach  ’/,  Stunde  tödtlich  wux’de. 

Ehrbar t “)  sagt,  dafs  der  Saft  dieser  Pflanze  als 
'Waschwasser  gebraucht  das  Gesicht  anfrafs. 

I T'im.  a GuZc?e/iAZee ’'). sagt,  dafs  der  Saft  auf  die 

I 

R q)  Diss.  de  venen.  p.  14. 
fl  r)  Toxicol.  generale.  I.  713. 

C s)  Flor.  Carniol.  p.  435. 

t)  Traite  hist,  des  plantes,  qui  croissent  dans  la  Lorraine.  II. 

p.  315.  Nancy.  1763. 
u)  Oekon.  Pflanzenhist.  VII.  292. 
v)  Op.  med.  I.  21. 
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Augenlieder  gebracht  Entzündung,  Geschwulst,  heftigen 
Schmerz  mit  nachfolgender  Blindheit  verursachte. 

Es  gilt  somit  von  dieser  Art  ff  olfsmilch  dasselbe, 
was  von  der  vorigen. 

Euphorbia  ipecacuanha  L.  Anisophyllum  Ipeca- 
ciianha  Haw.  Die  Wurzel  wird  in  Nordamerica  als 
Brechmittel  mit  gutem  Erfolge  gebraucht 

Euphorbia  lathyris  L.  Calaputia  minor,  kleines 
Springkraut,  Wurzel  und  Samen  (^Semina  Calapuiiae 
minoris')  haben  einen  scharfen  Geschmack,  die  Samen 
schmecken  aber  anfangs  milde. 

Beobachtun gen  und  Versuche. 

Sproegel  *)  gab  einem  Fleischerhunde  2 Drach- 
men Samen,  woi’auf  nur  3 — 4 flüssige  Stühle  erfolgten. 

Ebenderselbe  gab  einer  Katze  20  Gran  des  ge- 
trockneten Safts  mit  Milch,  worauf  lebhaftes  Kopfschüt- 
teln, Husten,  Niesen,  Zittern  und  Convulsionen  folgten. 
Bald  hatte  sie  eine  Kothentleerung,  der  Athem  wurde 
mühsam,  pfeifend;  Brechreiz  trat  ein;  sie  schlofs  die 
Augen  und  blieb  unbeweglich.  Milch  und  Brod  machten 
ihr  Brechen  und  Husten  und  stellten  sie  her. 

Aiston  y)  erzählt,  dafs  ein  englischer  Arzt  sie  zu- 
weilen in  grofsen  Gaben  ohne  üblere  Folgen  als  Ab- 
weichen gegeben  habe. 

Orfila  '^  gab  um  8 Uhr  Morgens  einem  sehr 
starken,  mittelgrofsen  Hunde  8 Unzen  des  Safts  der 
frischen  Blätter  dieser  Euphorbie  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Nach  Stunden  hatte  das  Thier  heftigen 
Brechreiz  und  3 Stühle  und  war  den  Tag  über  matt. 


w)  B ige  low , Am.  mcd.  bot.  t.  52  und 
Bar  ton,  niat.  mcd. 

x)  Diss.  circa  venen.  p.  12. 

y)  Hat.  mcd.  vol.  I.  p.  444- 

z)  Toxicol.  gen.  I.  712. 
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Enphorhia  palustris. 

Den  folgenden  Tag  um  6 Uhr  Morgens  hatte  es  immer 
noch  Brechreiz,  die  Schwäche  hatte  zugenommen,  es 
lag,  ohne  sich  zu  regen,  auf  dem  Bauche,  aber  doch  war 
es  im  Stande  fi’ei  zu  gehen.  Um  11  Uhr  bewegte  es 
convulsivisch  seine  Pfoten  und  starb  um  Mittag.  Die 
Lungen  waren  dicht  und  mit  Blut  gefüllt , das  Rectum 
zeigte  hie  und  da  röthliche  Flecken. 

Calderini  ®)  und  nach  ihm  Liiiigi  Frank 
theilen  die  Beobachtung  mit,  dafs  das  Oel  der  Samen 
dieser  Pflanze  ein  treffliches  Abführmittel  sey,  indem 
es  ohne  Kolik  oder  Stuhlzwang  zu  etlichen  Tropfen  schon 
ab  führe. 

IF  i r k ii  n g. 

Hiernach  besitzt  auch  diese  Art  JVolfsmilch  scharfe 
Eigenschaften,  wodurch  sowohl  Wurzel,  als  Kraut,  als 
Samen  innerlich  oder  äufserlich  angewandt , reizend, 
Entzündung  erregend  wirken.  Nichts  destoweniger  macht 
sie  ein  vorsichtiger  Gebrauch  zu  einem  nicht  ungeeig- 
neten Brech-  oder  Abführmittel. 

EüPHORBIA  OFFICINARÜM  V.  EuPHOHBlA  ANTIQUOROM. 

Eüphorbia  palustris  L.  Esula  major.  In  Rufsland 
wird  der  Saft  oder  auch  die  getrocknete  Wurzel  als  Abführ- 
mittel zu  mehreren  Drachmen  angewandt;  diese  Wirkung 
erfolgt  meistens  etwas  heftig  auch  mit  Erbrechen,  aber 
doch  ohne  Grimmen  “).  — 

Auch  die  übrigen  Euphorhien-Arten  sind  mehr  oder 
minder  scharf;  hieher  gehören  in  Europa:  Enphorhia 
tunygdalöides  ^ Characias,  dulcis,  exigua,  helioscopia,  hir~ 
ta,  hyherna,  Paralias,  Pepliis,  plalyphyllos , sylvatica, 
verrucosa  etc. ; 

aufser  Europa: 


( 


a)  Omode  i , Annali  univ,  di  med.  Oct.  Nov.  Dec.  1824. 

b)  Nouv.  bull,  des  Sciences. 

c)  Pallas,  Beise  durchs  russische  Reich,  ß,  I.  S.  3G. 
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Euphorhia  CapiU  Mednsae,  epithymoides,  Gerardia- 
na,  Giiachancha,  mauretanica,  neriifoUa,  tithymaloides, 
Tiriicalli,  luberosa,  tribuloides,  virosa  etc. 

Co^/e  und  /Vil  lerne  t '^)  machten  mehrere  Ver- 
suche mit  dem  Pulver  des  Krautes  verschiedener  ein. 
heimischer  Euphorbien,  und  fanden,  dafs  es  zu  lö — 40 
Gran  Brechen  und  Laxiren  ohne  heftige  Erscheinungen 
hervorbrachte. 

Auch  Loiseleur-Deslongchamps  *)  fand  nach 
Versuchen,  dafs  die  Wurzeln  aller  unsrer  Arten,  vorzüg- 
lich der  ausdauernden,  eine  ausgezeichnete  brechenerre- 
gende Kraft  besitzen,  und  in  vielen  Fällen  die  Ipecacuan. 
ha  ersetzen  können.  Die  Arten,  mit  denen  sich  dieser 
Arzt  insbesondere  beschäftigte,  sind:  Euphorhia  sylvatica, 
Gerardiana,  Cyparissias,  Pilhynrsa.  Alle  diese  Pflanzen 
und  die  mit  ihnen  verwandten  Arten  haben  gleiche  Eigen- 
schaften. Die  brechenerregende  Dosis  ist  15- — 18  Gran, 
welche  selten  überschritten  werden  mufs.  — 

^ Eüphohia.  Mehrere  Arten,  z.  B.  E.  Lixcm,  los- 
GAKA,  Nephelium  u.  s.  w.  liefern  efsbar«  Beeren. 

Eüphrasta  oFFiciSALis  L.  Aiigeutrost.  Das  Kraut 
ist  geruchlos,  aber  von  adstringirendem , leicht  bitterli- 
chem Geschmacke,  was  auf  eine  leicht  stärkende,  zusam- 
menziehende Wirkung  schliefsen  läfst.  Aehnliche  Kräfte 
besitzt  auch 

Eüphrasia  Odontites  L.  Euphrasia  rubra. 

Euterpa  caribaea,  edülis,  oleracea  u.  s.  w.  liefern 
Gemüse- Arten. 

Exacüm  pedonculatüm  galt  in  Zeylon  als  antifebrl-i 
lisches  Mittel. 

Excoecaria  Agali.ocha  L.  Von  dieser  Pflanze  lei- 
tete man  früher  eine  Art  Aloeholt  ab,  s.  Ai-oexvlüm. 

Exidia  aüricula  judae  Fr.  Pepja  und  Tremella 


d)  Essays  sur  les  plantes  indigenes  med.  p.  13. 

e)  Hi chard , med.  Bot.  S.  325. 


Exostemma  Souzanum. 
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1 avricnia  L.  yiuriciilaria  samhucina  Pers.  Fungus  sambu- 
cinus,  Hollunder  schwamm,  Judasohr.  Er  wurde  früher, 

, aber  Init  Unrecht,  theils  für  giftig  theils  für  wirksam 
in  mehreren  Krankheiten  gehalten  8). 

Exostemma.  Diefs  Geschlecht  liefert  mehrere  in 
: Europa  weniger  gebräuchliche  Chinasorten.  So 

Exostemma  angüstieoliüm  R.  et  S.  Die  China  an- 
gustifolia. 

Exostemma  brachycabpdm  R.  et  S.  Die  China  hra- 
' chycarpa,  die  anfangs  süfslich,  dann  sehr  bitter  und  we- 
il nig  adstringirend  schmeckt.  Nach  JJ  right  wirkt  die 
Rinde  schon  in  kleiner  Gabe  sehr  emetisch  '*). 

Exostemma  caribaeum  R.  et  S.  liefert  die  China 
carihaea  von  bittrem,  wenig  adstringirendem  Geschmacke; 

I in  der  Dosis  von  10 — 20  Gran  ist  sie  ein  gutes  firech- 
f mittel  *). 

Exostemma  corymbiferum  R.  et  S.  die  China  corym- 
\ bifera", 

Exostemma  cüspidatüm  St.  Hil.  liefert  die  China  de 
I Mato. 

Exosteaima  FLOBiBüNDUM  R.  et  S.  liefert  die  China 
Luciae,  jamaicensis,  marlinicensis,  montana,  Pilon.  Diese 
J Rinde  schmeckt  aufserord entlieh  bitter  und  erregt  in 
t grofsen  Gaben  auch  Erbrechen  *‘). 

Exostemma  Souzaktom.  Mart.  China  de  Pianhy  liefert 
i eine  Rinde  von  rein  bitter  schleimigem  Geschmacke  '). 


f)  Cliisius,  plant,  liist.  p.  277. 

g)  Murray , app.  med.  V.  p.  584- 

li)  Heckers  lit.  Ann.  1831.  TVov.  S.  284. 
i)  Ebendas. 

h)  Journ.  de  Pharm.  VII.  105  et  118. 

.B u c Aner’s  Repertor.  XII.  196. 

1)  Geiger's  Mag.  Nov.  Dec.  1828- 
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F. 

FaAM  V.  AnGBAECUM  FBAGBAirS. 

Faba  CBA8SA  V.  Sedüm  Telephium. 

FaBA  INDICA  V.  Stbychnos  Igwatia. 

Faba  mexicana  v.  Theobroma  Cacao. 

Faba  Pichuhim  v.  Ocotea  Pichürim. 

Faba  St.  Ignatu  v.  Strychnos  Ignatia. 

Faba  vülgaris  DC.  Vicia  Faha  L.  Orobus  Faba  Brot. 
gemeine  Bohne,  Die  Samen,  besonders  die  kleinere  Va- ' 
rietät,  geben  eine  nahrhafte,  angenehm  schmeckende 
Speise;  schwerer  verdaulich  sind  die  gröfsern.  Beide 
enthalten  viel  Stärkmehl,  das  man  früher  zu  den  quatuor 
farinae  resolventes  rechnete.  Auch  die  zarten  Hülsen 
geben  ein  angenehm  schmeckendes  Gemüse.  Das  Salz 
der  Stipites  und  ein  destillirtes  Wasser  der  Blumen 
war  früher  ohne  Grund  im  Gebrauch. 

Fabaria  V.  Sedum  Telephium. 

Faecula  V.  Amylüm. 

Fagara  octandra  V.  Elaphrium  tomentosüm. 

Fagara  piPERiTA  L.  liefert  nach  Virey'^)  die  ostin- 
dische Wurzel  Pepple-mool sie  ist  der  Berlrams- f J ur. 
xel  ähnlich;  auch  alle  übrigen  Theile  haben  einen  gewürz- 
haft scharfen  Geschmack.  Man  wendet  die  Blätter  als 
rothmachendes  Mittel  an. 

FäGOPYRUM  V.  PoLYGONÜM  FaGOPYRUM. 

Fagus  castanea  V.  Castanea  vulgaris. 

Fagus  sylvatica  L.  gemeine  Buche.  Die  Früchte 
sind  von  angenehmem  Gcschmacke  und  enthalten  ein 
süfses,  fettes  Oel,'  das  dem  Olivenöle  an  Güte  ganz  gleich 
kömmt.  Dessen  ungeachtet  bestehen  Beobachtungen,  und 
in  neuerer  Zeit  häuften  sich  dieselben,  dafs  der  Genufs 
der  Buchechern  oder  Buchmisse  schädlich  sey. 


m)  Journ.  de  Pharm.  1820.  Fevr.  p.  84* 
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Fagns  sylmtica. 

Beohachtiiiigen  und  V ersuche. 

Schon  B anhiniis  ")  sagt,  3afs  tlie  frischen,  nicht 
j ausgetrockneten  Biichechern  wie  Taümellolch  wirken 
I und  den  Kopf  einnehmen  j selbst  die  Schweine  werden 
I davon  berauscht  und  schlafen  ein. 

P aiilli  sagt,  dafs  die  Buchnüsse  keine  Speise  für 
•i  Menschen  seyen,  dafs  ihr  Genufs  Kopfweh  mache,  und 
) dafs  er  mehrere  Fälle  wisse,  wo  Kinder  davon  getödtet 
wui'den. 

Eherh.  Rosen  p)  erzählt,  dafs  Jemand  vom  reich- 
I liehen  Genüsse  des  Specks  mit  diesen  Nüssen  gefütter- 
r ter  Schweinen  Zittern,  allgemeine  Nerven-Schwäche  und 
! einen  häfsliclien  Hautausschlag  bekam. 

Gottsched  i)  sagt,  dafs  ihr  Genufs  bei  den,  Land- 
!•  leuten  Taumel  und  Berauschung  erzeuge.  Ein  Mädchen 
y bekam  vom  reichlichen  Genüsse  der  reifen  rohen  Früchte 
i Fieber  ‘^). 

Ja  sogar  Wasserscheu  folgte  auf  ihren  Genufs,  ob- 
■>  wohl  sie  vorher  getrocknet  waren  ®). 

Finne  sagt,  dafs  die  Schweine,  die  man  damit 
L füttert,  faul,  berauscht  und  wankend  werden. 

Fösel'^)  sagt,  dafz  der  Genufs  der  Buchnüsse  zu- 
) weilen  Zittern  und  .Berauschung  hervorrufe. 

Kor  tum  ■')  leitet  gar  eine  eigene  convulsivische 
J Krankheit  mit  periodischen  Krämpfen,  Steifheit,  Kälte, 


n)  Hist,  plant.  I.  p.  2.  p.  121. 

o)  (Juadripart.  bot.  Frcf.  1708.  CI.  II.  p.  68. 

p)  Diss.  de  sanat.  epileps.  Lond.  Gotli.  1771.  p.  5. 

q)  Flor.  Pruss.  p.  72. 

r)  Acta  Havn.  vol.  II.  obs.  57.  p.  160. 

s)  Schmiedol  et  Seliger,  diss.  de  liydropbobia  ex  esu 
fructuum  fagi.  Erl.  1762. 

t)  Skänska  resa. 

u)  Flora  pruss.  p.  72. 

v)  Beitr.  zur  prakt.  Arznei w-  Gott.  1795.  S.  146. 
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Fagns  sylvalica. 

Kopfschmerz,  Mattigkeit  etc.  bei  8 Kinclem  vom  vielen 
Genüsse  der  Bucheckern  her  ; er  selbst  will  von  frischem 
Biichniijsöl,  das  er  Abends  zum  Salat  gegessen,  die  gan- 
ze Nacht  Betäubung  und  Taumel  empfunden  haben. 

Sandrok'”)  will  vom  häufigen  Genüsse  des  jBhcÄ- 
missöls  epileptische  Zufälle  beobachtet  haben. 

Braun  *)  sagt,  dafs  er  zu  einer  Section  von  Pfer- 
den  gekommen  sey,  welche  nach  dem  Genüsse  der  Buch- 
eckernbriihe  unter  Wüthen,  Toben,  Schwindel  in  etli. 
chen  Stunden  krepirt  waren.  In  den  Cadavern  fand 
man  keine  Spur  von  Veränderung,  weder  im  Kopfe,  noch 
Magen , noch  den  Gedärmen  5 blofs  Herz  und  Lungen 
waren  voll  geronnenen  Blutes. 

Er  gab  defshalb  versuchsweise  einem  Pferde  die 
Flüssigkeit  zu  trinken,  die  man  aus  6%  Pfund  Buch- 
eckernschlagkuchen mit  Wasser  gewonnen  hatte.  Nach 
lO  Minuten  zitterte  es,  nach  Stunde  taumelte  es,  nach 
Stunden  schlug  es  mit  qllen  Vieren  wüthend  aus; 
nach  einer  Stunde  fiel  es,  schlug  aber  noch  immer  um 
sich ; Geschlechtstheile  und  After  schwollen  an,  aus  der 
Nase  flofs  viel  Schleim,  zuletzt  Blut.  Das  Athemholen 
war  sehr  beschweidich,  aussetzend;  dünner  Koth  ging 
ab.  Das  Ausschlagen  war  vorzüglich  mit  den  Vorder- 
füfsen  geschehen,  die  Hinterfüfse  waren  gleich  Anfangs 
etwas  steif,  zuletzt  aber  völlig  gelähmt.  Die  Resultate 
der  Section  waren  dieselben  Avie  zuvor;  keine  Entzün- 
dung im  Darmcanale ; im  rechten  Herzohr  theils  geron- 
nenes, theils  flüssiges  Blut. 

Einem  Ochsen,  Schafen  und  Schweinen  schadete 
die  Fütterung  mit  dieser  Brühe  nicht;  ja  das  Rindvieh 
wird  dort  gewöhnlich  mit  Bucheckern -Schlagkuchen- 
Brühe  gefüttert. 

Einem  andern  Pferde  gab  er  '/,  Eimer  voll  1 uch- 


w)  Erseh  n.  Gruher,  Encjclop.  An.  Buchechtröl. 

x)  Henke's  Zeitscii.  f.  Slaatsarzk.  1824.  7.  B.  S.  361. 
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Fagus  sylvatica. 

echernschlagknchenhriihe  zu  saufen;  nach  10  Minuten  er- 
folgten zuerst  conTuIsivische  Bewegungen  in  der  ober- 
-sten  Muskelschichte  der  yordern  Extremitäten;  nach  */» 
^Stunden  stiefs  das  Pferd  mit  dem  Kopfe  an  die  um- 
istehenden  Bäume,  taumelte  hin  und  her,  fiel  endlich 
und  schlug  mit  allen  Vieren  aus;  zuletzt  waren  die 
IjilHinterfüfse  gelähmt,  während  die  Vorderfüfse  noch  lange 
0;  ausschlugen. 

I Ein  anderes  Pferd  erhielt  nur  1%  ßouteillen  dieser 
y^Brühe;  es  war  bis  den  nächsten  Tag  Abends  in  einem 
^betäubten  Zustande,  rannte  mit  dem  Kopf  gegen  die 
BlKrippe  und  fiel  von  einer  Seite  zur  andern.  Abends 
y.' verlor  sich  dei’  Schwindel  allmählich.  Dasselbe  Pfeid 
P i erhielt  später  Eimer  derselben  Brühe,  worauf  es  zit- 
’Titerte,  wankte  und  trotz  mehrerer  angewandten  Hülfs- 
Is mittel  als  Kampher,  Kaffee,  Aderlafs  etc.  nach  6 Stun- 
l'fden  zu  Grunde  ging.  Lungen  und  Herz  waren  mit 
?,:Blut  überfüllt,  in  der  ersten  selbst  blutige  Extravasate. 

1 Das  Destillat  von  solchen  Schlaghiichen  roch  widrig 
f i süfslich,  und  machte  zu  einigen  Unzen  einem  Hunde 
und  einer  Katze  eingegeben  denselben  heftiges  Husten 
V mit  Erbrechen. 

1)  Thierarzt  Braun  y)  gab  dagegen  mehreren  Pferden 
den  Trank  von  Bucheckern- Schlagknchen  bis  zu  3 — 4 
Bouteillen  ohne  allen  Schaden  ein. 

I Dagegen  sagt  Dl'.  jBraun  *),  dafs  diese  Bucheckern 
fJi  wahrscheinlich  alt  gewesen  seyen,  oder  das  Oel  kalt  aus- 
geprefst,  wodurch  die  Wirkung  verloren  ging.  Auch 
iji  führte  er  mehrere  Beispiele  aus  seiner  Umgebung  an,  wo 
iji  Pferde  durch  dieses  Futter  getödtet  worden  waren.  Selbst 
zweier  Personen  gedenkt  es,  die  durch  den  Genufs  des 
warm  ausgeprefsten  Oels  Kolik,  Schwindel,  Athmungsbe- 
schwerde  und  Erbrechen  bekamen. 

— 

y)  HenUe's  Zeitschrift,  H.  B.  S.  456. 

*)  Ebends.  12  B,  S.  400. 
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Pagus  sylvatica. 

Ein  Ungenannter  ®)  versichert  aus  eigner  Erfahining, 
dafs  Rinder  nach  dem  unmäfsigen  Genüsse  von  Bacftekern 
Schwindel  und  Magendrücken  bekamen. 

Bleicher^)  erzählt  von  mehreren  Pferden,  die  in 
wenig  Stunden  unter  fürchterlichen  convulsivischen  und 
tobsüchtigen  Zufällen  zu  Grunde  gegangen  waren.  Die 
Section  zeigte  die  Lungen , Milz  und  Leber  schwarz- 
blau, von  dunklem  aufgelöstem  Blute  strotzend,  Herz 
und  Muskeln  welk  und  bleich , das  Hirn  und  die  Hirn- 
Gefäfse  strotztend  von  dunklem  Blute.  Ursache  war, 
wie  sich  aus  einem  Versuche  ergab,  der  Genufs  von 
B iichelölhuchenmehl. 

Tscheiilin'^')  stellte  ebenfalls  mit  den  Biic  hniij  s- 
Oelschlagkuchen  an  5 Pferden  Versuche  an.  Die  Re- 
sultate waren,  dafs  die  Pferde  dieselben  mit  Widerwil- 
len nahmen , dafs  dieselben  den  Pferden  nachtheilig, 
selbst  tödtlich  sind,  die  dazu  benützten  Büchein  mögen 
geschält  oder  ungeschält,  alt  oder  frisch  seyn^  dafs  sie 
vorzüglich  bei  nüchternem  Magen  schaden  5 dafs  sie  bei 
Pferden  allgemeine  und  klonische  Krämpfe  erregen,  dafs 
2 Pfund  ein  nüchternes  Pferd  zu  tödten  vermögen,  an- 
dern Hausthieren  aber  unschädlich  sind. 

Im  Badischen  ‘^)  fielen  2 Pferde,  welche  ein  halbes 
Mäfsle  zerquetschten  Büchelölkiichen  mit  Spreu  und  Kar- 
toffel erhalten  hatten;  das  eine  nach  9>  das  andere  nach 
23  Stunden.  Man  will  eine  Magenentzündung  gefunden 
haben. 

He  sse'^)  stellte  folgende  Versuche  an: 

Eine  junge  Katze  bekam  3 Drachmen  eines  aus  5 
Drachmen  Biichelschlagkiichen  mit  2 Unzen  Wasser  be- 


a)  Froriep's  Not.  d824.  No.  172.  yill.  Bd.  No.  18-  S.  288. 

b)  Annalen  f.  d.  ges.  Heilkmidc  in  Baden.  I.  2.  S.  123. 

c)  Ebendas.  S.  127. 

d)  Ebenda«.  S.  128. 

c)  Pierer's  med,  Annalen.  1826.  üct. 
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ireiteten  Infusums;  nach  einer  Viertelstunde  brach  sie, 
il erholte  sich  aber  bald  wieder.  Eine  jüngere  Katze  ' 
e brach  auf  2 Drachmen  ebenfalls.  Eine  junge  Taube 
ff  empfand  auf  3 Drachmen  nichts.  Eine  junge  Katze  brach 
li  auf  3 Drachmen  zweimal  grünlichen  Schleim  und  hatte 
«etwas  später  eine  bräunliche  Ausleerung.  Ein  junger 
jfHahn  sperrte  auf  2 Drachmen  öfter  den  Schnabel  auf 
b und  schüttelte  mit  dem  Kopfe.  Ein^  2jähriger  Hund  be- 
nkam  Nösel  eines  aus  % Unze  Schlaghuchen  bereiteten 
«Decocts;  nach  l’/j  Viertelstunde  brach  er  und  zeigte 
H länger  Ekel.  Erst  nach  einigen  Stunden  war  er  wieder 
;i  munter  und  frefslustig.  Eine  junge  Katze  bekam  2'/, 
s Unzen  eines  aus  '/.Unze  Schlagkuchen  bereiteten  concent- 
j rirten  Decocts ; sie  brach  sich  darauf  mehimal  und  hatte 
t eine  dünne  OefiPnung.  Eine  Unze  davon  machte  einem 
Salten  Hunde  nichts.  2 Unzen  concentrirten  Decocts 
^demselben  Hunde  in  den  Mastdarm  gespritzt  j machten 
i nichts  als  nach  l'/jStunden  einen  flüssigen  Stuhl.  — 
j Eine  junge  Katze  bekam  eine  Emulsion  aus  14  By,ch~ 
\nufskörnern  und  einer  Unze  Wasser.  Nach  Stunden 
(bi’ach  sie  öfter  und  hätte  dünnen  Stuhlgang.  Ein  kleiner 
1 alter  Hund  brach  ebenfalls  2 Stunden  nach  dem  Genüsse 
ij  einer  Emulsion  aus  30  Kernen.  Selbst  eine  Emulsion  aus 
<il2  Kernen  machte  ihm  nach  l'/j  Stunde  zweimal  Brechen. 
4Ein  grofser  Hund  empfand  auf  eine  Emulsion  aus  ^ 
li  Kernen  blofs  etwas  Ekel';  40  Kerne  für  sich  machten  ihm 
« nüchtern  blofs  etwas  Aufstofsen ; ebenso  50  Kerne.  Eine 
< junge  Katze  brach  sich  mehrmal  auf  eine  schwache 
1 Emulsion,  so  wie  auf  etliche  zerquetschte  Kerne. 

Das  braune,  den  Kern  umgebende  Häutchen  machte 
B'Hunden  und  Katzen  bis  zu  40  Gran  nichts  ; nureine  junge 
t Katze  bekam  darauf  Diarrhöe.  — 

2%Drachmen  half  aiisgeprefsles  Buchnufsöl  machten 
« einer  jungen  Katze  nichts  als  viel  Schlaf;  dagegen  brach 
; sie  sich  auf  3 Gran  des  Rückstandes  4mal  heftig.  — 

Ein  lejähriges  Mädchen  bekam  auf  40  nüchtern 
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Fagus  sylvatica. 


genossene  Kerne  nach  '/,  Stunde  geringes  Kebelseyn  und 
Aufstofsen,  was  bald  wich. 

Dieselbe  erhielt  2 Drachmen  des  Rückstandes  von 
kalt  ausgeprefsten,  geschälten  Kernen.  Nach  ’/,  Stunde 
klagte  sie  über  Uebelkeit,  Zusaramenlaufen  von  Wasser 
im  Munde,  dumpfen  Stirnschmerz,  mehrmaliges  Auf- 
stofsen , kurzen  Schmerz  im  Magen.  Nach  und  nach 
verloren  sich  die  Zdfälle;  nach  einigen  Stunden  klagte 
sie  über  etwas  Kopfweh. 

Hesse  selbst  nahm  um  7Uhr  nüchtern  70  geschälte 
Kerne.  Nach  V,  Stunde  empfand  er  leichten  Schmerz 
und  Grimmen  im  Magen^  Uebelkeit,  Zusammenlaufen  von 
Wasser  im  Munde,  Aufstofsen,  dumpfen  Kopfschmerz. 
Gegen  9 Uhr  waren  die  Zufälle  am  merklichsten,  gegen 
11  Uhr  yerschwunden. 

Eine  schwangere  25jährige  Frau  bekam  von  90 
Kernen  dieselben  Zufälle  wie  das  Mädchen ; nur  stärkeres 
Magen-  und  Kopf-Weh. 

Ein  Knabe  von  6’/,  Jahren  bekam  2%  Drachmen 
Kerne  in  Emulsion.  Er  bekam  dieselben  Zufälle,  beson- 
dei-s  starke  Uebelkeit  und  Magenweh. 

Herber ger^  machte  mit  dem  subalkaloidischen 
narkotischen  Princip  der  Bucheckern^  das  er  darin  fand 
und  Fagin  nannte,  Versuche; 

Es  riecht  eigenthümllch  unangenehm , kopfeinneh- 
raend  j und  schmeckt  bitterlich  kratzend. 

Eine  iunge  Katze  erhielt  binnen  3*/,  Stunden  7 Gran 
Fagin  und  starb  nach  9 Stunden  unter  Symptomen  einer 
narkotischen  Vergiftung.  Im  Cadaver  fand  manblofs  ver- 
mehrten Blutandrang  zum  Kopf. 

Eine  Taube,  der  man  äufserlich  */,  Gran  ln  einer 
Hautwunde  hinter  den  Flügel  gebracht  hatte,  bekam 
Zuckungen,  Appetitlosigkeit  u.  s.  w.  und  erholte  sich 
erst  nach  1'/^  Stunde  wieder. 


f)  Brandes  Arcliiy  des  Apoth. -Vor.  1830.  35  B.  !• 
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Fel  Taiiri. 

W i r h u n g. 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  ergibt  sich,  dafs 
t die  Bucheckern,  wenigstens  Pferden  als  Futter  gegeben, 
j inachtheilig  wirken  und  dieselben  unter  Schwindel,  Zit- 
:;tern,  Taumel,  Convulsionen  und  beschwerlichem  Athmen 
f tödten  können.  Wenigerreich  und  sicher  sind  die  Be- 
obachtungen ihrer  Wirkung  auf  andere  Thiei’e  und  Men- 

||! sehen;  ebenso  ist  die  Art  des  Giftes  sowohl  als  sein  Sitz 
inoch  dunkel;  wahrscheinlich  ist  es  indefs  Blausäure, 

, 'welche  in  dem  feinen  Häutchen  des  Kerns  wie  bei  der 
iibittern  Mandel  steckt,  da  einerseits  das  kalt  ausgeprefste 
jlOel  unschädlich  ist  und  andrerseits  die  Symptome  der 
Vergiftung  sich  ganz  der  mit  Blausäure  nähern.  Wei- 
litere  Versuche  müssen  hier  Aufklärung  geben;  jedenfalls 
jiist  die  Quantität  des  enthaltenen  Giftes  gering  und  dieses 
jinur  auf  sensible  Organisationen  deutlich  wirksam. 

’ij'  FaLCAHIA  V.  CaiTAMUS  agrestis. 

li  Fabfaha  V.  Tüssilago  Farfaha. 

t . 

Farina  und  Farinosa  v.  Amylum. 

I Farsetia  LUNARioiDEs  Br.  ist  eine  scharfe  Pflanze. 

||  Fedegoso  V.  Cassia  occidbmtalis.  , 

t|  Fedia.  Mehrere  Arten  sind  etwas  bitter  und  wer- 

liden  als  Salat  benützt. 

1 

t Fedia  olitoria  Vahl.  war  ehemals  als  Valerianella 
I officinell. 

i Fee  Tauri,  Bilis  bovina,  Rinds-,  Ochsen-Galle.  Ge- 
|imäfs  ihrer  Zusammensetzung  aus  Picromel  (eigentlich 
(pdem  bitterlich  süfsen  Cholein),  aus  Schleim  und  einigen 
Salzen  wirkt  die  Galle  als  tonisch-außösendes  Mittel,  be- 
schränkt  aber  ihre  Wirkung  grofsentheils  auf  den  Darm- 
r Canal  und  die  Unterleibs -Eingeweide,  deren  Thätigkcit 
l'sie  gelind  anregt,  hebt.  Versuche  an  Gesunden  bestehen 
|i  nicht,  übrigens  ist  auch  der  Galle  der  übrigen  Thiere  eine 
I ähnliche  Zusammensetzung  und  daher  ähnliche  Wirkung 
^ eigen. 
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Fermentum  cerevisiae. 


FermentumCebevisiae,  Faecej,  / ierhefen,  wirkt  blofs 
durch  die  darin  enthaltene  Kohlensäure. 

Feronia  EtErHANTUM  Roxb.  ersetzt  in  Indien  das 
arabische  Gummi;  die  Blätter  riechen  nach  Anis. 

Ferraria  CATHARTiCA  Und  püHGANS  Mai't.  besitzen 
purgirende  Kräfte  in  ihren  Wurzeln , die  überdiefs  an 
Stärkmehl  und  Schleim  reich  sind. 

Ferri  et  Ammonu  Chloretüm,  IVIurias  Ammoniae 
et  Oxydi  Ferri,  Ferrum  ammoniacale,  Ferrum  oxyda. 
tum  hydrochloricum  s.  miiriaticum  cum  Ammonia,  Am- 
monium mnriaticum  marliatum,  Flores  Salis  ommoniaci 
martiales,  Chlor  eisen- Ammonium,  Eisen-  und  Ammonium-^ 
Chlorid,  salzsaures  Eisen-Ammoniak,  Eisensalmiak.  Durch 
die  Verbindung  des  Salmiaks  mit  dem  Eisen  wird  die 
Wirkung  dieses  Präparats  bedeutend  modiheirt,  so  dafs 
es  zwischen  den  tonisch  adstringirenden  und  auflösenden . 
Mitteln  in  der  Mitte  steht;  seine  Wirkung  ist  vorzugs- 
weise auf  die  Schleimhäute  und  di’üsigen  Gebilde  des 
Unterleibs  gerichtet.  Eigene  Versuche  an  Gesunden  be- 
stehen auch  nicht. 

Ferri  Cyanetum,  Ferrum  oxydulo-oxydalum  hydro. 
cvanicum  s.  horussicum,  Boriissias  s.  Hydrocyanas  Ferri, 
.Blaust off-Eisen,  hlausaures  Eisen,  Berlinerblau,  Pariser- 
blau. 

CoiilionB^  gab  Hunden  und  Sperlingen  ohne  Scha- 
den davon;  auch  Schnecken  schadete  es  nicht. 

Schubarth^)  fand,  dafs  2 Drachmen  mit  Wasser 
einen  Hund  blofs  traurig  machten.  Hiernach  ist  diefs 
Mittel  in  seiner  Wirkung  ziemlich  indifferent  und  durch- 
aus nicht  zu  den  Giften  zu  rechnen.  Weitere  Versuche 
an  Gesunden  bestehen  nicht. 

Ferri  et  PoxAssii  Cvametlsi  , Ferrum  oxydulatnm 
hydrocyanienm  s.  borussienm  cum  Potassa , Borussias  s. 
Hydro- 


g)  Reclierchcs  siir  l’acide  prussique.  Par.  1819. 

h)  Horn'i  Archiv.  1824. 
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Ferri  et  Potassii  Cyanelam. 

II Hydrocyanas  Ferri  et  Potassae,  JBlniistojß - Eisen- Haliam. 

I Eisencyanhali , blausaures  Eisenoxydulhali.  Diels  Salz 
^‘schmeckt:  sül’slich  salzig  bitterlich;  es  bestehen  damit 
j|lfolgendc  Vcrsuehe: 

Gaxan  ')  sagt,  dafs  2 Drachmen  davon  in  Wasser 
jihinreichen,  einen  starken  Hund  zu  tödten. 

Callies  sagt,  dafs  1 — 2%  Drachmen  des  häuflU 
^ chen  Präparats  einem  Hunde ‘Uebelseyn  und  3 Drachmen 
(den  Tod  verursachten,  während  mehrere  Unzen  des 
\hiinsllich  bereiteten  nichts  thaten. 

ISleyer'-')  llöfste  einem  Kaninchen  2 Stunden  lang 
:dieses  Pi’äparät  aufgelöst  durch  die  Lungen  ein;  der 
JHarn  zeigte  darauf  mit  salzsaurem  EisenoxyduJ  einen 
.blauen  Niederschlag;  die  Nieren  im  Cadaver  wurden 
I durch  Hinzutröpfeln  von  salzsaurem  Elsen  ganz  blau.“ 
lEben  so  erschien  im  Blute  der  Aorta  und  der  linken 
IHerzhälfte  ein  Niederschlag,  in  den  Venen  nicht. 

Schub arth  ™)  gab  2 Drachmen  in  6 Drachmen 
'Wasser  einem  Hunde;  nach  3 Stunden  zeigte  sich  kein 
.“Symptom ; der  Harn  des  Getödteten  gab  auf  Zusatz  von 
■schwefelsaurem  Eisenoxyd  reiehlich  blauen  Niederschlag. 
lEin  Hund  nahm  eine  Drachme  ohne  Wasser  ein;  nach 
115  Minuten  erbrach  er  sich  ohne  Anstrengung. 

Ebenderselbe  ”)  gab  einem  Hunde  ’/,  Unze  .in 
'Wasser;  nach  ‘/4  Stunde  brach  er  einige  Male,  dann  ward 
.er  ganz  munter.  Nach  dem  Tode  gab  sein  Urin  mit 

lEisenauflösung  einen  blauen  Niederschlag.  

Eine  trächtige  Katze  bekam  eine  Unze  in  Wasser; 
nach  '/,  Stunde  brach  sie  öfter;  in  der  nach  3 Stunden 
tGetödteten  fand  man  die  Lungen  blutreich,  das  rechte 


i)  These,  1S15. 

k)  Sur  l’acicle  prussique.  Par.  1817. 
i 1)  Med.  chir.  Zeit.  1817.  Mo.  87- 
■I  m)  Huf eland's  .Tournal.  1821.  Jänner. 
i n]  Horn';:,  Archiv.  1824.  1.  S.  72. 

\VrBMKR*8  Wirkung  der  Arzneimittel  u.  Gifte.  H.  Bd. 
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Ferri  et  Potassii  Cyanelum. 


Herz  und  die  Unterleibs-Venen  strotzend,  ebenso  die  Le- 
ber und  Nieren.  Im  Schafwasser  der  vier  Embryonen 
machte  Eisensolution  blau  grünliche  Flocken.  — 

6 Drachmen  in  Wasser  einem  Hunde  eingegeben 
tödteten  ihn  unter  fortwährendem  Husten  und  Zeichen 
der  Erstickung  nach  einer  Stunde,  indem  wahrscheinlich 
eine  Portion  in  die  Luftröhre  gekommen  war.  Auf  der 
Innern  Fläche  der  Haut  und  des  Bauchfells  entstanden 
beim  Zutröpfeln  des  Eisenliquors  blaugrüne  Streifen; 
Netz  und  Gekröse  wurden  sogleich  blau ; ebenso  Magen 
und  Leber,  äufserlich  und  innerlich;  Milz  und  Gallen- 
Blase  zeigten  nichts.  Die  Nieren  aufsen  und  innen, 
Harnblase  und  Harn  wurden  sphr  blau;  die  Luftröhre  in- 
nerlich blafsblau,  die  Lungen  weder  innerlich  noch  äufser- 
lich gefärbt,  das  Herz  zeigte  auf  der  äufsern  Oberfläche 
blaue  Streifen.  Die  Beinhaut  an  der  Innern  Seite  des 
Brustbeins  und  der  Rippenknorpel  wurde  blaugrün,  die 
Schädelknocben  nicht;  die  harte  Hirnhaut  zeigte  einige 
blaue  Flecken;  die  Spinnwebenhaut  und  das  Gehun 
nichts.  Alle  Augenfeuchtigkeiten  wurden  blaugrün,  Mus- 
keln, Sehnen,  Knorpel,  Gelenkschmiere  ii.  s.  >v.  zeigten 
nichts. 

Ein  Hund  bekam  % Unze  in  Wasser;  bald  trat  Nei- 
gung zum  Erbrechen  ein,  doch  ward  er  daran  verhin- 
dert, nach  2 Stunden  getödtet,  nach  20  geöffnet.  Haut 
und  Beinhaut  zeigten  nichts,  Bauchfell  und  Gekröse  blofs 
da,  wo  Fett  lag,  blaugrüne  Flecken,  die  übrigen  Or- 
gane nichts. 

W i r h u n g. 

Hieraus  geht  hervon,  dafs  diefs  Präparat  fast  gar 
nicht  schädlich  und  nur  in  grofsen  Gaben  brechenerre- 
gend wirke,  dafs  es  aber  sehr  leicht  aufgesaugt  und  fast 
in  allen  Organen  abgesetzt  und  ausgeschieden  werde. 
Merkwürdig  bleibt  übrigens  die  Beobachtung  einzelner, 
dafs  das  käufliche  Präparat  schon  in  kleiner  Dosis  gif- 


Ferri  Oxydi  et  Potassae  Tarlras. 
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uig  wirke,  während  das  künstlich  bereitete  unschädlich 
1 bleibt. 

Ferri  Jodetum,  Ferrum  oxydaliim  hydrojodicum, 
[Flydrojodas  Ferri,  Jodeisen,  hydrojodsaures  Eisenoxyd, 
iist  erst  neuerlich  in  den  Arzneischatz  eingeführt  wor- 
1.  den;  es  bestehen  aber  keine  Versuche  an  Gesunden 
? damit. 

Ferri  Oxydi  Acetas,  Ferrum  aceticum,  essigsaures 
\ Eisenoxyd.  Diefs  Präparat  ist  ohne  Zweifel  ein  kräf- 
i tiges  Eisenpräparat,  auch  leichter  löslich  und  angeneh- 
mer als  manche  andere  Präparate;  doch  bestehen  über 
seine  Wirksamkeit  noch  zu  w'enige  Erfahi’ungen.  Jahn  °) 
sagt,  dafs  es  blonde  oder  graue  Haare  schwarz  färbe. 

Ferri  Oxydi  Phosphas,  Ferrum  phosphoriciim,  phos- 
phorsaures Eisenoxyd,  wurde  ebenfalls  erst  in  neuerer 
Zeit  gebraucht;  ob  es  vor  andern  Eisenpräparaten  Vor- 
zug verdiene,  ist  noch  unentschieden. 

Ferri  Oxydi  Sübcahbomas,  Ferrum  siihcarhonicum , 
kohlensä fjerliphes  Eisenoxyd.  Diesem  Mittel  kommen 
nach  vielfacher  Erfahrung  alle  wohlthäligen  Wirkungen 
des  Eisens  zu;  dabei  wird  es  leichter  verdaut  und  wirkt 
weniger  adstringirend  als  das  reine  Eisenpulver  f). 

Ferri  Oxydi  et  Potassae  Tartras,  Ferrum  tarta- 
I riciim  cum  potassa , Kali  tarlaricum  ferraliim,  Tartarus 
ferratus,  Mars  solubilis,  Ferrum  polabile,  Tinclura  Mar- 
lis aperiens,  Glpbuli  martiales,  weinsleinsaures  Eisen- 
j oxydkali,  Eisenweinstein,  Stahlkugeln.  * Diefs  ist  ein  sehr 
mild  wirkendes  Eisenpräparat,  das  nicht  so  sehr  erhitzt 
; und  zusammenzieht  als  die  stärkern,  dabei  gelind  auf. 
i löst  und  erölfnet.  Dem  Eisensalmiak  ist  es  am  ähnlich- 
I liebsten,  doch  mag  es  weniger  auf  die  drüsigen  Orga- 
ne des  Unterleibs  wirken  a);  selbst  diurelischc  Kräfte 


o)  Der  Ilaararzt  clc.  Prag.  1828* 

p)  Jahn,  Mat.  iiiecl.  I.  S.  658.  4tc  Aull. 

q)  Hichter,  Arzneimittellehre  v.  S.  76. 
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schreibt  man  ihm  zu.  — Versuche  an  Gesunden  beste- 
hen nicht. 

Ekubi  Oxyduli  Absenias,  Ferrum  arsenicicum,  ar. 
seniksaiires  Eisenoxydul.  Diefs  erst  neuerlich  angewandte 
Mittel  wii’kt  Örtlich  kräftig  zerstörend,  ätzend  auf  dieorga- 
nische  Masse  ein,  und  gehört  seiner  Wirkung  nach  eigent- 
lieh  mehr  zu  den  Arsenik-  als  zu  den  Eisen-Präparaten. 
Versuche  oder  Beobachtungen  darüber  an  Gesunden  be- 
stehen nicht. 

Febbi  Oxyduli  Sulphas,  Ferrum  siilphuricum,  Fitrio. 
liim  Ferri  s.  Marlis  s,  viride,  schwefelsaures  Eisenoxydul, 
Eisenvitriol,  grüner  Vitriol.  Dieses  Präparat  ist  eines 
der  kräftigsten  Eisenpräparate  und  hat  einen  stypli- 
schen,  stark  zusammenziehenden  Geschmack. 

Beobachtungen  und  ersuche. 
a.  An  Menschen. 

Pyl'^)  erzählt:  Einem  Knaben  wurde  der  grindige 
Kopf  mit  einer  Lösung  des  grünen  Vitriols  gewaschen ; 
er  empfand  darauf  heftiges  Brennen  und  Schmerz  des 
Kopfes  und  Durst.  Milch  und  Wasser  brach  er  weg, 
hatte  zwei  Stühle  und  starb  plötzlich  unter  Convulsionen. 
Alle  Gehirngefäfse  strotzten  von  Blut;  um  das  kleine 
Gehirn  herum  fanden  sich  6 Unzen  ausgetretenes  Blut. 

Man  liest  ®),  dafs  2 Loth  Sulphas  Ferri  einem  acht- 
zehnjährigen Mädchen  heftige  Kolik  von  Morgens  8 Uhr 
bis  Nachmittags  3 Uhr,  Erbrechen  und  Laxiren  machten. 
Schleimige  Mittel  halfen. 

b.  An  T liieren. 

Friend^)  spritzte  1%  Unzen  Eisenvitriol  in  2 Un- 
zen Wasser  gelöst  einem  Hund  in  die  Jugularvene,  was 
denselben  unter  heftigem  Herzklopfen  und  Dyspnoe  tödtete. 


r)  Samml.  v.  Aufs.  a.  d.  gr.  Ar?ineik.  II.  3. 

s)  Rust’s  Magaz.  1826.  21.  B.  S.  247. 

t)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion  des  Bluts.  II.  S.  47 
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Fewi  Oxydtdi  Sulphcis. 

Das  Blut  war  in  den  Adern  etwas  geronnen  und  in 
Klumpen  zusammengelaufen. 

Flovmanii'')  gab  einem  alten  Pferde  eine  Drach- 
me ohne  Wirkung j 2 Drachmen  in  3 Nösel  Wasser 
machten  nach  einer  Stunde  vermehrten  Puls , schnellen 
, Athem  , häufiges  Schaudern;  die  Lust  zu  fressen  und 
saufen  war  weg,  es  wurde  unruhig,  legte  sich  nieder; 
stehend  hing  es  den  Kopf.  Nach  12  Stunden  ging  es 
besser,  es  mistete  etlichemal  hart;  nach  2 Stunden  war 
es  wieder  munter. 

JVeinhold'')  fand,  dafs  wenn  diefs  Präparat  Thie- 
ren  gereicht  wurde,  die  Milz  derselben  sehr  klein  und 
I compact  wurde. 

Smith'")  applicirte  2 Drachmen  auf  das  Schen- 
• kel-Zellgewebe  von  2 mittelgrofsen  Hunden;  der  eine 
ging  nach  12,  der  andere  nach  15  Stunden  zu  Grunde. 
E Das  eine  Cadaver  zeigte  im  Magen  petechialische  Fle- 
cken,  im  Mastdarm  viele  schwärzliche  Runzeln,  die  Le- 
: her  von  weifslicher  Farbe  hatte  auf  der  Oberfläche  livide 
I Flecken,  die  andern  Organe  waren  nicht  verändert. 

Im  andern  Cadaver  hielt  Magen,  Zwölffinger-  und 
j Dünndarm  eine  grofse  Menge  schwarzen  flüssigen  Blu- 
: tes.  Die  Schleimhaut  des  Magens  hatte  ein  livides  Aus- 
: sehen , übrigens  waren  weder  Flecken  noch  Geschwüre 
( darauf  zu  sehen.  Die  Runzeln  des  Mastdarms  wai’en 
’ etwas  roth;  die  Herzkammei'n  hielten  schwarzes  Blut. 

8 — 10  Gran  SulphasFerri  kann  man  nach  ihm  ohne 
> tödtliche  Folgen  in  die  Venen  von  Hunden  bringen; 

man  bemerkt  blofs  2 — 3 Minuten  nach  der  Injection 
! Brechen  und  Schreien ; nach  einiger  Zeit  machen  sie 
1 Anstrengungen  zu  Ausleerungen,  und  bald  sind  sie  her- 
gestellt. 

' u)  Viborg^  Sanunl.  für  Tliierarzte.  111.  B. 

v)  Versuclie  über  das  Leben.  Magdeb.  1817. 

w)  Sur  l’usage  et  l’abus  des  Caustiques  Par.  1818. 
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Ferri  Oxyduli  Sulphas. 

Smi  brachte  in  den  Magen  eines  Hundes  2 Drach- 
men ; 26’  Stunden  nachher  starb  das  Thier  unter  allge- 
meiner U lempfindlichUeit.  Der  Magen  zeigte  mehrere 
rothe  Flecken,  die  dünnen  Därme  schwärzliche  Erha- 
benheiten, der  obere  Theil  des  Mastdarms  rothe  Runzeln, 

Orfila  *)  machte  folgende  Versuche: 

Man  applicirte  2 Drachmen  Eisenvitriol  auf  das 
Schenkel  - Zellgewebe  eines  starken  Hundes  um  1 Uhr ; 
er  winselte  den  Tag  über.  Am  andern  Tage  war  die 
Entzündung  des  operirten  Gliedes  sehr  stark,  der  Herz- 
Schlag  beschleunigt,  das  Athraen  schwer,  die  Zunge 
trocken  und  gegen  die  Spitze  hin  leicht  geröthet;  das 
Thier  schien  matt  und  frafs  nicht;  um  4 Uhr  T^achmit- 
tags  starb  es.  Die  Muskeln  der  operirten  Seite  waren 
infiltrirt  und  schwarzroth;  der  Darmcanal  Mar  gesund, 
nur  der  Mastdai’m  zeigte  hie  und  da  einige  entzündete 
Stellen. 

Um  11  Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen 
/ eines  starken  mittelgrofsen  Hundes  2 Drachmen  grünen 
Vitriol  in  2 Unzen  Wasser  gelöst,  und  unterband  die 
Speiseröhre.  Das  Thier  hatte  heftigen  Brechreiz,  wurde 
matt  und  starb  in  der  Nacht.  Die  innere  Magenhaut 
war  mit  einem  dicken,  zähen,  grünlichen  Schleim  über- 
zogen und  zeigte  nur  einige  rothe  Flecken,  die  übrigen 
Organe  waren  gesund. 

Derselbe  Versuch,  an  einem  andern  Hunde  gemacht, 
lieferte  ähnliche  Erscheinungen. 

Gmeliny)  spritzte  einem  mittelgrofsen  Hunde  2 
Drachmen  Eisenvitriol  in  1 Unze  Wasser  gelöst,  in  den 
Magen.  Nach  Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das  sich 
einigemal  wiederholte.  Sonst  wurde  keine  Störung  in 
der  Gesundheit  des  niieres  wahrgenommen.  — 


x)  Toxicol.  gen.  I.  p.  609. 

y)  Versuche  über  die  Wirlmngcn  des  Baryts,  Strontians, 
Chroms  etc.  Tübingen,  4824. 
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Einem  grofsen  Kaninchen  spritzte  er  40  Gran  Eisen- 
vitriol in  einer  Unze  Wasser  in  den  Magen,  ohne  dafs 
ein  bemerkbarer  Einflufs  erfolgt  wäre. 

Einem  jungen  Hunde  wurden  20  Gran  in  2 Drach- 
men Wasser  gelöst  in  die  äufsere  Drosselyene  gespritzt, 
ohne  dafs  sich  Zufälle  oder  Brechen  einstellten. 

i r k ii  n g. 

Aus  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  ergibt 
j sich,  dafs  diefs  eines  der  kräftigsten  Eisenpräparate  sey 
r und  sehr  stark  adstringirend  wirke.  Sein  Gebrauch  for- 
dert grofse  Vorsicht,  indem  gröfsere  Dosen  innerlich 
■;  gegeben  leicht  Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall,  Magen  - 
: und  Darm -Entzündung  verursachen.  Selbst  die  äufser- 
j liehe  Anwendung  kann  tödtlich  werden  in  Folge  heftiger 
1 Entzündung  am  Applications-Orte.  Merkwürdig  ist  die 
< specifische  Wirkung  dieses  Mittels  auf  Magen  und  Darm ; 
3 denn  auch  nach  der  äufsern  Anwendung  desselben  beob- 
i achtete  man  daselbst  röthliche  und  livide  Flecken,  theils 
I entzündete,  theils  extravasirte  Stellen,  besonders  auch  im 
1 Mastdarm.  Eben  so  hatte  die  Infusion  kleiner  Dosen 
I in  die  Blutadern  meistens  Erbx’echen  zur  Folge;  gröfsere 
' Dösen  tödteten  unter  Dyspnöe  und  Herzklopfen  durch 
! die  heftige  Wirkung  auf  Lungen  und  Herz. 

Ferri  Oxydulüm,  Ferrum  oxydulativn,  Oxydiim 
' Ferri  nigrum,  Aethiops  marlicdis,  Eisenoxydiil , Eisen^ 
t mohr.  Die  Wirkung  dieses  Präparats  kommt  ganz  mit 
I der  des  Eisenpiilvens  überein;  man  hält  es  übrigens  für 
I etwas  milder,  namentlich  weil  es  kein  Wasserstoflfgas  ent- 
' bindet,  daher  keine  Blähungen  und  kein  Aufstofsen  er- 
zeugen  soll  '*).  Uebrigens  spricht  die  Ungleichheit  und 
. Uni’einheit  des  Präparats  nicht  sehr  zu  seinen  Gunsten. 

Ferri  OxYDüM,  Ferrum  oxydal/jm  fusciim  et  rubrum, 
Crocus  Martis  adslringens  und  aperitivus,  Colcothar  bi- 

7.)  Gren,  Pharmaliol.  2.  13-  2.  Thl.  S.  290. 
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Irioll,  Caput  mortuum  Vilrioli,  Ferrum  vilriolaliim  uslum, 
liieher  auch  L,apis  haematilis  (Blulslein),  Lapis  a(^uiUnus, 
Aetites,  Ochera,  Ruhrica,  Eisenoxyd,  braunes  und  rothes, 
Eisensafran.  Diefs  Eisenpräparat  ist  ir\  der  neuern  Zeit 
ganz  aulser  Gebrauch  gehommen ; ob  mit  Recht,  fehlt  es 
an  Erfahrungen. 

Febri  Photo-  und  Deutochloretum,  Ferrum  oxy. 
datum  und  oxydulatum  hydrochloricum  s.  murialicum, 
Murias  Ferri  ruber  und  viridis,  Ferrum  saliliim,  Chlor- 
und  Ueber-Chloreisen , sahsaures  Eisenoxyd  und  Eisen- 
Oxydul.  Das  Chloreisen  ist  ein  kräftiges  Eisenpräparat, 
hat  viele  Aehnlichkeit  in  seiner  Wirkung  mit  dem  Eisen- 
Vitriol,  ist  nur  etwas  gelinder  und  weniger  stark  zusam- 
menziehend, wefswegen  es  die  Verdauungsorgane  besser 
vertragen.  Uebrigens  erstreckt  sich  nach  Einigen  seine 
Wirksamkeit,  seine  tonisch  adstringlrende  Kraft  vorzugs- 
weise auf  den  Darmcanal  und  die  Unterleibs -Eingewei- 
de. Eigene  Versuche  an  Gesunden  bestehen  nicht. 

Ferrum,  Mars,  Chalybs,  Eisen,  Stahl.  Diefs  Metall, 
welches  einen  Theil  der  thierischen  Masse  constituirt, 
erfreut  sich  einer  ganz  besondern,  elgenthümlichen  Wir- 
kung. Rein  ist  es  schwer  verdaulich  und  setzt  eine  ziem- 
lich gute  Verdauungskraft  voraus;  auch  fällt  es  durch 
die  Entwicklung  von  Wasserstoff,  welche  bei  seiner 
Auflösung  Statt  hat  und  fauliges  Aufstofsen  macht,  lästig 
Wenn  es  aber  gehörig  verdaut  und  vertragen  wird, 
dann  wirkt  es  zuvörderst  bedeutend  tonisch,  adstrln- 
girend  auf  das  Gewebe,  besonders  die  Muskelfa- 
ser des  Darmcanals,  ruft  eine  stärkere  Contraction  sei- 
ner Muskelhaut  und  vermehrte  Bewegung  desselben  her- 
vor; es  beschleunigt  eben  so  die  Blutbewegung  in  den 
Gefäfsen  des  Unterleibs.  Primär  reizt  es  indefs  die 
Verdauung  nicht,  befördert  keine  Seci’etion  , hält  eher 
noch,  anhaltend  gebraucht,  die  Stuhlausleerungen  zurück, 
die  Im  Allgemeinen  eine  schwarze  Farbe  annehmen. 
Sehr  merkwüiTlig  ist  die  Wirkung  des  Eisens  in  den 
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zweiten  Wegen;  nach  behannter  Erfahrnng  wird  Chylus 
, und  Blut  durch  den  Genufs  des  Eisens  reicher  an  Faser- 
, Stoff  und  Cruor,  röther,  plastischer , gerinnbarer , der 
1 Puls  und  Herzschlag  stärker,  voller,  die  Dichtigkeit  und 
Kraft  4er  Muskelfaser  und  alles  Gewebes  nimmt  zu ; alle 
i:  Secretionen  werden  vermindert.  Ein  anhaltender  Ge- 
; brauch  macht  leicht  Kopfweh , Hitze,  Angst,  Beklemmung, 
j Herzklopfen,  Wallungen,  active  Blutungen,  Hämorrhoi- 
den;  die  Milz  soll  davon  kleiner  und  dichter  werden, 
i Hiernach  ist  die  Wirkung  des  Eisens  vorzugsweise  auf 
) die  irritable,  weniger  auf  die  sensible  Sphäre  des  Or- 
:i  ganismus  beschränkt;  sehr  passend  nennt  es  Fogt“) 
ji  die  metallische  Bitterkeit, 

Ferrum  acrticüm  v.  Ferri  Oxydi  Acetas. 

Ferrum  ammoniacaee  v.  Ferri  et  Ammonu  Chlo- 

i BETÜM. 

Ferrum  arsenicosum  v.  Ferri  Oxyduli  Arsenias. 

! Ferrum  borussicum  v.  Ferri  Cyanetüm. 

Ferrum  carbonicum  v.  Ferri  Oxydi  Sübcarbonas, 

I Ferrum  cyanatum  v.  Ferri  Cyanetüm. 

Ferrum  hydrocyanioüm  v.  Ferri  Cyanetüm.  ‘ 

I _ Ferrum  hydrocyanioüm  cum  Potassa  v.  Ferri  et 
PoTASsii  Cyanetüm.  . , 

Ferrum  hydrojodicüm  y.  Ferri  Jodetom. 

; Ferrum  muriaticüm  v,  Ferri  Protochboretum. 

j Ferrum  muriaticüm  cum  Ammonia  v.  Ferri  et 

Ammonu  Chloretom. 

Ferrum  oxydatum  v.  Ferri  Oxydüm. 

' Ferrum  oxydubatum  v.  Ferri  Oxydubüm. 
i Ferrum  phosphoricum  v.  Ferri  Oxydi  Phosphas. 
i Ferrum  potabibe  v.  Ferri  Oxydi  et  Potassae 

1 Tartras. 

Ferrum  sabitum  v.  Ferri  Proto  Chboretüm. 

Ferrum  subcarbonicum  v.  Ferri  Oxydi  Sübcarbonas. 


a)  Pharmakodynamik.  II.  S.  583- 
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FEimuM  sur.pnumcüM  v.  FRnm  Oxtdüli  Sulphas. 

FkRRüM  TARTARISATÜM  S.  'l'ARTARTCUM  V.  FkRRI  OxV- 
DI  ET  POTASSAE  TaRTRAS. 

Ferrom  VITRIOLATUM  DSTUM  V.  Ferri  Oxvdum. 

Ferüra  Asa  Foetida  L.  Asa  foelida,  Gummi  Resi- 
na  Asae  foelidae,  Slinkasand,  Teiifelsdrech.  Diefs 
Gummiharz  i'iecht  höchst  unangenehm,  knohlauchartig, 
und  schmeckt  bitterscharf;  dessen  ungeachtet  dient  es 
den  Indern  als  Gewürz  für  Speisen  und  Getränke  *’). 

Beobachtungen  und  Versnche. 

Jörg  und  seine  Schüler  machten  damit  folgende 
Versuche  ®) ; 

Günz  nahm  einen  Gran  in  Pillenform,  worauf  bald 
knoblauchartiges  Aufstofsen  erfolgte.  4 Gran  machten 
dasselbe.  5 Gran  ebenfalls,  nur  Nachmittags  drückenden 
Schmerz  in  der  Herzgegend,  ’/j  Stunde  lang  mit  kleinem 
Pulse;  Abends  Durchfall.  6 Gran  machten  Aufstofsen, 
Poltern,  10  Gran  dasselbe.  15  Gran  Abends  leichte 
Uebelkeit. 

Liippert  nahm  1 Gran;  er  bekam  davon  Aufstofsen, 
nach  einer  Stunde  Eingenommenheit,  Druck  im  Kopfe, 
Schwindel,  vermehrte  Wärme,  beschleunigten  Puls  bis 
4 Uhr  Nachmittags ; Abends  einen  breiigen  Stidil.  2 Gran 
machten  Aufstofsen,  nach  einer  Stunde  Herzdruck,  Nach- 
mittags leichten  Schwindel ; Tags  darauf  Avar  der  Kopf 
eingenommen,  periodisch  schmerzend,  3 Gran  machten 
Aufstofsen,  Eingenommenheit  des  Kopfes , Gehirndruck, 
beschleunigten  Puls,  Tags  darauf  bedeutende  Kopfschmer- 
zen und  erst  fetzt  eine  Oeffhung,  3 Tage  lang  Kopf- 
weh. 4 Gran  machten  weniger  Aufstofsen  und  Kopf- 


b)  Garcias  ab  Horto,  Clus.  p.  17- 
Kaempfer,  amocnit.  exot. 

c)  Materialien  zu  einer  neuen  Heilmiltell,  Lcipz.  1824. 
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weh.  6 Gran  machten  abwechselnd  den  Kopf  eingehoni- 
i men,  8 Gran  machten  Aufstofsen,  UebelUeit,  nach  einer 
Stunde  mäfsige  Eingenommenlieit  des  Kopfes  eine  Stun- 
de lang,  Verstopfung.  10  Gran  machten  Nachmittags 
; Aufstofsen,  die  folgenden  zw*ei  Tage  Diarx’höe.  12 — 20 
Gran  machten  starkes  Aufstofsen. 

Otto  bekam  von  2 Gran  Aufstofsen,  nach  */,  Stunde 
i Hinterhauptsdruck,  später  Brustkrampf  1*/,  Stunde  lang. 
3 Gran  machten  Aufstofsen,  nach  y,  Stunde  Zusammen- 
schnürung  des  Kopfs  und  Brustkrampf  2 Stunden  lang, 

; kleinen,  seltnen  Puls.  4 Gran  machten  Aufstofsen,  ver- 
} mehrten  Speichel,  nach  einer  Stunde  Schmerz  der  Kar- 
dia,  Poltern  im  Unterleib,  Brustbeengung,  beschleunig- 
T ten  Puls,  breiigen  Stuhl.  5 Gran  machten  das  Nämliche, 
c doch  mehr  Schmerz  2 Stunden  lang,  den  Puls  klein  und 
;;  schnell,  dasAthmen  leicht  beengt;  Nachmittags,  di’ücken- 
•:  den  Kopfschmerz,  Ziehen  in  der  Eichel.  6 Gran  mach- 
I ten  Aufstofsen,  Wärme  und  Druck  in  der  Magengegend, 
i;  im  Oesophagus  herauf  steigend  2 Stunden  lang,  die  Brust 
3 beengt,  kleinen,  beschleunigten  Puls,  Ziehen  in  der 
i Eichel,  scharf  riechenden  Urin;  Abends  Leibschneiden, 

'i  Tags  darauf  festen  nach  ^sa  foetida  riechenden  Stuhl. 
8 Gran  machten  wenig  Aufstofsen,  kleinen,  beschleunig- 
ten  Puls,  die  Brust  etwas  beklommen,  Poltern;  Nach- 
I mittags  Magendrücken,  krampfhafte  Brustbeengung  mit 
. Kitzel  in  der  Luftröhre  Stunde  lang,  Schauder  an  der 
1 Wirbelsäule,  nachher  Di’ücken  im  Magen  nach  links  und 

0 rechts,  durch  Berührung  vermehrt , den  Puls  klein  und 
: schnell  3 Stunden  lang;  allgemeines  Uebelbefinden,  Hei'- 
) zensangst,  wüsten  Kopf,  keine  Ausleerung;  der  Schlaf 
■(  war  übrigens  gut.  Tags  darauf  war  der  Kopf  wüst,  die 

1 Brust  eng,  der  Puls  schnell,  Druck  irh  Magen,  breiiger 
' Stuhl  (nach  Asa  foet.  riechend).  9 Gran  machten  Mit- 
« tags  Poltern,  die  Brust  beengt,  den  Puls  klein,  den  Kopf 
i heifs,  schmerzhaft;  die  Augen  wie  katarrhalisch  empfind- 
i lieh,  Magendruck,  auch  im  Oesophagus  aufsteigend,  Un- 
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wohlseyn;  Abends  war  alles  wog.  Um  10  Uhr  Nachts 
trat  lebhafter  Kopf-  und  Unterleib  - Schmerz  ein , der 
Bauch  trieb  auf,  war  verstopft;  Morgens  nach  einem 
guten  Schlafe  war  leicht  drückender  Kopfschmerz  da. 
10  Gran  machten  Aufstofsen,  Poltern,  nach  einer  Stunde 
drückenden,  spannenden  Magenschmerz,  Brustbeengung, 
beschleunigten  Athem  und  Herzschlag,  scheinbares  Auf. 
steigen  im  Oesophagus,  Ekel,  Gesicht-shltze , Kopfdruck, 
besonders  um  Stirn  und  Auge,  bis  2 Uhr.  Jetzt  wurde 
er  unwohl,  hatte  Schauer,  Gähnen,  Unruhe,  um  4 Uhr 
Meteorismus,  harte  Stuhlentlcerung;  Abends  8 Uhr  war 
alles  weg  bis  auf  den  Meteorismus;  doch  kehrte  jetzt 
alles  wieder  zurück  bis  gegen  11  Uhr;  die  Nacht  war 
unruhig.  Morgens  war  Benommenheit,  Meteorismus  da, 
breiiger  stinkender  Stuhl  trat  ein. 

10  Gran  machten  nach  */,  Stunde  Poltern,  nach  ei- 
ner Stunde  ebenfalls  Poltern  und  dieselben  Erscheinun- 
gen, nur.  mäfsiger , und  keine  Affection  der  Augen  und 
keinen  Stuhl.  Abends  wiederholte  sich  wenig,  die  Nacht 
war  ruhig;  am  Morgen  war  Engbrüstigkeit,  Meteorismus, 
beschleunigter  Puls,  Magendrücken,  Stuhldrang  da;  erst 
Mittags  erfolgte  eine  harte  stinkende  Oeffnung;  dabei  er- 
schienen Nacken  - und  Arm-Schmerzen.  — 

Pienitz  bekam  von  einem  Gran  Aufstofsen,  Tags 
darauf  Poltern,  Kolik,  Meteorismus,  3 wässerige  Stühle, 
den  Kopf  schwer,  eingenommen,  den  Puls  klein,  häufig. 
Mittag  war  alles  weg.  % Gran  machte  Aufstofsen.  1 Gran 
ebenfalls;  2 Gran  Tags  darauf  4 wässerige  Stühle.  3 Gran 
machten  Aufstofsen,  Tags  darauf  2 Stühle,  Vollheit, 
Blähung.  4 Gran  machten  Aufstofsen , nach  2 Minuten 
Zittern  am  ganzen  Körpei’,  Nachmittags  2 Ilüchtige  Stiche 
durch  den  Kopf,  % Stunde  lang  Benommenheit  desselben, 
Tags  dai’auf  flüssige  Stühle,  Meteorismus,  0 Gran  mach- 
ten Abends  2 breiige  Stühle,  Reizung  der  Geschlechtstheile. 

Sieben  ha  ar  empfand  von  einem  Gran  Aufstofsen, 
Poltern , leichtes  Kopfweh.  2 Gran  machten  reichliche 
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l.'Sputa,  Nachmittags  Poltern,  den  Kopf  eingenommen,  den 
II Puls  schneller.  3 Gran  machten  dasselbe  am  Vormittag; 
jil Magenschmerz  bis  Abends;  4 Gran  nach  einer  Stunde 
(den  Kopf  eingenommen,  schwer,  Drücken  auf  der  Brust 
I mit  nachfolgender  Schleim-Absonderung,  Poltern , Leib- 
weh, Aufstofsen,  anhaltenden  Sluhldrang,  harten  Koth, 
(den  Puls  schneller,  voll  bis  Abends;  Schlaf  gut.  5 Gran 
imachten  dasselbe  in  hölierm  Grade,  Tags  darauf  war  er 
■verstimmt,  hatte  Brechreiz  und  Reizung  der  Genitalien. 
] Jörg  selbst  fand  den  Geschmack  davon  scharf  bit- 
iterlich,  pechartig,  bekam  allemal  Aufstolsen.  DerSchweils 
lundürin  roch  nie  darnach,  wohl  aber  manchmal  die  Faeces. 

Ein  Gran  zerbissen  machte  ihm  4 Stunden  lang 
i Brennen  im  Munde,  Schwellen  der  Unterlippe,  Aufstofsen, 
j Leibschneiden,  Brechreiz,  4 harte,  spärliche  Ausleerun- 
;gen,  Auftreibung  des  Unterleibs;  der  Schlaf  war  gut. 
'■  ly,  Gran  verursachten  bittern,  dann  scharfen  Geschmack, 
Aufstofsen,  Schneiden  in  der  Nabelgegend,  flüchtige 
; Stiche  unter  dem  Stirnbein,  Meteorismus,  häufigen  Drang 
:zum  Stuhl  mit  weniger,  harter  Ausleerung.  Tags  darauf 
j empfand  er  Leibschneiden  mit  Auftreibung,  Hartleibig- 
I keit  mit  öfterm  Drang. 

, 2 Gran  machten  bald  heftiges  Leibschneiden,  Magen- 

i Brennen,  Meteorismus,  Stuhldrang, | wenig  Ausleerung, 
i dabei  war  der  Kopf  benommen,  Stechen  in  der  Stirn- 
! Gegend,  umgekehrte  peristaltische  Bewegung,  besonders 
I durch  die  Speiseröhre.  Nachmittags  empfand  er  rheu- 
; matische  Gelenkschmerzen,  Tags  darauf  Magenbrennen, 
I Meteorismus,  Stuhldrang  ohne  Kothentleerung,  Abends 
i Müdigkeit.  — 

Frau  Ch.  bekam  von  Gran  Aufstofsen,  nach 
i einer  Stunde  Magendrücken,  unbedeutendes  Kopfweh  bis 
I Mittag.  Ein  Gran  machte  dasselbe;  1'/,  Gran  das  Näm- 
i liehe,  Hartleibigkeit;  2 Gran  ebenfalls,  Leibschmerzen, 
i unruhigen  Schlaf,  Tags  darauf  Drücken  im  Magen  und 
i der  Stirn,  Hartleibigkeit.  2'/,  Gran  machten  Brennen  in 
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der  Speiseröhre  eine  Slundc  laug,  nachher  Kopfdruck, 
wehenartige  Schmerzen  des  Uterus  (5  Minuten  lang), 
die  Abends  2mal  i’epetirten.  Der  Appetit  blieb  unge. 
stört,  Abends  war  sie  müde.  Tags  darauf  hatte  sie  Tro- 
ckenheit  im  Halse,  Hartleibigkeit  mit  Drang. 

3 Gran  machten  anhaltendes  Brennen  in  Speise- 
röhre und  Magen,  wie  wund;  nach  einer  Stunde  kam  drü- 
ckendes Kopfweh,  besonders  der  Stirne,  dazu,  der  Puls  war 
um  10  Schläge  vermehrt,  klein,  bis  Nachmittag.  Um  4 Uhr 
empfand  sie  wehenartige  Unterleibs-  und  Gebärmutter- 
Schmerzen,  die  mehrmals  repetirten  und  4 — 5 Minuten 
lang  dauerten;  die  Nacht  war  unruhig,  Tags  darauf  hatte 
sie  Magenbrennen,  Aufstofsen,  Trockenheit  im  Schlunde; 
3 Tage  dauerte  dasselbe  gelinder  fort  mit  träger  Auslee- 
rung aber  mit  viel  Drang.  Die  Katamenien  traten  10 
Tage  vor  der  Zeit  ein,  doeh  nur  sparsam.  — 

J ungfr  au  Lj.  bekam  von  ’/j  Gi’an  bald  Drücken 'und 
Brennen  irn  Oesophagus;  ein  Gran  machte  gar  nichts; 
1'/^  Gran  einiges  Magendrücken;  2 Gran  ebenfalls^;  2'/, 
Gran  dasselbe  stärker,  Benommenheit  des  Kopfs,  Abends 
Müdigkeit.  3 Gran  machten  bald  übel,  später  Magen- 
drücken , Düsterheit  des  Kopfs,  Müdigkeit,  Tags  darauf 
Magendrücken,  nie  Aufstofsen.  — 

Th.  bekam  von  2 Gran  nur  Aufstofsen,  von2V,  Gran 
Magendrücken,  Halsbrennen;  von  3 Gran  drückenden 
Stirnschmerz;  Magendrücken  bis  Abends. 

hV  i r h ii  n g. 

Aus  den  angeführten  Versuchen  geht  keineswegs 
ein  ganz  befriedigendes  Resultat  hervor;  doch  scheint 
der  Slinhasand  als  gummiharziges  Mittel  erregende  Wir- 
kungen zu  besitzen,  daher  auch  seinem  Genüsse  ver- 
mehrte Gefäfsthätigkeit,  beschleunigter  Herz  - und  Puls- 
Schlag,  vermehrte  Wärme,  Wallungen  ctc.  folgen,  üebri- 
gens  ist  diese  allgemein  irritirende  Eigenschaft  sein 
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|i untergeordnet,  und  es  erstreckt  sich  seine  Wirkung  vor- 
a zugsweise  auf  Gefälse  und  Nerven  des  Unterleibs  und 
.der  Brust,  die  er  auf  besondere  Weise  anregt  und  um- 
! stimmt,  daher  denn  nach  seiner  Anwendung  Aufstofsen, 

! Druck,  Spannung  im  Magen,  Ekel,  Leibschmerzen,  Me- 
iteorismus,  Poltern  im  Untcrlcibe,  vermehrte  Absonderung 
I der  Darmschleimhaut,  Stuhldrang,  bi’eiige  Stühle,  Her- 
zensangst, beklommenes  Athmen,  vermehrte  Secretion 
^ der  Luftwege  folgen,  auch  die  Geschlechts-Sphäre  wird 
in  seinen  Wirkungskreis  gezogen;  bei  Männern  folgt 
Kitzel,  Ziehen  in  der  Eichel,  vermehrter  Geschlechts- 
i Reiz,  bei  Weibern  früherer  Eintritt  der  Katamenien 
I und  wehenartige  Schmerzen  des  Uterus.  Ob  das  Kopf- 
I weh  und  der  Schwindel,  die  Jörg  constant  beobachtete, 

I idiopathisch  oder  sympathisch  von  den  ergriffenen  Nei- 
I vengeflechten  des  Unterleibs  hervorgerufen  werden,  lassen 
I wir  dahin  gestellt  seyn,  obschon  manche  Umstände  Letz- 
teres walu’scheinlicher  machen. 

Die  örtliche  Wirkung  ist  dem  Verdauungscanale 
keineswegs  günstig  und  gröfsere  Gaben  belästigen  auch 
sehr  die  Digestion. 

Dafs  das  Mittel  aufgesaugt  werde  und  fast  alle  Ge« 
webe  durchdringe,  bestätigen  vielfältige  Erfahrungen 
von  dem  Gerüche,  den  alle  abgesonderten  Stoffe  und 
selbst  der  Knocheneiter  nach  seinem  Gebi’auch  anneh- 
men und  ihn  verrathen. 

B'eRULA  GARBAKIFERA  V.  GaLBANUBI  OFFICINALE. 
PeRULA  ORIEWTALIS  V.  DOREBIA  ABIMONIACÜM. 

Ferula  persica  W.  liefert  das  Gummi  Sagapenum, 
ein  dem  Asand  ähnliches  Gummiharz.  Es  hat  einen 
unangenehmen  Knoblauchgeruch  wie  der  Stinkasand, 
und  einen  ähnlichen , bitterlichen,  scharfen , etwas  ei’- 
wärmenden,  jedoch  weniger  ekelhaften  Geschmack.  Sei- 
ne Wirkung  scheint  der  des  Slinkasands  sehr  nahe  zu 
kommen;  es  wird  aber  heut  zu  Tage  nicht  mehr  be- 
nützt. 


I / 
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Ferula  virosa. 


Ferula  vibosa  (?)  wird  von  Drahe  in  seiner 
Flora  von  Kentucky  als  giftig  bezeichnet 

Festüca  fluitans  V.  Glvcebia  fluitahs. 

Festuca  qüadridentata  wird  von  Humboldt  als 
sehr  giftig  und  den  Thieren  tödtlich  angegeben. 

Fevilbea  conniFOBiA  L.  Der  Same  dieser  westin- 
dischen  Pflanze  ist  dort  als  ein  Gegengift  für  mehrere 
giftige  Pflanzen  berühmt.  Er  riecht  wie  Seife  und 
schmeckt  unangenehm  bitter;  er  macht  auch  schnelles 
Erbrechen  und  Abführen. 

Drapiez'^')  gab  6 Gran  davon  einem  Hunde,  der 
! sogleich  alles  erbrach,  was  er  im  Magen  hatte.  3 Gran 
machten  keine  Störung. 

Drapiez  nahm  selbst  davon  einige  Grane,  und 
bekam  darauf  reichliches  Pui’giren , aber  ohne  Leib- 
Schmerz  und  ohne  Brechreiz.  Auch  als  gutes  Gegen- 
gift gegen  Rhus,  Strychnos,  Cicuta,  Hippomane  bestätigte 
er  sich  in  Versuchen.  Aebnlich  wirken  auch  Fevielea 
SCANDENS  und  Wahrscheinlich  Fev.  trieobata  L.  — 

Fibraubea  TiNCTORiA  Louv.  Stängel  und  Wurzel 
benützt  man  als  diaphoretisches  Mittel 

Ficahia  V.  Randncülus  Ficariä. 

Ficus  ANTHELMiNTiCA  Mart,  liefert  einen  scharfen, 
drastisch  wirkenden  Milchsaft  ß). 

Ficus  CARiCA  L.  Ficus,  Carica,  Feige.  Die  frischen 
Feigen  liefern  eine  angenehm  schmeckende  gesunde  Nah- 
rung; ihr  Reichthum  an  Schleim  undZuckerstoff  gibt  ihnen 
nährende,  einhüllende,  auflösende  Kräfte;  die  trocknen 
Feigen  sind  noch  reicher  an  Zuckerstoff  als  die  frischen. 
Aufser  Ficus  carica  liefern  noch  mehrere  Arten , als 

Ficus 


d)  Rust’s  Magazin.  16.  B. 

e)  Journ.  de  Phaem.  und  daraus 
Buch  ner's  Toxikologie.  S.  322. 

f)  Dierbach , Arzneik.  d.  Pfl.  17- 

g)  IVlartius  in  Büchner' s Repert.  f.  d.  Pharm. 
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FlCüS  Benjamina,  Chahos,  Ghanatum,  racemosa,  Syco- 
uoRUs  u.  s.  w-  efsbare  Früchte  und  die  Blätter  Gemüse. 

Ficus  BENGHAEEivsis , usDiCA,  religiosa  L.  liefern 
tonisch  wirkende  Rinden  **) , und  auch  das  Harz , das 
: unter  dem  Namen  L,acca  in  ramulis,  Stangenlack,  JLacca 
in  granis,  Kömerlach,  und  Lacca  in  tahnlis,  Schellack, 
bekannt  ist.  Dasselbe  hat  leicht  adstringirende  Eigen- 
. schäften  und  wird  nur  äufsei’lich  gebraucht.  S.  auch 
Coccüs  Ficus. 

Ficus  grossüt.arioides  soll  in  ihren  Früchten  gif- 
; tige  Eigenschaften  besitzen  *). 

Ficus  ineernalis  r.  Iathopha  Curcas. 

Ficus  RELIGIOSA  V.  FlCUS  BENGHALENSIS. 

Ficus  septica,  der  Saft  erregt  nach  Ru  mph  starkes 
I Erbrechen. 

Ficus  ToxicARiA  L.  Giftfeigenbaum , besitzt  in  allen 
i Theilen,  besonders  der  Frucht,  einen  scharfen,  ätzenden 
i Milchsaft  ‘‘). 

FiLAGO  GERMANICA  Y.  GnAPHAHUM  GERMANICÜM. 
FiLAHIA  MEDINENSIS  V.  GoRDIUS  MEDINENSIS. 

Filix  Femina  V.  Nephrodiüm  Fibix  Mas  und  Pteris 

! AQUILINA. 

Filix  Mas  v.  Nephrodiüm  Filix  Mas. 

Filipendüla  V.  Spiraba  filipendula. 

Flacurtia  Ramontghi  liefert  efsbare  Beeren  ^). 
Flammula  V.  Ranunculus  Flammula. 

Flammüla  Jovis  v.  Clematis  recta. 

Flaveria  Contrayerva  wird  als  Anthelminticum 
; bezeichnet  ”’). 

Flores  Antihonh  v.  Stibiosum  Acidum. 

I h)  Jinslie,  mat.  ind. 

i i)  Puihn,  mat.  ven.  regni  veget.  Lips.  1785.  p.  164. 

I ä)  Puihn,  1.  c. 

De  Cando  Ile,  ArzneLkr.  d.  Pfl.  S.  314. 

I 1)  De  Candolle,  a.  a.  O.  S.  96. 

1 m)  Dierbach,  a.  a.  O.  i 

WianiHn’s  Wirkung  <l«r  Arinaimittel  u.  Gifte.  II.  Rd, 
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Flores  ylfncitni. 


Fr.ORES  AFBICAHI  V.  TaGETES  ERECTA  und  PATÜRA. 
Frores  ANTTtos  Y.  Rosmarinus  oepicinaias. 

Frores  Arsenici  V.  Arsewicosum  Acidum. 

Flores  Balaüstiorum  v.  Punica  Guasatüm. 

Flores  Beheoes  v.  Benzoin  officinale. 

Flores  Bismuthi  v.  Bismuxhi  Oxydum. 

-Flores  Naphae  v.  Citrus  Aurantium. 

Flores  Paralyseos  y.  Phimüla  yeris. 

Flores  Salis  ammoniaci  martiales  v.  Ferri  f.t 
Ammonu  Chloretum. 

Flores  Tünicae  y.  Dianthüs  caryopiiyllüs, 

Flores  Urticae  mortüae  y.  Lamium  alruai. 

Flores  Zinci  y.  Zinci  Oxydum. 

Flos  ambaryalis  y.  Polygala  ydlgaris. 

Flü6ricüm  Acidum  y.  Hydrophthoricum.  acidum. 
Foeniculum  a(juaticüm  y.  Oenanthe  Piiillandrium. 


Foenigulum  dulce 
Foeniculum  germanicum 


Y.  Foeniculum  yulgare. 


Foeniculum  panmorium  DC.  u4nethum  panmorium. 
Roxb.  liefert  nach  Ainslie^)  einen  dem  Dill  oder 
Fenchel  ähnlichen  Samen. 


Foeniculum  vulgare  Gaertn.  y^nethum  Foeniculum 
L.  Meum  Foeniculum  Spr.  Der  Samen  dieser  Pflanze 
hat  einen  eignen,  angenehm  stark  geYrürzhaften  Geruch 
und  einen  süiseri,*  würzigen  Geschmack ; der  italienische, 
eine  Varietät  (von  andern  als  eigne  Art  betrachtet)  un- 
ter dem  Foeniculum  dulce,  ist  dem  unserigen 

Foeniculum  germcmicum,  vulgare  vorzuzieheh,  da  jener 
angenehmer  und  aromatischer  ist.  Seine  Wirkung  ist 
örtlich  gelind  reizend;  vorzüglich  belebend  und  stärkend 
wirkt  sein  mildes  ätherisches  Oel  auf  die  Verdauungs- 
Organe,  indem  .es  die  Thätigkelt  der  Muskelp  und 
Schleimhaut  des  Darmcanals  durch  einen  blanden  Reiz 
der  Nerven-Endigungen  hebt,  und  so  Appetit  und  Ver- 


r)  Mat.  ind.  Lond.  1826. 
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(iauung  befördert.  Es  wird  der  Fenchelsame  daher  als 
•,  eines  unserer  gebräuchlichsten  Küchengewürze  gebraucht. 

Aber  auch  auf  die  Lungen  wirkt  er  gelind  erre- 
:gend  und  befördert  die  Absonderung  ihrer  Schleimhaut  j 
nicht  weniger  will  man  vermehrte  Milchabsonderung 
vom  Gebrauche  des  Fenchels  beobachtet  haben  °).  Bei 
leiden  Alten  gehörte  er  unter  die  Semina  calida  majora, 
^ Aehnliche  Wirkungen  wie  der  Same  hat  auch  Kraut 
j^iünd  Wurzel,  insbesondere  was  die  Milch  vermehrende 
?fl  Kraft  betrifft  P);  letztere,  welche  einen  weniger  durch- 
ii dringenden  Geruch  besitzt,  gehörte  unter  die  fünf  gro- 
t fsen  eröffnenden  FFurzeln  der  Alten. 

FoENDM  GRAECUM  V..  TRIGONELLA  FoENUM  GRAECUM. 

I|  Foeiüm  Iötdum  V.  Laurus  Malabathrum. 

Formica  rufa  und  higra  Fahr.  u.  L.  L'olz-  und 
i , J'Vcdd- Ameise.  Sie  besitzt  am  Hintertheil  einen  Stachel, 
il' durch  welchen  sie  einen  scharfen, haltigen 
i i ' Saft  ausspritzt.  Es  entsteht  nach  dem  Stiche  blofs  Bren- 
nen,  Röthe  und  Jucken  der  Haut,  das  Ruhe  und  külilen- 
' de  Mittel  vertreiben.  Heftige  Entzündung  mit  grofsem 
: A Schmerz,  Geschwulst  und  oft  Fieber  erregt  die  flämische 
V [ Arheise  i). 

j Dieser  scharfe  Saft  vördanht  seine  Wirksamkeit  der 

1 in  ihm  enthaltenen  Ameisensäure , welche  rein  sauer 

schmeckt,  und  einem  eigenthümlichen  Oele. 

^ Wegen  dieser  scharfen,  reizenden  Eigenschaft  werden 

7 auch  die  Ameisen  und  Präparate  davon  als  erregende 

■ir  Mittel  äufserlich  aneewandt. 

) ® 

' Formicarum  Acidum  v.  FormiCÄ. 

) Fourcraea  odorata  enthält  einen  süfsen  Saft  in 

I 

' ; ihrem  Stamme. 


o)  Rosenstein,  Barnsjuktlomar.  p.  12. 

p)  Ber  giu  s , nov.  act.  Upsal.  Vol.  I.  p.  104. 

q)  Gmelin,  allg.  Gesch.  d.  tliier.  u.  mineral.  Gifte,  Erf. 
1806.  S.  93. 
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Fragaria  vescd. 


FnAGAniA  VKSCA  L.  gemeine  Erdbeere.  Die  Beeren 
schmeclten  sehr  angenehm,  hühlencl,  sind  zwar  ein  ge, 
sundcs , aber  nicht  sehr  leicht  ycrdauliches  Nahrungs. 
Mittel.  Sie  löschen  den  Durst,  hühlen,  ver4ünnen  die 
Säfte,  machen  Apjjetit,  vermehren  die  HarnabsonderungJ 
^in  grofser  Menge  genossen  wirken  sie  auch  auf  den 
Stuhl 

Manchmal  erregte  ihr  Genufs  einen  Haut-Ausschlag, 
rothlaufartig  ®) , petechialisch  ‘),  oder  nesselsuchtartig  “). 

Selbst  Geschwulst  des  ganzen  Körpers  '')  und  Ohn- 
macht beobachtete  man  davon.  — 

Die  altern  Aerzte  schrieben  ihnen  bedeutende,  auf- 
lösende, Schärfen  verbessernde  Kräfte  zu;  diese  auflösende 
Eigenschaft  bezieht  sich  vorzüglich  auf  den  Weinstein 
der  Zähne  *).  Gichtknoten  y)  und  Harnsteine  *). 

Kraut  und  JJ  urzel  sind  von  bitterlich  zusammen- 
ziehendem Geschmacke ; ihre  Wirkung  ist  adstringirend, 
aber  in  Vergessenheit  gerathen,  Ersteres  wird  als  Thee 
• von  den  Landleuten  an  manchen  Orten  benützt®).  Letztere 

gibt  eine  dunkelrothe  Abkochung,  welche  Farbe  sich 
selbst  dem  Kothe  mittheilt 

' Aehnliche  Wirkungen  haben  auch  folgende  Arten: 
Fbagaria  coluna,  Bei'ge,rdbeere, 


r)  Murray,  api^.  med.  III.  p.  143- 

s)  Gründel,  epb.  nat.  cur.  ann.  5.  obs.  214.  p.  439.- 

t)  Kinne,  diss.  de  Fraga  vesca.  Upsal.  1757.  p.  8. 

ja)  Grüner,  progr.  de  febre  urtic.  a cancr.  fluv.  et  Fra- 
gariae  Vescae  fructu.  Jen.- 1774. 
v)  Viridet,  bon  cliyle.  p.  141. 

^v)  Hildanus . Cent.  5.  obs.  38. 

x)  Kinne,  diss.  cit.  p.  11. 

y)  h c. 

7.)  Kohl) , de  dissoly.  calculo,  e.xpt  26.  27.  ^S. 

Boerhave,  liist.pl.  liort.  L.  B.  p.  62. 

a)  Richard,  med.  Bot.  S.  831. 

b)  Murray,  app.  med.  III.  p.  146. 


Fraxinns  rotiindifoUa,  377 

Fmagaria.  ELATion,  Garten-Erdbeere. 

GßANDiFiionA)  yinanas-Erdbeere, 
sEMPERFRORBjss,  Monuls -Erdbeere. 

I . “ , \iR(iimmAyVirginisphe  ^^rdbeere. 

Franciscea  unifeora  Pohl.  Die  ganze  Pflanze,  be- 
sonders aber  die  VV^urzel,'  bat  einen  bitterlicb,  ekelhaft 
scharfen  Geschmack,  uR.d  ist  eines, der .stäT|iÄten  Drastica 
Brasiliens;  in  starken  Dosen  bringt  sie  auch  Erbrechen 
i hervor.  Eben  so  wirkt  sie,  auf  Urin  und, Schweifs,  da- 
Iher  man  sie  auch  gegen  SchlangCRbifs ,,  aijtwendet  “). 

Frangüla  V.  Rhamnus  Frangüla. 

Frasera  ,yerticillata  hat  eine  bittere  Wurzel,  wel- 
iche  frfs.ch  Brechen  und  Abführen  erregt-).  - 

Fhasera  Waltehi  Mich,  hat  eine  bittere  Wurzel, 

: die  in  Nprdamerica  die  Stelle  der  yerU’itt  und 

; l frisch  auch  Brechen  und  Abführen  macht  ^). 

Fraxineela  V.  Dictämnus  aebus.  , 

Fraxinds  exceesiob  L,  gemeine  Esche.  Die  Rinde 
5. dieses  Baumes  hat  einen  bittern , zusammenziehenden 
jiGeschmack;  ältere  Aerzte  loben  ihre  fieberwidrige  Kraft, 
('Worin  sie  sogar  die  China  übertreffen  sollte;  neuere  ün- 
:.tersuchungen  beweisen  aber  das  Gegentheil.  Die  Blät- 
ter wirken  milde  und  schnell  auf  den  Stuhl , und  zwar 
i erfordert  es  ^ 'A  mehr  als  von.  der  Senna.  Der, 
.\‘Same,  unter  dem  Namen  Semen  Lingiiqe  Avis  bekannt, 

) hat  einen  bitterscharfen  Geschmack  , aber  keine  ausge- 
i zeichnete  Wirksamkeit.  Dieser  Baum,  so  wie  die  beiden 
:i  folgenden  liefern  das  sogenannte  Manna. 

Fraxinüs  Ornus  V.  Orkus  europaea, 

FrAXINUS  ROTUKDIFOEIA  V.  OrNÜS  ROTUKDIFOEIA. 

c)  Martins  in  Buchner’s  ßepcrt.  f.  d.  Pharm. 

[ (1)  Rafinesque,  med.  flor.  of  North-America.  Pliilad.  1828. 

' c)  Bar t on,  mal.  mcd. 

f)  Coste  et  Willemet,  cssais  sur  quChiucs  plantes  indiafencs 

p.  36. 


378 


Frittillaria  imperialis . 


FHiTiLr.AniA  iMPEBiAiAs  L.  Coroiw  imperialis^  Kaiser-  ■ , 
kröne.  Die  Wurzel  (Zwiebel)  hat  frisch  einen  ehelhaf.  | s 
ten  Geruch  und  einen  scharf  brennenden  Geschmack.  . 
Dessen  ungeachtet  kann  sie,  da  sie  reich  an  Salzmehl  ist,  | li 
nach  Entfernung  des  scharfen  Stoffes  genossen  werden  «).  i 

I 

B eohachtun  gen  und.  Vor  suche. 

Rhodius  erzählt,  dafs  ein  Mann,  der  die  gebral  | 
tenen  Zwiebeln  dieser  Pflanzen  mit  Oel  und  Salz  ge- 
nofs,  darauf  alle ‘ Zufälle , wie  nach  dem  Genüsse  des 
Schierlings  bekam  und  mit  genauer  Noth  dem  Tode  j 
entrann.  — ' i 

Gamerer  ')  gab  einem  mittelgrofsen  Hunde  1‘/, 
Loth  des  Zwiebels.  Nach  '/,  Stunde  schien  derselbe 
müde,  verdriefslich , brach  einen  zähen  gelben  Schleim; 
bald  fölgte  Zittern  und  Zucken  aller  (Glieder.  Im  lebendig 
geöffneten  Leibe’ fand  er  den  Magen  ganz  zusammenge- 
schnürt und  Stückchen  Zwiebel  darin;  die  Magenhäute 
waren  röthlich  und  blauröthlich , die  Gedärme  ganz 
leer,  leicht  entzündet,  angefressen,  Leher,  Milz  und  Ge- 
krds-Drüsen  rothblau,  die  Galle  zähe;  der  Milchsaft 
gelb,  zähe,  wenig. 

Orfila  **)  gab  im  Jüniüs  mehreren  Hunden  die 
Zwiebeln  dieser  Pflanze  ein;  die  Hunde  starben  auch 
nach  30  -60  Stunden,  ohne  däfs  sich  jedoch  Böthe  oder 
Entzündung  im  Darmcanal  auffindeh  liefs. 

kV  i r k u n g. 

Diese  wenigen  Beobachtungen  thun  blofs  dar,  dafs 
diese  Pflanze  in  ihrer  Zwiebel  einen  giftigen,  wahr- 
scheinlich scharf  narkotischen  Bestandtheil  besitze,  des- 


g)  Puihn,  mat.  ven.  veg.  p.  78. 

h)  Emend.  et  not.  ad  Scribonium  Largum  Paf.  1655.  p.  266. 

i)  Wepfer.,  liist.  cicutac  aquat.  Bas.  1716.  p.  53. 
i)  Toxicol.  gen.  1.  p.  757» 
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Fnngi  verinenati. 

. sen  eigentliche  nähere  Wirkung  aber  noch  nicht  v^öll- 

I ständig  ausgemittelt  ist;  • 

FmTiLi,ARiA  Melracris  L.  hat  nach  Puihn  *)  einen 
höchst  unangenehmen  Geruch  nach  faulen  Eiern. 

Fucüs  HEiiMiKTOcnoRTOis  V.  SpnAEROGOGOtrs  Her- 

: MINTOCHORTOS.  ' 

F,OCUS  yESiCUROSUS  V.  S:CHAERÖCOCiOUS  VESICULOSXJS. 

Focus  KOBENS,  sBRRATOs  ctc.  L.  Werden  als*  Gemüse 
genossen  ^).  • ^ ‘ 

For.xGO  Ligni  s.  splendens!,  Holz-  oder  Glonx-Rufs. 
Ueber  seine  Wirkung  im  gesunden  Körper  bestehen 
keine  Erfahrungen  j die  altern  Äerzte  benützten  i'}iu  häufig 
als  schweifstreibendes,  auflösendes  Mittel.  Allerdings 
c läfst  seine  Zusammensetzung,  aus  Ulmin!  (einer  der  Kohle' 
' verwandten  Materie)  , aus  empyreumatisclient- Ool  und 
vielen-  kohlensauren  und  essigsaaren  Salten  ' elc.  eine 
, Wirksamkeit  vermuthen,  die  verdient,  dafs  man  das 
I Mittel  der  Vergessenheit  der  Neueren  entreifse. 

FoMARIA  BOLBOSA  V.  CoRVÖAHS  TOBEROSA. 

FoMARIA  flava  V.  CoR^DALIS  LUTEA.  .j  . . 

Fomaria  OFFiciNALis  L.  gemeiner  Erdrauch.  Gas 
) Kraut  ist  geruchlos,  aber  voll  eines  unangenehm  bittern, 
e salzigen  Saftes.  Wegen  seines  Gehaltes  an  Bitterstoff, 
V Schleim  und  Salzen  ist  es  als  tonisch  auflösendes  Mittel 
i geschätzt. 

Fonaria  hvgrometrica  Hedw.  Adianthivn  minus, 
! wurde  früher  gegen  mancherlei  Zustände  gebraucht,  ist 
1 aber  ganz  ohne  Wirksamkeit^")'. 

Fongi  vewenati;  giftige  Schwämme  oder  Pilze. 
Obxvohl  wir  bei  jedem  giftigen  Schwamm  einzeln  die 
1 darüber  bestehenden  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
1 angeben,  so  wollen  wir  doch  aus  der  grofsen  Menge  von 


1)  Mat.  ven.  reg.  veg.  p,  78. 

l)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  374. 

m)  De  Candolte,  üb.  d.  Afz.  Kr.  d.  Pfl.  S.  374. 
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Fungi  vennenati. 


Fällen,  wo  giftige  Schwämme  übei’haupt,  ohne  Angabe 
der  Art  derselben,  schlimme  Zufälle  erregten,  einige 
ausheben: 

Schon  P Uni  US")  erwähnt  Fälle,  wo  Leute  durch 
den  Genufs  giftiger  Schwämme  zu  Grunde  gingen.  Das- 
selbe thut  auch  Cardaniis  °y,  — 

Vidiis  Vidius  p)  sagt,  dafs  Jemand  vom  Genüsse 
giftiger  Schwämme  Angst,  Erbrechen,  Betäubung,  ein 
Anderer  Angst,  Erbrechen  und  Irrereden  erlitt. 

Bo  t allus  1)  sagt,  dafs  eine  Familie  von  Schwäm- 
men Brechen,  Durchfall  und  Ohnnracht  bekam. 

Epip  hanius  Ferdinandus^)  erzählt^  dafs  Je- 
mand vom  Genüsse  vieler  Schwämme  in  der  Nacht  Er- 
brechen, Durchfall,  Angst,  Kolik,  Rothlauf  des  Gesichts, 
am  zweiten  Tag  Delirium;  später  Fieber,  Durst,  Convul- 
sionen.  Zittern^  schwachen  Puls  bekam,  und  am  fünften 
starb.  — 

For  e s tus  ’•)  sagt,  dafs  ein  Weib  vom  Genüsse  der 
ScÄttjäm/Tze  erkrankte  und  wahnsinnig  wurde. 

Timaeiis  d Guldenhlee  ^)  sagt:  Ein  Mann  be- 
kam vom  Genüsse  giftiger  Schwämme  Schmerzen  und 
Auftreibung  der  Eingeweide,  Schluchzen,  schweres  Ath- 
men  , Zusammenschnürung  der  Kehle  , Frost , kalten 
Schweifs;  mit  Noth  entrann  er  dem  Tode.  — 

Beispiele  von  ähnlichem  Ausgange  erzählen  auch 
Sylvatus,  HildanuSf  Zacutus  u.  a. 

Man  liest")  folgenden  Fall: 


n)  Hist.  nat.  1.  II.  c.  23. 

o)  d.  2-  de  sanct.  tuenda,  c.  45. 

]>)  Med.  part.  2.  sect.  2.  1.  2.  c.  3. 

«[)  Append.  ad  libr.  de  med.  et  aegr.  inunere. 

r)  Hist  11. 

s)  Schol.  ad  obs.  116.  1.  10. 

t)  Gas.  med.  Lips.  1667.  1.  VII.  c.  5.  p.  511. 

u)  Journ.  gen.  de  ined.  l.  45.  p.  241. 
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Fungi  vennenati. 

Ein  Mann  mit  seiner  Frau,  die  im  dritten  Monate 
guter  Hoffnung  wär,  und  mit  3 Kindern  von  2,  4 und 
5’/,  Jahi’en,  als  Abends  verschiedene  Schwämme.  In  der 
folgenden  Nacht  empfand  das  Weih  ünwohlseyn  und 
Schwere  in  der  Herzgrube;  alle'  hatten  am  nächsten 
Tage  das  Gefühl  von  Zusammenschnürung  und  Kardial- 
gie,  häufigen  Ekel  und  der  Väter  auch  Erbrechen.  Am 
dritteti  Tage  waren  die  Symptome  schlimmer*,  bestän- 
diger Ekel,  galliges  Erbrechen,  schweres  Athmen, 
Schmerzen  im  Unterleibe,  besonders  in  der  Herzgrube, 
Zwang  und  beschwerliches  Harnen  da.  Zwei  Kinder 
starben  am  selben  Abend,  das  dritte  Tags  darauf.'  Am 
vierten  und  fünften  Tage  nahm  das  Uebel  beim  Vater 
und  der  Mutter  immer  zu,  unerträgliche  Schmerzen  irii 
Magen,  den  Hypochondrien,  in  dfer  Lehden  - und  Blasen- 
Gegend;  Auftreibung  des  Unterleibs,  noch  gröfsere 
Schwierigkeit  zu  harnen,  schmerzhafter  Stuhlzwang, 
schleimig  blutige  Ausleerungen  nach  oben  und  unten, 
Kopfschmerz,  trockne  Zunge,  starker  Durst,  Angst, 
convulsivische  Bewegungen  der  Gliedraafsen,  beim  Manne 
Nasenbluten.  Am  sechsten  Abend  schwollen  dem  Weibe 
die  Gelenke  an  Händen  unff  Füfsen  ödematös  an;  der 
Mann  empfand  Frostschauder.  Am  siebenten  Tage  hatte 
der  Mann  Aphthen,  Entzündung  der  Zunge  und  des 
Schlundes;  Schluchzen,  Ohnmacht,  unterdrückten,  aus- 
setzenden Puls,  Delirium,  Urin-  und  Stuhl -Verhaltung, 
Eiseskälte  und  kalten  Schweifs  und  starb.  Beim  Weibe 
waren  am  selben  Tage  Convulsioneh  der  Gliedmafsen 
da;  es  brach  mehrere  Stücke  Schwamm,  Abends  liei’s 
das  Brechen  nach,  der  Urin  flofs,  eine  stinkende  Stuhl- 
Ausleerung  folgte,  und  die  Convulsionen  hörten  in  der 
Nacht  auf.  Tags  darauf  war  Kolik  und  Meteorismus 
geringer;  nach  4 Tagen  war  nur  noch  grofse  Schwä- 
che, Zittern  der  Glieder,  Anschwellung  der  Beine, 
Schmerz  in  der  rechten  Augenhöhle  da;  sie  erholte  sich 
langsam. 
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Fungi,  vennenati. 


Ehejidaselhst  '’)  steht:  Eine  Frau  kostete  ein  Stück 
eines  trocknen  Schwamms,  kaute  es  und  spuckte  es  gleich 
wieder  aus.  Nach  Stunde  war  sie  unwohl,  hatte 
Schauder,  Brechreiz  und  Schmerz  in  der  Magengegend. 
Bald  darauf  bekam  sie  beständiges  Erbrechen,  Gesichts- 
Blässe;,^  kalte  Schweifse,  gebrochne  Augen,  kleinen,  schwa- 
c^l^qn  Puls.  — 

Man  liest  '*):  Eine,  Familie  als  gekochte  Schwämme. 
El?ie  2pjährige  Magd,  welche  am  meisten  gegessen  hatte, 
bekam  bald  Schwindel,  Betäubung,;  leichte  Auftreibung  des 
Magens,  rothes  Gesiqht,  hervorstehende  lebhafte  Augen, 
langsamen,  vollen  Puls.  Ein  12jähriges  Mädchen  bekam 
dieselben,  Zufälle  ohne  Ekel.  Ein  l%jähriges  Kind,  das 
ypn.  d^r  Brühe  genossen  hatte,  schliej^  gßgcm  seine  Ge- 
wohnheit 16  Stunden  lang.  . Ein  anderes  lljähriges  Kind 
WSt’  später  schwindlicht  und  wie  herauscht.  Die  Eltern, 
obwohl  sie  auch  dayon  genossen  hatten,  empfanden  keine 
schlimmen  Folgen. 

Ebendaselbst  Mq&X  man:  Ein  lOjähriges  Mädchen, 
das  vor  4 Tagen  giftige  Schwämme  genossen  hatte,  und 
erkrankt  war,  bot  folgenden  Zustand  dar:  Todesblässe, 
kalten,  klebrigen  Schweifs,  das  Auge  halb  offen,  die 
Hornhaut  trübe,  den  Augenstern  unbeweglich  und  gegen 
das  Licht  unempfindlich,  den  ganzen  Körper  tetanisch 
steif,  den  Bauch  flach,  und  hart  wie  ein  Brett,  unbe- 
zwingliche  Mundsperre,  unfühlbaren  Puls,  kaum  bemerk- 
baren  Herzschlag;  man  hätte  es  für  todt  gehalten,  wenn 
die,  Griiedmafsen  und  der  Brustkasten  zeitweise  nicht 
convulsivisch  bewegt  wurden.  Erwärmende,  stärkende 
Mittel  bra.chten  sie, zu  sich. 

Eemmonier e yyia.nd  in.  der  Leiche  einer  jungen 


v)  T:  26.  p.  265.; 

w)  Gazette  de  Saht^  du  21.  Aoiit.  1812. 

x)  i.  nov.  1812. 

y)  Orjila,  Toxicol.  gen.  II.  p.  442.  3.  cd. 


Fundus  igniar ins.  388. 

durch  Schwämme  vergifteten  Person,  den  ^agen  zunächst 
am  Pförtner  entzündet,  den  Zwölffingerdarm  stark  mit 
Blut  gefüllt, ' seine  Schleimhaut  leicht  gefleckt  und  hie 
und  da  geschwürig. 

Eine 'Familie'^  giftige  Schwämme;  die 

Kinder  bekamen  nach  Mitternacht  Breciireiz;  die  Eckern 
bemferiliön  erst  Morgens  Üehelbefinden.  Erst  um  11  Uhr, 
als  sclioh^  ein  hoher  Grs^pl  von  Betäubung  eingetreten, 
war,  , kam  Hülfe,  fiber  .zu  spät.  Alle  Vergifteten  starben; 
am  seihen  und  apri'  nächsten  Tage  , selbst  der  Hofhxipd, 

der  den  Rest  des  giftigen  Gerichts  verzehrj^  hatte. 

' Zii  Paris  *)  afseh  2 junge  Männer' un^, eine  .Frau  aur 
Noth  Pilze;  diesej  waren  giftig?  und  iijip  Genufs  tödtetg 
all e ä liaph  'einigen  Tag^n.  Symptome .apen : schmerz. 
haftef'Ärfcrechen,  DgrchfaU.,  .aflgeineine.  Abstumpfung, 
der  Sinne?  Kälte  der  llaut,  starres  Darniederliegen , nur 
bisweilen  von  höchst  peinyollen  Zuckungen  der  Glied- 
mafsen  unterbrochen,  eingefallnes,  gerunzeltes,  zuweilen 
geröthetes  Gesicht,  kleiner,  langsamer,  bisweilen  aus- 
se(t^pn4pr,Pj\flsi,  Tod  uate^op^^  Der  Magen 

und. Darm,  wies  geröthgtp,  Stellen,  .Gehirn,.  Leber  un,d. 

WWren  welk  und  weich* 

FF  i r h u n g. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  wird  .die  JcÄ«r/  nar~ 
holische  Wirkung  der  giftigen  Schwämme  klar ; wodurch  ■ 
theils,  die  .Symptome  der  Magen  - und  Gedärm-Futzündung, 
the,ils  der  ge.s^örtej^  pjjd , gelähmten  . Gehirn  - und  .Rücken- 
M.arHs-Thähgkeit  zum  Vorschein  kommen.  Das  Nähere 
hi^jrüber  findet  sicfi  bei  den  einzelnen.  Schjwämmen. 

Füngos  Bedegüar  s..  CvivesBAxi  V.  Rosa,  cänina:.  : 

Fqr^^üS  CHIBUHGOHPM  V..  LVCOEEnDON'  BonsrA. 

Fungus  igniarius  v.  Polvporüs  igniarius. 


7.)  Natlon.Kalendcr  1829.  S.  114. 
a)  Journ.  hebd.  Aoüt.  1831. 


384 


Fangus  laricis. 


Fungus  uaricis  v.  Polvpqrus  ofpicinaris. 

Fungus  MiiuiTTENsis  v.  Gynomozuum  coccine'um.* 
Fungus  Salicis  v.  Polyporus  suaveolki^s.  ' 
Fungus  Sambucinus  v.  Exidia  AuRicuBA  JudaeI 
Funis  pelleus  V.  Menispermum,  verrucosum. 

Furia  infsrnahs.  Was  von  ihr  erzählt  wipdj  ist 
zu  wenig  erwiesen,  als  dafs.man  übe.r  die  Beschaffen- 
heit, ja  clie  Existenz  dieses  Thieres  etwas,  mit"(iewifs- 
heit  sagen  konnte.  Sie  soll  ein.  Nagel  lahger^^  flieisch- 
rother,  an  dey''  Spitze'  schwarzer , fadenförmiger  j mit 
rückwärts  gebogenen  Stacheln ’Vei’sehener  Wurm , sich 
in  Bothniens  ^orfmobren  aufhalten,  durch  die  Haut  vor 
Menschen  und  Thieren  eindringen,.  dort  ein  schwarzes 
Tüpfchen  mit  heftigem  Jucken dann  ^ heftige  Schmerzen, 
Brand  und  oft, in  kurzer  Zeit  den  Tod  verursachen 


G. 


' 4 • ’ f 

Gadus;  mehrere  Arten  dieses  Fischgeschlechts  vor- 
züglich Gadus  Morrhna,  CalLarid,  J4sellüs,  Mdrian^s 
etc.  liefern  aus  ihren  Lebern  ein  Oel,  das  unter  dem' 
Namen,  Lieherthran,  Stochfisch-Lieberthran,  Oleum  Jeco- 
ris  Aselli,  häufig  angewandt  wird.  Von  andern  Thran- 
Arten  unterscheidet  sich  dieser  durch  seinen  eignen 
fischartigen  Geruch  und  einen  ' bitterlich  schatfen  Ge- 
schmack; er  hat  mit  den  fetten  Mitteln  in  seiner  Wir- 
kung fast  nichts  gemein,  da  ihm  seine  Ranzigkeit  eine 
ganz  ' eigenthümliche  verleiht.  Obwohl  keine  beSondern 
Versuche  an  Gesunden  bestehen , so  lehren  doch  alle 
Erfahrungen,  dafs  sein  Gebrauch,  z.  B.  3mal  des  Tags 
ein  Efslöffel  voll  vermehrten  Schweifs , Stuhl  und  Urin 
mache  ' 


b)  Gmelin,  thier-  ii.  mineral.  Gifte.  Erf.  1806.  S.  SS*  . 

c)  Schenk  in  //«/«/« ncTi  Journal.  1822-  Dcc. 
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Galeopsis  grandi/lora. 

GAiiACTODENDßON  UTILE  Kunth.  Nacli  H nmholdt 
iilefst  auf  Einschnitte  in  diesen  Baum  eine  klebrige,  mild 
schmeckende,  angenehm  riechende,  nahrhafte  Milch  aus. 

Galanga  V.  ALPimA  Galanga. 

Galbanum  oeeicinale  Don.  ist  nach  neueren  Beob- 
achtungen die  Mutterpflanze  des  Galbanum  , das  wir 
unter  Bübon  Galbanum  berührten,  und  das  Esenheck 
der  Ferula  galbanieera  zuschreibt. 

Galda  Gummi  ; diefs  Gummiharz  kömmt  von  einem 
unbekannten  Baume  und  wird  heut  zu  Tage  nicht  mehr 
angewandt.  Es  wird  verschiedentlich  beschrieben ; von 
Einigen  •*)  als  geruchlos  und  bitterscharf  schmeckend, 
von  Anderen  ®)  als  wie  Elemi  riechend  und  schmeckend. 
Man  ertheilte  ihm  eine  verschiedene,  tonische,  Schleim 
auflösende,  Harn  und  Stuhl  befördernde  Wirkung;  aber 
höchst  wahrscheinlich  erfreut  es  sich  durchaus  keiner 
Eigenschaft,  die  es  werth  macht,  neuerdings  in  Anwen- 
dung gebracht  zu  werden. 

Galeodes  V.  Phalangium  aränoides. 

Galega  OEFiciNALis  L.  Das  Kraut  riecht  nicht  und 
schmeckt  nur  schwach  bitterlich.  Trotz  mancherlei 
Empfehlung  ist  es  wohl  gänzlich  unwirksam. 

Galega  puhpurea  L.  spinosa  L.  etc.  werden  in 
Indien  als  tonische  Mittel  gebraucht  ^). 

Galega  virginiana  L.  Die  Wurzel  gilt  in  America 
als  AnthelininticumjS). 

Galeopsis  foetida  v.  Stachys  palustris. 

Galeopsis  ghandiflora  Rth.  Gal.  ochroleuca  Pers. 
Lam.  Gal.  villosa  Sm.  Gelbe  od.  grojsblumige  Har^- 
nessel.  Die  Pflanze  hat  frisch  einen  eigenthümlich  bal- 


d)  Büchner,  resp.  Seelmatter,  diss.  de  gummi  resinis 
Kikekunamato.  Look  et  Galda;  p.  18. 

e)  Spielmann,  pharm,  gen.  p.  lOO. 

f)  Ainslie,  mat.  ind. 

g)  De  C andolle,  üb.  d.  Arz.  Kr.  d.  Pfl.  S.  157.  d.  Gebers. 


386 


(jäiiopsis  Ltaäanum, 

samischen,  aber  schwacben  Geruch;  der  Geschmack  ist 
bitterlich  schleimig  salzig,  etwas  widerlich.  Sie  bildet 
den  sogenannten  jB/flwAenÄe/mer/Aee  oder  die  Liieher  sehen 
Amiehrungshräuter , und  scheint  nach  den  gemach, 
ten  Erfahrungen  zu  den  tonisch  'auHösenden  Mitteln  zu 
gehören;  sie  wirkt  besonders  stark  auf  die  Schleimhäute 
und  den  Urin  **).  . * 

Gai.eopsis  Ladaitdm  L.  soll  in  den  Niederlanden  die 
Stelle  der  vorigen  vertreten  ‘). 

GaLEOPSIS  OCIIROLEUCA  V.  GaEEOPSIS  GRANDIFLORA. 

Gaeeopsis  Tetrahit  L.  liefert  in  ihren  Samen  reich- 
lich ein  fettes  Oel '). 

Galeopsis  versicoeor  Gurt.  Gtd.  cemnabina  scheint 
gleiche  Eigenschaften  zu  besitzen 

Galeopsis  vileosa  v.  Galeopsis  grahdifeora. 

Galipea  CbspARiA  und  ff,brifd&a  St.  Hil.  DG.  Ga- 
lipea  ojficinalis  Hane.  Cnsparia  febrijitga  Humb.  Äm- 
hlandia  trifoliata  Willd.  liefert  den  Corlex  Angudnrae 
verae,  die  wahre  Angnstura-  Rinde.  Die  Rinde  riecht 
gewürzhaft,  etwas  widerlich,  und  schmeckt  gewürzhaft 
bitter,  erwärmend.  Gemäfs  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung wirkt  sie  als  tonisches,' gelind  aromatisches  Mit- 
tel, und  steht  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  so  ziemlich 
zwischen  China  und  Cascarilla,  indem  sie  weniger  hitzt 
als  diese  und  weniger  anhaltend  stärkt  als  jene. 

GaEIUM  ALBUM  V.  GaLIÜM  MoLLUGO. 

Galium  Aparini  L.  Aparine,  Rlehkrant.  Die  ganze 
Pflanze  ist  voll  wässerigen,  bitterlich  schärflichen  Saftes, 
aber  geruchlos.  Man  hat  sie  als  auflösendes  antiscor- 


h)  Richter,  Arzneimittel).  !•  552. 

i)  N,  V.  Esenhech  und  Ebermaier,  ined.  pharm.  Bot. 
S.  559. 

k)  Richard,  med.  Bot.  ücbers.  S.  1248. 

l)  Ebends.  S.  428* 


Crarciniti  'Cetmhogiä. 
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butisches  Mittel  gerühmt  aber  sie  scheint  wenig 
Wirksamkeit  zu  besitzen. 

Galidm  lUteüm  V.  Gaudm  verum. 

Galiüm  Molrugo  L.  Galiiim  alhiint,  weijses  L,ab- 
hraut , soll  in  seiner  Wirkung  dem  Galnxm  verum  fast 
. gleich  kommen. 

Galiom  verum  L.  Galium  luteum  ^ Hehles  Ltuhkraut, 
unserer  liehen  Frauen  Beltstroh.  Die  Blumen  rieehen 
■ nicht  unangenehm,  das  Kraut  ist  geruchlosj  beide  schme- 
: cken  bitterlich,  sauer,  so  zwar,  dafs  die  Milch  dadurch 
,i  gerinnt,  was  schon  die  Alten  wufsten,  Neuere,  z..  B. 
i Richard , aber  läugnen. 

Früher  hat  man  diefs  Mittel  gegen  mancherlei  Krank- 
3 heiten  benützt,  jetzt  aber  ist  es  und  mit  Recht  in  Verges- 
' senheit  gekommen. 

Die  Wurzel  sowohl  dieser  als  auch  der  früheren 
j Arten  färben  die  Knochen  bei  dem  inneren  Gebrauche 
r wie  die  Färberröthe,  roth  °). 

GaulAE  TÜRCICAE  V.  QuERCUS  mFECTORIA. 

Gambir  V.  Nauclea  Gambir. 

Gambogium  V.  Garcinia  Cambogia. 

Garcinia  Cambogia  Desr.  Cambogia  gutta  L.  Maxi- 
j goslana  Cambogia  Gärtn.  liefert  das  sogenannte  Gum- 
< migutt,  Gummi  Cambogiae,  Gummi  Gutlae,  Gambo- 
r gium  zeylonicum,  Gutta  Gamba^  ein  Gummiharz^  w'elches 
{ ohne  Geruch  und  anfangs  von  schwachem,  dann  aber 
] scharfem,  lang  anhaltendem  Geschmacke  ist. 

Aufser  dieser  Gattung  liefern  auch  noch  andere,  als 
ll  Stalagmites,  Calophyllum,  Clusia,  Hypericum,  Marialvaea, 
( Montabaea  Arten  von  Gummigutt.  Am  geschätztesten  ist  das 
t von  Stalagmites  Cambogioides  Murr.  Guttifera  vera  Koen. 
i Auch  Garcinia  Morella  Lam.  gibt  ein  gutes  Gummigutt.  — 


m)  Murray,  app.  med.  I.  540. 

n)  Med.  Bot.  S.  665. 

o)  Guettard , mem.  de  l’aoad.  des  sc.  1746.  p.  98. 
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Die  Binde  einiger  dieser  Gattungen  und  besonders 
jene  der  Frucht  von  Garcinia  Mangoslana  L.  ist  zu. 
sammenziehend  und  etwas  wurmwidrig;  das  Fruchtmark 
\oa  Garcinia  cochinchinensis , Cambogia,  celehica  Wlan- 
gostana  L,  und  pedwiculala  Roxb.  ist  etwas  säuerlich 
und  angenehm  schmeckend  p). 

Beobachtungen  und  Persuche  mit  dem 
Gummigut  t. 

Chr.  Fr.  P aullini'i)  erzählt:  Ein  Bader  gab  un- 
vorsichtiger Weise  einem  Manne  eine  Drachme  Gummi- 
gutt;  schreckliches  Brechen  und  Abführen  folgte  darauf 
mit  Ohnmächten;  bald  büfste  der  Kranke  sein  Leben 
unter  Leiden  ein. 

yint.  de  i i eyde  ’')  infundirte  einem  Hunde  in  die 
Cruralvene  6 Drachmen  Regenwasser,  worin  Gummigutt 
aufgelöst  war,  was  ihn  unter  Convulsionen  tödtete.  Im 
rechten  Herzventrikel  undHerzohre  w'ar  viel  theils  flüs- 
siges, theils  geronnenes  Blut;  in  der  absteigenden 
Hohlvene  bis  zur  Schenkelvene  war  das  Blut  in  eine 
fast  solide,  auf  der  Oberfläche  etwas  schäumige  Masse 
verwandelt.  Das  linke  Herz  hielt  etwas  flüssiges  Blut. 

Einem  muntern  Hunde  spritzte  er  eine  Auflösung 
von  Gummigutt  in  6 Drachmen  Weingeist  in  die  Schen- 
kelvene. Das  Thier  starb  davon  auf  der  Stelle,  wie 
unter  einer  Ohnmacht.  Im  ausgedehnten  Herzen  fand 
man  Klumpen  geronnenen  Bluts. 

Hille f eld  gab  um  11  Uhr  einem  Kaninchen  18 
Gran  Gummigutt  in  Wasser;  nach  Stunde  entleerte 
es  flüssigen,  blafsgelben  Koth ; um  1 Uhr  liefs  es  blassen 
Urin;  frafs  nichts.  Später  trat  eine  unterbrochene  Be- 

täu- 

p)  De  C andolle ^ Arz.  Kr.  d.  Pfl.  S.  120. 

q)  Epli.  nat.  cur.  dcc.  I.  ann.  VIII.  p.  139- 

r)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion.  II.  S.  37. 

s)  Exper.  circa  venen.  Diss.  p.  27. 
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täubung  ein,  die  bis  gegen  die  Nacht  anhielt,  und  gegen 
den  Morgen  schien  es  gestorben  zu  seyn.  Der  Magen 
|i  enthielt  das  vorher  Genossene  unverdaut,  die  Zotten- 
Haut  war  von  den  andern  Häuten  getrennt;  hie  und  da, 
so  wie  in  den  Gedärmen,  fanden  sich  Spuren  von  EnU 
! Zündung.  — 

D’ ^iihejit on  ‘)  zeigte  durch  Versuche  an  Häm- 
, mein , dafs  2 Scrupel  oft  ohne  Wii’hung  seyen , eine 
; Drachme  hinreiche,  um  Stühle  zu  machen,  und  2 Di’ach- 
1 men  oft  tödteten. 

Flormann  “)  gab  einem  2jährigen  Füllen  15  Gran 
.1  Gummignlt  mit  2 Nösel  Wasser  durch  die  Nasenlöcher 
n ein.  Nach  einer  Stunde  befand  es  sich  übel , hatte 
1 schnellen  Puls,  FJankenschlagen,  hob  den  Schweif,  kratzte 
i mit  den  Füfsen,  zuckte  leicht  mit  den  Muskeln;  nach 
3 Stunden  schien  der  Bauch  aufgedunsen,  die  Zufälle 
Hi  vermehrt;  mehrere  dünne  OefFnungen  erfolgten;  nach 
: 5 Stunden  zitterte  es  über  den  ganzen  Körper,  darauf 
B ward  es  ruhiger.  — . 

Nach  8 Tagen  brachten  30  Gran  dieselben  Zufälle 
|i  hervor;  nach  ,5  Stunden  hatte  es  schon  mehrere  OefF- 
li  nungen  ; nach  12  Stunden  ward  es  besser.  — 

Ein  öjähriges  Pferd  bekam  2 Drachmen ; Unruhe, 
(j  Appetitlosigkeit,  schneller  Puls  trat  ein;  nach  12  Stun- 
< den  mistete  es ; in  der  Nacht  noch  etlichemal.  Der 
jl  Mist  war  lockerer  als  gew^öhnlich  und  heller. 

; Fibor g'^)  gab  einem  Pferde  eine  Unze  in  Wasser 

(l  ohne  merkliche  Wirkung;  ein  y^jähriges  Füllen  laxirte 
i|  auf  eine  Unze  in  den  ersten  5 Stunden  llmal.  Ein 
i Schaf  warf  auf  20  Gran  in  einem  PegeF  Wasser  nach 
^ 48  Stunden  häufigen,  dünneim  Mist.  30  Gran  mit  einem 
1 Pott  Wasser  äufserten  bei  einem  y,jährigen  Ferkel  nichts, 


( r)  Mem.  de  la  soc.  de  med.  de  Par.  t.  IV.  p.  '260. 

i u)  Samml.  für  Thierärzte  v.  Viborg.  III.  IJ. 

‘ v)  Ebendass  V.  B.  oai.  ..  ' 

I Wirk»ng  der  Arzneimittel  u.  Gifte,  il.  Bd.  2Ö 

1 \ 
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40  machten  Erbrechen.  Ein  gröfserer  Hund  brach  sich 
auf  eine  Drachme  nach  4 Stunden  ßmal  und  laxirte  5mal. 

Orfila'^)  stellte  folgende  Versuche  an: 

Morgens  10  Ehr  gab  man  einem  hieinen  Hunde  eine 
Drachme  feingepulvertes  Gnmmigult.  Nach  einer  Stunde 
brach  er  safranfarbenc  Massen  mit  dem  Pulver  gemischt ; 
nach  10  Minuten  wieder  und  war  etwas  matt.  Tags  darauf 
war  er  wohl;  frais  wie  sonst  und  hatte  keine  Auslee- 
rung. Am  folgenden  Tage  gab  man  ihm  2 Drachmen 
48  Gran;  nach  einer  Stunde  brach  er  3 mal  gelbe  Mas. 
sen,  und  nach  3 Stunden  frafs  er  mit  Appetit.  Nach 
3 Tagen  befand  er  sich  recht  wohl;  man  brachte  ihm 
durch  ein  Loch  der  Speiseröhre  1%  Drachmen  in  Mün- 
zen Wasser  verdünnt  in  den  Magen.  Bald  hatte  er 
heftigen  Brechreiz  und  nach  8 Stunden  eine  reichliche 
gelbe  Stuhlausleerung;  in  der  Nacht  starb  er.  Die 
Schleimhaut  des  Mastdai'ms  und  des  absteigenden  Dick- 
darms war  roth,  der  Magen;  die  andern  Gedärme  und 
die  Lungen  waren  natürlich. 

Um  8 Uhr  Morgens  gab  man  einem  kleinen  starken 
Hunde  nüchtern  1'/^  Drachmen  fein  pulverisirtes  Gn/nmi- 
glitt  und  unterband  ihm  die  Speiseröhre.  Nach  5 Stun- 
den hatte  er  mehrere,  flüssige,  gelbe  Ausleerungen  ge- 
habt, winselte,  war  matt,  athmete  schwer,  doch  ohne 
Convulsionen  und  ohne  Lähmung;  um  6 Uhr  Abends 
starb  er.  Der  Magen  äufserlich  injicirt,  röthlich,  zeigte 
im  Innern  wenig  zähe,  bräunliche  Flüssigkeit;  die  Schleim- 
Haut,  durchaus  roth,  hatte  in  den  Falten  nahe  am  Pfört- 
ner eine  dunklere  Farbe;  das  Duodenum  und  Jejunum 
waren  leicht  entzündet;  das  Rectum  war  mit  einer 
leichten  Schichte  Giimmigiitt  überzogen  und  mit  einer 
grofsenZahl  rother  Streifen  besetzt  ; die  Lungen  knister- 
ten weniger  als  sonst.  — 

Um  10  Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen 


w)  Toxicol.  gen.  t82{),  I.  698. 
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eines  iiiittelgrolsen  Hundes  4 Drachmen  feinpulverisirtes 
Gwnmigult  in  etwas  Papier  und  unterband  die  Speise- 
Röhre.  Um  2 Uhr  hatte  er  heftigen  Brechreiz,  schien 
aber  nicht  sehr  gequält.  Um  8 Uhr  Abends  winselte 
er  nicht,  hatte  freie  Sinne  und  Respiration.  Tags  dar- 
auf um  10  Uhr  Morgens  fand  man  ihn  todt.  Im  Magen 
fand  man  etwa  4 Unzen  Flüssigkeit,  worin  das  Pulver 
gröfstenthells  schwamm ; seine  Schleimhaut  war  mit 
einer  leichten,  abschälbaren  Schichte  yon  Gummigutl  be- 
deckt, war  feuerroth  und  mit  vielen  eben  solchen  Punk- 
ten besäet.  Im  Rectum  sah  man  einige  rothe  Flecken. 
Die  übrigen  Gedärme  waren  gesund , obwohl  mit  einer 
gelben,  zähen  Materie  überzogen;  die  Lungen  knisterten 
W'eniger  und  strotzten  von  schwarzem  Blute. 

Um  10  Uhr  Morgens  bestreute  man  die  Schenkel- 
Wunde  eines  mittelgrofsen  Hundes  mit  2 Drachmen  48 
Gran  fein  gepulvertem  Gnmmigntt  und  vereinigte  die 
Wundlappen.  Um  8 Uhr  hatte  das  Thier  noch  keine 
Ausleerung  gehabt,  marschirte  gut  und  winselte  nicht. 
Am  andern  Morgen  fand  man  es  todt;  der  Darmcanal 
war  fast  natürlich,  die  Lungen,  wenig  knisternd  hielten, 
schwarzes  Blut;  das  operirte  Glied  war  entzündet  und 
infiltrirt  bis  zur  sechsten  Rippe  hinauf. 

Man  wiederholte  denselben  Versuch  an  einem  ähn- 
lichen Hunde.  Um  2 Uhr  Nachmittags  des  andern  Tag» 
(24  Stunden  nach  der  Operation)  befand  sich  das  Thier 
noch  wohl,  und  starb  in  der  Nacht.  Der  Darmcanal 
war  gesund ; das  operirte  Glied  war  stark  infiltrirt  und 
die  Nachbarschaft  gelb  gefärbt.  Weder  im  vorigen, 
noch  in  diesem  Falle  gab  es  einen  Schorf. 

Schiibarth  ’^)  gab  einem  Hunde  eine  Drachme 
Gummigutt  mit  Stärkmehl  und  unterband  den  Schlund; 
bald  trat  Zittern,  schweres  Athmen  ein;  nach  40  Minu- 
ten Ausleerung  dünnen,  stinkenden  Rothes;  später  folgten 


x)  Horn’s  Archiv.  1824.  1.  S.  66. 
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ähnliche  Ausleerungen  mit  Zwang;  nach  3 Stunden  hatte 
er  Brechreiz,  geiferte;  nach  8 Stunden  war  er  wieder 
wohl. 

Ein  Hund,  der  eine  Drachme  bekommen  hatte, 
brach  sogleich  und  hatte  innerhalb  '/,  Stunde  2mal  dün- 
ne gelbe  Kothentleerung;  nach  2 Stunden  Avar  er  wieder 
wohl. 

i r k u n g. 

Nach  den  angeführten  Versuchen  ist  das  Gummigutt 
ein  scharfes  Gift,  welches  am  Orte  der  Application 
Entzündung  und  seröse  Ergiefsung  macht.  Gröfsere  Ga- 
ben innerlich  genommen  verursachen  daher  Schmerz  im 
Magen  und  den  Gedärmen,  Brechreiz,  Brechen  und  Ab- 
führen mit  Zwang,  nebst  allen  Zeichen  dei’  Magen-  und 
Darm-Entzündung,  die  selbst  tödtlich  werden  kann.  Im 
(Kadaver  findet  man  dann  Magen  und  Gedärme  stark  ent- 
zündet, vorzugsweise  auch  den  Mastdarm  und  mit  einer 
Schichte  des  Gummiharzes  überzogen.  Aeufserlich  ange- 
wandt beschränkt  es  seine  reizende  Wirkung  auf  die 
Applicationsstelle  und  scheint,  wenigstens  bei  seiner  An- 
wendung als  Pulver,  nicht  aufgesaugt  zu  werden. 

In  kleineren  Gaben  innerlich  genommen,  ruft  es  meist 
nur  dünne  Stuhlentleerungen  unter  gelindem  Leibschnei- 
den und  Uebelkeit  hervor  ; in  noch  kleinern  Dosen  wirkt 
es,  andern  Schärfen  gleich,  auf  die  Schleimhäute,  Drüsen, 
lymphatische  Gefäfse  und  Nieren,  die  Secretion  beför- 
dernd. 

Gabcinia  CELEBicA  L.  Mangostawa  L.  und  Morf.lla 
Lam.  V.  Garcinia  Cambogia. 

Gardenia  americana  hat  efsbare  Früchte. 

Gardenia  arborea  R.  und  gumsufrra  L.  sollen  ein 
dem  Elemi  ähnliches  Harz  liefern  >). 


y)  N.  V.  Esenbeck  u.  Ebermaier , med.  pharm.  Bot. S.  882. 
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Gardenia  dümetorum  Retz.  Randia  Dumetoriwi 
Lam.  liefert  brechenerregende  Samen  und  Rinde  *). 

Gardenia  LONGiFLORA  eine-  bittere,  und 

Gardenia  i’AVETTA  ciiic  adsti’ingii’ende  Rinde 

Gas  HYDROSUnPHüRATUM  S.  HYDROTHIOKICUM  V,  HyDRO- 

THioNiccM  Acidum.  ■.  \ . > »J  >' 

Gas  sitrosum,  Azoti  Oxyduin,  Slichp^ydgas. , Sal- 
petergas, unterhält  das  Rrennen  und  Athm9a3^ich^;. 

Nysten^)  machte  einem.Hunde  ^Injecti^nen,.  jede 
von  30  Guh.  Centiineter  Sfdpetergas , .„^}ney,.^.ause 

von  3 Minuten  in  die  Halsyene.:  ,JNac^  tjer  ü^yveiten  In- 
fusion wurde  Puls  und  Allicui  .etwas  beschlevtni^l;;  nach 

^ O » » » • 

2 Stunden  war  beides  wieder  .natürlich,  ©anßjjjinjicirte 
er  120  C.  C.  Gas  in  3 Zwischenräumen,  .jedev  |Von  4 
Minuten:  Geheul  und  schwqr^  Athmen,  kleinj^r , P.uls ; 
nach  der  letzten  Einspritzung  Verdrehung  d,^s  ;p,umpfes 
nach  hinten  und  Steifheit  der  äufseren  Gliedmafs.en , dann 
langsames  Athmen,  unfühlbarer  Puls,  nach  6 Minuten 
der  Tod.  Rei  der  OefFnung  nach  3 Minuten  fand  sich 
nur  braunes,  fast  choholadefarbenes  Blut  im  rechten  Her- 
zen; im  linken  etwas  weniges  ähnliches  Rlut. 

Hieraus  folgt,  dafs  diefs  Gas  eingeatbmet  verändernd 
auf  das  Rlut  einwirkt,  es  braun  färbt,  wodurch  die  Re- 
spiration aufgehoben  wird  und  ein  asphyktischer  Tod 
eintritt. 

Gaulthebia  procumbens  L.  hat  ein  aromatisches, 
leicht  adstringirendes  Kraut ') ; man  hat  es  schon  als 
Ersatzmittel  des  Thees  in  Vorschlag  gebracht'^).  Büch- 
ner *)  l echnet  die  Pflanze  zu  den  narkotisch  scharfen  (?). 

Gautiera  repeks  V.  Gaultuehia  procumbens. 


7.)  Ainslie,  mat.  ind. 

a)  Ebendas. 

b)  Rech,  de  pliysiol.  et  de  Chim.  patbol.  Par,  1811. 

c)  Barton,  mat.  med.  Pliilad.  1811. 

d)  De  Candolle , d.  ArzUr.  d.  Pfl.  S.  233  d.  Uebers. 

e)  Toxicologic.  S.  261. 


394  Geedi  paragoodoo. 

GkKDI  paragoodoo  V.  BuUGAROS  CAEBODEtS. 

Gedatina  und  Gedatinosa,  Gallerte  und  gallertar. 
tige  Stoße.  Die  ihierische  Gallerte  ist  ein  einhüllendes, 
nährendes  Mittel.  In  seiner  einhüllenden,  abspannenden 
Kraft  am  Applicationsorte  hommt  siefast  den  schleimigen 
Mitteln  gleich,  übertrifft  dagegen  an  Nahrhaftigkeit  und 
leichter  Verdaulichkeit  alle  übrigen  Nahrungsmittel,  weil 
sie  iiui''"sehr  wenig  Vorbereitung  zur  völligen  Assimi- 
lation' bdd’äi'f.“  Selbst  für  schwache  Mägen  ist  sie,  we- 
nigstens'im  ^‘Verdünnten  , aufgelösten  Zustande,  leicht 
verdaulich^  'iü  eingedickter  concentrirter  Form  aber 
und  in'  seTir^'^röfser  Menge  genossen,  macht  sie  oft  Be- 
§ch\^erddH',  ‘‘JfIagendrücken,  Durchfall. 

Ihi^®*Genufs  vermehrt  nicht  allein  die  organische 
Masse  des  Körpers,  sondern  auch  ihre  Kraft,  ihren  Ton, 
was  sidh  vorzüglich  in  der  stärkern  Thätigkeit  des  Mus- 
kelsysteih's'  tind  des  Pulsschlages  ausspricht.  -Alle  Ab- 
sonderungen werden  dabei  sparsamer  und  mit  thierischen 
Stoffen  geschwängert,  dadurch  oft  scharf  und  reizend. 
Der  übermäfsige  Genufs  bewirkt  nicht  allein  üeberla- 
dung  im  Darmcanal  und  folgende  Verschlechterung  der 
Verdauung,  sondern  auch  eine  zu  thätige  Nutrition  und 
Production  irn  Körper,  die  sich  dann  häufig  in  der  Ent- 
Wicklung  von  Afterbildungen  und  krankhaften  Schärfen 
gefällt. 

Edwards  und  Balzac  machten  neuerlich  Ver- 
suche über  die  nährende  Kraft  der  Gelatina  an  jungen 
Hunden  und  fanden  ^ : 

1)  dafs  Brod  oder  Gallerte  allein  gegeben  eine  -Ab- 
nahme der  Ernährung  vei’ursache, 

'2)  dafs  eine  Kost  aus  Brod  und  Gallerte  bestehend 
zwar  nähre,  aber  nicht  zureichend, 

3)  dafs  ! rod  und  Fleischbrühe  vollkommen  zur  Er- 
nährung zureiche. 


f)  Revue  des  dcux  mondes.  VII.  1.  1832. 
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4)  dal«,  wenn  man  zuErod  und  Gallerte  etwas  Fleisch- 
■ Brühe  thut,  diese  Kost  vollkommen  ausreiche. 

Die  thierische  Gallerte  ist  übrigens  sowohl  im  Flei- 
sche, den  liiiochen  (^Hiiochengallerte)  und  Hörnern  (Cor- 
nii  Cervi)  der  vierjiijsigen  Thiere  und  Vögel,  als  auch 
in  der  Hansenblase,  in  mehreren  JlmphiliiBn  (^Vipern, 
Eidechsenl  Fröschen,  Schildhrötön)  und  Mollusken 
(Schnecken,  Aasterii)  etc.  enthalten. 

Die  vegetabilische  Gallerte,  die  durch  das  Kochen 
und  Erkaltenlassen  des  Slärkmehls  (Amylum)  gewonnen 
wird,  ist  weit  weniger  nalirhaft  und  weniger  verdau- 
lich als  die  thierische.  ^ 

Genipa  americana  bringt  säuerliche  Früchte  her- 
vor s) ; das  Fleisch  und  Fett  wird  aber  davon  violett**). 

Gemipa  EDULis  ebenfalls  *). 

- Gewipi  AEBüM  V.  Artemisia  glacialis,  mutellina 

und  RCPESTRIS. 

Gekipi  Kl  GR  um  V.  Artemisia  spicata  und  vallesiaca. 

Gekipi  verum  V.  Achillea  atrata. 

Genista  v.  Spartiüm  scopariüm. 

Genista  canärxensis  L.  früher  leitetp  man  von  ihr 
das  bekannte  Rosenholz,  Lignum  Rhodium  &h’,  das  nach 
neuern  Untersuchungen  von  Convolvulus ßoridiis  und  sco- 
parins  kommt.  Doch  riecht  auch  die  Wurzel  von  Genista 
canariensis  rosenartig. 

Genista  hispanica  L.  und  sagittaeis  L.  sollen 
ähnliche  Kräfte  wie  Genista  scoparia  besitzen , nämlich 
diuretische  und  brechenerregende. 

Genista  scoparia,  Spartiüm  scopariüm  L.  Genista, 
Ginster.  Blätter  und  Stängel  schmecken  ekelhaft  bitter, 


g)  N.  V.  Esenbeck  und  Eb  ermaier , nicd.  pharm.  Bot. 
S.  882. 

h)  Dierbach,  Arzueikr.  d.  Pfl.  S.  180. 

i)  Ebendas. 
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Genista  tinctoria. 


und  wirken  stark  auf  den  Urin**),  was  sie  dem  enthal- 
tenen Kali  verdanken,  daher  auch  früher  häufig  ihre 
Asche,  Sal  Genistae,  gebraucht  wurde.  Die  Klüthen 
sollen  Brechen  und  Abführen  erregen  ');  der  Same 
schmeckt  süfs  und  macht  nach  Ltohel"')  Erbrechen. 

Genista  tinctoria  L.  Spartium  tinctorium,  Färber, 
ginster.  Die  Pflanze  gibt  eine  lebhaft  gelbe  Barbe; 
die  Blüthen  erregen  gelindes  Abführen;  die  Samen  Er- 
brechen "),  wie  mehrere  Arten  von  Genista.  Das  Kraut 
hat  wegen  seiner  angeblichen  Heilkräftigkeit  gegen  die 
Wasserscheu  eine  vielleicht  unverdiente  Celebrität  er- 
halten. 

Gentiana  acaueis  L.  Gentianella  alpina , lieferte 
ehemals  eine  bittere  Wurzel  in  die  Officin. 

Gentiana  aeba  v.  Laserpitium  eatifolicm. 

Gentiana  asiareeea  L.  Gentiana  germanica  W., 
Gentianella.  Kraut'  und  Wurzel  sind  stark  bitter  und 
waren  ehemals  officinell. 

Gentiana  asceepiadea  L.  Von  ihr  war  die  Wur- 
zel officinell. 

Gentiana  Can.chaeaguan,  Canchalagua,  ist  in  Spa- 
nien officinell. 

Gentiana  Catesbaei  kömmt  unserer  Gentiana  lutea 
sehr  nahe  ®). 

Gentiana  Centaurium  v.  Erythraea  Centaurium. 

Gentiana  Chiratta  Roxb.  ersetzt  in  Ostindien 
unsere  lutea-,  man  gebraucht  von  ihr  die  bitteren  Stängel; 
der  Same  wirkt  nach  Ainslie^)  anthelmlntisch. 


k)  Murray , app.  med.  II.  p.  443. 

l)  Paulliy  quadrip.  Bot.  p.  75.  Bäder  in  Hermanni 

iiint.  med.  I.  p.  521.  j 

m)  Advcrsar.  p.  47. 

n)  Richard,  med.  Bot.  S.  882.  d.  Ucber«. 

o)  Raftne  sque , med.  flor.  of  North-America. 

p)  Mat.  ind- 
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Gümtiana  CRUCiAa’A  L.  gab  ehemals  bittei’e  Wui'. 
zeln  und  Kraut  in  die  Apotheken. 

Gkntiana  gkujvianica  V.  Gentiana  amäreltjA. 

1 M Gentiana  i.utea  L.  uislerias  lutea  Borkh.  Sioerlia 
lutea  Nest.  Gentiana,  rubra,  gelber  oder  edler  Enzian. 
Die  Wurzel  ist  von  äufserst  bitterem  Geschmacke  und 
schwach  aromatischem  Gerüche ; sieist  nächst  derQuassia 
das  bitterste  Mittel  aus  dem  Pllanzem-eiche.  Sie  ver- 
dankt ihre  Wirksamkeit  dem  darih  enthaltenen  Gentianin. 
Im  Allgemeinen  kommen  ihr  alle  Wirkungen  der  Amara 
zu,  ! doch  scheint  sie  in  gröl'seren  Gaben  leichter  als 
andere  Amara  zu-laxiren,  so  wie  sie  auch  bei  empfind- 
lichen Suhjecten  leichter  die  Vicrdauung  stört  i).  Länger 
fortgegeben  theilt  sie  dem  Schweifs  und  üi’in  Geruch 
und  Geschmack  mit*').  J}&s  Gentianin  \\At  Ma  ge ndie’’) 
an  Menschen  und  Thieren  versucht.  Mehrere  Gran  in 
-eine  Vene  gebracht  äufserten  keine  deutliche  Wirkung. 
Er  'selbst  nahm  2 Gran  in  Alkohol  aufgelöst  und  empfand 
davon  nur  einen  äufserst  bitteren  Geschmack  und  ein 
leichtes  Gefühl  von  Hitze  im  Magen.  I 

Uebrigens  scheint  der  frischen  Gentiana  doch  ein 
schädlicher  Stoff'  inzuwohnen.  Einmal  nämlich  läfst  das 
Vieh  diese  Pflanze  nach  Zer  unberührt  stehen,  da- 
her schon  er  ihre  Giftigkeit  vermuthete  ^).  Ferner  hat 
man  schon  öfter  schlimme  Folgen  nach  ihrem  Gebrauche 
beobachtet.’  In  einem  Falle,  den  Broc hle sby  '*)  be- 
schreibt, wo  die  Wurzel  bei  Menschen  Sprachlosigkeit, 
Convulsionen,  Lähmungen,  Blindheit,  ja  sogar  den  Tod, 
bei  Hunden  aber  Geifern , Brechen , Convulsionen  und 
Schwäche  hervorrief,  scheint  es  die  wahre  Gentiana 


q)  Richttr,  Arzneimittell.  I S.  3H. 

r)  Ebendas. 

s)  Vorschr.  zur  Ber.  u.  Anw.  einiger  neu.  Araneim.  A.  d. 
Fr.  5.  Ausg.  1826.  Leipz.  S.  94. 

l)  Praefat.  in  Pharmac.  helvet. 
u)  Phil,  transact.  nro.  436.  p.  240. 
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nicht  gewesen  zu  seyn.  Vor  einigen  Jahren  ereigneten 
sich  aber  auch  in  Preulsen  narkotische  Zufälle  auf 'den 
arzneilichen  Gebrauch  dieser  Wurzel,  ohne  dafs  man 
etwas  Fremdartiges  darunter  linden  konnte  Endlich 
hat  Blanche'’'*)  durch  Destillation  der  Wurzel  ein 
butterartiges  Oel  von  geringem  Geschmack,  aber  von 
stark  narkotischem  Gerüche  daraus  gewonnen.  Er  nahm 
davon  einen  Löffel  voll,  und  empfand  sogleich  eine  hef- 
tige Uebelkeit  und  nach  3 Minuten  eine  Art  Berauschung, 
die  länger  als  eine  Stunde  anhielti  Dal’s  man  die  nar- 
kotische Eigenschaft  A’ev  Gentiana  nicht  öfters  beobach- 
tet, rührt  ohne  Zweifel  daher,  weil  meistens  das 
Extract  der  Wurzel  gebraucht  und  beim  Kochen  das 
narkotische  Princip  in  die  Luft  zerstreut  wird.  . Der 
bittere  Extractivsto#'  scheint  aber  nicht  giftig  zu  ’^yn, 
l’ärtl'*)  brachte  einem  Kaninchen  '1  Gran  Extr.  Gen. 
tianae  in  eine  am  innern  Theile  des  einen  Schenkels 
gemachte  Wunde,  ohne  dafs  eine  üble  Wirkung  erfolgte. 
Die  Wunde  entzündete  sich  unbedeutend  und  heilte 
bald  wieder  zu. 

Gentiana  pannonica  Scop.  Jaq.  steht  an  bitterem 
Geschmacke  und  wahrscheinlich  auch  an  Wirksamkeit 
der  Gentiana  lutea  nicht  nach  y). 

Gentiana  Pneumonanthe  L.  lieferte  ehemals  Kraut 
und  Wurzel  in  die  Apotheke. 

Gentiana  punctata  und  purpürea  L.  haben  eben- 
falls der  des  edlen  Enzians  sehr  ähnliche  Wurzeln. 

Gentiana  scandkns  Lour.  soll  sehr  bitter  und 

brechenerregend  seyn  *). 

Gentiana  verna  L.  war  auch  ehemals  oflicinell. 


v)  Büchner,  Toxikologie.  S.  192. 

^y)  Bull,  de  Pharm.  VI.  134. 

x)  Büchner’ s Repert.  1826.  24  B.  S.  259. 

y)  N.  V.  Es  enbeck  und  Ebermaier , med.  pharm.  Bot. 

S.  648. 

z)  Ainslie,  mat.  ind. 
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Gkntiana  vKiiTiciLiiATA  L.  ist  unsorci'  Gentiana 
iutea  gleich 

Gentianina  Vi  Gentiana  liUTEA. 

Geoferoya  iNERMis  V.  sequcRs. 

Geoffroya  jAMAicßNSis  MuiT.  Geoffroytt  inermis 
•I  Sw.  Andira  inermis  'S!.  B.  Gort.  Cabbayii.  Diese  Rinde 
t hat  einen  widrigen  Geruch  und  einen  bitterlichen  Ge- 
; schmack.  Sie  ist  ein  gelobtes  'Anlhelminiiciim ; manch- 
ii  mal,  besonders  in  gi’öfserer  Dosis,  macht  sie  leicht  Uebel- 
3 keit,  Erbrechen,  Purgiren,  selbst  Fieber,  besonders  wenn 
I man  kaltes  Wasser  dazu  trinkt.  Hiit t ens chmidt  ), 

3 der  das  Jamaicin  darin  entdeckte,  gab  davon  einer 
i Taube  und  einem  Sperling  2 Gran  Jamaicin ; nach  kur- 
j z"er  Zeit  stellte  sich  Schauder  ein,  und  in  */,  Stunde  lolg- 
j ten  safrangelbe,  eiweifsähnliche  Darmausleerungen. 

I U right  hält  sie  für  narkotisch;  von  der  einen 

i Varietät  möchte 'diefs  gelten ; denn  nach  Anderson'^) 

I erregte  sieDarmäusleerungen,  Kolik,  Ekel,  zuweilen  selbst 
f Ohnmächten. 

j Geoffroya  spinosa  L.  hat  efsbare  Samen  *^). 

' Geoffroya  surinamensis  Murr.  Andira  retusa  H.  B. 

}l  hohlbaumrinde.  Von  dieser  Rinde,  welche  frisch  wider- 

II  lieh  riecht  und  bitterlich  herbe  schmeckt,  gilt  ebenfalls, 

t:  dafs  sie  als  drastisches  Anthelminticum  bekannt  ist. 
i Aufser  dafs  sie  auf  den  Stuhl  und  auf  Urin  wirkt,  wobei 
f manchmal  sogar  Zwang  und  Strangurle  beobachtet  werden, 
i ruft  sie  zuweilen  auch  Brechreiz,  Ekel  und  Angst  hervor  ®). 
j Hüttenschmidt  gab  einer  Taube  und  einem 

!’  ^ 

1 a)  D ierbach,  Ax7.neikv.  d.  Pfl.  S.  227. 

j b)  Diss.  inaug.  clicm.  sist.  anat.  ehern,  cort.  Geoffroyae,  jam. 
I et  surin.  Heidelb.  1824. 

' c)  Med.  and.  phys.  Comment.  IV.  p.  85. 
i d)  Dierbach,  Arzneihr.  d.  Pfl.  118. 

e)  Murray,  app.  med.  II.  490. 

f)  Diss.  cit. 

I 


I 
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Geoffroya  spinulosa. 


Sperling  2 Gran  Surinamin,  was  er  in  der  Rinde  entdeckt 
hatte,  ohne  den  geringsten  Erfolg. 

Geoffroya  spiivurosa  und  vkrmifuga  Mart,  sollen 
anthelmintisch  wirkende  Samenkerne  besitzen  0). 

Georgiiva  VARiABiLis  W.  liefert  in  ihren  Wurzel. 
Knollen  ein  gutes  Nahrungsmittel  ’’). 

Geranium  cicutariüm  v.  Erodium  cicutarium. 

Geranium  gruinum  v.  Erodium  gruinum. 

Geranium  maculatum  L.  soll  nach  nordamericani. 
sehen  Aerzten  *)  eine  angenehm  adstringirende  Wurzel 
besitzen. 

Geranium  moschatum  v.  Erodium  moschatum. 

Geranium  Robertianum  L.  Herha  Ruperti,.  Roherts- 
Hraut.  Es  verbreitet  einen  starken,  sehr  unangenehmen 
(I\4uray  vergleicht  ihn  mit  dem  des  Harns  nach  genos- 
senen Spargeln)  Geruch , sein  Geschmack  ist  adstrin- 
girend  und  etwas  bitterlich.  Seine  Wirksamkeit  beruht 
blofs  in  seinen  adstringirenden  Restandtheilen;  man  hat 
es  in  neuerer  Zeit  vernachlässigt. 

Geranium  sanguineum  L.  hat  ähnliche  Kräfte,  eben 
so  auch 

Geranium  murale  L.  und  pratense  L. 

Geum  canadense  L.  liefert  ein  gutes  Tonicum  *‘). 

Geum  RIVALE  L.  Caryophyllata  aqualica.  Die  Wur- 
zel ist  geruchlos,  aber  von  herbem  Geschmacke.  Sie  ist 
nicht  ohne  Wirksamkeit,  steht  aber  dem  Geum  urbanum 
weit  darin  nach  und  wird  fast  nicht  gebraucht. 

Geum  urbanum  L.  Caryophyllata,  Nelken-  oder 
Benedict wurz.el.  Die  Wurzel  riecht  in  frischem  Zustande 
nach  Gewürznelken,  und  schmeckt  bitterlich  herbe,  leicht 


g)  Buchner's  Report.  32.  B.  2.  H. 

h)  N.v.  Esenbeck  u.  Ebermaier  med.  pharm.  Bot.  S.  771  • 

i)  Eberle,  treat.  of  mat.  incd. 

Chapman,  disc.  of  mat.  med. 

Rafinesque , med.  11.  of  Korth-Am. 

It)  Bot.  Lit.  Blätter.  1829.  H.  3. 
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jgewürzlg.  Sie  hat  als  tonisch  adslringirejules,  antifebrili- 
ssches  und  excitircndes  Mittel  grofsen  Ruf  erlangt.  Nach 
iLiinne^)  wirkt  sie  auf  den  Schweifs;  man  hielt  sie  für 
tein  ^phrodisiacnm  ’")  und  Emenagogum  ").  Sie  nähert 
ssicli  sehr  dem  Kalmus,  doch  überwiegen  in  ihr  die  adstrin- 
‘girenden  Kräfte, wie  in  jenen  die  bitteren  und  ätherisch 
iölichten.  Ohne  Zweifel  hat  man  ihre  Wirksamkeit  früher 
^letwas  überschätzt;  sic  ersetzt  weder  die  China,  noch 
iiunsere  stärkeren  Nervina. 

I Geum  viRGiNiAWOM  L.  ist  von  ähnlicher  Wirkung  °). 
ji  Gevuina  Aveelana  Molina  hat  unseren  Haselnüssen 
, ähnliehe  Früchte. 

Gigartina  Helmiktochortos  v.  Sphaerococcüs  Hee- 

^MIINTOCHORTOS. 

Gielenia  stipueacea  Nutt.  Die  VYurzel  gilt  als 
Konisches,  in  gröfseren  Gaben  Brechen  und  Abführen 
erregendes  Mittel  p). 

Gielenia  trifoeiata  Mönch.  Spiraea  trifoliala  L. 
Die  Wurzel  ist  adstringirend , harzigbitter  und  erregt 
uin  gröfseren  Gaben  zu  15 — 30  Gi’an  Erbi’echen;  doch  ist 
ihre  Wirkung  nicht  so  sicher  als  die  der  Ipecacuanha. 
Dela  Motte  zu  Philadelphia  stellte  Versuche  damit  an  ^). 

GiNGO  biloba  V.  SaeISBÜRIA  ADIANTIFOLIA. 

Ginora;  eine  Art  dieses  Geschlechts  ist  wegen  ihrer 
Wirkungen  bemerkenswerth;'ihr  Saft  zu  4 Unzen  genom- 
men,  erregt  aufs  heftigste  Schweifs,  Harnen  und  Stuhl 
i Gang''). 


])  Fl.  Suec.  hro.  460. 

m)  Ovelgun,  act.  nat.  cur.  Vol.  V.  p.  50.'5. 

n)  Gasser,  obs.  med..'in  Welschii  Svlloge.  p.  41. 

o)  Hafinesque,  med.  fl.  of  Northam.  i 

p)  Rafinesque , ebendas. 

Bar  ton,  mat.  med. 

q)  Med.  chir.  Zeit.  1817.  Nro.  18. 

Froriep's  Not.  S'I.  110. 

r)  De  Candolle,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  174. 
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Ginora  mexicfinä. 


Ginoua  MEXiCANA  Wird  von  L,emaire  L,isan. 
court  unter  den  brechenerregenden  Pflanzen  angeführt, 

Giwsing  V.  Panax. 

Glabiuria  TER  SA  L.  Berührt  man  die  Rinde  bei 
regnerischem  Wetter,  so  entsteht  auf  der  Haut  Jucken 
oder  eine  schmerzhafte  Empfindung,  was  ein  scharfes 
Princip  darin  verräth  *). 

Gbadioeus  communis  L.  Viclorialis  rotunda,  gemeine 
Siegwurz;  die  knollige  frische  Wurzel  ist  scharf,  wird 
aber  durch  Trocknen  geschmacklos  und  rein  mehlig '). 

Gladiolüs  edulis  Burch.  hat  efsbare  Zwiebeln. 

Gladiolus  FOETiDus  V.  Iris  foetida. 

Gladioeüs  nuTEUS  V.  Iris  Pseudacorüs. 

Glaphyria  nitida  wird  als  Surrogat  der  Theepflanze 
gebraucht. 

Geaüciüm  coRNiCüEATüM  Pcrs.  Chelidouium  comicu- 
laium  L.  Glauciiim  phoenicenm  Crantz.  Papaver  cornien- 
latnm,  gehörnter  IVlohn,  und 

GlAUcium  flayüm  Cr.  luteum  Scop.  Chelidoninm 
Glaucium  L.  besitzen  einen  dem  Opium  ähnlichen  Ge- 
ruch und  ekelhaft  bitterlich  scharfen  Geschmack;  sie  sind 
daher  verdächtig;  doch  wollen  Chevallier  und  L.as- 
iaigne  bei  Versuchen  an  Thieren  leztere  Art  blols 
diuretisch  wirkend  gefunden  haben  "). 

Glaux  maritima  L.  hat  efsbare  Blätter. 

Geechoma  hederacea  L.  Hedera  terrestris , Erd- 
Epheu,  Gundermann.  Das  Kraut  hat  einen  angenehmen, 
gewürzhaften  Geruch  und  einen  bitterlich  scharfen  Ge 
schmack.  Man  schätzt  es  als  schleimeröffnendes , be- 
sonders den  Auswui’f  beförderndes,  diuretisches,  leicht 
tonisches  Mittel ; ausgezeichnete  Wirksamkeit  möchte  es 
wohl  nicht  besitzen. 


a)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  P<l.  S.  281- 

t)  Richter,  Arzneimittell,  II.  S.  504. 

u)  Buchner's  Toxikologie.  S.  208- 
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Glycosntis  cilJ't/olia, 

. GlobülAkiA  AlVBBW  L.  Alypiwh  drcizahm^e  Kugel- 
Blume.  Die  Blätter  haben  einen  sehr  bittern,  etwas 
i scharfen  Geschmack.  Schon  den  Alten  / ou- 

hiniis')  war,  ihre  purgircnde  Kraft  bekannt,  ln  der  Pio- 
vence  bedienen  sich  die  Bauern  schon  lange  der  Blätter, 
Blütheh  und  Samen  als  Purgirmittel 

Jiamel''‘')  erpi’obte  sie  als  ein  gutes  tonisches  Abführ- 
: mittel.  Neuerlich  hat  Juoiseleiir  - Deslongchamps 
diese  Kräfte  aufs  neue  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Ver- 
suchen bestätigt  und  sie  für  das  beste  inländische  Suito- 
gat  der  Senna  erklärt  *). 

GnoBULABiA  CORDIFOLIA  L.  und“  vulgaris  L.  besitzen 

i seh^  wahrscheinlich  dieselben  Kräfte  5“). 

Globüli  niARTiALES  V.  Ferri  Oxydi  et  Potassae  Tar- 

> trAs. 

Gloriosa  sup.erba  L.  Methonica  super ba  T)esL  Die 
' Wurzel  schmeckt  scharf,  ekelhaft  bitter  '),  und  soll  stark 
t abführen  “).  Nach  De  Candolle^)  und  N.  v.  Esen- 
^ bech'^')  soll  sie  giftig  seyn. 

Glyceria  flüitans  R.  Br.  Festiica  ßuitans  L.  Manna-  , 
\ Gi'as,  Die  Früchte  liefern  die  Semina  graminis  Mannae  ^ 

3 sie  sind  sehr  süfs,  schleimig,  enthalten  viel  Stärkinehl 
r mit  Zucker,  geben  die  sogenannte  Mannagrütze.,  und 
r ein  sehr  feines,  wohlschmeckendes,  nahrhaftes  Mehl. 

Glycine  Apios  L.  hat  efsbare  Wurzeln. 

Glycosmis  citrifolia  L.  trägt  köstliche  Beeren. 


v)  GarideU,  löst,  des  plantes  cl’Aix.  p.  2i0. 

w)  Journ.  de  med.  1784.  t.  62.  p.  379. 

x)  Bull,  de  Pharm.  1809.  559. 

y)  N.  V.  Esenbeck  und  Ebermaier,  med.  pharm.  Bot. 
S.  485. 

7.)  Puihn,  inat.  ven.  veg.  p.  78. 

a)  Richter , Ar/.neimittell.  II.  S.  407, 

b)  A.  a.  0. 

c)  A.  a.  O. 
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Gcycyrrhiza  aspera  L.  wird  als  Theesurrogat  em- 
pfohlen 

Glycyrrhiza  EcniNATA  Und  GLABRA  L.  Liiquiriiia, 
Süfshoh.  Die  Wurzel  schmeckt  süfs  schleimig,  länger 
gekostet  entwickelt  sie  auch  etwas  scharfe  Bitterkeit. 
Alle  Eigenschaften , die  den  süfsen  und  schleimigen 
Mitteln  zukommen,  sind  ihr  ebenfalls  eigen,  nebstdem 
hat  sie  w'egen  ihres  Antheils  an  scharfem  Bitterstoff, 
zumal  in  der  Abkochung,  auch  noch  gelind  auflösende 
Kraft,  besonders  für  die  Brustorgane.  Eben  defswegen 
ist  ibr  Gebrauch  auch  weniger  erschlaffend,  als  der  der 
übrigen  süfs  schleimigen  Mittel.  Sie  sowohl,  als  der 
daraus  bereitete  Dicksaft,  L,akriizensajt , Bäremucker, 
sollen  den  Durst  löschen,  was  schon  Dioscorides  und 
Theophr  astus  bemerken. 

Gmelina  AsiATicA  L.  Blätter  und  Wurzel  werden 
bei  Gliederschmerzen  und  Nervenzufällen  gebraucht®). 

Gnaphaliüm  arenariüm  L.  Stoechas  citrina  und 

GnaphAliobi  moicuM  L.  (j.  Anlennaria  dioica  B.  Br.) 
f.ispidula,  Gnaphalium,  Pes  Cali,  Katzenpfötchen,  haben 
gelind  adstringirende  Blumen  und  wurden  ehemals  ge- 
braucht, sind  aber  mit  Recht  vergessen.  Aehnliche 
Kräfte  scheinen  auch 

GnaphAlium  germahicubi  L.  Filago  germanica,  ge- 
meines  Filskraut,  und 

GBfAPHAi.iOBi  STOECHAS  L.  gemeines  Ruhrkraut  zu 
besitzen. 

Gnetubi  Gnebion  L.  liefert  ein  köstliches  Gemüse. 

Gkidia  piisiFOi.iA  und  sibipeex  L.  haben  purgirende 
Blätter  ^). 

GoBiPHiA  Jabotapita  hat  efsbare  Früchte  *). 

COBI- 


d)  Richter,  Arzncimittcll.  I.  S.  438. 

e)  Dierbach,  Arzneikr.  d.  Pfl.  S.  351. 

f)  D ierbach , Arzkr.  d.  Pfl.  271. 

g)  Ebendas.  S.  94. 
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Gosiphrrna  oFFiciwAnis  Mart,  hat' ^eiTiCAbiuere  ad- 


sti'iiigiveRde  A Vurz^jl .v  icjtaicasO 

Gordujs  mkrinrnsis  J'V/ort»  m^tyi/iffn«v/AGiÄ  JJru- 
cuucnJus  Persarnm  ,y  Fademoiirm'ifi  Tsei'venwurm  . Hndet 
sich  am  persischen  Meerbusen,  in  Aegypteneund  beiden 
Indien;  nird  wohl  zwei  Ellen  lang,  dringt  nnter  die 
Haut,  zumal  an  den  Knöcheln,  Knieen,'  Armen-  eto.,9wo 
er  schmerzhafte  Beulen,  Entzündung  u.  s.  w.  verursacht, 
und  äul'serst  vorsichtig, -damit  er  nicht  abreil'se,  ausge- 
M’unden  werden  mufs  < kioo.k;' : .zo. 

ti-  Gossvucm  MER'BACEuni  Baumicolletu 

Strauch.  Diese  Art  sowohl  als  auch  Gossvpium  arbokeujh, 
BARBADENSK,  viTiFOMüM- J j.  6tc.  liefern  • schlcimig ' Ölige 
Samen,  die  man  wohl  : ehedem  (in  ' Holland  heutzutage 
noch)  als  Milch  ■ und  Samen  befördernd  gebraucht,  die 

aber  nichts  vor  ähnlichen  Mitteln  voraüs  haben.  

Godania  DOMiNGEMSis  L.  ist  iiRch  J.  right  sefu’ 
bitter;; man  kaut  in  ihrem  Vaterlande  Binde  und  Stengel 
zur  Magenstärkung.  ■ 

Grämeiv  •;  ' ' ■ •' 

i V.  1 RITICÜM  REPENS. 

GbAMEW  C-ANINUM  ('  ■*  . ..»  A'uJ 

» ! GhaMEW  DaCTYBON  V.- CyMODOIV  DaCTFEOIS,  A AV.k'i. 

‘V  . Gramen  floridum  T.'STEriRARiA  Hoi.ostka.  >.  .»  m", 
‘ Gramen  bepor-inum  v.  Briza  media.'»,  .-dj' 

Gramen  ossifragum  v.  Narthecium  ossifraoüm. 
Gramen  pictüm  v.  Piiabaris  arumdinacea. 

Gramen  sanguinale  v.  Panicüm,  sanguinale. 

Ghana  actes  v.  Sambucus  nigra. 

•'  Ghana  Granu,  t.  Dapitne' MEZEkEtiM.  ^ . \ » • 

■ Gh'A.Ni'-'KitRMEs  V.  Goccus  IbVcis.-  ' '■* 

" GRANA  MOSOHATA  V.  HiB1SCÜ8^AbE1;MOSCHÜS.  - ' 
Grana  PXRAmSV  v.  Amomijm  GRanum  PaRAöISI. 


Ghana  Tigmi  v.  Choton  Tigi.utm. 


h)  Ebendas.  S.  i.t.vi  't/  . AiBA'w'iVi  ,i 

i)  Maempfer,  ainocii.  <!xot.,|).  h2li.  - ■ l v»>.  t «u 

^ WtttxlitHU  Wirkung  der  Ar/.neimittcl  u.  GiAe.  il.  Bd.  *2*7 

i 

1 
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Grawa  TIMCTORIA  V.  CoCCDS  IlICIS. 

Granatum  V.  PuNiCA  Grawatüm. 

Graphites,  Graphit,  Pieijshlei  (nicht  zu  TCi-wechseln 
mit  IJasserblei,  IVIolyhdaenum  mlphuralmn).  Er  ist 
eine  Verbindung  von  Eisen  und  Kohlenstoff ; noch  fehlt 
es  an  hinreichender  Erfahrung,  um  genau  zu  bestimmen, 
wie  er  im  Allgemeinen  auf  den  Organismus  wirbt.  Er 
scheint  indefs  auf  eigene  Weise  die  Lymphsecretion  und 
die  Hautmetamorphose  umzuändern,  bringtübrigens,  selbst 
bei  anhaltendem  Gebrauche  (ein  Quentchen  Morgens  und 
Abends),  keine  bedeutenden  Beschwerden  (?)  weder  im 
Magen  noch  im  Totalorganismus  hervor.  Höchstens  be- 
, merkt  man  nach  einigen  Tagen  vermehrte  Harnabson- 
derung und  einiges  Drücken  beim  Uriniren  *‘). 

Stork,  einer  meiner  Herren  Zuhörer,  cand.  med., 
nahm  längere  Zeit  Graphit  in  kleinen  Dosen  (zu  1 Gran 
öfter  des  Tags)  zu  sich,  ohne  nur  im  geringsten  eine  Ter- 
änderung  der  körperlichen  Functionen  wahrzunehmen. 

Gratiola  AMARA  Roxb.  u.  Gr.  Mojhmeria  L.  werden 
wegen  ihrer  Bitterkeit  geschätzt  *). 

Gratiola  officixai.is  L.  Gottesgnadenkraut,  kJil. 
daurin.  Das  Kraut  ist  ohne  Geruch  und  schmeckt  ekel- 
haft; trocken  ist  es  schwächer  als  frisch;  die  Wurzel 
schmeckt  ebenfalls  sehr  bitter  und  etwas  adstringirend. 

I 

Beoh  achtun  gen  und  Versuche. 

I.  An  Menschen. 

Conr.  Gesnerns“)  leerte  auf  einen  Scrupel  des 
Pulvers,  mit  Bob  Sambuci  genommen,  viel  Schleim  und 
Wasser  durch  Brechen  und  Abführen  aus.  Dieselbe 
Dosis,  2mal  an  einem  Tage  gegeben,  führte  öfter  ab 


k)  Richter,  Ar/.neimittell.  Ilh  S*  485- 

l)  Dierbach , Arzneihr.  <1.  PH.  S.  355. 

m)  Epist.  med.  1.  3.  ep.  51.  p*  94-  b. 
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Gratiola  ofßcinalis. 

/ 

mit  Ekel  und  Brechreiz,  und  die  Wirkung  dauerte  auch 
noch  den  andern  Tag  fort. 

Bouldiic”)  fand,  dafs  der  au5ge2>refste  und  ein- 
gedickte Saft  des  Krautes  zu  24 — 30  Gran  gellnd  und 
ohne  Erbrechen  ahführe,  aber  auf  den  Harn  stark  wirke: 
das  Extract  aus  dem  Rückstände  mit  Wasser  bereitet 
ist  bitterer  und  führt  in  derselben  Gabe  stärker  ab.  Er 
fand  auch,  dafs  dieselbe  Dosis  des  Extracts  aus  der 
. Wurzel  bereitet  milder  abfübre,  als  das  der  Blätter, 

Ho  s trze ivski  °)  fand,  dafs  das  Pulver  der  W'^mzel 
manchmal  Brechen  erregte,  das  Extract  der  Pflanze 
! aber  nicht.  Bei  den  meisten  Versuchen  wirkte  das  Mit- 
tel auf  den  Stuhl,  bei  vielen  blofs  auf  den  Urin,  bei 
1 andern  auf  Schweifs;  einigemal  erschien  sogar  ein  leich- 
. ter  SpeicheJflufs. 

Ehr  hart  V)  versuchte  an  sich  selbst  20  Gran  des 
i frischen  Krauies ; nach  ‘/a  Stunde  mufste  er  sich  brechen 
.■  und  nach  einigen  Stunden  hatte  er  Stuhlausleerungen 
f ohne  Grimmen.  Ein  Aufgufs  aus  V,  Drachme  des  Pul- 
; vers  mit  kochendem  Wasser  bereitet,  machte  gleichfalls 
I Ekel  (aber  ohne  Erbrechen)  und  wirkte  auf  den  Stuhl, 
i Dieselben  Erscheinungen  folgten  auch  dem  Genufs  de» 

) Decocts  und  des  weinigen  Aufgusses.  Ein  anderer  hatte 
1 auf  io  Gran  fünf  Stühle;  ein  W^eib  bekam  auf  10  Gran 
I nur  Ekel  und  B>brechen.  — 

C hörne  l ‘i)  beobachtete  auf  den  Gebrauch  der 
' Gratiola  häufig  Leibweh  und  starke  Ausleerungen. 

Bolivier^)  erzählt  mehrere  Fälle,  wo  Klystiere, 

I aus  dem  Decoct  dev  Gratiola  bereitet,  heftiges  Abwei- 
iichen,  Kolik,  Beifsen  der  Geschlechtstheile  und  Nympho- 


n)  Mem.  de  l’acad.  roy.  de  sc.  1705.  p.  189. 

o)  Diis.  de  gratiola.  Vienn.  1775. 

p)  Mannöv»rischcs  Magaz.  1780.  Kro.  25. 

q)  Usuelles.  1.  p.  48. 

r)  Gar,,  de  Santo.  Anül,  1816. 
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manie  hervorriefen,  die  nur  durch  strenge,  lang  fortge- 
setzte Behandlung  geheilt  wurde. 

11.  A n T li  i e r e n. 

h] a Her  *)  sagt,  dafs  das  w'eidende  Vieh  diese  Pflanze 
stehen  läfst. 

C amerar iux  *)  sagt,  dafs  Pferde  von  ihrem  Ge- 
nusse  auf  der  V\'eide  purgirt  und  mager  werden. 

Vib  org“)  fand,  dafs  6 Loth  der  frischen  Pflanze  mit 
Mehl,  und  die  Abhochung  einer  fast  doppelt  so  starken 
Portion  einem  Pferde  nichts  machten.  Ein  Quintei  der 
Wurzel  pulverisirt  einem  mittelgrofsen  Hunde  eingege- 
ben machte  heftiges  Erbrechen  und  krampfhafte  Zu- 
fälle. 

Orfila  ')  machte  folgende  Versuche; 

Um  10y4  Uhr  Morgens  brachte  man  in  den  Magen  ^ 
eines  kleinen  starken  Hundes  3'/,  Drachmen  Extr.  aq. 
Gratiolaeun^  unterband  die  Speiseröhre.  Nach  24  Stun. 
den  erst  winselte  er,  lag  aul  der  Seite,  und  starb  eine 
Stunde  nachher,  ohne  Störung  des  Athems.  Die  Schleim- 
Haut  des  Magens  zeigte  durchaus  eine  kirschrothe  Farbe; 
überall,  wo  sie  Falten  bildete,  war  sie  schwarz,  was 
Yon  ausgetretenem  Blute  herrührte;  die  Muskelhaut  war 
natürlich.  Das  Innere  des  Mastdarms  war  deutlich  ent- 
zündet, der  übrige  Darmcanal  etwas  roth.  Die  äufseren 
Venen  des  Gehirns  strotzten  von  schwarzem  Blute:  seine 
Gefäfshaut  war  injicirt  und  lebhaft  roth. 

Derselbe  Versuch  ward  mit  3 Quintei  repetirt.  Der 
Hund  st^rb  nach  12  Stunden;  die  Magenschleimhaut  war 
durchaus  lebhaft  i-oth. 

Um  Mittag  brachte  man  an  die  Schenkelwunde  eines 


s)  Hist.  Stii’j;.  Iielv.  Nro.  329. 

t)  Hort.  med.  et  pliilos.  p.  69- 

u)  Samml.  für  Thierärzte,  III.  Bdclien. 

v)  Toxicol.  gen.  I.  p.  747. 
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Oratiola  qf^ficiualis, 

mlttelgrolsen  Hundes  3 Draclimen  Ext.  aq.  Graliolae. 

; Abends  war  nocli  kein  Syniplom  eingetreten,  Tags  dar- 
, auf  um  1 Ehr  fand  man  ihn  todt.  Das  Cadaver  war 
noch  warm,  die  Wunde  sehr  entzündet,  das  ganze  Glied 
, blutig  serös  inliltrirt.  Der  Magen  war  nur  etwas  rotb. 

Man  wiederholte  denselben  Versuch  um  10'/,  Uhr 
, Abends.  Des  andern  Morgens  um  ti  Uhr  schien  der  Hund 

, noch  wohl.  Uin  10  Uhr  brach  er  und  wurde  bissig.  Um  l 
: Uhr  lag  er  matt  auf  der  Seite,  blieb  in  der  Lage,  die 
man  ihm  gab,  hatte  aber  freien  Gebrauch  seiner  Sinne 
I,  und  Bewegung,  und  winselte  nicht.  Um  3'/,j  Uhr  wai  er 
j sterbend;  auf  der  Seite  liegend  konnte  er  sich  nicht 
r mehr  bewegen ; doch  war  er  noch  ein  wenig  empfindlich, 

) denn  er  winselte  schwach  und  steifte  ein  wenig  seine 
' Pfoten;  er  sali  kaum,  so  dal's  man  ihm  die  Gegenstände 
) sehr  nahe  vors  Gesicht  bringen  mulste ; er  athmete  lang- 
5 sam;  man  fühlte  das  Herz  nicht  schlagen;  er  hattejieine 
>:  convvilsivische  Bewegung.  10  Minuten  nachher  starb  er. , 

Im  sogleich  geöffneten  Cadaver  schlug  das  Herz  nu^; 
h sehr  schwach  und  hörte  nach  einer  Minute  ganz  auf; 

I das  Blut  war  flüssig  und  links  lebhaft  roth.  Lungen  und 
I Magen  waren  gesund;  der  Mastdarm  zeigte  hie  und  da 
röthliche  Flecken.  Die  Wunde  war  sehr  entzündet;  das 
; Glied  und  die  ganze  entsprechende  Seite  des  Körpers 
N waren  infiltrirt. 

Tn  die  Jugularvene  eines  stai-ken  niillelgrol'sen  Hun- 
t des  infundirte  man  20  Gran  des  Extracts  in  5 Drach- 
D men  destillirten  W^assers  aufgelöst.  Nach  0 Minuten 
-i  hatte  er  Brechreiz,  der  sich  während  '/^  Stunde,  oft 
1 wiederholte;  28  Minuten  nach  der  Injection  hatte  er 
i 2 Kothausleerungen;  Tags  darauf  schien  er  nicht  mehr 
1 krank. 

In  die  Jugularvene  eines  andern  starken  niittelgro- 
1 Isen  Hundes  infundirte  man  28  Gran  desselben  Extracts 
i iü  4 Drachmen  Wasser.  Nach  einer  Stunde  hatte  er 
I eine  Kothcntleerung : erlitt  Schwindel,  wurde  wie  unem- 
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peruviana. 


pfindlich,  legte  sich  und  starb  2 Stunden  nach  der  In- 
jection.  Man  fand  keine  Veränderung  ira  Cadaver. 

M'  i r h n n g. 

Aus  den  angeführten  Beohachtungen  ergibt  sich, 
dafs  die  Graliola  (und  zwar  Kraut  und  Wurzel  , nur 
erstere  mehr  als  letztere)  ein  heftig  wirkendes  Mittel 
sey.  Am  Orte  der  Application  erregt  sie,  in  etwas 
grölserer  Gabe,  Reiz,  Entzündung;  innerlich  genommen 
Ekel,  Erbrechen,  Ahführen,  Leibschmerz,  Entzündung 
des  Magens  und  Mastdarms,  die  tödtlich  werden  kann. 
In  Klystier  gegeben  ruft  sie  Entzündung  des  Mastdaims 
und  häufig  auch  der  Geschlechtstheile,  besonders  der 
weiblichen  (Nymphomanie)  hervor.  In  kleiner  Gabe  ist 
sie  innerlich  angewandt  ein  kräftiges  Reizmittel  für  die 
Nerven,  Lymph-  und  Blut  Gefäfse  des  Unterleibs.  — 

Aber  auch  aufgesaugt  wird  der  wirksame  ßestand- 
theil  dieses  Mittels;  selbst  nach  der  äufsern  Application 
hat  man  Erbrechen  und  Magenentzündung  eintreten  sehen; 
diese  besondere  eigenthümliche  Wirkung  auf  den  Darm- 
Canal  zeigt  auch  die  Infusion  in  die  Venen,  welche  häufig 
Brechen  und  Abführen  erregt.  Auch  auf  das  gesammte 
lymphatische  und  Drüsen-System  erstreckt  sich  die  se- 
cundäre  Wi*'^^ung  der  Graliola y wir  beobachten  nämlich 
bei  Anwendung  kleiner  Gaben  nicht  nur  eine  kräftige 
Anregung  der  Nerven  und  Gefäfse  des  Darmcanals,  son- 
dern auch  vermehrten  Urin,  Schweifs,  selbst  Speichel. 

Chemische  Untersuchungen  lassen  als  wirksamen 
Bestandtheil  der  Graliola  ein  bitteres,  scharfes  Harz 
entdecken. 

Gratioi,a  pehüviana  L.  besitzt  in  ihren  Blättern  be- 
deutende abführende  Eigenschaften 

Grewia  OEEicnvAnis  L.  hat  eine  bittere,  gewürzhafte 
Wurzel;  die  Asche  der  Blätter  soll  nach  Ru  mph  die 


w)  De  Candolle,  Arzneik.  cl.  IMl.  S.  372. 
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' Flsclie  betäuben  (?).  Mehrere  Arten  Grewia  haben  efs- 
1 bare  Früchte. 

Groxoyia  scandkns  L.  hat  wie  Nesseln  brennende 
( Blätter *  *). 

Gnossür.AmA  v.  Ribes  Gnossur-AiuA. 

Guaco  V.  Minania  Guaco. 

GüAJACijai  0FFI01SAI.E  L.  J^igniifn  sa/iclinn,  Guajak, 
^ Franzosenhoh.  Das  Hol/,  dieses  Baumes  ist  ohne  Ge- 
: ruch,  aber  von  scharfem,  etwas  hitterm  Geschmacke, 

(besonders  seine  Rinde,)  den  es  dem  darin  enthaltenen 
i Giiajakharze , Piesina  Gnajaci,  A’^erdankt,  welches  eben- 
g falls  scharf  schmeckt  und  im  Schlunde  brennt.  Es  wirkt 
l als  gelindes  Reizmittel  auf  den  Darmcanal  und  befördert 
I alle  Absonderungen,  besonders  die  der  Haut. 

Regnaiidoiy)  machte  einen  Injections  - Versuch 
,|  damit,  der  übrigens  keine  Aufklärung  über  die  Wirkung 
J dieses  Mittels  gibt.  Er  spritzte  nämlich  um  8 Uhr 
I Morgens  3 Enzen  eines  Aufgusses  von  2 Quintein  der 
^1  Guajak  - Rinde  mit  48  Gran  Fischleim  einem  20jährigen 
t\  Jüngling  in  die  Adern;  nach  '/,  Stunde  erfolgte  Fieber- 
t'i  frösteln  mit  Kolikscbmerzen  und  zw'ei  Stühlen ; das  Fie- 
ber  dauerte  bis  b Uhr  Abends. 

Guajacüm  sanctum  L.  gibt  ein  Holz  v^on  gleichen 
|l  Kräften  ^). 

! Güapeba  LAumFOEiA  Gom.  hat  saftige  efsbare  Früchte. 

! Güabatsa  V.  Paulinia  SORBiniS. 

Güareatrichii.oidesL.  Die  Rinde  ist  nach  “) 

fii  abführend  und  brechenerregend. 

' Güatteria  ; die  aromatische  Rinde  und  Blätter  em- 

!f.  pfiehlt  Rheede^'). 

( 


x)  Dierbach  Arzncik.  d.  Pfl.  183. 

y)  Scheel,  Transfusion  und  Infusion.  II  S.  97. 

*)  De  Candolle,  a.  a.  O.  S.  100. 

a)  Pu  ihn,  inat.  ven.  veg,  p.  83. 

b)  Hort,  malabaricus. 
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412  GnetUircla  coecinen. 

, Giihttau,oa  cocciwJiA  liefci'l,  eine  billre  Hiiide 

GuiLANniNA  liü!vnt'CKi,i,A  L.  gibt  bittere  inagenetär- 
Kenrle  Samen  '*)  und  adstringirende  Blätter 
GuiLANniKA  IVIoiiriVGA  V.  IVloniSGA. 

Gumiha  r,n  touka.  Die  Blätter  sollen  stark  riechel] 
und  genossen  Schwindel  eiregen  - 

GuaiMi  V.  iMucu-agünosa..»  , 

GuMtVIljAnSTttuyGK.tVS  V.  PTK;ipC(\nt*U,S  .SKJ<KGAn*<,ASIS. 

Gummi  ammoniacum  v.  Dokgma  aaimomacum. 

Gi^viivn  AHAHicinu  v.  Acacia  AnApiCA. 

' Goittivu  AnÄcöodunsn  AG  Ici'ca  hkteroim'ivlla. 
nv. 'Güihmi  Gambieivsk  v.  PrKnooARPus  sewegai.kasjs, 
-1,'r  Gummi  Güttak  v.  Gakciivia  Cambogia. 

Gdaimi  Obenbubgewse  s.  Uralense  V.  Larix  eürofaea, 
Gummi,  rubrum  y.  Pterocarpus  senegaeensis. 
Gummosa  v.  Mugiraginosa. 

GüstavIA  AUGüst'A  L.  Martins  erwähnt  dieser 
Pflanze  unter  denen  , die  zum  Betäuben  der  Fische 
dienen  6).  . . 

Gustaa^ia  speciosa;  ihre  Früchte  sollen  nach  '.um- 
boldt  eine  vorübergehende  gelbe  Hautfarbe  machen  “). 
^ Gutta  Gamba  v.  Garcunia  (^yAMBOGiA. 

Güttifera  V.  Garcinia  Cambogia. 

GyXOPOGON  STELI.ATÜM  V.  A.I.YX1A  AROJIATICA. 

- , 1 Gypsophila  fastigiata  L.  hat  scharfbittere  Wurzeln 
und  Blätter  ').  ^ , 

Gypsophiua  Struthiom  L.  spanische  beifemrurzel. 
Die  W^urzel  ist  scharf,  seifenartig,  soll  stark  auf  den 
Urin  wirken  *‘).  ' 

GyPSUM  A^.  CabCARIAE  SutPHAS. 

Gyropiiora.  Mehrere  Ai'ten  davon  liefern  Nahrungs- 
Mittel. 


I 

c)  De  Candq i tc , a.  a.  U.  S.  202* 
fl)  Ainslie,  mal.  iinh 

e)  Froriep'  s Not.  tl-  b-  S.  304. 

f)  Rumph,  herb.  ninb.  ä-  209. 

g)  Ruchner' s llepert.  .’.i.  B. 

h)  Dierbach,  Arzneik.  <1.  Bll.  S.  t4t>-  ^ ^ 

i)  Dierbach,  ebeiula.s.  S.  38-  ' ' ' 

1()  Richter,  Vrznciinittoll.  II.  S.  .302. 

Ende  des  zweiten  Bandes. 

Gedruckt;  Augsburg,  iu  der  Buchdruckerci  der  J.  G.  Cotta  scheu 

Buchhiindlung. 
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